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Bon dieſer Unterhaltungsſchrift erſcheinen alle Sams⸗ 
tage zwey Bogen in Groß-Octav. Man zahlt viertel 
jährig ı fl. 80 fr. praenumerando, — ih München in der 
Lentner’ihen VBerlagshandlung, — auswärts bey den 
‚Tobl, Potämtern. Auf dem Wege des Buhhandels ge 
fhehen die Lieferungen monathweife Sechs und zwanzig 
Bogen bilden ein Quartal oder einen Band. 
Ber alte Deutsche Balender 
vom Sabre 1461. | 
Acht Tage nach der Geburt Cprifti ift das Renfahe 
ber Chriſten. Das mwünfchen fie einander, ſchicken  einans 
‚ der Öefchenfe zum neuen Jahr. Auch geben dieß die Väter 
den Kindern, die Männer den Frauen zu einem guten Eins 
gang des Jahres, In diefen acht Tagen fordert man Peine 
Schuld, und bäct ein beſonder Brod. 
(Wird fortgefest.) 








Zum neuen Jahre. 





Ein em’ger Wechfel herrſcht im Erdenleben, 

Ein ftetee Streit in diefer niedern Welt; 

Hier keimt aus den Ruinen need Leben, 

Wenn Dort das Große in den Staub zerfällt 
Des Menfchen Herz füllt bald des Grames Beben, 
Bald iſt's von Freud’ und Hoher Luft gefhiweltz 
Raum bat der Geilt dem Staube fich entrungen, 
Iſt oft auch ſchon der ſel'ge Traum verklungen, 


Die holde Flur hält Wintersgraun umfangen, 
Die Blume fchläfe in itarrer Erde Nacht; 

Da nabt der Lenz mit feinem heil'gen Prangen, 
Mit feiner fchönen, wundervollen Dun, 
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Und al’ die Blüthen, die im Herbſt vergangen, 

Sind nun zum neuen Daſeyn froh erwacht; 

Im Feld und Wald herrſcht ein geſchäftig Treiben, — 
Und doch kann, ach! der Lenz nicht lange bleiben. 


So wechſeln auch die Jahre und die Tage, 
Und Monde fliehen, wie ein Augenblid; _ 
Kein Flehn zu Gott, kein Seufzer, Feine Klage, 
Bringt die einmal gefhwundne Zeit zurück! 
Vergangenheit, fie gleichet einer Gage, 

Die Gegenwart iſt nue ein flücht'ger Blick; 
Die Zukunft aber birgt in ihrem Schooße 
Mit dichtem Schleier aller Weſen Loofe. 


Wohl dent, ber ihe mit Ruhe fieht entgegen, 
em fein Gepiffen fie nicht furchtbar macht; 
Der, treuen Sinne, auf allen feinen Wegen 
Nur für das Recht gehandelt und gedacht, 
Der. afle Kräfte, die im ihm fich regen, 
Dem Wohle ftetö der, Menfchheit dargebracdht! 
Nur er mag, fonder Furcht und fonder Grauen, 
Dem ew'gen Wechfel frei in's Auge fchauen, 


Auch Heute, mo das alte Jahr geſchwunden 

Mit aller feinee Sorge, feinem Glück, 

Ruft mancher Menſch wohl die vergangnen Stunden 
In ſein Gedächtniß wehmuthsvoll zurück. 

Doch Hält die Hoffnung freundlich ihn umwunden, 
Die Tröſterin in jedem»Mißgefchich, 

Rann er ed hite fich freudig felbft bekennen: 

Sch darf dieß Jahr nicht ein verlornes nennen! 


Heut’ fpricht mit ernſtem, deutungsvollem Klange, 
Mit Donnermworten die Dergänglichkeit, 
Und mahnt den Menfchen, daß er von dem Zivange 
Der Sitnenluft, des Laſters fih befrei’t;z 
Sie ruft ihn auf, daß er im Sturmesdrange 

Nür immer fih der Pflicht und Tugend weiht, 
Und lebrt, daß, ob das Irdiſche vergehe, 
Das Geiftige doch ewig fortbeftehe! — 


Das neue Zahr fol Licht ringsum verbreiten, 
Der Wahrheit Strahl ein jedes Herz durchglühn; 
Die ächte Freiheit möge vorwärts jchreiten, 

Und Wiffenfchaft und Kunft gar Hoch erblüh’n! 
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Der” dumpfe Wahn aus längſtverklußgnen Zeiten, 
Ge müſſe vor dem heil'gen Lichte flieh’n! . 
Die Naht des Aberglaubend muß entfchwinden, 
Die Guten al’ ein einz’ges Band umwinden! 


So fließt Eudy an einander denn, Ihr Brüder, 
Sn jedem Stande und in jedem Land! 

Tagt Eine Sonne doch auf Euch hernieder, 
Schuf alle Euch doch Eines Schöpfers Hand! 
Seyd Ihr doch alle Einer Kette Ölleder, 

Iſt doch die Erde nur Ein Daterland ! 
Drum wollet Ihr Euch auch, mit reinen Trieben, 
Als Kinder Eines großen Waters lieden | 


O möge doch ſolch' reiche Früchte tragen 

Die neue Jahr für Zeit und Ewigkeit! 

Mög’ es des Geiſtes Feffeln an’ zerfchlagen, 

Den Stürm verfcheuchen, der wohl jeßt noch dräut! 

Mag jeder Menfch, entfernt von Furcht und Zagen, 

Seit ſtehen in des Lebens ernſtem Streit, 

Dann wird der Herr der Welten und der Throtlen 

Am Ziele ihu mit Seligkeit belohnen! 2 
Braunſchweig. 

| Eduard Fin, 





o Bie Schatzkammern zu Burghausen. 





»Vier Stud’ in Bayernland find wohl bedacht: 
Haͤtt' ich des weifen Albrecht Madt, 
Und des teihen Joͤrgen Pracht, 
Seiner Frauen Lieblihkeit, 
Und des Ehriſtoph Tapferkeit, 
Der Erfte wär! ih weit und breit.“ 
| Ein fhönee Spruch von Gilgenfhein, 


1. 
Großes Sterben zu Münden, 
Da man zaͤhlet ein tauſend vierhundert und drei 
und fechzig Jahre nad des Herrn Geburt, hielt der‘ Tod 
ein wilded Gaftmapl in den bayerifgen Landen, Cine 
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fücchterliche Seuche entvölferte Städte und Dörfer, daß 
fogar den Gewaltigften im Bolfe der Muth in kummer— 
voller Betruͤbniß ſank. Während fiebentaufend Mens 
fchen mit weinenden Augen eine Bittfahrt nach dem heis 
ligen Berge Andechs hielten, den Zorn Gottes zu ver: 
föhnen, flüchteten die vornehmften Edelleute aus Müns 
chend Mauern auf ihre Landgüter, in ihre Forften. 

Herzog Johann von Bayern: München, der mit feis 
nem Bruder Sigmund den Herrſcherthron inne hielt, 
folgte dem verderblichen Beifpiele, indem er ſich aus der 
Hauptftadt nach dem Dorfe Haidhaufen erhob, der Peft 
gu entrinnen. Er wußte, gleih Taufenden feiner Unter: 
thanen, nicht, daß oft, wer dem Tode zu entgehen vers 
meint, ihm in die Arme taumelt; daß der grimme Feind 
hinter dem fchnellften Reiter im Sattel hängt, und allents 
halben ein Grab bereit hält, den Ueberwundnen Hineins 
zuſtrecken. 

Dennoch mangelte ed nicht an ernſten Mahnungen 
auf dem kurzen Wege, den der Fürft von feiner Hofburg 
bis zu dem-Ufer der far zurüczulegen hatte. Hie und 
da längs der Strafe Fämpften Sterbende den letzten 
Streit, und riefen in den düftern Novembermorgen und 
in die Dampfwolfen, welche von den an den Kreuzwegen 
errichteten Scheiterhaufen emporftiegen : „Herzog, Johann, 
unfer Vater, wohin? verlaffe uns nicht, uns Deine Kin— 
der!“ Dad Ohr verfchließend ritt der Herzog fürbaß, und 
fam zu den Auſtegen, auf jene Uferfluren, wo die Mündhs 
ner Lufthäufer und Gärten beſaßen; jetzo verödete Raine, 
entvölfert durdy die Winternähe, durch die Peft. 

Unfern vom legten Steg, wo ed dann „in den Lüfr 
ten“ Heißt, wand fih Am Straßengeleife ein Hinfterbend 
Weib. Neben ibm roch heulend und frierenp ein Flei- 
ner Bube. „Barmperzigfeit!“ rief das Weib, und die 
Stimme erfchütterte den eiligen Fürften dergeftalt, daß 
er inne hielt, — „Wer iſt die Unglückliche?“ — 
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Sein Gefolge entgegnete mit Achſelzucken: „Sie 
iſt des entlaufnen Muͤnzers Weib; der Bube fein Sohn.“ 
— Der Herzog ſchauderte; er hatte einſt die Sterben⸗ 
de geliebt. Darum fragte er gütig: „Iſt Dir zu hel— 
fen, Du Arme?“ — Gene fchättelte den Kopf, und ftöhn- 
te: „Der Janımer, der Hunger, die Peft.... nicht eine 
Stunde treib’ ich's mehr. Aber das Kind, ‚mein Floris 
bert.... den fein: graufamer Vater. verließ.... wenn 
For ihm nicht Helft, gnädiger Herr! wad eu aus ihm 
werden ?* 

Dem Fürften fliegen Thränen in’s Auge. Mit 
erſtickter Stimme und fuͤrder reitend, ſagte er zum Ges 
folge: „Nehme einer den Buben mit, daß ich fuͤr ihn 
ſorge.“ — Beil der Herr ſich nicht mehr umſah, eil— 
ten die Ritter und Knechte nicht, ſein Gebot zu thun, 
die Anſteckung fuͤrchtend, und gering achtend das Leben 
eines Geſchoͤpfs, deſſen Vater in der ganzen Münchner 
Stadt verhaßt geweſen. Ein jeder des Geleits dachte 
bei ſich: „Mag mein Hintermann thun, was der Herzog 
befahl ;“ und fo geſchah ed, daß alle nach einander vor: 
über trabten und liefen, und die Armfte Mutter fchier 
in Verzweiflung geendet hätte, wäre nicht ein eisgrauer 
Sattelknecht als ein Nachzügler herangefleppert. Der 
erbarmte ſich des wimmernden Floribert, und ‚nahm ihn 
unter feinen groben Mantel. „Komm,“ fogte er zu ihm; 
„Wenn Du, auch bereitd die. böfe Krankheit im Leibe 
hättet, Fomm’ immerhin, Did an meiner Bruſt zu wär: 
men. Weder Du, noch ich haben viel am Leben zu vers 
lieren, und ergeben und daher gerne in des Allmächtigen 
Schickung. Bift zwar eines fchlimmen Vogels Spröß: 
ling, doch haben manchmal die fchlechteften Väter die 
beften Söhne, und mir, deffen Fell Dein Alter oft uns 
gerechterweife zerhauen ließ, wäre es gerade defhalb eine 
Freude, Deine Haut unverfehrt und heil zu Halten.“ 
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Der alte Knecht Pafinger war bey'm Herzog Jo— 
Hann wohl angefchrieben, und hätte ficherlich denfelben 
vermocht, fuͤr den Kleinen etwas zu thun; aber die Zeit 
war dazu nicht guͤnſtig. Nur wenige Tage dauerte «8, fo 
ftarb der junge Fürſt zu Haidhaufen an der Seuche, die 
ihn von München gejagt hatte. Gein Hofftaat zerſtreu⸗ 
te fih, und lief dem nunmehr allein regierenden Gig: 
mund zu. Kaum, daß fih noch eine Handvoll getreuer 
Diener fand, die des Berblichenen Leiche sur Gruft zu 
tragen ſich unterflanden, 

Nachdem dieſes vollbracht, nahm Pafinger — 
den kleinen Floribert in feine Arme, und ſagte zu ihm; 
„Du mußt frühzeitig den Wohldiener und Hofläufer. mas. 
hen, mein armes Buberl, Aber ih fann Dir nicht 
helfen, Wir bedürfen beide „eines Stecken nud Stabes, 
and wollen: denfelben bey'm Herzog Sigmund fuchen, 
Er ift ein ſanfter fröhliher Herr, und wird Dir nicht 
Die Sünden Deines Alten zurechnen.“ 

e | 2. 
Des Dia Lebenslauf. 

Der fanfte, fröhlihe Here entiprach den Crwars 
fungen des alten Reifigen, und verhieß den Beiden feis 
ne Gnade und Huld, Sigismund befaß zu Gruͤnwald, 
nicht weit von Muͤnchen, ein trauliches Schloß, woſelbſt 
er der Regierungsſorgen ſich entſchlug; wo er ſogar ſei— 
nen bleibenden Sitz nahm, da er nach Verlauf von ein 
paar Jahren feinem jüngern Bruder Albrecht dad Herz 
ſcheramt überlieg, — In Grünwald wuchs Floribert | 
beran, nnd der gütige Herzog fragte nicht felten nach 
dem Knaben, 

„Er gedeiht, und alles gefchieht nach des gnädigen 
‚Herren Befehl ;“ antwortete dann der Pafinger. Worauf 
der Fuͤrſt oft mit nickendem Haupte ſprach: „Wie man 


di 


PER a * ——————————— 


7 


den Baum zieht, fo ſtredt er. fi. Halte den Buben zur 
Demuth an, und daßer nicht verfäume, die koͤſtliche Mu—⸗ 
fifa zu erlernen, Das Öaitenfpiel erweicht das Gemüth, 
Der Gefang öffnet das Herz der Freude, und ein fröß- 
licher Menſch ift nicht boͤſe. Aber wehre ihm den 
Dein, die Wurzel alles Uebel, fo man ihn nicht 
mit Verftand zu Foften "weiß; und des: Gefindes rohe 
Gemeinschaft. Auf ſolche Weife brechen wir dem jungen 
Wolf die Zähne aus, dag er nicht fchade.* 

„Warum fchilt er. mich. einem Wolf?“ fragte mit 
lebhaft gerötheten Wangen der Knabe, als er einmal 
ded Herzogs Rede vernommen, und der alte Paſinger 
feste ihn auf: feine Kniee, ſchaukelte ihn, und verſetzte, 
den Bart verlegen ftreichend 5, Schau, Bertl, das ift fo 
eine Sache. Mander Biedermann bat: ein Kind, das 
nicht gerath, und mancher einen Water, der nicht ges 
zathen ift. So ift der Deinige, dem Gott helfe in die: 
ſem oder jenem Leben. Niemand weiß ja, wohin er ges 
fommen. . Doch nein; das wußte man freilidy.... aber, 
was aus ihm geworden, und ob er jetzo .heiß oder kuͤhl 
fiße... das ift was andres.“ 

Sloribert betrachtete Fopfichüttelnd den ungelenfen 
Hofmeifter, und fagte mit feiner harten Nede, die fo 
rauh gegen fein weiches blühendes Antlig abſtach: „Ich 
verfiehe Dich nicht; aber ich will, dag Du mir endlich 
fageft, warum die Männer im Schloffe dad. Geficht ver: 
siehen, wenn fie meines Baterd Namen nennen, und 
warum die Weiber weinen, fo auf meine Mutter die 
‚Sprache kommt.“ 

„Nun,“ ‚meinte der Paſi nger, „die Geſchichte wird 
nit Iange dauern. Wo Dein Bater, der Walthaufer, 
hergekommen, ob aus.Böhmen oder aus dem Ungar— 
lande, it ungewiß. Ich erinnere mich nicht genau, wann 
er zu München eingewandert ift, ald ein Gſchmeidmacher 
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und Kupferſchmied. Zuerſt hat er in der Graggenau 
gearbeitet, bey dem, Meiſter Paltwein, und da ſelbiger 
an des ſeligen Herrn Albrechts Hof kam, hatte auch 
Walthauſer in der Veſte ſo oft und viel zu thun, daß 
der Herzog mit ihm“ befannt wurde. Er war :gefchict 
und flinf, und verftand. wiele ‚geheime Künfte in Schloͤſ⸗ 
fern, Wildfallen, Ketten und Gitterwerk, im Gefhüggie- 
Ben und Münsfchlagen. Das liebte der. Herzog, und 
nahm ihn gang aus der, Werfflatt an den Hof; wo er 
lange mit Fleiß und, Dank arbeitete, bis die. el 
einen. Groß auf ihn: warf“. 

Warum ?%* fragte: Floribert ana; weil * 
Knecht inne hielt. Paſinger beſann ſich ein wenig, und 
ſagte dann: „Du biſt noch zu jung, um das zu erfahren.“ 
— Floribert zog die Brauen drohend zuſammen, ballte 
die Fauſt und rief: „Was zu jung ? ich bin größer und 
ftärfer ald alle Buben meines. Alters; ich darf alles 
wiffen und hören. Wenn Du nicht außredeft... ſieh, ich 
rühre feine Saite mehr an’, und reite heute Abend mit 
den Troßbuben in die Schwemme. Soll ich — wicht 
thun, fo ſprich.“ 

„Eigenſiun!“ ſchalt Paſinger ——— raufte dem 
Jungen ſcherzhaft die Haare, und entgegnete: „Hab' ich 
einmal angefangen, ſo muß ich freilich endigen. Schau 
alfo, Bertl: wann ein Herzog feine Herzogin, oder ein 
Mann feine. Fran hat, ſo darf er feine andere lieb has 
ben. Das weißt Du, nicht wahr?“ — „Schon: Tange, 
Pafinger!* —; „Herr Albrecht hat aber dennoch gerne 
mit einer Frau aus München aeplaudert,* und diefelde 
dann und wann heimgefnchl. Sie war eine Kürfchner: 
frau, hieß Urfula, ein feines ‘Weib mit großen Augen 
und weißen Händen. Weil die Beiden ſich nur verftob: 
len fehen fonnten, ift Dein Vater Bote gewefen, und 
die alte Hetzogin erfuhr ed, und machte vielen Laͤrm.“ 
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_ „So% fragte Horibert gleichgültig entgegen. Dann 
feßte er nach einer Weile hinzu: „Wenn ihm's der Herr 
befahl, mußte mein Vater‘ ſchon den Boten machen. Das 
iſt nichts Boͤſes.“ — 

„Necht;“ meinte Paſinger zufrieden: Serrendienſt 
vor Allem; aber nun kömmt das Boͤſe erſt nach. Die 
gnädige Frau wollte den Walthauſer von Hof jagen, 
und Herr Albrecht hielt ihn dagegen erft recht feſt, mach⸗ 
te ihn zu feinem vertrauteſten Diener, zum Kammer: 
und Münzmeifter. Als Kammermeifter hatte er die Ge: 
finde, als Muͤnzmeiſters freie Hand zu allen Sägen 
und Kleinodien. Da er nun fo vieler Gewalt genoß, 
übernahmer fich in Hoffart, und, was ſich nicht bog, das 
mußte brechen. Er war ein tuͤkiſcher Feind und ein bit, 
ter verlogener Freund, änderte ſich wie der Wind und 
Fehrte immer eine ſchlimme Natur heraus. Keine See⸗ 
le an der Hofftatt, die er nicht gezeichnet hätte durch ein 
böfes Wort oder einen wilden Handftreich.. Sprach er 
das böfe Wort zum Herzog, fo jagte der den Geſchmaͤh⸗ 
ten vom Brod, in's Elend, .oder gebot ihm den Kerfer; 
bob er die wilde Hand, fo fegte ed Geißelhlebe, Folter: 
ſtrecken, Berflümmelung und den blaffen Tod. Ich tra: 
ge manchen Strimen, den ich dem Waltpaufer verdanfe.* 

Floribert horchte mit finfterm Unmuth in den Blik— 
fen zu, und fragte: „Warum habt ihr's gelitten, ihr feis 
gen Leute?“ — „Das verſtehſt Du nicht;“ antwortete 
der Pafinger: „erftlich bes Dieners Pfliht; und dann 
Teidet man viel um des lieben Broded willen ‚und hof: 
fend auf beffere Zeiten. Die wolten jedoch immer nicht 
forimen. Sogar die Herzogin mußte dem Münzmeifter 
weichen. Herr Albrecht that fie ab von der Mitregies 

rung, und Frau Anna, der Kraͤnkungen fatt, wollte nach 
ihrer Heimath bei Nacht und Nebel entweichen; Hatte 
auch er fhon übhunderttaufend Gulden zufanımengepadt, 
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mehrere edle Nitter und Grafen auf ihrer Seite. Der 
verſchlagene Muͤnzmeiſter kam aber dabinter, verrieth den 
ganzen Anſchlag, und machte, daß die Herzogin feſtge— 
halten wurde.“ 

„Da bat er wieder wohlgethan;“ bemerkte Flori⸗ 
bert beifällig: „Denn man einen guten. Herrn bat, foll 
man feinen Nugen mahren, ſagſt Du immer.“ 

Paſinger fuhr fort:. „Nun ſaß Waldhauſer dem 
Süd recht. tief im Schooße, aber er hatte nichts vor 
ſich gebracht, als ein lockerer verſchwenderiſcher Zech- und 
Spielbruder. So vermeinte er, wenn er ein Weib nähs 
me, würde er ‚fparen, und viel But erwerben. — ine ' 
unbefcholtene Jungfrau, des. Futterfchreiberd. Tochter, 
wurde feine Braut. Aus Iauter Tugend gerieth. fie dem 
Bofen in die Klauen. Der felige Herzog Hand liebte fie, 
und fie wollte nichts von ihm wiffen. Seiner Zudeinge 
lichkeit zu entkommen, und einen Beſchützer zu baden, 
machte fie Hochzeit mit dem Walthauſer.“ | 

„War das meine Mutter? — „a; Deine arme 
gute Mutter.“ — „Hm, id Hätte doch lieber einen 
Herzog geheirathet, ald einen Münzmeifter.“ — „Das 
durfte fie nicht. Weiber yon gemeiner Herkunft thun in 
Herrenfchlöffern nicht gut; dad erfuhr Herzog Albrecht 
gar bitter mit feiner fhönen Agnes. — „Ei, fo.hätte 
“auch der Herzog Hand meine Mutter nicht Lieben ſollen.“ 

„Freilich ; und eben bewegen machte fie. mit dem 
Münzmeifter Hochzeit. Ach, dad war ein gräuliches 
Feſt!“ — „Wie das? erzähledoc, fchläfriger Pafinger,“ 

Der Knecht ſprach flodend weiter: „Deine, Mutter 
war eine lilienreine Dirme, Sie brachte ihrem Eheman: 
ne eine unentweihte Hand; aber, nicht des Herzens erite 
Liebe. In der fröhlichen Zeit, da ein Mädchen die Kins 
derſchuhe in den Winkel wirft, harte fie einen wadern 
Buben kennen gelernt: einen Edelknecht des Herrn von 
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Abensberg. Junge und Dirne ‚gefielen ſich; Hätten gern 


früh oder fpät ein Paar gegeben. Da fand jedoch von 
einer Seite der Graf dagegen, und verbot foldye Libelei 
ſeinem adelichen Diener. Und von der andern Seite 
ſprach der Futterſchreiber gegen ſeine Tochter ein ver⸗ 
wehrend Wort, und die Tochter gehorchte ohne Wider, 
rede. Drei Jahre, meiner Treu, war fie von dem Juns 
fer gefchieden, als fie ded Walthaufers Weib wurde. 


Binnen ſelber Frift hatte der Edelknecht einen Audbund _ 


von Wüftling abgegeben, der. alle Schanden fich erlaub: 
te, und das Maul brauchte, wie das Schwert, zu jeder 
Stunde, um eine Bohne, um ‚ein Nichte. Den führte 
das Unglü in Gefolge. leines Herrn gen Muͤnchen, 
am Hochzeittage des Muͤnzmeiſters. — Heda, Flori⸗ 
bert, was ſpringſt und trotteſt Du auf meinen Knieen? 
Was haſt Du? Warum funfeln Deine Augen ?* | 
„Ha! ich denke, es wird nun Schlaͤge geſetzt haben 
zwiſchen dem Vater und dem liederlichen Junker!“ rief 
Sloribert, und. focht wild und luſtig mit den Händen in 
der Luft. — Pafinger feufjte vor ſich hin: „Ach ja, 
Art läßt nicht von Art!“ — fuhr dann ungefäumt fort: 
„Alfo am Hochzeittage des Münzmeifters. Bon 
der Heirrath hören, alle Heiligen im Himmel zufammen 
fhwören und maledeien, und dem Bräutigam die gräßs 
lihfte Rache drohen, — dad war bey dem tollen Edel: 
knecht eins und daffelbe. Dann wegte er feinen Dold, 
dann trauk er ſich halb von Sinnen, und fam Morgens, 
zwey Stunden nach Mitteruacht, an das Haus Deines, 
Vaters im Muͤnzgaͤſſel; klopfte, laͤrmte, polterte am Ras 
den und fchimpfte den Walthaufer einen Schurken her, 
einen Böswicht her. „Muß doch fehen, wen draußen 
die Haut juckt!“ fagte mit ſchlimmen Vorbedacht Dein 
Alter. „Bleib' doch, 's iſt nur ein Trunkener!“ bat um 
Gotteswillen Deine zitternde Mutter. Aber — eben fo 
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gut, als fie den Meifter Ungeſchlacht am bei Stimme 
erfannte, und diefes für ſich behielt, — eben fo gut bat: 
te der Mann feinen Vogel gemerft,' und fagte es nicht. 
Dafür vifchte er wie ein Blitz aus dem Haufe, und ſtrich 
dem Edelknecht die Rechnung, indem ed nicht der Muͤnz— 
meifter war, der mit dem Eifen im Herzen maustodt 
hinfiel, und da lag bis am hellen Morgen.“ 

„Brr!“ machte der Knabe, indem er ſich fchauerfe; 
dennoch Flatfchte er in die Hände, und meinte, fein Da: 
ter hätte wieder uicht Unrecht gehabt. 

„Run gab es eine Heidenmerte;“ erzählte der Pas: 
ſinger weiter: „Deine Mutter ſchrie und weinte, die Nach— 
barn fluchten und ſchalten, der Graf von Abensberg war 
außer ſich vor Zorn und begehrte Walthauſers Haupt; 
die Pfaffheit wellte ihn in Bann thun, ... und der Her⸗ 
zog beſchirmte ihn gegen alle feine Feinde. Der Abens: 
berger zog wüthend ab, das Volk befänftigte fich, und 
der Todte wurde ehrlich begraben. — Aber Deine Muts 
ter ift nimmer wieder froh geworden; immer ruchlofer 
dagegen Dein Vater, bis der alte Herzog flärb, und die 
Fiedel aus einem andern Tone Hang. Herzog Hans 
hätte den Walthaufer gern gleih davon gejagt; doch 
wußte er um viel geheimes Weſen, wie um manch ver: 
borgened Gut. Nachdem er aber feine Geheimniffe den 
neuen Herrn vertraut, und das verborgene ©ılber ange: 
geigt, fpürte er, daß man damit umging, ihn vom Brode 
zu thin. Darum münzte er ſchnell eine Menge falfcher 
Pfenninge, geden?end, fie für feinen Gewinn unter die 
Leute zu bringen. Doch kam der Betrug mit dem Det: 
finger Gelde heraus, und damit er nicht gefangen und 
durch die Baden gebrannt würde, am Ende wohl den 
Kopf verlöre, lief er davon, Alles hinter fich laffend: und 
lieber genoß Deine Mutter das Almofen ihrer. Bluts— 
freunde, ald daß fie dem frevleriihen Manıte gen Sands: 
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hut gefolgt wäre, wohin er fich geflüchtet hat. Herzog 
Hans begehrte ihn zurüd; Herzog Ludwig weigerte fich 
deſſen, um des Walthaufers Kunſt und Geſchicklichkeit wils 
In. Während fie darüber Hin. und her flritten, ift ex 
auf einmal verfhwunden, und glaubt man zuverſichtlich, 
er werde einft auf dem Grund der Jiar leichter zu fin 
den feyn, als irgendwo. — Dad ift Deined Vaters 
Gefchichte, Berl. Nimm Dir ein Beifpiel daran.“ 

„Hm! Gott tröfte ihn;“ erwiederte der Knabe nach⸗ 
denklich: „ih frage nicht fo viel nach ihm, als nach mei— 
neinem armen Mutter, aber ed muß einem Mann doch 
gut anfteben, wenn ihn alle Welt fürchtet. — „Wie 
einen biffigen Hund;* brummte der Knecht mit wadeln: 
dem Kopfe. Floribert horchte nicht auf die Bemerkung 
aber feine Spielgefährten empfanden täglih fchwerer 
feine Hand und anmaßende Gewalt. ©o oft er fi er: 
innerte, daß er Walthaufers Namen führe, redete er im: 
mer derber und fürzer, ſchlug immer, derber zu, und 
lebte nebenbei; ald ein Sonderling, der: Alles thut, wie 
andere Leute es nicht hun. ei 
| | . 3. 

Herzog Sigmunds Hofhalt. 

Sigmunds Einfamfeit zu Grünwald war ein Para» 
dies des Friedens, Weder das rauhe Treiben des Rit— 
terthund, noch des Herfcherftandes Mühen und Zwang 
hatten jemald dem heitern fpielluftigen Fürften zugefagt. 
Den anmutbigen Künften, dem fröhlichen Waidwerk und 
der Frauenliebe hold, entfagte er gern dem Thron und 
den Wirren ded Staatdlebens, für fich felber fchaffend 
eine eigene Welt, voll von Ruhe, Sorgloſigkeit und ers 
göslihen Bildern. Seine Wohnung fpiegelte von bun=' 
ten Gemälden und Teppihen, von geichliffenen Kenftals 
len und glatten Geräfel; fi ie ertlang vom Spiel der 
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Cythern und Flöten, duftete von Blumen und den Nauche 
des Sandelholzes. Seine Küche bot die feinften, die ges 
wählteften Lederbiffen, deren Krone oft der Fürft felber 
fing mit geuͤbter Hand, entweder in den Wellen des grüs 
nen Fluſſes, oder in den Negen feined Bogelherds, oder 
auf feiner Forften Wildbahn. Sein Keller fpendete nur 
goldnen fügen Tateinifhen Wein, war verfchloffen der 
fauern Traube des Baperlandes und des Rheines. — 
Darum blieben von dem ftillen Hofhalt fern die Zecher 
und Schlemmer, die Spieler zur Nachtszeit, die unges 
fhliffenenen Hubertusbrüder; und nur wenige Erwählte, 
in Gefhmad und Neigungen befreundet mit dem Herrn, 
betraten fein Landhaus. Die Höfe deffelben winmelten 
niht von Wächtern und Trabanten, Seine. Hellebarte 
bliste darinnen ; aber eine Pfauenheerde fträubte dort 
ihr prachtuolles Gefieder, die feltenften Tanben fchnäbel: 
ten dort auf zierlihen Standen, rothaͤugige indianifche 
Huͤhner ſtolzirten dort. 

In allen Hecken zwitſchernde Voͤgel, in jedem Teich 
der Gärten tauchende Schwäne und ſchillernde Fiſche; 
in den Gemädern des Herren wohlgefämmte blendende 
Hunde, neben gefledten Meerſchweinchen. Cine Schlags 
ubr, ein Wunder der Zeit, fhmüdte den Speiſeſaal und 
läutete zur Tafel; huͤbſche wohlgepugte Dirnen bedien: 
ten die Säfte. Geuͤbte Mufifanten fchmeichelten ihrem 
Ohr, wigige Tifhräthe erfchütterten ihre Zwerchfell, lies 
derfundige Sänger würjten dad Gelage. — Kam der 


kuͤhle Abend, die tranlihe Nacht, fo zog der Herr auf 


feine verfchwiegenen. Abentheuer, und mit dem frühen 
Morgenftrap! begann wieder auf's Neue des feligen Tag: 
lebens Kreislauf. 

Sloribert fand in dieſem Luſtgarten als eine ſeltene 
Pflanze, die man gerne hegt, obſchon ſie nicht an den 


Ort geboͤrt. Ein ſchlanker Knabe, mit dem miädchenhaf: 
| 4 ) 
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ten Angeficht der Mutter und dem weichen langlockigten 
Haar, die Laute in den Händen, ſchien er ein Bote ded 
Friedens und des Geſangs. Aber wie ändert fich fein 
ganzes Weſen, wenn et von Kampf und Schlacht hörte, 
wenn ihm eine blanfe Klinge geboten wurde, wenn er 
ein muthiges Noß erblidte, fhnaubend, fprengend, mit 
flatternden Maͤhnen! Seine Zunge, fo gelen? und fanft 
im Liede, rief mit Luft dad Feldgefchrei, fein Arm führ: 
te ſchwere Hiebe, bändigte leicht den tollen Gaul. 


Leider ward nur Scheu und Traum ded männlichen 
Reiterlebens, was ihn dann und wann zu Grünwald ent⸗ 


züdte: - eine Jagdfahrt etwa, oder ein Stehen mit. 


ftumpfen Langen, welches die Knechte unter fich hielten, 
wenn der Herzog gerade abwefend ivar. Eher wäre ed 
dem Floribert vergoͤnnt gewefen, ded Gefindes Trink 
freunden und Gelage zu theilen, wie fie hie und da ohne 
Borwiffen des Herrn in den entfernten Ställen gefeiert 
wurden. Aber vor den gefährlichen Freuden fügte ihn 


der befondere Widerwille, den er gegen alles gegohrne 


Getraͤnk verſpuͤrte. Niemals hatte er vermocht, einen 
Tropfen Weins zu genießen, oder nur aus einem Gefaͤße 
zu trinken, das Wein enthalten; er zertruͤmmerte es im 
Zorne, fuͤhrte ſtets ſeinen eigenen Becher in der Taſche 
bey ſich, ſchoͤpfte feinen Trunk lediglich vom fühlen Bruns 
nen. Auf gleiche Weife floh er Dirnengefhwäg und 
Weiberlockung, vetſchmaͤhte das weihe Pfüll, um auf 
hartem "Lager zu ruhen, und hielt mit bloßem Scheitel 
im ftrengften Regen, wie in der .bitterften Kälte au, 

Daher fagte der Pafinger oft vor ſich hin: „Iſt's 
nicht eine Freude, den Buben zu ſchauen, wie er waͤchst, 
und täglich kecker wird? Aber freilih wachen ihm die 
Zaͤhne auch, und der gnaͤdige Here hat dad rechte Mit: 
tel nicht gefunden, fie ihm auszubrechen.“ 
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Und feinerfeits überlegte Sigmund dann und wann. 
wie der junge Walthaufer dennoch zum Kriegshandwerk 
vor allen andern beſtimmt fey, und daher von Tag zu 
Tag an feiner gelehrten Hofſtatt überläfliger werde. 
Bereitö habe der Junge den Nuf eines tapfern Schlaͤ— 
gerd, er fey der Schreden des fleifig gehetzten Wildes; 
täglich gehe ed fehwerer mit dem Lernen in der Schule, 
fhon habeer inlingeduld und Zorn eine Fünjtliche Cyther 
zerfchmettert, in unvorfihtigem Scherz einen Affen ges 
tödtet. Zeit fey ed, den Ötörefried zu entfernen. — 
Aber der Herzog war milde, und wollte ein Geſchoͤpf 
feiner Gunſt nicht dinausſtoßen, ohne fuͤr ſeine Zukunft 
geſorgt zu haben. 

GFortſetzung folgt.) 


—— —— — — 


Charade 





Wenn ſchwache Gemüther in trüberen Tagen 
Bei leichten Gefahren erzittern nnd klagen, 
Daß jegliche Hoffnung auf ewig dahin, 
So fehlet, wenn “Better fich über ihm thürmen, 
Ihn näher und näher umdonnern und flürmen, 
Das Erfte dodh nimmer dem höhern Sinn. 


Uns feffelt das Schickſal! fo jammern die Thoren, 
Doch nichts iſt dem edleren Menfchen verloren, 
So lang er das Erfte im Bufen bewahrt. 
Laß Fräftig die Letzten nur wirfen und walten, 
Bald wird fich das Leben dir fchöner gejtalten, 
Diel können die Letzten, mit Klugheit gepaart. 
Dann magſt du, wenn jene Gefahren verfchwunden, 
Wohl über das Ganze in fröhlichen Stunden; 
Doch fröhlicher üb’ es mit forgender Acht! 
Leicht ‚werden die Schranfen im NRaufche vergefien, 
Nur felten die eilenden Worte gemejjen, 
Drum werde die Freud’ in der Freude bewacht. 








Münchener - Lelekrüchte, 


unterhaktenden und belehrenden Inhalte, 





Der neuen Folge erster gabrgang. 





1835. 1°. Band, 2 Stuͤck. 





RB ER SE 7 a EN 
Der alte Deutsche Kalender. 
(Aus dem I5ten Jahrhundert.) 
Nachdem (Neujahr) kommt der hl. drey Könige Feſt, 
daran viele einen König . wählen, Spiele halten, und 
eine fange Wirthſchaft anrichten; da but ein Jeder fein 
Amt am Hofe Die Knaben haben etivan einen befondern 
König auf diefes- Feſt. Diefer Brauch der Königreiche, da= 
rin au viel Büberey sefchieht, if Be — am | 
Rbeinſtromme. | 


(Wird Dornen J 





deden · Sebwangau 


—8 





—— 


Wem iſt die Burg doch eigen, die nah am m 
ih hebt, 
Wo fi die Marten jheiden? — — wie ſo ftolz fie 
| ftrebt 
Auf Baverns Yoben fugt fie, und Be fo frei Hinein 
Ins fchöne üpp'ge Schwabenland und ins Speoles 
Geſtein. Y 


Das iſt ’ne Burg der Ehren, ein rechter Eug’insland, 

Da ward: die Minneharfe gerührt vou Kaiferbatid, 

Noch: ıwehen die alten Lieder um's Schloß bei Mitternacht, 

Und ſäuſeln bis zum Untersberg: ob Stauff noch nicht 
| erwacht? 


Mo fi drey Marken fcheiden, da ftebt das alte Schloß; 
Vondreyen DEIBIRFEN —— es gar manchen Sproß. 
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Drepäfkig ſchwingt der Epheu fih um den Thurm dort hin; 

Den Welfen und den Stanffen, den Schyren gift 
dies Grün. 

Da, wo bein Fuß jet weilet, hier unter'm grauen Thor, 

Weißt du, wer einft hier weilte, ‚wer trauernd ſchritt hervor ? 

Die Stelle ift geheilige! — eine Mutter fand darauf, 

Die weint’ in banger Ahnung bier um den legten Stanff. 

O eile nicht vorüber! hier brach ein Mutterherz. 

Es brash durch Tennung eher, als durch den Todesfchmerz; 

Zwey Ranfen find verfchlungn am Stamm des Im—⸗ 
mergrün; — 

Hier fchied von feiner Mutter der edle Conradin! 

Und fiehft du dort die Kammer? Tritt ein, entblöß’ dein 
‚Haupt; 

Hier lag ein Mann geborgen, der treu an. Gott geglaubt, 

Und Gott bat ihn geborgen, ein Mann hat ihn geführt, — 

Den ‚Löwen deutfcher Zunge, fo lang ein Herz fich rüprt! 


Zu Augsburg wars, — Schmeerbäuche, he! denft ihre 
noch daran? 

Ihr hãttets gar zu gerne dem Luther angethan! — 

Ihr gabt ja frei Öeleite, ihr dachtet an den Huß; — 

Doch eurer hunderttauſend nicht wenden Schickſals Schluß. 

Es ſaß ein Mann in Augsburg, — wollt' Gott, jetzt 

gäb's dergleichen, 

(Doch Treu' ſcheint ausgeſtorben, und nur die Füchſe 
ſchleichen.) — 

Es deckt ein guter Mantel den Luther dazumal, 

Deckt ihn vor Flamm' und Giften, und vor geweih—⸗ 
tem Stahl, 

Das war der Langemantel, in Augsburg wohl befannt, 

Der bot. dem edlen -Lutber zum Dahinab die Hand, 

Die Pfaffen, als. ſie's hörten, fie fprachen unverhohlen: 

„Der Teufel half dem Luther, und hat ihn uns gejtohlen.* 

©ie:beftellten einen Maler, ein Männlein taub und alt, 

Dem fchrieben fie das Möäprlein auf, bis er's am Thor 
gemalt! — 

Mär er nicht taub gewefen, er: hätt’ es nicht geglaubt! — 

Doch taufend gibt's, die glauben’s noch, weil's ihre Väter 

geglaubt. 

Der Freiberg ſaß im Schlößlein hier, und ſchloß es Lus 
tbern auf; 

Nun war's ein Berg der freien, ein Freier fand darauf; 
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Bier ,läg det deutſche Lö we, im Zwingek und doch feel; 


Drum billig, dag auch heute hier herrſcht ein junger Leu,*) ! 


Und junger Leu vom Baiern, ruhmvollen Stammes 
j Sproß! 
Mecht haſt du dir geeignet det Treue altes Schloß, 
Nun blicdet dich aus Bildern rings deutſche Treue an, 
Was deine.Uhnen thaten, dein Volk für fie gethan!? 
Wenn du auf weichem Lager willſt pflegen kräft'gen Traum’; 
Sprech’ es aus jeder Ecke des bunt bemalten Raums! _ 
Der Panther hiervon Ingolftadt, der deinen Feind zerreißt, 


- Die fchlichten Helm’ voñ Landöput, Die ſchützen dich gar dreift: 


— 


Die Rofen auch von Moosburg trag’ um den Fürſtenhutz; — 


Volkslhieb', ein Roſenkränzlein, drückt nicht, und duftet 
Von Regensburg die Schlüffel, fie mahnen einfach ſtets: 
Füär's Herz der beſte Schüſſel it — Liebe und 
| Geſetz. 
Eduard Duller, 


Die Schatzkammern zu Burghausen. 





(Sortfegung.) | 
Es lebten dazumal vier Söhne des feligen Herzogs Als 
brecht: Sigmund der ältere, Albrecht, welcher regiers 
te, Chriſtoph und W olfgang, diefüngern Brüder, wel« 
che der, kluge Albrecht von ihren Anfprüchen auf die Mitherr⸗ 
haft abzubringen ſtets bemüht war: Die Entfagung, 
welhe Sigiomund um feiner eigenen Beduemlichkeit 
willen geleiftet hatte, war von dem gutmüthigen trägen 
Wolfgang nicht fehwer zu erhalten gewefen. Das Leben 
eines Land-Edelmanns oder eines Bifchofs dünkte ihm ans 


genehmer, ald den Seepter zu führen. — Aber mit dem 


heftigen, untuhigen, waffengeübten Chriſtoph war nicht 
zu fcherzen. Werterwendifch, geldbedürftig, zum Gehors 
chen zu flolz, zum Herrfchen zu unftät, willigte er bald 
5 Bekanntlich iſt dieſes Schloß jetzt Eigenthum Sr. K. 5. 
des Kronprinzen von Bayern, der die Ruine wieder, in 
alterthuͤmlicher Form bewohnbar, herſtellen ließ. 
2* 
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gegen ſchwere Beldopfer in Albertd Forderungen, bald 
widerrief er feine Zufagen, und fing dad alte Lied von 
vorne an. Ubentheurung von Land zu Land, auf Zur: 
nieren und Fehdezügen, auf Tänzen und Preisftechen, 
auf Hochzeiten und Wettrennen, wurde ftets fein Beutel 
zu früh leer, und der Mangel reiste den Stolz; des Prin: 
‚zen, daß er ded regierenden Bruders nicht fohonte, oder. 
die vielen Zech- und Fechtgefellen, deren fich der freiges 
bige Kämpfer erfreute, bliefen zu ihrem Nuten die Koh⸗ 
len wieder an, die ohnehin zwifchen Brüdern, deren Erb: 
theil nicht baarfcharf vertheilt worden iſt, niemals ganz 
erlöfchen. Und Chriftoph fliftete dann den fchwachen 
Wofgang auf, und Albrecht hielt den Drängern fireng 
den Widerpart, und Hader und Zwietracht war ftetö 
nach kurzem Waffenftillftand im Haufe Witteldbach, wel⸗ 
ches noch aus den Wunden bIutete, die ihm des bärti« 
gen Ingolftädterd Siege und Niederlagen, und des Lands 
huters Zwift mit Donauwörth und dem age von 
Brandenburg gefchlagen hatten. 

Wo die Widerfacher fhüren, gibt ed felten einen 
Berföhner. Herzog Sigmund war einer der feltenen. 
Friedlih und beftändig, feinen Schwüren getreu, redete 
er ſtets zum Guten, und diente beiden Parteyen. Wann 
die jüngern Brüder zu ihm famen, ihren Grimm und 
Schmerz; in feinen Bufen zu fohütten, fo verhehlte er 
ihnen nicht, daß fie Unrecht Hätten, mit ihrem Loofe zu 
hadern; daß, wäre auch ihr befchiedeu Theil Färglich zu— 
gemeffen, ſchon um ded lieben Baterlandes willen fie. 
Nude halten follten, weil nur Albrecht allein das wahre 
Geſchick zum Negiment befige, und feiner von ihnen in 
fo fchwerer Zeit Bayernd Glüd fördern würde. — Das 


gegen redete er auch zum Albrecht, daß er fein brüderlich .. 


Herz bewahre, und nicht vergeffe, welche Nachſicht und 
welchen Schuß er den jüngften Söhnen feines Stammes 
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fchulde. Es fey ein boͤs Srempel für’8 Volf, wenn ſich 
die Fürften in den Hharen lägen, und ein redlich Ber: 
ſtaͤndaiß wichtiger, ald ein paar taufend Gulden anzus 
fhlagen, die. man im Frieden leichtlich wieder alla 
aber im Kriege zehnfach verlieren werde. 

Sigmunds tilgende Weisheit linderte viel die Wire: 
niffe der Brüder. Konnte fie auch nicht dauernde Eins 
tracht herftellen, fo-fpann fie doch die Geduld der Par: 
teien bis auf den legten Faden ab, fürzte den endlich 
ausbrechenden Streit, legte die grüne Palme zwifchen 
die blutgerötheten Schwerter. Der Fuge Regent. die 
aufgebrachten Prinzen, fie ſchenkten ihrem Aelteften gleis 
ches Bertrauen, hörten ihn in Noth und Beorängniß, 
theilten mit ihm Kummer und Freude. 

Die legten Jahre namentlich waren reich an Unpeil 
aeweien. Die Fehde der Bödler zum Einhorn, der ©e- 
fellen Chriſtophs mit dem weifen Albrecht; Perträge, 
die fchier fo ſchnell zerriffen, als gefchloffen. wurden; 
fhwarze Oprenbläferei, die. den widerfpenfligen Prinzen 
meuchlerifhe Zufammenfchwörungen gegen ihren fürftlis 
chen Bruder Schuld gab; ſelbſtherriſche Gewalt endlich, 
womit der Bedrohte den tuͤckiſchen Streich abzuwehren 
gedachte; eine uͤppige Saat des Boͤſen. 

Waͤhrend der Faſchingsluſt zu Muͤnchen ließ Albrecht 
den unruhigen Chriſtoph, da er juſt im Bade ſaß, ge: 
fangen nehmen. Die edeln Herren Nikolaus von %bens: 
berg, und Bernhard Rohrbeck fiehen ſich dabei als Scherz 
gen her. — Wolfgang, dem daſſelbe Schickſal bevor: 
ſtand, entfloh der gefährlichen Faftnacht, und rüttelte an 
allen Orten und Enden’, feinen gebundenen Bruder zu 
befreien. Im Node des Elends, mit wirrem Haar und 

wo laugem Bart, des Hauptes Wirbel mit Staub und Aſche 
beftrent, trat er vor den Reichstag zu Negendburg, bitte: 
re Klagen gegen Albrecht zu führen, welchet vor biefem 
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Anblick fchaudernd, und: uͤbermannt von ausbrechenden 
Unwillen der Fürften, ohne fich zu rechtfertigen die Stadt 
verließ, und nach, München zurüdfehrte, wohin ihm Ab— 
gefandte des Kaiferd auf dem Fuße folgten, wo in die 
Boten der Städte bereits erwarteten; alle zur Sühne 
redend, alle begierig, den unnatürlichen Zwiſt der Bruͤ⸗ 
der auszugleichen. 

Sigmund blieb nicht aus; —— Friedensſtifter, 
dem Albrecht am geneigteſten war. Er öffnete den Schag 
feiner Beredſamkeit, fchilderte die Wirren des Haufes mit 
den glühendften Farben, erinnert den Herrfcher an feine 
eigenen Zufagen, an die Freundlichkeit frühern Verſtaͤnd⸗ 
niffes, an die fröhliche Fahrt, die vor Kurzen noch Albert 
mit dem gefellelten Chriſtoph, mit dem geächteten Wolf: 
gang gen Nom und Mantug unternommen, und womit 
die Brüder eine Bürgfchaft der Eintracht gegeben, 
Mahnend, bittend, rathend, erreichte Sigmund) fein Zief 
glimpflicher, als die Herolde der Neichöfüriten. — Als 
brecht gab. nah. — Nach zwanzigmonatlicher Haft ver: 
ließ Chriſtoph in Folge neuer Berträge feinen Kerker, 
kehrte Wolfgang in ſein Vaterland zuruͤck. 

Sie kamen, den geliebteſten Bruder zu begruͤßen, 
auf das Schloß zu Grünwald. Blaß, und bittre Thrä- 
nen im Auge warf fich der tapfere Chriſtoph in Gig: 
munds Arme, rufend: „D Du, unfer Getreuefter fey, 
bedanft für Deine Liebe! Wir heiligen Dich, wie wir 
die Feinde verfluchen.“ | 

„Der Fluch gilt doch nicht dem Albrecht?“ fragte 
Sigmund mit rührendem Vorwurf. — Wolfgang weu: 
dete fih ab, Chriſtoph entgegnete mit zurüdgedrängtem 
Zorne: „Wohl befomme ihm des Vater& Erbe, fo er 
und verfümmert. Wenn's auf glatte Worte, pergament: 
ne Bergleihe, auf Trug und Verheißungen anfommt, 
ift fletö der Fuchs über den Löwen, Vermaledeit die 
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Zeit, da flatt des Schwerts die Feder regiert! Laffen 
wie jedoch den Schreiber und Heuchler. Mit feinen 
Helden Hab’ ichs zu thun, und ihuen foll werden, was 
ich ihnen in meines Thurmes düfterm Winkel zugefchworen.* 

„Wohl gefprochen, Chriſtoph;“ bekraͤftigte Wolfgang, 
und Sigmuͤnd fragte ruhig: „Welche Helden meinſt Du ?“ 
Worauf Chriſtoph mit gewohnter Leidenschaft herausfupr: 
„Wenn's denn im Himmel alfo befchloffen ift, daß ein 
Herzog in Bapern feinem eigenen Blute Unrecht anthue 
in Ehrifti Namen ſey's sich mag es leiden. Aber dem 
Unterthan‘, der gegen mich, feinen Heren und. Fuͤrſten 
ein frevelnd Wort fpricht, oder die verfluchte Fauſt er: 
bebt,.... dem vergeß’ und vergeb’ ich's nimmer, und nur 
der blaife Tod tilgt unfere Rechnung. Sch will nicht 
ferner von dem wüften Handel reden, fondern Alled der 
Zeit anheimftelen. Bin ein geisiger Haushälter, der 
nur borgf, aber nimmer —— Nicht das Wort, die 
That macht den Mann,“ 


„Ach, wie iſt's um die Rache fo übel Ding!“ feufz- 
te Sigmund beforgt: „wie täufchen ſich die rafchen Ges 
fellen, welche da vermeinen, ein higiger Eid muͤſſe er: 
füllt fein, und gälte ed auch die verdammlichite That!“ 

Weil der Herzog fah, daß feine Brüder ungläubig 
den Kopf fhüttelten, fuhr er fort; „Beifpiele belehren 
beffer, denn eines Schulmeifters Sentenz. Wie id) da 
bin, Ihr kennt mich, verabſcheue ich, einem Menſchen 
wehe zu thun. Vor allen bin ich an die gebunden, die 
gebunden, die ſchon als Kinder meiner Sorge anheim 
fielen. Urtheilt daher, welchen Schmerz ich empfinde, 
heute einen Füngling von meinem Hofe jagen zu muͤſſen. 
den ich lieb gewonnen habe, obgleich nicht alled an ihm 
ift, wie es feyn follte. Und die leidige Rachſucht iſt die 
Wurzel meiner nothwendigen Strenge.“ | 
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„Was fümmern mich die Händel Deines Hofgefins 
bed!“ rief Chriſtoph hoͤhniſch, und lehnte fich in's Fen— 
fer. Wolfgang, von neugieriger, Fleinhäuslicher Natur, 
fragte nach dem Ausgeftoßenen, „Des Münzmeifters. 
Sohn,“ erwiederte Sigmund: — „einer meiner Leibdiener 

bat vor mehreren Monden in leihtfertigem Muthe feiz. 
ned Vaters Andenfen gefholten, und nach langem Brüs 
sen bat geftern der junge Walthaufer den Beleidiger 
plöglih angefallen, auch dergeftalt ihn zugerichtet, daß 
er fein Leben gerade nur einem Wunder verdanft.* 

„Der Bube hat wohl gethan;“ fagte Epriftoph leb⸗ 
baft: Strafe muß jeder Unbill früh oder fpät werden, 
Obſchon der Schläger einem Vater angehört, deffen Ges 
daͤchtniß uns, Albrechts Soͤhnen, nicht lieb ſeyn fanr, 
lob ich ihn. Noch mehr: ich will ihn aufnehmen, den Du 
verſtoͤßeſt, wenn er mir treu und blind ergeben ſeyn will. 
Mein armer Schildjung, der Hermann, ſtarb zu Muͤn— 
chen waͤhrend meiner Haft, ſchier auf der Schwelle mei— 
nes Thurmes, ein ruͤhrend Vorbild des Gehorſams und | 
der Treue, Der Walthauſer mag ihm folgen, und einen 
Borforger in mir finden.“ 

„Potz Kreuz! rief der Pafinger, da er des Prinzen 
Entfhluß vernahm, und fein Zögling in Ehriftophe Far⸗ 
ben vor ihm ftand: „Der befte Junker würde die Singer 
leden, wenn er bei dem tapfern Degen einftehen dürfte!“ J 

Floribert laͤchelte hierauf ſpoͤttiſch, und meinte: „Laß' 
mich nur erſt den Feind geſehen haben, alter Freund! 
Fuͤr eine adeliche Wappen und Ritterſporen iſt mir gar 
nicht bauge.“ er 

N Dem Friegerifchen Chriftoph blieb feines Schildkna— 
ben Ehrgeiz nicht verborgen, und fcherzend fagte er ald«. 
dann: „Diene redlich und gehorſam, Walthaufer! und Du | 
jollft e8 gut haben. In meiner Taſche ſteckt für Dich 
ein Adelsbrief, ein Ritterhelm. Für jetzo aber ziehen wir - 
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nicht in die Schlacht und Fehde, fondern zur Hochzeit 
des reichen Joͤrgen gen Landshut; was nicht mehr denn 
billig it. Erft der Tanz, dann der Strauß!“ 
4 | 
Die Hochzeit des reihen Georg, 

Die Stämme deurfhen Volks nannten den alten 
Herzog Ludwig von Landshut den Neichen und Wein, 
Der filzige Heinrich, ein unerbittlicher Brandfchager und 
Steuerherr, hatte ipm feine Schaͤtze hinterlaſſen; feine 
freudlofe, einfame Jugend, eine ftrenge Lehrmeifterin, hats 
te ihm an verftändiger Erfenntniß zugelegt, was der Fars 
ge Vater an der Erziehung des Sohns verfäumte. Darz 
um war Ludwigs Negiments, obgleich geftört durch Zer— 
würfniffe der Zeit, ein Segen für das Land... In der 
Fremde hatte der Sieger von Giengen, fireitend für fein 
Bolf mit feinem Bolfe, den bayrifchen Kriegsruhm ge: 
gen Brandenburgs Gluͤck behauptet; daheim richtete er 
ftill und emfig alles zum Wohl der geliebten Heimath. 
Milde Gefege, Fuge Sparfamfeit und wohlberechnete 
Sreigebigfeit, die Stiftung der hohen Schule zu Fngol: 
ftadt, bezeichneten die Jahre, da er herrſchte. Und nicht 
‚für die Gegenwart allein. fchaffte und forgte Ludwig; 
er begehrte zu erhalten, was er aufgerichtetz er wünfchs 
te, in feinem Sohne Georg dem Baterlande einen ges 
treuen Nachfolger zu. hinterlajfen. 

Deßhalb ließ er denfelben früßzeitig fchon an den 
Gefchäften ded Friedens und des Krieges Antheil neh— 
men, und that an dem jungen Fuͤrſten, was feine Pflicht 
war. ‚Der Zufunft kann ja der ſchwache Menfch nicht 
gebieten, und mancher träumte fchon zum Tode entfchlums 
mernd, von einem fruchttragenden Baume, den er ge 
pflanzt, während aus dem Keime ein unnüger Dornftrauch 
zu wachfen beſtimmt war. 
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Als Georg dem Vater viele Hoffnung und Freude 
gab, wünfchte Ludwig, Enfel auf feinen Armen zu wies 
gen, und des Nachfolgers Luft am Frauengefchlechte ei: 
ne würdige Beftimmung zu geben. Mit vielem Fleiß, 
nicht ohne lange Unterhandlung und kluge Vorficht, 
wählte er eine Gattin für den Sohn. Die Wahl fiel 
auf die Tochter des Königs Caſimir von Polen und Elis 
ſabeths von Defterreih. Hedwig, an Jahren noch beis 
nahe Kind, doch an Schönheit die Fürftinn ihrer Zeit 
weit überftrablend, wurde nicht minder gerühmt um ihrer 
anfpruchslofen Liebenswürdigfeit willen. Sinn für das 
Stillleben des Haufes, Freude an Gefang und Mufif, 
Wohlthätigkeit gegen Arme und Reuige, ein ſtets Flar 
und gleich Gemüth zeichneten, wie ihres Volkes und der 
Gefandten Stimme berichtete, die Prinzeffin aus. Dien 
fer Ruf der Andacht, Sauftmuth und Häuslichfeit bes 
ſtimmte vor Allem den alten Herzog von Landshut. Er 
fühlte, daß eine ſolche Gattin allein das leichtveränderlis 
che Herz des Sohnes zu feſſeln vermöchte; daß nur eine 
fromme, verföhnlihe Mutter den Lande nöthig fey. 

Die Werbung ging gluͤcklich von Statten, obſchon 
die koͤniglichen Eltern ſich nur ſchwer von dem anmuths⸗ 
vollen Kinde trennen Fonnten. Dem Herzog Georg wur⸗ 
de das koͤſtliche Kleinod von Polen ald Eigenthum zuge— 
fagt; das herrlichfte Juwel, das er jemald feinem allzus 
zeichen Erbe hinzuzufügen vermochte. 

Mit gerechtem Stolze feines Sohnes Gluͤck ermeſ⸗ 
ſend, beſchloß Herzog Ludwig, deſſen Vermaͤhlung zu dem 
prachtvollſten Feſt zu ſtempeln, das ſeit Anbeginn des 
deutſchen Kaiſerthums auf deutſcher Erde gegeben wor— 
den. Nach allen Seiten und Marken hin flogen ſeine 
Boten; in des Kaiſers Burg, wie in den ſchlichten Reichs— 
ſtaͤdten, warben feine Herolde, Iuden feine Spruchſprecher 
jur fröhlichen Hochzeit. — Der greife Herr von Lande 
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Hut durfte darauf zählen, daß feine Hochzeitbitter feine 
abihlägige Antwort heimbringen würden; das gaſtliche 
Haus ded Reichen bleibt niemals leer. 

So famen denn, troß ded naffen und Falten Winters 
monds im Jahre eintaufend vierhundert und fünfuridfiebz 
zig, in felbfteigner Perfon, mit ftarfem Geleit von Adel 
und Nitterfchaft: der römifche Kaifer Friedrich, Erbherzog 
Marmilian von Deftereich, der reiche Erzherzog Sigmund 
aus Tyrol, die Markgrafen Albrecht und Friedrch von 
Brandenburg,. des Landshuterd alte Feinde, die Herzoge 
und Pfalzgrafen Philipp und Otto, — der legtere, figend 
zu Neumarft, ein ewiger Allzeitfertig in den Streithäns 
deln des Wittelbachifchen Haufes — Graf Eberhard von 
Württemberg, der Marfgraf von Baden, Albrecht; die 
Erzbifchofe und Bifchöfe von Salzburg, Eihftätt, Paffau. 
Freyfing, Augsburg und Bamberg, die Grafen von Werts 
beim und Werdenberg, die Landgrafen non Leuchtenberg, 
und viele audere, deren Namen und Gefclechter und 
Wappen aufzuzählen Die bayerifchen Zeitbücher nicht 
müde geworden find. 

Ein Gaft, der vordem niemals in fo erlauchter Vers 
fommlung gefehen worden, war des türfifchen Kaifers 
Bruder, Zizim, nachmald berühmt durch fein trauriged 
Schickſal. — Und was noch vor gar kurzer Frift alle 
Fürſten deutfcher Nation fich nicht von ferne hätten träu« 
men laffen, war die Eintracht, womit die vier Söhne 
des feeligen Herzogs Albrecht auf der Hochzeit George 
erfchienen: Albert, der Negent, väterlich, befonnen und 
weife, Sigmund, fanft und heiter, gekleidet, wie imwer. 
in die Farben einer laͤnſt begrabenen Buhlſchaft; Ehri— 
ſtoph, begierig nach Tanz und Turnier; Wolfgang, ver— 
gnuͤgt haſchend nach der Luſt des Augenblicks. 

Nenuntauſend Pferde der Fürſten und ihrer Vaſallen 
fraßen an den Krippen zu Landéhut; Flecken und Dörs 
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fer wurden ausgehungert und aller Lebensmittel entblöße, 
um acht Tage lang die Hochzeitgäfte in der Hauptftadt 
zu bewirthen. Dafür waren aber diefe trunken vor Ent: 
gücden, und die ſchwelgeriſchen Woiwoden, die ihres Ko: 
nigs Tochter nach Bayern geleiteten, verftummten vor 
dem nie erhörten Ueberfluß. 


Die Neife der Prinzeffin war langſamer gewefen, 
ald des Hochzeitövaters Ungeduld erwartet hatte. Als 
ob ein warnender Engel die rennenden Noſſe, die flie: 
genden Näder aufhielte, fo ftemmten ſich Hinterniß auf 
Hinterniß der Fahrt eutgegen. — Ju Wittenberg über: 
nahm Herzog Otto ald zweiter Brautführer — der Rai: 
fer war der erfie — Gafimird lieblihe Tochter. Bon 
fächfiichen Fürftinnen und Edelfräuleind umgeben, feßte 
Hedwig den Zug gen Landshut fort; in Fleinen Tagreis 
fen, auf bedeutenden Umwegen, veranlaßt durch die im 
IShlimmen Wetter grundlo8 gewordenen Straßen, und 
durch den Eigenfinn der polniſchen Herren, die ihred Koͤ— 
nigd Kind mit morgenjändifcher Bequemlichkeit vor den 
Altar der flattlihen Martindfirche bringen wollten. 


Endlich beherbergte am Martinstag Ingolſtadt die 
Iangerfehnte Braut; der folgende Abend eines Sonn⸗ 
tags, begrüßte fie in Wollgnah; am Montag zu Nadıt 
fond fie zu Mosburg, wenige Stunden von Landöhut, 
den Ießten, forgenlofen Schlummer der Jungfrau. 


Dienftagd in der fiebenten Morgenftunde, bliefen 
Trompeter in Landshuts Gaffen, und die erfle Neiter: 
ſchaar, gefhmücdt mit den Farben des Bräufigamd, be: 
fehligt von dem tapfern Ritter Aichberger, rüdte der 
Königstochter entgegen bis Kraͤhenwinkel. — Während 
deffen legte Floribert Walthaufer feinem durchlauctigen 
Dienſtherrn die föftlichen Sporen, das funfelnde Wehr: 
gehänge an. Eine befondere Ungeduld hatte ſich des 
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Eriegerifchen Fürften bemeiftert; die flinfen Hände feines 
Knappen waren ihm zu langſam. 

Schmollend fagte Floribert und halblaut: „Was 
fann ich dafür, gnädiger Herr, wenn dieſe enge Herberge | 
und das Feldgetümmel Eurer Blut in Aufruhr bringen? 
Sch thue ‚meinen Dienft, fo gefhidt, wie geftern und 
vorgeftern; aber heren kann ich freylich nicht." 

Darüber late Chriſtoph, entgegnend: „Nimm’s 
nicht Erumm, Du grober Zunge. Wohl haft Du Nedt; 
dad leere Prunfgelärm widert mich an. Ich fehne mich 
nach beff’rer Unterhaltung, Fann das Hofieren nicht lei— 
den, Welche Thorbeit! ein einzig Flein Mägdlein mit 
glatten Wangen fegt fo viel taufend Biedermänner in 
Haft und Schweiß! Ein Aufgebot, als ob es unfern Hei: 
land gälte. Bift Du fertig, -Bube?“ | 

„5a, gnädiger Herr! und nur Ihr, fo weit der Him⸗ 
mel reicht, nur Ihr, dürft mich Bube heißen. Meiner 
Treu, ein winziger Bube von- fehzehn Jahren wohlge- 
zählt, und ftärfer ald einer von zwanzig.“ Bei den Wor: 
ten richtete fich der ange, breitfchultrige Floribert wohls 
gefällig neben dem hagern Herzog empor, der fich be: 
gnügte, foppend zu antworten: „Unfraut fchießt hoch auf, 
und einTagdieb gedeiht. Go du einft im blutigen el: 
de eben fo aufrecht ftehft mit eingewürzelten Küßen und 
rührigen Händen, will ih Dich loben.“ — „Das wer: 
det hr, gnadiger Herr!“ fagte Floribert troden. — 
Indem ſammelte ſich vor Chriſtophs Herberge fein reiſi— 
ger Zeug, und die achte Stunde ſchlug. Eilends in den 
Sattel fprang der Fürſt, der Knecht, und in vollen Trab 
ging’s hinaus gegen Ching mit dem zweyten Reiterhau— 
fen, beftebend aus den Fürften und Bifchöfen, an ihrer 
Spige der jugendlihe Mar von Defterreih, als ihr 
Sprecher der wortreiche und gefchmeidige Sajulıste | von 
Cichſtaͤdt. 
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Die Winterfonne fihien über bereifte Fluten, über 
dampfende Iſarfluthen. Am Rande des Ehinger Felds 
bewegte fich ein dunkles Gewuͤhl. Miy Ungeſtuͤm und 
Begier fragten fich die trabenden Herrn und Edelleute: 
„Iſt jenes des Otto Geleit? iſt jened der Königin 
Gefolge? oder ſchwenkt der Hichberger im Blach— 
feld ?* 

Das Gewuͤhl Fam aber näher, und dehnte fi lang 
‚oder breit, je nad) den Krümmungen der Straße. Roſ⸗ 
fegewieber, Peitfchenfnall, Paufenwirbel, Trompetenftims 
inen, verworrnes Rufen: „Heil! Wilfomm! Gluͤck in’s 
Land!“ Jubel von bayrifchen Zungen, 

„Sie iſt's! frifch, ihr guten Herren!“ rief Mar, die 
Sporen gebrauhend. Ihm nah flog Chriſtophz dem 
Herzog folgten fprengend die Übrigen Fürften. Im Nu 
hielten fie fünfzig Schritte ‚von dem goldenen Wagen 
Der föniglihen Braut, und warfen fich eilends von den 
Dferden, mit entblößten Hauptern die hohe Jungfrau zu 
empfangen, | 

Vermeinend, ihr Bräutigam fey unter den Entges 
Hgenfomenden, ‚erhob fih Hedwig, um zur Erde zu fteis 
gen; und es entitand ein groß Getümmel unter den 
Woimoden, von denen ein jeder die Ehre haben wollte, 
feiner Pringeffin die Hand zu bieten, Während deffen 
näherten fich aber die deutfchen Fürften, und baten inz 
jrändig die hohe Brauf, im Wagen zu verbleiben; der 
Herzog Georg behalte ſich vor, fie in Gefellichaft des 
Kaiferd von der Stadt zu begrüßen, und feine Ungeduld. 
fey groß; daher der Zug ungehindert weiter gehen 
möchte: 

Mit reigender Verwirrung und glühenden Wangen 
hörte Hedwig dem Bifhof von Eichftäde zu, deifen Deuts 
fche Nede ihre von einem der polnifchen Herren alsbald 
verdollmetſcht wurde, und reichte den Herzogen und 
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Marfgrafen ihre Feine weiche Hand zum Willfommen. 
Herzog Chriſtoph entbehrte diefer Gunft, verloren in 
Hedwigs Anfhauung, fah er nichts auf der Welt, auffee 
ihren milden Augen und iprem füßen Munde. 

„Better, wollt: Ihr nicht wieder zu Pferde ?* fragte 
ihn der Pfalzgraf bei Rhein, auf feine Schulter Flopfend. 
„Wohin? wohinaus?* fragte Ehriftoph zerftreut entge— 
gen, während der Wagen langfam weiter fuhr, und Flos 
sibert des Noffes goldnen Zügel in des Herrn Hand 
legte. „Oho, welche Frage?“ lachte Herzog Philipp: 
„Wo habt hr wieder Euern tollen Kopf? Rufen uns 
nicht die Gloden von Landshut deutlid genug? Die Ker: 
gen brennen, die Sänger haben ihre Kehlen geſtimmt. 
Euer Sinn ſteht aber leider nur nach Haͤndeln und Rau⸗ 
ferei.“ 

„So wollte ich, daß Glocken, Kerzen und Sänger ....!* 
Das Ende der Verwünfhung murrte Chriftoph unvers 
ftändlich zwifchen den Zähnen, und ri fein gutes folgs 
fames Pferd zufammen, daß vom blanfen Gebiß das Blut 
tropfte. Dbfchon gewohnt, immer an der Spitze feiner 
freunde und Gefellen zu ſtolzieren, barg er ſich dießmal, 
gleihfam wie verfhämt, in dem Schwarm, der Hedwigs 
Wagen umgab. In ziemlicher Entfernung folgten die 
taufend Neiter, die mit den Neichöfürften aus Landshut 
' gerüdt waren. Dann fam des Aichbergerd Geſchwader; 
zuleßt der reifige Zeug des Hochzeitmarſchalle, müde und 
verdroſſen von der langen Reiſe. 

Laͤngs der Straße zu den beiden Seiten hielten die 
Botſchafter des boͤhmiſchen Königs, der ſaͤchſiſchen Her: 
ren und der Neichsftädte; im Felde rannten Reiter mit 
ftumpfen Spießen, zur Ergöglichfeit der Prinzeffin. Aber 
nicht nach dem eiteln Schaufpiel richtete Hedwig ihre 
Blicke, fondern nach dem Herrn ihrer Zufunft, nach dem 
vornehm jögernden Bräutigam, — Bei St. Lazarus 
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Kirchlein, wo man es „in der Wiesmatt“ nennt, ſtand 
ein Reiterſchwaru, der hell bligte und ſtrahlte von Gil: 
bergefchmeide und Ebdelftein. Dort war der Kaifer, der 
Hochzeitbater, der Bräutigam; umringt von einem Kretſe 
der edelften Neichöftände. 

Zur gleihen Zeit fegten Fürften und Frauen den 
Fuß anf den Boden, und mäherten fich feierlich einander. 
Der Kaifer umarmte väterlih die Braut, die fodann ih: 
tem Verlobten zuerft die Hand gab, Er beugte vor ihre 
das Knie; Herzog Ludwig umfing mit Thränen feine 
Tochter. Sie fprad in lateinifcher Nede ein paar herze 
lihe Worte, und der Bifchof von Augsburg antwortete 
deutich, fie begrüßend, fammt den Fürftiinnen ans Sach⸗ 
fen. Da dem Brauch und Herfommeu fein Recht gefches 
ben, wendete fich der ganze Zug nad) der Stadt. Kais 
fer, Hochzeiter und die voruehmften Fürſten rirten der 
Brant vor. Um ihren Wagen fprengte die Schaar der 
Eodelfnaben des Herzogs Georg, in feine Farben geklei⸗ 
det, bededt von Silber und Perlen, am Hut Öterne von 
Kubinen, darüber fchneeweiße Reiherbuͤſche. Auch das 
Geſchirr ihrer madellofen Schimmel funkelte von der 
matten Pracht des Silbers und der Perlen. 


(Fortfegung folgt.) 





Hiftorifhe Charade 





Die beiden Erften toben oft laut, 
Verbindend fih mit der Windesbraut; 
Das Dritte ruft des Tages Anbruch aus, 
Und macht den erften Lärm im Haus. 
Das Ganze weiſt, wie fich die beiden Erften zeigen, 
Wenn fie mit Wind gepaart am Himmmelsbogen 
Sn grauem Woifenzuge kommen gezugen, 
Und immer mehe und mehr in die Hohe ſteigen. 
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Die Schatzkammern zu Burghaugen. 
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| (Fortfeßung.) | 
Das Volksgelaͤuf in den Gaffen mochte nur mit 
Mühe von den zahlreichen Wappnern, welche die Kirche 
hüteten, in Ordnung gehalten werden. Nur die große 
Pforte des Münfters war offen; nur der Adel und die 
Hofdiener wurden zur Trauung eingelaffen. Vierzig Edel» 
leute in weißen Kleidern, brennende Windlichter in der 
Hand, fchritten vor der Braut her, die vom Kaifer und 
dem Herjog Otto geführt wurde. Inter dem Thurmge: 
wölbe zogen ihr die Frauen dad Neifefleid ab von dem 
goldnen Hochzeitsgewand; von der Stirne nahmen fie 
ihr den Schleier, und fegten auf ihre reiches Haar, wel: 
ches, im einen Zopf geflochten, niederhing, ein Foftbares 
-Kränzlein von Smaragden, Demanten und Perlen. Huns: 
dert Trompeter gingen blafend voraus zum Altar, wo 
der Bräutigam, mit Juwelen überladen, neben der Vers 
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Iobten Pag dein, Die Verſammlung ordnete ſich nach 
Rang und Würden; der Erzbiſchof von Saljburg, bez 
dient von Bifchöfen und Pröbften, trat auf, und vers 
mählte dad erlauchte Paar. — Unter dem Donner des 
Te Deum’s, welches aljobald von den Kapellfangern an⸗ 
geftimmt wurde, wandelte ſich Hedwigs Tauted Schluchzen 
in ftilles Weinen, und. mit thränenden Augen Tieß fie 
aus der Kirche ſich mit Pomp und Muſik nad) dem Haus 
ſe geleiten, wo fie auf die Dauer der Hochzeitsfeierlich⸗ 
keiten ihre Wohnung hatte. 
Gluͤhend roth, mit ———— Bruſt, kam Herzog 
Chriſtoph in ſeine Herberge. Floribert ſtaunte ob der 
Heftigkeit, womit er ein Kleinod nach dem andern vom 
Kleide riß und zu Boden warf. „Um des Heilands wil⸗ 
len!“ fragte der Knappe mit rauher Gutmuͤthigkeit: 
„Was iſt Euch widerfahren, gnaͤdiger Herr? Hätte irgend 
einer gewagt, Euch zu beleidigen ?* — 
„Mich beleidigen?“ fuhr Chriſtoph auf: „Bey meis 
nem Eid! der hätte feine Etunde übel gewäßlt. Reis 
sen, fchlagen, brennen, morden... jeßo wäre ich zu Als 
lem aufgelegt. Wer mir heute in die Hände liefe...!* 
| Ans Fenfter tretend, verfiummte er plöglic, und 
wurde wie die Wand. Den zufpringenden Knappen hielt 
er rieſenſtark mit der Linken zurüd, während feine Rech⸗ 
te auf die Straße deutete. — Ein hochgewachfener Nit: 
ter, in der beften Manneöfraft, glänzend gefhmüdt, ging 
fol; und vornehm mit Gefolge vorüber. „Sieht Du 
ihn ?“ fragte Chriftoph flüfternd , ohne den Bli zu Ber: 
wenden. Fa freilich,“ ‚antwortete Floribert: „doch Fenne 
ich ihn nicht.“ — „Das ift der Abensberg !* fuhr der 
Herzog fort, und machte eine drohende Bewegung. 
| Eben fah der Genannte zu dem Fenfter hinauf, und 
ba er des Feindes gewahr wurde, der nach ibm deutete, 
sungelte er gebäffig die Stirn, verzog den Mund, und 
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wendete fich mit kaum bemerfbarem Achſelzucken ab, 
„Frecher Hund!“ ftammelte ChHriftoph: „wenn ich Heute 
auf Dich flofe...!* — „Dad wäre eine blutige Hoch» 
jeit, wie die meines Vaters:“ etwiederte Floribert: 
„Schiebt es auf, gnädiger Herr! und laßt mich alddann 
an den ftolzen Grafen. Ihn gelüftete. einft nach meines 
Vaters Haupt. | 2 
Aber der Herzog fchaute hoch auf, und fragte: „Wer 
müßte e8 feyn, dem ich jened Leben preis geben möchte? 
Reine Seele auf Erden darf an.ihn; ich will’s bollbrins 
gen, Aber auffchieben ... ja, dad will ich. Hedwigd 
Vermaͤhlungsfeſt fol nicht durch meine Gewaltthat ges 
ftört werden. Um der Unfchuldigen willen mag der Ber: 
breher leben, Wie lange noh? Wer weiß! Aber foll 
ten zwanzig Jahre darüber hingehen... mein muß er 
ſeyn.“ — „Es thut mir leid;“ meinte Flotibert: „doch 
Ihr ſeyd der Herr, und ich der Knecht.“ — „Mein ge⸗ 
treueſter, wie ich denke.“ — „Wohrlich, auch ich denke 
das.“ — „In Noth und Tod ?* — „Allemal.“ — „Ich 
habe wenig, aber dennoch will ich Dir ein freigebiger 
Vater ſeyn.“ — „Ich brauche einen Vater.“ — „Urs 
mer, verwaiſter Schelm!“ — „Hab' feine Hoffnung mehr, 
meinen Alten zu finden. Verſchwunden iſt er ohne Spur.“ 
— „Ich fragte den Herzog ſelbſt. Er weiß nichts von 
ihm.“ — „So weh mir's thut; in Gottesnamen; weil 
ih Euch habe, gnädiger Herr.“ — „Verlierft nicht viel 
m dem ungetreuen Müngmeifter.* — „Ci ja doch. 
Den Bater, hienge er am Galgen, moͤchte ich nicht ver 
laͤugnen.“ — „Ehrliher Zunge; Du bift adelicher, als 
der Abensberg, der mic, feinen Herrn und. Fuͤrſten, ver⸗ 
rieth. Pfui über ihn und feine Gefellen, die mir heute 
durch ihren verhaßten Anbli2 die Freuden des Tanzed 
vergällen!* — „Ihr werdet dennoch viel Vergnügen has 
“hen in dem lichten Saale, unter den gepußten Leuten 
| 3* 
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des Herzogs Braut ift ein wahres Gnadenbild, und ihre 
Rofengeficht macht ein hübfches Gegenftür zu des Braus 
tigamd Nochbart und aufgedunjenen Wangen“ 

Hier zerbrach der Herzog feinen fchönen Dolch, wo— 
mit er. gefpielt hatte, warf die Stüde in den Winkel, 
und befahl dem. Florihert jornig, dad Gemach zu verlaſ⸗ 
fen. Kopffchüttelnd ging der treue Knecht, und fah fei- 
nen Herren erſt am fpäten Abend wieder, da er. vom 
Tanzhaufe. heimfam. — Verdruͤplich, wie am Morgen, 
ließ ſich Chriſtoph entkleiden, und ſprach zu dem jungen 
Walthauſer: „Ich bin heute mit Dir hart verfahren, und 
Du weißt nicht warum.“ — „Thut nichts;“ ſagte jener: 
„darum ſeyd Ihr der Herr und ich der Knecht.“ — 
„Troͤſte Dich damit, daß nicht Alles in der Welt an ſei— 
nem rechten Flecke ſteht;“ fuhr der Herzog fort: „ich 
mußte heut den luſtigen Gaſt ſpielen, und bin ein Leid— 


- tragender; mußte Glüdswünjce heucheln, wo ich lieber 


Gift gemifcht Hätte; mußte zufehen, wie ein Anderer den 
Schatz binwegtrug, der mir gefiel: den einzigen auf der 
Erde, der mich berücdt hat und bezaubert!... Ady. welch 
eckelhaftes Leben, wenn es nicht durch Streit, Kampf 
und Ringen gewürzt iſt! ...“ — „Streit, Kampf? o wels 
che Freud!“ — „Aber foftbar auch die Frauenſchoͤnheit, 
die dem Öieger den Dank reiht!“ — „Hm!“ — „Wenn 
dann bei'm fröhlichen Mahl und Becherflang... doch ich 
befinne mih. Du bift ein Weiberfeind, und ein Veraͤch— 
. ter ded Weind. Du Haft Neht, Walthaufer. Frauen: 
reiz und Wein beraufchen Kopf und Herj. Geh, Taf 
mich die Trunfenpeit audfchlafen, wenn ih fann. Nichte 
auf morgen dad Ötechzeug her, mein rothed Fechtwamms 
mit dem blaugeftreiften Ermel, den blaufften Panzer, 
den Hut mit dem Pfauenbufhe. Jh will unter dem 
bunten Plunder mein traurig Gemüth verbergen, und 
eine tuͤckiſche Lanze führen.“ 


IT. 


5. 
Nach zehn Jahren. 

Die Winterſonne ſchien abermals über die ——— 
Ifarfluthen, wo fie dad Erdinger Mood und die Fluren 
von Freifing befpülen. Es war der Iegte Tag im Hor⸗ 
nung, der feinem Verbleihen nahte, "Auf der Höhe dest 
Stifte Weihenftephan,; auf den Zinnenfteinen des Kirch: 
hofs zu St. Jakob faß ein finftrer Mann,‘ und fpähte 
hinaus in die Ebene. Hinter ihm ftand fein Knecht mit 
Roß und Wehr. Der lauernde Herr war der tapfere 
Chriſtoph, der dienende Knappe Walthaufers - Sohn; im 
Sarnifch beide, ohne Abzeichen, - ohne: SM und rit— 

terlih Kleinod. 
Rings um die Gerüfteten ruͤhrte ſich — kein 
Lüftchen zog durch ihre Haare. — „Wenn mich der 
Kundfchafter getäufcht hätte!“ — der Herzog mit 
dumpfer Stimme: „fo weit” die ſcharfen Augen reichen, 
nicht eine Spur des Troffes.* — „Euch ‚peinigt die 
Ungewißpeit, wie den Buhlen, der. an Liebchens Fenfter 
harrt;“ verfegte Floribert: „Geduld ich habe fie aufge⸗ 
zehrt, guter Freund. Ich bin am Ende meiner Rangmuth. 
Sch lerne von meinem Bruder Albrecht, der auch den 
Tag nicht erwarten fonnte, da unfre Verträge abliefen, 
um mir dad Meinige zu ftehlen, Gut und Habe, wie 
mein Herefcherrecht.* — „Hm; er griff gefchwinde zu.“ 
— „Nicht wahr, treuer Knappe? Wie man die Hand 
umfehrt, in einem und demfelben Griff ftedte er mein 
Schloß Paal,- meine Städte Weilheim und Landsberg, 
das getreue Landsberg, in feine Tafche. Die Zeit ift 
um; der Mierhbömann aus dem Haufe geworfen! ob er 
- verhungere oder verderbe, ohne Obdach, dem Bruder 

gleichviel!“ — 
Floribert wifchte ſich eine Thraͤne aus dem Auge, ent: 
gegnend: „Mich jammert, meinen durchlauchtigen. Herrn 
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in fo bitterm Sram zu fehen. Faßt Euch; wo iſt ein 
Held, der Euch glihe? Fede Fahne neiget fih vor Euch, 
jeder König geiz nahEuerm fieggewobnten Arm, Ver: 
Iaßt Bayern wiederum, wo der karge Bruder Euch nicht 
dulden will.“ — „Bayern ijt mein Vaterland;“ fagte 
hierauf Chriſtoph ergrimmt: „noch mehr; wenn Necht 
im Himmel und auf Erden wäre, müßte Bayern mir 
unterthan ſeyn. Ich geb’ ed nicht auf, bin lang genug 
in der Fremde hin und her gezogen, Nicht fowohl des 
Bruders Haß trieb mich hinaus, ald meine Liebe, meine 
thörichte Liebe. Nun, Du weißt, Floribert.“ — „Ei 
ja, die Polenbraut, die Ihr noch heute nicht vergeffen 
babt. Ich verftehe das nicht.” — „Du biſt gluͤcklich 
mein Freund.“ — „Noch heute ihrer zusgedenfen, trotz 
der Heereszüge des gewaltigen Matthias, trog 86, Brautz 
zugs nach Neapolis, troß der Zartlichfeit einer "hpigin, 
die mit ihrer Gunft den ungarifhen und den baierifchen 
Helden zugleich beglückte!“ — „Schweig!“ süentgmfähsiz 
ſtoph: „einfältig Gefhwäg müßigen Volko!“ 

Floribert verſtummte; daſſelbe that der rien. 
Aber die Bilder ‚einer freudvoll verlebten Zeit bewegten 
ihn fo heftig, daß er, wie mit fich felber redend, wieder 
anhob; „Beatrix war ein herrliches Weib; aber Hedwig..: 
was gliche wohl ihrem Zauber? Da ich den Sbermüthiz 
gen Polen, welcher Deutfchlands "Kämpfer verhöhnte, 
auf den Plan firecte, und aus Hedwigs zitfernden Häns 
den — fie trauerte wohl um den befiegten Landsmann 
— den Preis erhielt, wie reich war ich, wie verachtete 
ich des glücklichen Georgs Schaͤtze! Damals ſah ich ſie 
zum letztenmale, aber ihr Antlitz, eines Engels, vezuth 
mich nie.“ 

„Ihr habt kein Wort mit ihr geredet, gnädiger 
Herr!’ bemerfte Floribert, und Chriſtoph rief: „Das 
einzigemal in meinem Leben war's, daß ich bereute, Fein 
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Latein ‚gelernt zu haben. Jetzo verftände fie wohl mei: 
ne Rede, vielleicht auch meine Liebe, denn in ihrem Haus 
fe berricht der Friede nicht. Aber, was bin ich nun? 
Ein blutarmer Fluͤchtling, verächtlicher ald jeder Andere, 
weil ein Fetzen vom hberzoglihen Mantel um. meine 
Schultern flattert. Darf ich noch etwas hoffen? Wo 
ift die Beute, die ich in ded Corvinus Kriegen gewann ? 
mo find die Gefchenfe, womit Beatrir mich erfreute? 
Bon all den reichen Gaben. ihrer Huld ift mir nur die 
Silberfchwert geblieben, und fchier hätt’ ich's heut dem 
Pfleger zu Kranzberg verpfänden müffen, um meine Ges _ 
fellen mit einem Nittermapl zu erquiden! Dahin fam’s 
mit dem Chriſtoph. Fluch und Tod! fie follens büßen, 
die einen Herzog von Bayern audgefchält haben,” 

„Sie werden's!“ begann Floribert, die Hand vor 
die Augen haltend: „Dort blinft’3 im Abendfchein, wie 
von Helmen.. Das ift des Abensbergers reifige Schaar. 
Da koͤmmt er in Öiegerfreude von dem ruhmlofen Zug 
gen Landöberg, um von der Heldenthat im Schloſſe fei: 
ner Bäter auszuruhen.“ | 

„Ja, er ruhe! die ewige Ruhe ihm, dem Verraͤtber!“ 
knirſchte Chriſtoph mit geballter Fauſt; „Dort fein wehend 
Danier, hier fein tiefes Grab. Ed fchliegt fi über ihm, 
dem Iegten feines Stammes, und zum Mäprchen werde 
der Name Abendberg. Fort zu den Freunden, zu Pfer: 
de, mein Knappe. Es iſt Zeit; ſchon unterfcheide ich die 
langen Schatten der Roſſe und Speere auf dem Wies—⸗ 
ylan. Gib das Zeichen, undder Himmel ftehe uns beit" — 

Der rachbegierige Fürft warf fih auf die Kniee, die 
Heiligen bitteud, daß fie an dem Verbrechen Theil nah: 
men, und der flinfe Walthaufer rief die Nitter und Ge: 
fellen deö Herzogs aus ihrem Berfied, Wild und blut: 
dürftig fprengten fie durch die flaunende Bifchofs ftadt 
‚Seeifing, und noch ward der Abendfchein nicht verglems 
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men, ala fich des Volkes Staunen in Entfegen wandels 
te. Draußen auf den Münchner Angern Tagen erftöchen 
der Abensberger Graf; Lorenz Pogner, fein Kaftner zu 
Kellheim; Burfard Nohrbeck, Albrechts Pfleger zu Mäins 
burg, nebit etlichen vom Adel aus ihrem Geleite. &ies 
ben andere wurden von Chriſtophs Neitern "gefangen 
weggeichleppt ; vier und ‚dreigiß entfamen mit IDRITOR 
‘Wunden. 

Aber auch die Mörder ah ſich auf flüchtigen 
Moffen, felber entfegt von der gräßlichen That. Waͤh— 
send Sixtus, der Biſchof, fanımt Klerifei und Volk, Binz 
audgieng, die biutigen Leichname nah St. Georgens-— 
Kirche zu tragen, ſprengte Chriftoph gen Candeput; feu: 
chend folgte ihm Wolthaufer. 

Auf einer Anhöhe, von da fie noch recht bene 
dad Getuͤmmel in der Stadt vernehmen mochten, ' vers 
ſchnauften die Wegelagerer, und der Herzog’ fagte mit 
Hohn: „Hört Du das Pandgefcrei und Sturmläuten 
in dem Pfaffenwinfel? Der felige Corbinian fen den 
Entfhlafenen gnädig! Deine Fauſt hat die Schurfen 
im Tode geadelt. Sie verdienten nicht, von: eines Fürs 
ſten Hand zu ſterben.“ — „Ich gräme mich,“ verfegte 
Floribert, „daß der Frauenberg mir bey dem Grafen zu: 
vorkam. Waͤhrend Ihr dem Pogner und dem Nohrbeck 
hinhalft, hätte ich gern meines Vaters Schimpf wett ges 
macht.“ — „Der Zufall befcheert;‘ meinte Chriſtoph 
gleichguͤltig: „Komm' aber, die Nacht bricht ein.“ — 
„Landshut zu?’ — „Jeh denk's; der Wetter Jürg vers 
fteht, wie ein Mann fie rächen muß, und ich'nehme lies 
ber zu einem Furften meine Zuflucht, ald noch einmal 
zu dem Gefindel in Augsburg, das feine Saftfreundfchaft 
auswägt, wie den Pfeffer und den Zimmet,“ 

Noch eine Weile redete Chriſtoph in die Finfterniß 
hinein: „Mir ift wohl; ich fühle mich plöglich verlaffen, 
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wie noch nie.“ — „So iſt mir's auch;“ ſagte Flori⸗ 
bert, an deſſen Herz die blutige That klopfte, wie ein 
Scherge an die Thuͤr des Moͤrders. — „Es iſt ſeltſam, 
daß die Andern ſich nicht einfinden;“ fuhr der Herzog 
ermattet fort: „Bleib Du bey mir; wie in ſo mancher 
Schlacht, fo heute verlaß’ mich nicht.“ — „Das wolle 
Gott, gnaͤdiger Herr; Ihr kennt mid) jego, an es ift 
heut wie fonft: in Noth und Tod.” 


Alfo zogen fie fürbaß, aber fleinlaut, wie befiegte Strei: 
ter. Wie oft auch Chriſtoph geweglagert hatte, und nie: 
dergeworfen Nitter und Kaufleute, wie berdammlich auch 
dann und wann ſein Uebermuth gehauſet, der ſtets den 
gerechten Born des regierenden Bruderd gegen ihn ges 
reist; — nod) hiemal8 hatte er feine Hand mit. einer 
That befudelt, wie die am Abensberg geweſen. Und 
wenn auch feine Zunge ſich noch ſcheute, dad Nacheſtuͤck 
zu verfluchen, — fein Gewiſſen ſprach ihm ſchon in jener 
Nacht unerbitterlich fein Urtheil. I. 

| Go. 
Des Betters Saffreundfchaft. 


' Gin kleines Häuflein von Getrenen fand fih mit 
dem Herzog zufammen, da er fih Landshut näherte. 
Floribert wurde vorausgefendet, bey dem reichen: Georg 
um freundliche: Aufnahme zu: bitten. Die Morgenftunde 
war günftig, ein ftilles Gehör im Schloffe zu erlangen. 
Die herzoglihen Vorzimmer waren beinahe: leer; einige 
ſtreng verfchleierte Nonnen, zwei ftattlich gepugte Fleine 
Fraͤuleins an der Hand, fanden demüthig in dem Wins 
kel an der prächtig gefchnigten Thüre. — Der Kam— 
merbediente trat aus dem innern Gemach, wandelte ſchnell 
fein unterthänig Geſicht in ein bochfahrendes, und ſprach: 
„Geht nur immer mit Gott eurer Wege, fromme Frauen! 
Se. fürftliche Gnaden begehren nicht, heute: Dero Prinz 
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geffiunen zu ſehen. Der durchlauchtige Herr ift fehr be= 
Ichäftiat, er vertraut gänzlich auf eure Sorgfalt, würs 
dige Schweitern. Die Fleinen Herzoginnen, fagt der 
Herr, Fönnten nicht beffer aufgehoben ſeyn.“ - 

Dem leichtfertigen bunten Buben war merklich an: 
zuſehen, daß ein längeres Verweilen der gögernden, et= 
was unbeholfenen Klofterfrauen ihn peinigte; auch bes 
diente er fich aller ihm zu Gebot ftehenden Küufte, der 
Üeberläftigen fo bald als möglich lod gu werden... Es 
ging damit nicht ſchnell; die Prinzeffinnen weinten, weil 
fie dem Vater nicht die Hände bieten durften, und die 
Nonnen brachten fie kaum von der Stelle. — Da jes 
doch plöglih in der Kammer des Herzogs eine gloden: 
helle Frauenſtimme einen Vers eines Volksliedo zu 
fingen anhob, liefen die Schweftern mit ihren Pfleglingen 
eilends davon. Die Sängerin gab ihnen das Geleit 
mit den Worten: Ä 

„Pfieti Gott, liebe Leut', habt mir nix für ungut, 

Wann ich auf der Neisfchaft bald flerben muß; 

Wann id, da fib’ auffi aufs Meer, 

Komm’ ich fein nimmer in's Banerland her!“ 

Ausgelaffenes. Gelächter folgte dem Geſang; zwi: 
fhen durch Fang dad rauhe Krächzen und Geſchmatze 
eined indianifchen Naben. — Während der. Leibdiener 
des Herzogs hinein ging, den Boten feines Vetters zu 
melden, fragte Sloribert ftaunend fich felber: „Nun ſa⸗ 
ge mir. einer, ob an den Weibern ein guted Haar fey? 
War nicht die polnifche Braut, da fie bier einzog, ein 
Bild firtiger Unfchuld? und jego verficht fie zu fingen 
und zu lachen wie eine fahrende Tochter, und fchädert 
lieber mit einem frechen Bogel, als daß fie * Kindern 
einen geſegneten Tag wüͤnſchte!“ | 

„Tretet ein, Junker;“ fagte der Diener, welcher 
jurüdfam, mit vornehmer Nachläßigleit die Thüre zu 
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nen. Der dreifte Bote gieng unbefangen in des Hers 
zogs Kammer. Er hatte den ftolgen Hof von Neapel 
gefehen, er. hatte des Helden Matthias Kriegdr und Hoch⸗ 
zeitpracht angeſtaunt; er fuͤrchtete ſich nicht mehr. von. 
der Glorie der Gewaltigen. — Dennoch ſtutzte er vor 
dem haͤuslichen Bilde, das ſeine Augen jetzo ſchauten. 
Der Herzog Georg, fett und roth vom Wohlleben, 
ſaß auf einem breiten Polſterſtuhle im Schatten eines 
Baldachins von buntgewirkten feinen Teppichen. Das 
Morgenmahl in ſilbernen Schuͤſſeln, vergoldete Kannen 
und Becher ſtanden vor ibm auf. dem Tiſche von Eben: 
holz; und Perlmutter. Zu feinen Füßen ſchlummerten 
fchlanfe Jagdhunde, auf der Lehne feines Stuhles fpiel: 
te ein poſſierlicher Affe. Aber an feiner Seite, einen 
Papagei mit Zuderwerf fütternd, ruhte, halb figend, 
bald liegend, ein Weib von vollendeten Reizen, dem die 
Natur nur der Frauen Würde fchuldig geblieben war. 
So wie diefed Weib den eintretenden Knappen uns 
verrüdt anftarrte, fo Fonnte Floribert Faum feine Augen 
von der. Schönen abwenden, in deren Antlig er vergeb— 
lich einen Zug von Hedwig fuchte, Das war nicht Eafl: 
mir's Tochter, oder die Zeit hätte für folche Wandlung 
den bitterften Fluch verdient; das war nicht das koͤnig— 
Iihe Kind von Polen, oder ed war die Peſt ausgegangen 
von dem Munde eines leichtfinnigen wülten Gatten, und 
und hatte den reinften Engel zur üppigiten Erdenfrau 
verfehrt! — Und dennoch diefe Vertraulichkeit in ftiller 
eheliher Kammer! Oder hatte der graufame Tod den 
Herzog zum Wittwer gemacht, und das falfche, boshafte 
Leben in feinen zweiten Ehe-Ning den finftern Schlangen: 
ftein gefegt, an des reinen Demants Staft?. 
Misfällig bemerfte der reiche Georg des Knappen 
Verwunderung; darum fuhr er ihn hart an: „Warum 
fperift Du die Augen auf, wie die Heuftadeln? Sag‘ 
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friſch Deinen Auftrag — daß ich wifle, was mein 
Better begehrt!“ 

Floribert verrichtete ſtraalich ſeine Boiſchaft, trotz 
der Falten auf des Herzogs Stirne, die immer droheun— 
der wurden, je näher der Erzähler an die Freyſinger 
Schredenthat Fam. Als nun aber Fein ‚Mittel mehr 
war, das Geftändniß zu verzögern, und Floribert mit 
faurer Mühe meldete, wie fein Herr dem friedlichen Zus 
ge des Abensberg aufgelauert, wel klaͤglich Ende der 
legte jenes deutfchen Heldengefäjlechts gefunden; da un— 
terbrach ihn eine heftige Geberde Georges. Die ange: 
ſtammte Biederfeit des Herzogs ertrug nicht, daß ein 
Diener Wittelsbachs Leid erzähle. Sorrief er: „Schweig ; 
ih weiß genug, und was noch fehlt, wird mein Better 
felber fagen. Melde ihm....* Ei 

Georg flodte in der Rede. Er ſcheute fich faft, dem 
unglücklichen Chriſtoph eine Freiftattt zu verbürgen. In 
beftiger Bewegung ging er finnend, überlegend, auf und 
nieder. Seine Benoffin lächelte aber, wo der ftarfe Mann 
ſchmerzlich Lite: Sie lächelte ruhig den Boten an, und 
ihre Freundlichfeit galt etwa ſowohl dem Unheil, dad er 
brachte, als auch feinen blühenden Wangen. 

Indeſſen wurde Lärm in der herzoglichen Burg. 
Chriftoph kam felber, von Ungeduld geiagt, dem zögerns 
den Befcheid entgegen. Die Kammerbedienten fchrieen 
feinen Namen in's Gemach. „Er ift’8? der Better? 
fhon fo eilig ?“ fragte Georg mit Unmuth. in Winf 
feiner Hand verwies feine Gefährtin in dir anftoßende 
Grferitube, den Knappen in die Vorhalle. Herzog Chri— 
ſtoph flog ftürmifch an feinem Knecht vorüber, an Georgs 
Bruſt, und rief mit bitterm Vorwurf: „Ihr laßt mich 
ange vor Eurer Schwelle warten, Better Joͤrg! Iſts 
denn wahr, daß auch die beften Freunde im Ungluͤck uns 
den Rüden fehren ??“ — „Da fey Gott für, lieber Chri⸗ 
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ſtoph!“ verfegte der Here von Landshut mit Nührung: 
„So Ihr nur Euer Unglüd einfeht, will ic Euer befter 
Blutöfreund ſeyn.“ — Im Nu änderte ſich indeffen die 
herzliche Wallung wieder in fältere, geſpannte Höflichkeit. 
Albrechtd Name fprudelte über Ehriftophs Lippen, und 
Georg gedachte mit banger Ahnung ded unausbleiblichen 
Zorns und Mahnens jenes ſtaatoklugen Fürften, deſſen 
getreueiter Nachbar zu feyn, Georgs Vortheil immerdar 
erheiichte. „Sept Euch;“ fagte der Landshuter zu dem 
Flüchtling: „erquidt Euch. Nach dem Ritt durch Streit 
und Nacht wird's Euh Noth thun.“ — „Gebt mir 
Waffen, reifig Bol, Gefhüg und Heergeräth; erwieder⸗ 
te der Andere finfter: „Ihr habt vernommen, daß mir 
der Schreiber zu Münden Alles geraubt.* — „Die 
Zeit ded Vertrags war um;“ meyte Georg achjelzudend; 
„Ihr hattet Eure Gewalt mißbraucht, Eure Pflegämter 
gefhunden, geplündertz fahrende. Kaufleute niederges. 
worfen um Löfegelds willen; habt alles verpraßt in Eu— 
rer Zechbrüder Geſellſchaſt, ein Schredniß des Landes. 
Euer Bruder modte nimmer dulden, wie Ihr haustet.“ 
— „Ich bin nur dem lieben Sort Rechenschaft ſchuldig.“ 
— „So haltet Euch an den lieben Gott; vollends nad 
dem meueften Schimpf, den Ihr der Menfchheit anges 
than.“ — „Der Abenöberg und ‚feine Genoffen haben's 
verdient. Gegen alle Welt behaupte ich's mit dem Schwert 
in der Fauſt.“ 

Ungeachtet der trotzigen Rede ſank des ungluͤcklichen 
Herzogd Haupt auf feine Bruft hernieder, und er ſeufzte. 
Georg trat an ihn heran, legte ihm die Hand auf die 
Schulter; fagend: „Erholt Euch, Epriftoffel; Zeit bringt 
Kath. Albrecht wird nicht Teichtlih den Tod feines bes 
ften Bafallen und feined Pflegerd verwinden; dennoch 

‚möge hr zu Landshut ficher weilen. Ich bin zwar nicht 
wie der bärtige Ludwig, den Gott tröjle, und wie der 
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Dtto von Neumarkt, denn ich finde nicht Gefallen an 
den biutigen Wirren, die unfern Stamm  zerfleifchen. 
Ich helfe Euch nicht mit Volf und Geld, will aber zur 
Sühne reden.“ — „Schwacher Troft!“ murmelte Chris 
ſtoph: „Ihr feyd reich und mädtig, habt den Albrecht 
nicht zu fürchten, Fönntet einen lieben Freund an mir ge: 
winnen., Was hofft Ihr von dem Münchner? Mit 
gierigem Auge bewacht er Eure Lande, und zählt auf 
deren Heimfall, nach den Hausverträgen, weil End fein 
männlicher Erbe wurde. — 

Das mit Vorbedacht geſprochne giftige Wort traf 
dem Georg in's Herz, daß er nur Fleinlaut zu erwiedern 
vermochte: „Iſt Albrecht nicht unbeweidt, und wäre ich 
nicht auch fein Erbe, wenn er feinen Nachfolger hinter: 
liege?" — Worauf Chriſtoph pelternd herausfuhr: 
„Sein Erbe? Und wo wäre ich denn, wo der Wolfgang, 
wo der Sigmund? Fluch und Donner! find wie denn 
aus der Schöpfung geftrihen, daß Ihr nur an den Als 
brecht deuft? Ha, meine Erbforderungen werden ietzt erſt 
wieder angehen. Nicht ein Haarbreit vergebe ich von mei— 
nen Rechten. Bei'm Kreuz des Herrn! ich will Euch 
einft die Liebe vergelten. Und wäre Albrecht allein noch 
übrig, hätte er durch Neid und Gewaltthat feine Bruͤ— 
der längft vernichtet, rechnet ja nicht darauf, Jörg, ihn 
zu überleben. Der zaͤhe Schulfuchd überdauert bei weis 
tem Eure üppigen Tage; er wird ſich's wohl feyn laffen, 
wenn Ihr einft in der Gruft zu Seligenthal neben Euerm 
Vater fhlummert ! 

Verdruß und Sram malten fih auf Georgs Stir: 
ne. Unbefonnen zürnte er vor fich hin: „Woran erins 
nert er mih? D der Unſeligen, die mir feinen Sohn 
fhenfte, der die Stunde feiner Geburt überlebt hätte! 
Tochter im Haufe der Fürften find eine Saat der Zwie: 
tracht, des Unheild, und nur Töchter gebar mir dad Weib !"' 
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Chriſtoph richtete ſich bey dieſen Worten auf; fle 
waren Balſam in feine blutende Wunde. Der ſchmerz⸗ 
lihe Grimm des beneideten Georg, die Erinnerung an 
Hedwig. erguicdten den Unglüdlihen. Daher ſprach er 
mit Faſſung: „Laßt dad unnüge Hadern. Gotted Wille 
regiert die Welt, und Euer Weib ift ein felten Kleinod. 
Führt mich zu der edlen Baſe, ag der Tannflöchtige 
Chriſtoph ihr huldige.“ 

Georg ſchuͤttelte verdroſſen den Kopf. „Leider kann 
ih Euerm Wunfh nicht willfahren. Die Herzogin ges 
faͤllt ſich nicht in Landshut; fie zieht vor, einfam auf der 
Gränze zu leben." — „Wo? mein Vetter! redet." — 
„Auf meinem Schloffe zu Burghauſen;“ entgegnete zaus 
Dernd der Landshuter: „Und trennt ein weiter Raum, doch 
ift’8 der Herzogin Wille, und ich that ſtets mit Fleiß 
und Eifer, was fie verlangte.” — „Dad glaub ich; es 
wird nicht anderd ſeyn;“ verfegte Ehriftoph langſam und 
ohne den funfelnden Bli von Georg zu verwenden. 

Dem war des Gaftes Aufmerffamfeit unlieb. Mit 
erlogener Unbefangenheit fuhr er aljo fort: „Das Volk 
fabelt viel und ungereimt von meinen reihen Schatz⸗ 
fammern zu Burghaufen. Der koͤſtlichſte Hort jedoch, 
welchen ich dort verwahre, it meine ftomme Gattin. 
. Mich jammert, daß fie meinem Hof ihren Glanz ent: 
zieht. Allein, wer fann für ihre finftre Schwermuth, für 
ihren Hang zur Einſamkeit?“ — „Unbegreiflid, Vetter 
Zörg! Das anmuthige fröhlihe Kind, das fo Hell und 
munter in die Welt lächelte?” — „Die Zeiten ändern 
viel. Mit der Tugend ſchwindet der Erobfinn. — „Eus 
re Ehefrau it noch jung, lieber Better." — „zung 
von Jahren, aber gealtert durch Melancholei. Ihr Angits 
Jiches Beharren bei den Gpielen ihrer düftern Laune 
macht mir viele Sorge. Nicht ihre Töchter hat fie mehr 
um ſich geduldet. In Gebet, Betrachtung, und in fleis 
ßige Arbeit theilt fie den Tag." — „Sonderbar! Und 
Ihr bleibt ftetd ferne von ihr?” — „Die Pflihten des 
Negiments feſſeln mich in Landshut. So oft ich's vers 
mag, befuche ih Frau Hedwig.” — „Sie wird, ded Gat⸗ 
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ten Sorge und Schuß oft ſehr dermiſſen, edler Wetter !’« 
— „Ei, ich dachte, mit nichten. Der biedre Herr von 
Wildenberg, zum Dberpofmeifter der Herzogin beftellt, 
forgf für ihre Wohlfahrt, wie ich’ nicht beſſer Fonnte, 
und die feften Mauern des Schloſſes bürgen für meiner 
Hausfrau Sicherheit." —  . ; ae 
Chriſtophs tapfre Brut athmete unruhiger, da er 
des Herzogs füße Rede vernahm. Der unbeugſame Wils 
denberg, deſſen unerfchütterliche Strenge ein Sprüchwort 
im Lande warz die Mauern der Burg, von denen man 
erzählte, wie von einem Wunder an Niefenhaftigfeit und ‘ 
Staͤrke! Ein zartes Win Hätte freiwillig den finſtern 
Marfchall, Die fchwer verriegelte Hofitaar gewählte? — 
Angft und Befüchtung. gaben dem heimlichen Freunde 
Hedwigs taufend Fragen ein, denen Georg mit fleigens 
dem Mifmuth antwortete, ohne irgend etwas anderes zu 
fagen, als er fehon gethan. Endlich brach er mitten im 
Geſpraͤch ab, indem- er rief: „hr fend allzu gut und 
freundlih, Vetter Chriftoffel! daß Ihr fo warmen Ans 
theil an meinen häuslichen Begegniffen nehmet, während 
die Eurigen auf fo zweifelhafter Wage ſchweben. Er: 
laubt jedoch, daß ich mich des Brauche eriunre, und für 
Euch, den geebrten Saft, ſorge. Seyd hr in Euern 
Gemäcdern erſt heimifch, fo vergoͤnnt weiter, daß ich meis 
ne Geſchaͤfte abthue. Biel it mit meiner Landfchaft zu 
fhlihten, und ein Zug, den ich gegen Nördlingen bes 
fchloffen, bedarf auch mancher Vorbereitung.” | 

Indem er olfo fi) entichisdigte, Verdruß und Arge 
wohn zurücddrängend, erfchien der Kanzler, zum freien 
Eintritt in des Fürſten Kammer befugt. Sein bleiches 
Untlig, die Briefe in feinen Händen, fein Erfchreden, da 
er ded Herzogs Chriftoph anfihtig wurde, verfündeten 
allgudeutlich, daß fhon vom Freyſinger Biſchof und den 
dem Mordfchwert entronnenen Lehendleuten des Münch» 
ner Albrecht die traurige Meldung eingelaufen fey. 
Herzog Chriſtoph ftand nicht an, der Unglüdspoft das 
Teld zu räumen, und auf feine Gemächer fih zurüds 
zuziehen. 
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Der Liebe und des Haffes Botſchaft. 

„Hloribert, mein Knappe! höre, was ich ſage!“ — 
„Befehle, gnädigfter Herr.“ — „Wenn wir und tren⸗ 
ne müßten, heute, morgen, von einander ziehen, einer 
dahin, der andre dorthin ?* — „Ein bittre8 Scheiden, 
Here! Leichter verließen wir und im Gluͤck.“ — „Du 
glaubft, Floribert, daß mir die Trennung fchmerzlich 
wäre?“ — „So fhmerzlich, denk’ ich, wie Euerm Knecht.“ 
— „Ermeſſe den, wie ed in meinem Herzen flürmt, 
daß ich gerade jego, in diefen fchwargen Stunden, mic) 
entfhließen mag, Did weit von mir zu fenden, als eis 
nen Boten heißer Liebe.* — „O Herr, Eure Liebe mag 
flammen, aber Euer Herold ift ungefchidt in Minnefüns 
fen.“ — „Ölatte Worte, verbuplte Blide find nicht, 
was ich fordere. Lift und Muth und dad Verlangen, 
mißhandelter Unfchuld Netter zu feyn, — finde ich das 
in Dir?* — „Allemal.* — „So höre, und laß’ Dein 
Ohr meines Vertrauend Kerker feyn. Hedwig, der Spie: 
gel aller Frauen, leidet ohne Schuld und Hälfe.“ — 
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„Ich weiß. Der Emmeran Graindl, der mit mir zu 
Grünwald aufwuchs, und jetzo hier bey Hofe dient, hat 
mir eben erzählt....*“ — „Heraus damit.“ — „Die 
“Herzogin fey zu Burghaufen eingefperrt, feit manchen. 
Jahren ſchon, bewacht von einem harten Kriegsmann, 
und faum des lieben Himmels Luft erlaube man ikr am 
Gitterfenfter einzuathmen.“ — „Weh' mir! iſt's alfo 
wahr, was ich ahnte?* — „Nur felten, Faum des Jahre 
einmal, befuche der Herzog die Gefangene und feine Eins 
kehr bringe nie Erleichterung, wohl aber größern Zwang 
der Haft.“ — „Der Elende!* — „Mit graufamer Härs 
te hat er der Mutter die Töchter geraubt.* — „Warum 
auch fchenfte fie ihm Kinder ?“ — „Dafür treibt er jetzt 
mit ungeſtuͤm und ohne Nuͤckhalt ſein wuͤſtes Leben fort. 
Bey Jagd und Vogelfang, bei'm berauſchenden Becher 
und maͤſtenden Mahl verſchleudert er die Zeit, und theilt 
dieſe Freuden mit ſeinen gefaͤlligen Liebchen. Jetzo herrſcht 
in dieſem Schloſſe die freche Eva Mitterſtorfer, eine 
Geißel aller Biederleute, eine Kuppletin aller Miſſethat. 
Sie ſchwelgt an des verblendeten Herzogs Tafel, bethoͤrt 
fein Ohr mit Teichtfertigen Liedern, ſitzt in ſeinem Wagen, 
auf feinen Noffen, verpraßt fein Gold.“ — „Hör ich 
recht? ift alle Schaam. von dem Jörg gewichen?« — 
„Nun zieht er an den hellen Sonnenfcein, was er frü: 
ber gerne mit dem Dunfel des Geheinmniſſes bededte. 
Frau Hedwigs Sünde ift, daß fie jene Geheimniſſe er: 
rathen, und nicht dazu gefchwiegen. Dafür büßt fie jeßo, 
und hat nicht Hoffnung zum Erbarmen.“ 

„Richt Hoffnung mehr, und Chriftoph von Bayern 
lebt noch?“ rief der Herzog mit hitziger Aufwallung: 
„Schaͤme Dich, dad Wort geredet zu haben. Sieh, Flo: 
ribert, ich bin ein Tefthtfinniger Mann geweſen mit rauen, 
Spiel und Ueppigkeit; Heute bin ich ein verlaffener Fluͤcht⸗ 
ling; Morgen werde ich etwa ein Geaͤchteter ſeyn. Aber 
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ich bin edler, als dieſer Joͤrg, der fein Engelweib mit 
Füßen tritt, der, felber ein Gefäß: der Schmach, gewagt 
Bat, heute meinen Wandel zu läftern. Ich will mich reis 
nigen von allen Fluch, ja von dem Blute, dad An mir 
lebt, indem ich Hedwig befreie. Ich Habe für Matthias‘ 
gegen Polen gefochten, und dem wilden Volke ſchwere 
Wunden gefdlagen; ich habe des alten Polenkoͤnigs Kro⸗ 
ne tüchtig zerhackt; aber ich will dem Volke eine Heilige 
wieder fchenfen, dem greifen König eine Glokie um's 
Haupt weben, indent ich Hedwig zurüdführe. Fliege 
darum hi, meinSinapp, hin, wo die Unjchufdige ſchmach— 
tet. Dringe fhlau in den Kerker, rufe der Aermſten 
meinen Namen in’s Ohr, bringe ihre der reinen Minne 
Gruß und Troft. Sie willige darein, und nur für fie 
lebe ich von diefem Tage an. Mein eigen Schidfal wers 
fe ich weit von mir, will nicht mehr an ‚mich felber den: 
Ben, ganz ihrem Dienſt mich weihen. Jetzo binder mich 
noch die Klugheit, das unabaͤnderliche Loos an dieſe 
Stadt; mein fuͤrſtlicher, mein Mannesſtolz verlangt ein 
„Ja“ aus Hedwigs Munde, bevor ich Handle, weil das 
Berfhmähen meiner Hülfe mein Tod wäre. Bringe dies 
fed 3a, mein Knappe! bringe ed bald, und fordre dann 
den beiten Theil von dent, was nıir in diefem Leben noch 
zafält. Der ungarifche Held fchenkte Dir auf der Wahl: 
Ratt ein adelich Wappen; ich fchenfe Dir mein Sers, fo 
Du mir Deinen Beiftand nicht verſagſt.“ 

Der eifrige Sprecher fhöpfte Athem, ſich erholend 
von dem Taumel feiner Empfindungen. Floribert ante 
wortete troden: „Schon wäre ich weit von Landöhnt, 
wenn Ihr Eure Worte gefpark hättet, gnädiger Herr! 
Ihr feyd der Meifter, ich der Knecht; ich will verfuchen, 
Euer Geboth zu erfüllen. Sorgt indeffen für Euer Heil 
und Wohlfeyn, und laßt, Fehr’ ich binnen heut und zwan— 
sig Tagen nicht zurüd, eine kraͤftige Seelenmeſſe für 
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mich leſen.“ — Zum Abfchied fchüttelte Chriſtoph des 
Knappen Hand, als wäre ed eines Ebenbürtigen. 

. Während. felbiger. Zeit faß Herzog Georg wieder in 
der traulichen „Kammer, zärtlih unfchlungen von der 
ſchoͤnen Eva. — „Warum ‚die baͤßlichen Nunzeln auf 
der Stirn?“ fragte ſie ſchmeichleriſch: „Der Morgen 
war ſo heiter, und mit einem Male ſteigt das boͤſe 
Woetter auf ?“ — „Es ſollte Dich. nicht kuͤmmern;“ 
entgegnete Georg muͤrriſch: „doch will ich Dir nicht vers 
hehlen, daß mir meines Vetters Einkehr nicht gefällt.“ — 
„Der hartherzige Todtfchläger !“ rief Eva mit gefalteten 
Händen: „ich fuͤrchte mich, mit ihm unter dem Dache zu 
fern. Sein Bleiben würde Euch fchwere Verantwor— 
tung zuziehen.“ — „Wie das?“ fragte Georg mit dem 
Hochmuth des unumſchraͤnkten Herrn; „ſteht mir nicht 
frey, in meinen Marken zu thun, was mir beliebt? Mein 
Dach ſchirmt ihn, den ————— ich ſchwoͤr's bey 
meinen Leben!‘ | 

Die nun Eva feined Unmuths Urjache nicht begriff, 
und neugierig hordhte, fuhr er vertraulich und mit argent 
Laͤcheln fort: „Es wurmt mich, daß er gern unter einem 
andern Dache hauste. Sieh, Eva, meine fürftliche Hand 
wollte ich verwetten, daß — mein Weib in mins 
niglichem Herzen trägt.“ 

Eva lachte Hell auf, Pr aber aldbald, vermer— 
Fend, daß der Herzog böfer wurde. „Still, leichtfertiges 
Geſchoͤpf!“ unterbrach er die vorlaute Fröplichfeit: „Wo 
ed ih um meine Ehre handelt, übertrag’ ich Feinen Scherz, 
Chriſtoph iſt den Weibern gefaͤhrlich. Weltkundig iſt, 
was man von des Matthias Gattin ſpricht. Ich will 
nicht fuͤr den unruhigen Abentheurer meine Danae ges 
hütet haben.“ — „Wer iſt die Dange?“ fragte Eva 
mit eiferfüchtiger Einfalt. Der Herzog lachte nun feis 
nerfeite, entgegnend = „Eine Heidnifche Prinzeffin, von 
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welcher die griechifchen Fabelhänfe gefüngen haben. Du 


verftehft das nicht, Mitterftorferin.” — . Worauf Eva 
gereizt und ſchmollend: „Meintwegen; ich habe nicht auf 
Euerer Schule zu Ingolſtadt lateinifch gelernt. Ich 
weiß nur, daß die Frau im Burghanfer Schloffe eine 
Poladin ift, die von meinem gnädigften Herzog nicht ge: 
liebe wird, und daß an meines durchlauchtigen Herrn 
Statt mir's einerlei feyn würde, ob der Better Chriſtoph 
ihr freundlich zugethan fey, oder nicht.“ 

Der Herzog fah die Eva lange mit ftrengen Augen 
an, fohüttelte den Kopf, und fpradh: „Dein Gluͤck, Mit: 
‚ terftorferin, dag Du ein ſchoͤn Weibabild geworden bift. 
Dein alberned Geplauder duld’ ich nur um Deiner Schön: 
heit willen. Wohl merkt es ein Kind, daß Du als eines 
Kraͤmers Tochter geboren bift. "Das gemeine Volk hat 
feine Würdigfeit in Gedanfen und Nede. Mir einerlei, 
ob der Better meinem Eheweib den Hof made oder 
nicht? Bey meines Vaters Seligfeit! das follte mir ein 
Mann gefagt haben! Des Todes ift, wer ed wagt, ein 
Tüftern Auge gegen Frau Hedwig aufjuthun. Des To: 
des, und wär’ er faufendmal mein Better, eiu Wittele⸗ 
bacher, ein geborner Herzog in Bayern!“ 

„Nun deun;“ verfegte Eva alt: „fo gebraucht Eus 
re Vorſicht, daß die gnädige Frau nicht von Burghau: 
fen geftohlen werde, wenn ander8 Euer Vetter jebo Zeit 
hätte, eher an Minnedienft zu denfen, denn an feiu eigen 
Schickſal.“ | 

Georg ging mit Fleiß in feinem Kopfe noch einmal 
die Unterredung durch, die er mit Chriſtoph gehabt, und 
äußerte dann mit Beftimmtheit: Wie ich fagte, bei Gott! 
nicht ander’s if. Die unaufhörliden Fragen, der heim: 
liche Groll, welcher durch die heftige Neugier bligte, feis 
ne glühenden Wangen, fonft fo bleih,..... ich irre 
night. Er führt etwas im Schilde. Der geswungene 
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Müffiggang, dem er vorjegt in diefer Freiftatt unters 
liegt... fein unftäter Geift...! In einigen Tagen breche 
ich gegen Nördlingen aufe... wer weiß, wie lange mid) 
ded Krieges 2zealel dort feftpält..? Wenn er die Zeit 
benügte? von’einem Tollfopf, wie der Better ift, ſteht 
alled zu erwarten.... dem feden Neiter ift die Eutfers 
nung nur ein Kinderfpiel, ein waglicher Handſtreich ge⸗ 
gen ſorgloſe Wächter nur ein Scherz am Feierabend..." 

„Mein gnädiger Herr Fämpft mit Gefpenftern 5” läs 
helte die beöhafte Eva: „welch' Sram und Kummer: 
niß um ein Gut, deſſen Ihr überdrüffig wurder! Wohl 
Penn ich. Eure Eiferfucht, weil jeder meiner Schritte, jes 
der. meiner Blicke bewacht wird, gleich eined Verbrechers. 
Doch achtete ich den Argwohn ald der Liebe Zeichen. 
Nun ſeh' ich freilich, daß er auch die verfolgt, die Ihr 
verachtet, und zittere fchon vor der Zeit, da Ihr, auch 
meiner müde, mit Ketten und blutdürftiger Aufpafferey 
‚meine Zärtlichfeit belohnen werdet.” Die Schelmin 
that bey dieſen Worten, ald hielte fie mit Mühe die 
Thränen zurück. 

Georg Füßte fie, umfchlang thren Leib, und rief: „Ei, 
ei, Du naͤrriſche Eva, welche Einbildung! Wenn ich Dir 
je untreu würde, ſollteſt Du ganz anders von Deines 
Herzogs Freigebigfeit und Gnade reden. Zu Burahaus 
fen muß ich firenger Haus halten, das fordert mein fürft= 
lich Anfehen. Auch fürchte ich nicht allein den Epriftoph, 
fondern. den DBater der Frau Hedwig nicht minder, der 
— id weiß — mit Kummer feiner Tochter Loos von 
fern mit anjieht. Wenn er fi mit dem Vetter vereinigt 
hätte...? nein !daımuß ich eine Schranfe fegen.” 

„Wollt Ihr den Vetter in Bande legen Iaffen, wie 
ihm einft- fein Bruder gethan?“ fragte Eva mifbilligend. 
— Der Herzog hab aber feierlich die Hand, und ſprach: 
„Der Herr behuͤte mich, daß ich — einen Beweis 
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ſchwerer Schuld gegen Wittelsb achs Brest und Wir: 
de mid) verginge. Fern -fey das von mir; aber dem 
Schickſal will ich meine Ruhe anheimftellen, und das 
Schickſal iſt in zweifelhaften Dingen der beſte Nichter.“ 

„So dächte ich auch;” verfegie Eva, den Ton eines 
Kathgeberd annehmend: „Wenn Ihr eine Botſchaft an 
den Herrn von. Wildenberg fendedet, feine Wachfamfeit 
zu fchärfen, mit dem Befehl, einen jeden, der die Herzo- 
gin zu entführen verfuchen wolle, ohne Anfehen —n 
und Gefchlechtd auf die Seite zu fchaffen.... 

„Das eben meine ich;“ gab Georg gu: 
„Ich leg's auf des Dberhofmeifters Haupt und Leben. 
Das Verließ dem, der ein. Verftändniß anzufnüpfen kaͤ— 
me; der fchnellfte Tod dem, der einen thätlichen Berfuch 
die Herzogin zu befreien, wagen follte. Blinder Gehors 
ſam, bey Wildenbergs eignem Halfe. Dann wähle das 
Berhängniß in Gotteönamen fein Opfer; ob einen toll 
füßnen Polen, oder einen verrätherifchen Blutsfreund. 
Mir gleichviel alddann. Der tiefe Brunnen jenes Schloſ— 
ſes birgt Lebendige und Todte fo fein und ficher, daß 
nicht einmal eine Dtter daraus zu Tage kommen möchte, 
Kunde von ihnen zur Welt zu bringen.‘ 

„So mögt Ihr mit Ruhe gegen Nördlingen siehen 
hoger Herr," fagte fhmeichelnd die Genoffin, „und wohl. 
verfichert feyn, daß auch mein Mund ewig zu fchweigen 
weiß.” — „Warum denn nicht?‘ fherzte Georg, auf 
Eva's weißen Nacken deutend: „Würde. der Verrath 
nicht diefes Hälslein gelten 7" — Eva erzitterte bei dem 
drohenden Spaße, während Georg fortfuhr: „Heute 
-noch Schreib’ ich den Brief an den Wildenderg, und 
Morgen foll ein reifiger Hoffnappe mit dem Schreiben 
firadlih abgehen.” — Der Entihluß beruhigte den 
Fürften fo fehr, daf er den Tag wohlgemuth mit Chri— 
ftoph verbrachte, ohne im geringften fein Mißtrauen zu 
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entdeden. Auch Chriſtoph nannte nicht ein einzigmal 
der unglüdlichen Hedwig Namen. 

Ald bey guter Zeit am andern Tage der Hofreiter 
Emmeram Graind! vor den Marfchall befchieden wurde, 
träumte dem. Gefellen Arges, indem das Unglüf ihm 
wiederfahren war, bei'm Gelage der verwichenen Nache 
einen Paufenfchläger hart zu verwunden, und in den Iſar⸗ 
flug zn flürzen. Emmeram faßte fih indeſſen, da ihm 
der Marfchall einen Brief gab, denfelben ohne Aufent: 
halt gen Burghaufen zu fragen. Mit Begierde ergriff 
er die Gelegenheit, einem mißlichen Verhoͤr und Urtheil 
zu entfommen, und niemals hatten ded Herzogs Pfleger, 
die ihn mit frifchen Pferden verfehen mußten, einen eil⸗ 
fertigern Nennboten geſehen. 


8. 
Das fefte Schloß von Burghaufen. 

Die Salzach, niederfallend von den Höhen des Erz⸗ 
ftifts, eilig Hinfluthend durch tiefe Thaͤler zum flarfen 
Sunfluß, befpült auf ihrem Wege die Stadt Burghaufen 
und die felfigen Grundfeften des Schloffes gleichen Na⸗ 
mens. — Wie die Haͤuſer des Staͤdleins laͤngs dem 
Ufer, fo dehnen ſich auf der Krone des dahinter empor⸗ 
feigenden Berges die langgeftrekten Mauern und Dächer 
der Burg, beinahe eine Biertelftunde weit; laufen dann 
an beiden Enden mit Zinnen, Thürmen und Schanzen 
hernieder, die Thore und Geftade zu umflammern. Zum 
Schutz des Landes, den Nachbarn zum Trug, erbauten _ 
Grafen und Herzoge mir forgfamen Fleiße das Kaftell, 
und verwahrten darinnen von den. älteften Zeiten an, 
was ihnen werth und theuer war: ihre Habe, ihr Kriegs 
geräthe, ibre Kinder, ihre gefangenen Todfeinde. Die 
ſchroffen Ränder des Stromthald, der ungeftüme Fluß, 
machten den Paß zu einem fihern Aufenthalte; aber 
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Die Freunden der einfamen Burgwohnung beflanden vors 
zuglih in der wildreihen Waldumgebung und in der 
fhönen Fernfiht auf Salzburgs Vorgebirge; dieffeits 
der belebte Strom, weit, weit jenfeitö, blajfen Wolfen: 
ſchichten ähnlih, die Spitzen des —— 
ſteyermaͤrkiſchen Hochlandes. 

Schauend nach den Gipfeln, wo der Adler borftet, 
aber felber ein gebundener Löwe, hat der adıtjigjährige 
Graf von Mortain auf der Befte von Burgbaufen feis 
ned langen Lebens legte Frift verfeufst; der bärtige 
Ludwig, ein Opfer des Sohns, des budlichten Grafen 
von Graisbach; ein Gefangener feines erbittertften Fein— 
ded, ded Herzogs Heinrich von Landshut. Und da er 
geforben war, unbeugfam wie die Vergeltung, die ihm 
fbon hienieden den Lohn für die Werfe feines finftern 
Haſſes reichte, hat man feine Gebeine ohne Gang und 
Klang in der Abtei zu Raitenhaslach beigefegt, nnd feis 
ne SKerfergemächer verfchloffen, weil das Gerücht auf: 
Fan, der alte bärtige Herzog wandle darinnen zur Nachts 
zeit, als ein unruhig Gefpenft. 

Aber wo Männerhergen ängftlich pochten, Männer: 
augen furchtfam in die finftern Winfel fchielten, da ‚ges 
fiel fi ein unſchuldig, furchtlos Weib. Die Gattin des 
Herzogs Georg, die mit ihrem Gemahl bey Lebzeiten 
feines Baterd zu Burghaufen ihren Hof hielt, ließ die 
Stuben ded Grafen von Mortain wieder öffnen, und bes 
wohnte diefelben, denn fie waren nen eingerichtet mit 
verfändiger Pracht. Hedwig ahnte damals nicht, daß 
ihr des wilden Grafen Loos einft befchieden feyn moͤchte. 

Ludwig der Neiche ftarb; mit ihm Hedwigs Freiheit. 
Georg der Neiche flieg auf den Thron; Hedwig flieg in 
den Kerler. Einen furzgen Lenz Hatte fie unter dem Balz 
dahin zu Landshut verlebt, eine Magd fteifer Sitte. 
&ie date, nur einen Sommermond in Burghaufens 
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Abgefchiedenheit zu verleben; der Wille ihres Gemahls 
bielt fie dort feft. Noch eine Weile träumte fie don Lies _ 
be, Macht und Glüd; der Traum zerrann. Gefeifelt 
wie der Graf von Mortain, war fie elender als er, weil 
ein langes Leben vor. ihr lag, und weil fie freundlich den 
umarmen mußte, der ihr Kerfermeifter war, und nur fele 
ten fih berabließ, durch die morgenländifche Pracht fei: 
ner Erfheinung Hedwigd Kaufe graufam höhnend zu 
verberrlichen. 

Dennod erwartete ihn die Fürftin fletd mit Uuges 
duld, empfing ihn felbft mit verdoppelter Sauftmuth, 
mit unter. vürfiger Liebe. Dem Himmel zugewendet und 
an deffen Heiligen ein fremmes Beifpiel nehmend, hatte 
fih Frau Hedwig oft in ihrer Einfamfeit Vorwürfe ges 
macht, daß fie zu Landohut dann und wann mit einem 
rafhen Worte, mit einem fchlimm verhehlten Argwohn 
den Gemabl beleidigt. Dem Fehler zu tilgen, den er— 
zuͤrnten Eheherrn zu verfühnen, war ihr einzig Streben 
geworden, und je wie auf’8 Neue wieder ihr Geburts: 
tag beranfam, — der Tag, den Herzog’Georg nie ver: 
ftreichen ließ, ohne einen Beſuch auf Burghaufen zu ma— 
chen, — fo fohmeichelte der Armen wieder die Hoffnung, 
er würde der legte im Kerker vertrauerte feyn, und.der 
Satte werde zu ihr fprechen: Komm’ wieder in mein 
Haus, denn ich babe Dich reiner gefunden, denn Gold! 

Zum ſechsten Male, feit Hedwig in Haft gehalten 
war, brach der Tag der Erwartung und Sehnſucht an. 
Die Fürftin, dus der Frühmeffe fommend, ging in ihre 
‚innerfte Kammer, um dad Schlufgebet zu verrichten. 
Judith, die würdigfte Frau unter Hedwigs Dienerinnen, 
ftand in dem düftern Vorgemach, und begrüßte den Pa— 
ter Vincenz, einen Ciftersienfermönd, den Naitenhaslach 
fendete, die Stelle des verftorbenen Beichtigers der Her: 
zogin einzunehmen. „Se. fürfilihe Gnaden lajfen Eu 
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ihre Huld vermelden;“ fprach die Kammerfrau zw dem 
Priefter: „Frau Hedwig iſt zufrieden mit der Salbung 
und Andacht, die.im Altardienft Euch zur Seite ftehen. 
Sie wird gerne Euch das Vertrauen fchenfen, deifen der 
felige Vater Stanislaus genoß.“ 

„Sr ruhe in Frieden, und feine Werfe folgen ihm 
- nach; verfegte der Moͤnch: „ich will verfuchen, ihm zu 
gleihen. Bin ich fhon nicht ein Landsmann der gnaͤdi— 
gen Frau, wie der Verftorbene ed war, fo liebe ich fie 
doch nicht weniger, und eine Heilige verebren alle Läns 
der und Welten.” 

„Eine Heilige!” wiederholte Judith, indem fie eine 
Thraͤne im Auge zerdrüdte: „Sa, Hochwuͤrdiger, fie ift 
eine Himmelsfürftin, wie eine irdifche. Darum hat ihr 
Schon hienieden der Heiland die fchönfte Krone, die er für 
ſich felber auserlefen, die Dornenfrone, beicheert. DO, 
mein Vater! Euch wird vgn heute an vergönm ſeyn, 
täglich einen Blick in diefe flile Kammern, und in das 
edelfte Frauenherz zu werfen. Seyd alödann der freis 
mütbige Herold auch, der mit geweihter Zunae die Ber 
läumdungen der fchnöden Welt wiederlegt. Predigt auch 
vor dem Volke das unverfchuldete Leiden der Neinen, das 
mit fie nicht gefteinigt werde ald eine Sünderin, während 
zu Landshut....“ 

„Laffet und nicht richten, meine Tochter;“ unterbrach 
der Mönch die begeifterte Rednerin: „die Gnade wird 
nur durch Leiden offenbar, und der klare Schnee leuchtet 
duch die unreinfte Scholle. Gott Ienft das Herz der 
Gewaltigen, und fänftigt das unverfchnidete Kreuz.“ 

Frau Judith befchied fich, reichte dem Mönch einen 
Beutel von Sammet, mit Silber gefüllt, fprechend: „Se, 
fürftlihe Gnade will, daß Ihr die wohlgemeinte pen: 
de an die Aärmiten Leute zu Burghaufen austheilet. Sie 
mögen beten für die Wohlthaͤtetin, und ſich des Geburts— 

feſtes derſelben erfreuen.“ 
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Eine Glode tönte aus dem Gemac der Herjogin; 
Pater Vincenz beurlaubte fih, die Kammerfrau eilte ih— 
ven Dienft zu tun. — In dem traulichen Stüblein, 
figend auf einem hohen Stuhle, deffen Lehne mit dem 
bayrifchen uud polniihen Wappen gefhmüdt war, harrs 
te Hedwig ihre Dienerin. Ringsum auf Tifchen und 
Polſterbaͤnken lagen die prachtvollſten und mannigfal⸗ 
tigſten Gewaͤnder ausgeſpreitet; auf den breiten Simſen 
ſtanden geoͤffnet die Schachteln und Kaͤſtchen, worinnen 
die Juwelen der Fuͤrſtin. Die Sonne, durch die gemal— 
ten Fenſterſcheiben dringend, verzauberte der Demanten 
und Perlen weißen Glan; in ein buntes Feld von far: 
bigen Edeliteinen. Noch einmal fo bleich erfchien die Ges 
fangene im Kreife der wechfelnd auf und nieder fpielens 
den Strahlen. Mit der zarteften Stimme redete fie zu 
der Kammerfrau: „Du foift mir helfen, ein Kleid zw 
wählen. Sieh, wie ich träge bin zum Entfchlieffen. Mein 
Herr kaͤme, und ich wäre noch nicht im Staate, wie ich 
fol.’ — „Die gnädigfte Frau wird des Raths ihrer 
Magd nicht bedürfen; entgegnete Judith demüthig. 
Worauf lächelnd die Herzogin: „Dach, doch, mein gutes 
Kind! Ich habe einen frohen Schlaf gehabt diefe Nacht; 
mir ift fehe wohl; viel pußen möchte ich mich heute, 
Mein Herr müßte fo viele Meilen reiten, um mich zu 
fehen im Alltagsfleid? Nein, nein. Da, liebe Judith, 
ift Gold und Sammet, Silber und Seide. Was gefälkt 
Dir mehr?" — „Ein golden Gewand ift Fürftenftaat, 
und Euer Gemahl liebt den gelben Schimmer.“ — 
| Mit unfhlüffigen Händen und zerftreuten Blicken 
bob Frau Hedwig einen Saum des fchweren Stoffes auf, 
und ließ ihn feufgend niederraufhen. „Gold ſteht nicht 
zu weißen Wangen;' meinte fie befümmert: „Sch wäre 
Pranf, glaubte der Herr. Gie haben mich vor Zeiten 
eine Rofe geheißen, aber eine Schneeblume bin ich heut. 
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Silber, liebe Judith, ich glaube, daß ed gut feyn wird. 
Sage: der graue Geidenftoff mir filbernen Zweigen, der 
braune Sammet darüber, mit Perlen... wie wäre das?‘ 

„Grau, braun und weiß? es find des Herzogd Lieb: 
Iingöfarben;‘“ verjegte die Magd mit wehmüthigem Bei: 
ſtimmen. Ein Schimmer von Verflärung leuchtete auf 
Hedwigs Antlig, daß fie Iebendiger ausrief: „Beſſer al⸗ 
fo, denn, jede andere... Das muß eine ‚gute Vorbedeus 
tung heißen auch. Warum nicht, mein Kind? denn Du 
machft traurige Augen, fo traurig, ald wäre es Dir zu 
weinen. , Ei, weinft Du an meinem heiligen Tage?” 

Judith bededte der Gebieterin Hand mit Küffen, 
um ihr die Thraͤnen zu verbergen, und Hedwig überließ 
ihr gerne lang die weichen Finger, weil auch in ihren 
zum. Dedengetäfel erhobenen Blicken Zähren fpiegelten 
die fie erft niederzufämpfen hatte, bevor fie mit der 
treuen Magd weiter redete. — „Kleide mich an, Du 
Naͤrrchen!“ flüfterte fie endlich mir Güte: „ſchmuͤcke mich 
fein. hurtig. Mein Here koͤmmt bald, Er ift gejchwin« 
de; eile befteng, Freundin.“ 


Ein fernes Getoͤſe, wie von Pferden, ein — Ge⸗ 
ſchkei, wie von geſchaͤftigen Knechten, dtang über die 
Mauern der aͤußern Hofraͤume in die abgeſchloſſene, von 
der Herzogin und wenigen Dienern bewohnte innerſte 
Veſte. Halb aͤngſtlich, halb ſehnſuchtsvoll drehte Hed⸗ 
wig raſch den Kopf nach dem Fenſter und hob den Zei: 
gefinger. Furchtſam beflügelte Judith ihren Eifer, die 
Herrin anzufleiden. Ihr war bange vor dem ungeftü: 
men Herzog, der ed übel vermerfte, wenn er nicht in 
Staat und Prunf empfangen wurde. — Da jedoch 
der Laͤrm ſchnell verftunmte, Feine Trompete laut wurde, und 
die Glocken fhwiegen, bezwang die Fürftin ihre Haft, 
‚berupigte fih die Magd,. 
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„Brächte er vielleicht heute die Kinder ?’* fragte Hed⸗ 
wig halbleife: „Eliſabeth, den troßigen Kopf? Marga: 
reth, das weiche Lammlein? Meine lieben Töchter! wann 
ich wiederfehe euh? wann ihr wiederfeht ih? O, Mut— 
ter, eurige feufzt viel, meinige auch. Jeder hat feiner 
Wurm; eines jeden if feine Plage.‘ 


„Auch ja; Gott fegne alfe ſterbliche Menfchen!“ murs 
melte Judith, und legte über die im- Silberftoff gefangene; 
unruhig athmende Bruft der Königstochter das ſchwere 
Gefhmeide von falten Edelfteinen. „Das iſt ein Harz 
niſch;“ bemerkte Hedwig mit freundlihem Scherz: „ich 
bin fteif und ftarr darunter, ‚wie eine Geſtalt von Mars 
mor auf den- Gräbern zu Krakau. Wie: ichierfchroden 
bin einmal, vor einem folchen: König aus Stein! Wenig 
Muth habe ich noch alle — Vor — re 
fürchte ich mich.“ 

„Vor dem böfen Herzog, zum Eenpei— * * 
Judith in ihrem Sinn, da Hedwig inne hielt. Die Fuͤr⸗ 
ſtin verſchluckte den Nameu ihres Gatten, der auf ihrer 
Zunge ſchwebte, und fuhr fort, während fie ihren vollen: 
deten Schmuck im Spiegel muflerte: „Den Herrn von 
Wildenberg für’d Erfte ſcheue ich, als wär’ich ein. Kind, 
eim albernes: Unter jo finftern Augen bin: ich nicht auf 
gewachſen; feine Stimme, fo rau, hat mir das erfte 
Lied gefungen.* 


„Ein Biedermann, aber fahlhart in feines Pflicht; 
nichts darüber, nichts darunter;“ ſagte Judith achſel— 
zuckend: „Leute ſeines Korns bringen alle zur Verzweif— 
lung, die in feine Hände gegeben find. Es war nicht die 
freundlichfte Wahl ded gnädigiten Herren; doch foll der 
Schloßhauptmann, der vor dem Dberbofmeifter bier bes 
fapl, ein feltner Vogel an Bosheit geweſen ſeyn. Wo⸗ 
von der Boͤhme einen Spruch zu ſagen weiß.“ 
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Hedwig fuhr zufammen, und fchlug mehrere Kreuze 
über Stirn und Bruſt, verfchüchtert rufend: „DO, wie 
elend, gutes Kind, o wie elend dieſer Mann! Vergiß 
ihn nicht heute, Judith, thu' ihm doppelt viel zu Liebe. 
Erquide ihn, daß ich einmal wieder heiter fehe fein wils 
des vergrimmtes Gefiht.* — „Ach, er wird nicht vers 
fäumen, fi an diefem Tage einguftellen, der rauhe Bär; 
entgegnete Judith: „Eure Stimme ift die einzige, die er 
gerne hört, und die ihn füt lange Zeit zahm macht. 
So meh mir fein Anblick thut, fo ift er: mir doch lies 
ber, als des Dberhofmeiftere Befuh. Des Mannes Pein 
und feine Unzufriedenpeit verrathen fich gar zu deutlich. 
Heute werden wir feiner entbehren, da er am Fieber 
krauk zu Bette liegt. Seit er unpaß ift, genießen wir 
Doch mehrerer Freiheit, und darum möge er und nur ng 
länger meiden.“ | | 

Hedwig verfuchte einen firengen lid auf die um: 
geduldige Dienerin, und fprah: „Wie das plaudert und 
fabulirt in die Welt hinein! Ich habe einft gewußt, wie 
ein deutſch Sprichwort von den Schwäßern redet; aber 
ich hab's vergeflen, ſonſt wiederholte ih es für Did. 
Schweige doch. Einen Winf gäbe mein Herr, und Al 
led wäre anderd. Er jpricht den Befehl vielleicht Heute. 
Du mußt geftraft feyn, weil Du wieder Deinen Kopf 
fchüttelft, den flörrigen. Zum Herrn von Wildenberg 
geh’, und frage höflich, als war” ich's felber, wie der 
Herr mit feiner Beflerung daran iſt.“ | 

Judith verneigte ſich unterthänig, davon Aka, 
Bor dem Spiegel ſetzte fih Hedwig nieder, ihrer Pracht 
zuzulaͤcheln; aber bald ſchweiften ihre Gedanken fehnfüche 
tig über die Kammer hinaus; als Liebesboten,. den er: 
warteten Samen einzuholen, oder ald tröftende Engel, 
d:e Eltern in der Königöburg von Srafau zu begrüßer. 
AM diefe wunderliche Heroldfchaft vergieng jedoch in e⸗ 
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nem einzigen Leid der gefangenen Mutter. Ihre Toͤch⸗ 
ter, von ihr geriffen, ald ob fie den Armen fremd wäs 
ren, die fie getragen... ihre Knabe, im Grabe verfunz 
fen, da er kaum geboren... welche Werlaffenheiti — 
„Hätte ih einen Sohn!" Flagte Hedwig im innerften 
Herzen, mit gerungenen Händen: „Er würde mich viels 
leicht inniger lieben, dee firenge Herr Georg, der er 
nende!“ 

Ein Blick auf das Bild des gekreuzigten Griöfers, 
und in ftille Ergebung verfehrte ſich der aufwallende 
Gram der frommen Fürftin. Sie gewann den Muth, 
dad Eonterfei ihres Gatten zu betrachten, welches an 
gofdner Kette in ihrem Wieder verborgen lag. Mit 
ängftlicher Muͤhſeligkeit ſtadirte fie aus dem Falten, hof⸗ 
 färtigen Antlig einen -Zug der Sanfmuth und Mildig: 
feit heraus, und nachdem die Arme ſich die Täufhung 
aufgeziwungen, überredete fie fich, fröhlicher geworden zu 
feyn, und griff nach- der Laute, die an der Wand Iehnte, 
eine liebe, vielgefuchte Freundin der einfiedlerifchen Frau. 
„Noch Fein Lied fang ich mir’ heute zu meinen Feſte;“ 
fagte Hedwiglächelnd: „Komm’, Du Flingendes Holz, weis 
cher, gefälliger ald Menfchendruf und Menfchenftimme; 
wiederhole mir die Tone, die im Vaterlande mich erfreus 
ten. Dort, war Freiheit; arme Hedwig! Hier find Bans N 
de; arme Herzogin!" 

Die Zither gehorchte den funftfertigen Fingern, bis 
diefe der Spielerin untreu wurden und erftarrten, wähs 
rend dad Haupt: der Fürftin fih an die metallnen Wirs 
bel des Inſtruments lehnte, und über die Saiten ihe 
Mund die Worte hauchte: „Heute zoͤgert er lange, mein 
geſtrenger Herrl“ | 

(Hortfegung folgt.) 
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HDöher Hinaut! 








Da war ein ſcharfer Degen, Hanns Pangtzer mit 
| 000 Mamel, — 
Der ſprach Im Vaterunſer Fein einzigmal Amen! 
Er thät' denn nad den ſieben Bitten noch eine: 
Herre, mein Gott! in meinem Lebenslauf | 
Hilf mie nur immer böber'und höher hinauf, 
So reiht, als ich's meine. | 


Und der Kaifer, Here Carolus, feines Natnend der 
Vierte, — — 
Wobin er trug ſein Panner, und ſeine Knechte führte, 
All überall fand er Hanns Pantzern ihm nachgegangen, 
Hanns Pantzer mit feinem wildverweg'nen Blute — 
Heißa! was ſchnitt des Pantzers Klinge ſo gut; 
Streit war ihr Nam’ und Verlangen! °' 


Der Kaiſer, (er mußt warum) — Männet braucht’ er, 
Er ſah fih Hanns Pangern an. — „Zum Streit da 
| taugt er. — 
Sie Famen einmal gefahren in Welfchland gen Rom, , 
Zu Sanst Peter Enieten fie alle nieder ; 
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Da ſprach der Hanns Panper 


. r - ⸗ 


In Sanct Peters Dom ;. N 


Der Raifer höre ihn beten; gar wunderlich 
Däucht! ihm das Vaterunſer; er wandte ſichh 
Zum Hanns Pantzer: „Ei! fägt — — Pantzer! das 
* ne, — 
Sch hört' es ſchon allerwegs von wahrhaften Leuten, — 
Mas ſoll doch Euer Vaterunſer bedeuten? 
„„So recht, wie ich's meine ?8* 


J 
4,» * 
434 


ein Vaterunſer wieder 
—34 den a er } 


Here Panger riß aus ber Scheide fein Schwert, 
er . Streit genannt, 
Und gab dem Kaifer zur Untwort: „Ich führt Euch nach 
| | oe Römerland; — 
Nun wißt Ihr all das Andere, — Hanns Panger heiß” ich ; 
Gäbt Ihr mir ein Röflein und auch die goldenen Sporen, 
Mein Dauf wär juft nicht umfonft, noch verloren, 
Hau’n Faun ich fleißig.“ 


Der Kaiſer, als er's hörte, hub an, zu fagen: 
„Sch fol dich wohl, Hanns Panger, zum Ritter ſchlagen ?1% 
Er that es mit den Worten: „Jedem das Seine!“ 
Hanns Pantzer ſprach: „In meinem Lebenslauf 
Hilf mir, Herre Gott! immer Höher hinauf, 
So recht, als ich's meine,* 


Und als num der Hanns Pantzer ein Ritter war, 
Ein Schlößlein aufn Helfen klebt er, wie fein Neſt der Aar. 
Hübfe luftig war's; dus freut’ ihn; fchön hoch gelegen! 
„Des Hohen iſt die Welt, wer läugnet mir das? 
Ze höher and immer höher, um ſo baß!“ 
So meinte der Degen, 


Borbey des Weges unten manch' Krämer zog; 
Huſch Lwie vom Schlößlein oben herab der Pantzer flog! 
„Das bat man,“ rief er, „non oben, — bie Luſt, die eine. 
Hilf, Herre Gott! in meinem Lebenslauf - oe 
Mir immer höher und höher hinauf, — 
So recht, wie ich's meine.“ | 


Dieß Baterunfer fprach er nah jedem Schmaufe, 
Und fchickte federleicht dann die Krämer nach Hauſe. 
Er trieb das Spiel gar lange mit rechten Freuden. 
Der Krämer gar viele kamen an des Kaifers Thron: 


s 
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0 Herre! der Panper treist mit Euch Hohn, 


Ihr dürft's nicht leiden,“ 


Dei Kaifer ſann nicht lange, und gab den Spruch: 
„Dem Pantzer foͤll geſcheben doch einmal genug; 
Auf dem höchſten Berg’ in der Kunde ben Dreibein 
t, . 


| J ſe 
Da ſoll man ihm helfen zu höchſt hinan; 
Denn nie ward ihm genug gethan, 


So völlig wie jetzt. 


Und als nun der Hanns Pantzer den Dreibe in beſtieg. 
Sp mußt?” er halblaut lachen, wie nie im Sieg; 
„Hätt'mir's nit fo vermuther,« (prach er,) „beim 

* eine, — 
Gott! Gnade meinem Lebenslauf; — 
Jetzt helfen ſie mir zu höchſt hinauf, — 
Nit recht, wie ich meine. 
Edward Duller. 


Die Schatzkammern zu Burghaus 


— — —— —J— 


Gortſebung 





9. 
Der Hofſtaat einer Gefangenen. 

Es wurde leiſe an der Thuͤre gekratzt. Hedwig er⸗ 
hob ſich, und fragte, aus den Augen die feuchten Spu⸗ 
ren wiſchend: „Hola! biſt Du's, Marynka, meine Zofe? 
biſt Du's, mein Page Jaſineczek ?“ — Marie, die juͤng⸗ 
ſte Kammerdirne, oͤffnete ſchuͤchtern die Thuͤre zur Haͤlfte, 
und liſpelte herein: „Der alte Boͤhme iſt draußen, gnäs 
digſte Frau! und möchte feinen unterthänigen Gluͤckwunſch 
anbringen, wenn's ihm erlaubt wuͤrde.“ — Hedwig 


ſeufzte, nickte nach kurzem Beſinnen mit dem Kopfe, und 


trat an die gewölbte Pforte. | 
Auf ihrer Schwelle fland der Gemeldete, eine maͤch⸗ 


tige Geſtalt, die, obfchon gebüdt und zuſammengeſchmiegt, 
6 %“ 
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unter dem niedrigen Thürbogen faum genug ded Raums 
fond, Seine Gewänder, fowohl daß Unterfleid, als der 
Aermelrock darüber, waren von grauem, grobem Tuch, 
mit Pelzftreifen befegt; die gleichfarbige Müge trug er 
- in. der, nach flavifcher Sitte tief zur Erde gefenften, be— 
grüßenden Hand. Mit der freien Nechten tappte er vor 
fih Hin. — Hedwig reichte ihm mitleidig, den Saum 
ihrer aufgefchürzten Schleppe, den er wie ein Heiligthum 
an feine Lippen führte, und wieder forgfältig auf den Bo⸗ 
den breitete. Erſt alddann richtete er empor den ftarfen 
Naden, den breiten Fahlen Kopf, nur hie und da mit 
‚einer grauen Rode befest, dad flumpfe, wilde Antlig, 
worinnen die Augen fehlten. Dedel und Wimper waren 
fchlaff darüber zufammengefunfen. Die Sterne waren 
erftorben Hinter ihren Schleiern. 

Der blinde Mann begann mit tiefer Stiime: „Des 
Himmeld Segen, durchlauchtigſte Frau! begleite Eud. 
Iſt Euch noch Gluͤck befchieden, fo lebet lange, lange. 
Sollt Ihr unglüdlich bleiben, fo möge Euch der legte 
Helfer in der Noch gnädiger feyn ald mir. Vergeßt 
mich armen VBerftümmelten nicht in Euerm Leben oder 
Sterben.“ 

Fuͤr Dich if geforgtj« antwortete die Fürſtin 
gerührt: „Du follft immer haben, was Du gebraudjt. 
Mein Tod foll nicht aufhören machen, wad ih Dir ver: | 
fprochen habe, und für Deine Wünfche danfe ich, guter 
Mann, Judith Hat Auftrag zu einem Gefhenf für 
Dich.“ — „Das Paradied.vergelte Eure Barmherzig⸗ 
keit;“ verfegte der Blinde: „Wenn ich nur mit einem 
Hauche lohnen Fönnte, was Ihr an mir Armen thut!“ 
— „But, gut; wenn meine Bitten ftarfe Bitten wären, 
hätte unfer gnädiger Herr fchon mehr für Dich gethan.“ 
— „Ad, edle Frau! der Herzog macht es nicht wohl! 
mit mir, und auch fein Vater hat bös an mir gehandelt 
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ovſchon ich glauben foll, er habe nichts gewußt von dem, 
was fein Schloßhauptmann befohlen...!* — Der Mann 
wurde unruhig vor fheigendem Zorn, daß er mit den Zaͤh— 
nen fnirfchte, und Hedwig ihn unterbrach mit den Wor: 
sen: „Was nicht mehr zu ändern ift, laß’ das. Die 
SHerzoge find ohne Schuld; der graufame Ritter büßt 
gewiß im Pfupl, dem brennenden.“ — „Aber meine 
liebe Freiheit, gnädige Frau ? Ich darf mit feinem Schrits 
te aus dem Thore diefed innern Raums; wie hart iſt 
dieß Geſchick dem Unſchuldigen?“ | 

Hedwig erröthete. Ihr Gefhid war nicht beffer, 
Sie fagte: „Uuch diefes laß gut fenn einftweilen. Man 
fagt, ed wäre nicht flug gewefen, wenn Du aller Welt 
Dein Elend gezeigt hätteft. Verſuche, armer Mann! daß 
Du heute dem Herzog nahe kommſt. Wenn er Dich eins 
mal bemerft....* — „Ein Bote?“ — „Eben jetzo. Der 
Nifolas, der mir meine Suppe bringt, fagte mir's.“ 
— „Ein Bote!“ wiederhohlte Hedwig voll Freude: „Er 
koͤmmt alfo bald, er folgt gewiß auf der Spur dem vor: 
laufenden Roffe! Geh getroft, Alter! fliege Marynfa. ..!“ 

„Was befiehlt meine durchlauchtige Frau?“ fragte 
Marie, und Hedwig, von Gluͤck und Hoffnung übermannt, 
hatte fchon wieder vergeffen, was fie befehlen wollte. 
Der Böhme, zwifchen den Zähnen murmelnd, nach der 
Thüre des Vorgemachs am Getäfel binfchleichend, ver— 
wünfchte den Herzog, die Freude der Herzogin, und rief 
balblaut den Buben Nitolas, daß er ihn über die 
Schnedenftiege in den fonnigen Hof bradte. — Er 
wich fcheu vor einentraufchenden Frauengewand, vor ha: 
ftig Flingenden Sporen. Der Gporenträger ftieß im 
Borübergehen unfanft den brummigen Alten an, daß ders 
felbe mit einem Fluche die breite Hand, zur: Fauft ges 
baltt, aufpob: „Dho! was wäre mir denn das?“ fchalt 
der Neiter dagegen, und maß den grauen Peljmann mit 
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drohenden Blicken. — „Laßt ihm’s hingeben!“ ermahn⸗ 
te Judith, die Kammerfrau: „ihm fehlt dad Augenlicht; . 
er will Euch nicht beleidigen.“ — „Daß ift etwas an— 
dered!“ verfegte der Keiter, beruhigt weiter gehend: „Dem 
Unglüd ift erlaubt, den Grobian zu machen, fonft wolls 
te ich bey Gott...!* — „Stil! hier ift der Eingang 
sur Herzogin!“ 

„Weißt Du fchon, Judith 7% rief Hedwig, der treuen 
Magd entgegeneilend: „Ein Bote von Landshut! Gag 
an, was er bringt. Nicht fo viel Zeit, ald ein Sands 
forn fällt, bleibe ftumm.“ — Haftig erwiederte Judith: 
„sch weiß, ih ſah den Reiter fommen, einen großen 
Brief trug er zum Dberhofmeifter -Hinauf. Der von 
Wildenberg liegt von Hige gepeinigt zu Bette. Des 
Burgpflegerd Wachſamkeit ift milder, feit Herr Ebran 
fiech geworden. Sie fehen jeßo mehr in Euch die Hera. 
gogin, der fie gehorchen follen, als die zu hütende Ges 
fangene. Leicht wurde mir, den Boten in den inneren 
Hof zu führen. Ich zählte auf Eure Ungeduld, ihn fels 
ber zu befragen, und auf dem Wege fprach er ein hal⸗ 
bes Wort, ald ob er gerade nur für Euch eine befons 
dere Borfchaft bei ſich trüge. Befehlt, und ich bringe 
ihn. Genießt jedoch die paar Augenblide, denn unten 
verfammeln ſich Eure edeln Frauen zur Aufwartung, 
und der Stadtrath mit dem Richter und der Schiffer⸗ 
zunft in Feyerfleidern harren, daß fie Euch ihren Glück: 
wunfch zu Füßen legen.“ 

„D gefchwinde denn! 1 gebot Hedwig mit Rürmifcem 
Eifer, und im Nu fland der Reiter von Landshut in der 
Kammer der Fürftin. Judith und Marie laufchten an 
der Pforte des Borgemahs. — „Nicht Zeit hat, fich 
gu büden, wer da läuft;* begann Hedwig: „zu einer 
andern Stunde empfänge ich. nicht alfo einen Diener. 
Antwert will ih, eine kurze. Herzeg Georg, koͤmmt 
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er?“ — „Das weiß ih nicht ?“ — „Wie? Du ritteſt 
ihm nicht vor ?* — „Nein“ — „If mein Here doch 
nicht Fran? ?* — „Nein.“ — „Gott fey Lob. Oder die 
Kinder ?“ — „Nein, ich habe fie gefund geſehen.“ — „Dem 
großen Gott danfih. Was brachteſt Du aber ?" „Eis 
nen Brief für den..." — „Recht dad; ich weiß. Aber 
bat Du nicht gefagt...? meiner Kammerfrau fagteft 
Du..." — Eine Werbung hätte ih an meine gnädige 
Herzogin... — „Ei fo? was iftö? von wen?" — 
„Bon meinem durchlauchtigen Herzog.” — 
Hedwig trat ftolz einen Schritt zuruͤck. „Ha, wie. 
viel der Schmach?“ rief fie, fich vergeffend: „Seit wann . 
ift des Knechtes Mund der Mund meines Herren gewor— 
den? Seine Hand, ift fie müde, mit der Feder zu fchreis 
ben an mich?“ — „Meine guädigfte Frau iſt in Irr⸗ 
thum.“ — „Ad; bin lange gewefen in Irrthum!“ fenfzte 
die Fürftin, die Hand vor das Gefiht haltend. Der 
Bote wagte nit, ihr Schweigen zu unterbrechen; aber 
nach auffen fah er unruhig. Viele Frauenflimmen ließen 
fih im Vorgemach hören, Juditho abweifende Bered⸗ 
famfeit erlahmte an der Zudringlichfeit der gu Hof bes 
rechtigten Edelweiber. Schon füllten fie die Halle und 
den Gang. Weber die Wendeltreppe dröhnten die fchwes 
ren Schritte der. Bürgermeifter und NRathöglieder von 
Burghaufen. I 
„Sprih! ertragen will ich’8!" hob die Herzogin. 
plöglich an, und enthüllte ihr, ernfted, blaſſes Angeficht. * 
Der Knappe deutete nach der geräufhvollen Borftube, 
und flüfterte: „Ich bringe Geheimes; fein ſterblich Ohr, 
außer dem Eurigen, darf's vernehmen. — Hedwig maß 
ihn befremdet mit den Augen, er fuhr, ohne fich irre 
machen zu lajfen, fort: „Meine Freipeit, mein Leben. 
find in Eurer Gewalt, fo Ihr meine Kühnheit mißkennt, 
und mich dem Schloßhauptmann verrathet. Eure Zur 
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kunft bedenkend, hört mich zu einer andern Stunde an 
geheimerm Drte, ald diefer if.” — Hedwig fam von 
ihrem Erftaunen wicht zu fi, als der kecke Menfch mit 
den Wortenfchloß: „Heute rafte ih noch auf dem Schloffe. 
Heute darf ich's neh. Schenft mir noch heute einen 
Hugenblid. Ich will für Eure Zofe leicht zu finden ſeyn.“ 

Judith fhaute durch die Halbgeöffnete Thür, faltete 
bittend die Hände: ein Zeichen, daß die Herzogin nicht 
mehr ficher, das geheime Gehör zu endigen, fey.: Hedwig - 
gab dem Knappen einen Winf, fih zu entfernen. — 
Schreitet dreiſt und hohen Kopfes durch die Vorkam⸗ 
mer;“ ermahnte ihn leiſe die kluge Judith. — Er that's 
mit frohem Muthe. Als wäre er ein Diener aus dem 
Schloſſe felbft, und zu irgend einem Gefchäfte abgefertigt, 
ging er mitten durch zwifchen den fchwagenden Weibern 
und den foharrenden Rathsherren. Die Schwarzmäntel 
machten ihm befcheiden Plag; aber von der andern. 
Seite, über die Treppe herauf, fam ein Mann, dem er 
ungern in die Hände lief, und dennoch nicht ausweichen 
konnte. — Alle Anwefende büdten fich vor der großen 
Geſtalt und ihrer tiefgefurchten Stirne. Cine dunkle, 
Franfhafte Roͤthe überzog des Nitterd hageres Geficht, 
feine Züge verfündeten förperliche Leiden; erbewegte fich 
beftig, aber ungewiß und ſchwankend in der reichen, nach» 
läffig übergeworfnen Kleidung. Das war der he 
meiſter Ebran von Wildenberg. 

Kaum erwiederte er mit leichtem Kopfnicken die un⸗ 
terthaͤnigen Begrüßungen, aber fein flammender Blick fiel 
auf den Knappen, den Boten von Landéhut. „Geſell! 
was da?“ fragte er barfch: „Was fuchtet Du hier? 
Wer erlaubte Dir?! — Frau Judith ftand hinter dem 
Juͤngling, und erwiederte fanft und unbefangen: „Mein 
gefttenger Herr, es ift das erftemal, daß Se. fürftlidhe 
Gnaden fo lange fäumen, das Geburtofeſt meiner hohen 
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Frau durch Ihre Gegenwart zu verherrlichen. Meine 
durchlauchtige Gebieterin hat daher den Boten nach des 
erlaucdhten Gatten und mach der jungen Herzoginnen - 
Wohlbefinden forglich audgefragt, und nicht den Wors 
wurf zudringlicher Ueberlaſt hat der Gefell zu tragen.“ 

Als Hätte er nicht gehört, was Judith vorgebracht, 
drehte fich Wildenberg halb zu dem Knappen, und befahl: 
„Warte meiner an der Treppe, die zu meiner Wohnung 
füprt. Geh!" — Der Knappe verfhwand. Wildenberg 
fhaute nun im Kreife umher, und begann zu den Rath» 
herren: „Die Frau’ Herzogin läßt den Bürgern freunds 
lichſt danken, nimmt ihre Wünfche und Huldigimg als 
empfangen an, und beurlaubt mit Berficherung ihrer 
völligen Gnade den ehrfamen und fürfichtigen Rath““ — 
Wohl fahen fih nun die Abgeordneten der Stadt mit 
Verwunderung an, aber zu gehorchen zögerten fie nicht. 
Sie gingen mit gefenften Köpfen, untereinander flüfternd, 
ihres Wegs. 

Die Frauen hatten indeffen ihren Eintritt bei der 
Herzoginn genommen. Die Erfcheinung Wildenbergs, 
der fo plöglich von feinem Siechlager fich erhoben, um 
auf abfonderliche Weife feinen’ Hof bei der Fürftin zu 
machen, beftürzte die Verſammlung. Ehe noch die flaus 
nende Hedwig ihn anreden fonnte, hob er mit ehrerbies 
tiger Berneigung an: „Der Himmel fegne ftetd die Tas 
ge unfrer erlauchten Landesmutter, und langes Leben 
Tächle ihr! das ift der bairifchen Völker Geber, und das 
flehe auch ich, meiner durchlauchtigen Herzogin alleruns 
terwürfigfter Knecht. Da ih nun voraudfege, daß die 
ehrlichen Weiber allhier diefelben Wünfhe ſchon fund 
gegeben, und ihre fernere Anweſenheit unfere glorreiche 
Fürftin, der einſamen Beſchauung an diefem heiligen 
Tage gewohnt, nur beläftigen würde, fo verfündige ich 
den edlen Frauen im Namen Gr. Gnaden die freunds 
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lichſte Beabſchiedung fuͤr heute, und bis zu der Friſt, da 
ihnen wieder der Befehle zukommen möchte, ſich auf dem 
Schloſſe einzufinden.“ 

Berfteinert von Kummer, ebrirefune und Be: 
fhämung regte fi die Herzogin nicht auf ihrem Stuhle. 
Erfchredt und Aängftlich gehorchten die Frauen dem rau= 
ben Gebot des Dberhofmeifters. Wie fie je eine nach 
der andern zum Abfchied die Hand der geliebten Fürftin 
füßten, fiel mande Thräne auf diefe Falte Hand, und 
mand ein mitleidiger Blick fuchte dad Auge Hedwigs, 
das glanzloſe, dahinſtarrende, erſterbende Auge. — Die 
an allen Gliedern zitternde Judith hatte nicht ſo bald 
hinter den Gehenden die Pforte geſchloſſen, als auch den 
Herrn von Wildenberg ſeine muͤhſam erzwungene Hals 
tung verließ, und er, todtenblaß werdend, an einen Sef- 
fel fih lehnte, damit er nicht zu Boden ſaͤnke. — 

Da Hedwig dieſes gemwahrte, rief fie gerührt und 
dringend: „Judith, Hilf dem Herren; Setze fich der Herr, 
denn fein Fieber ift hart, wie feine Zunge. Ach, Euer 
Amt, mein Here! wie traurig, wie traurig !” 

„Ihe macht ed mir fauer, gnädige Frau; entgegne⸗ 
te der Wildenberg, und trodnete fi den Schweiß von 
der Stirne: „Entfhuldigt den hinfälligen Zuftand, wo= 
tinnen ih vor Euch erſcheine. Es muß dad Anfehen ha= 
ben, ald irrte ich im Fieberwahn umher. Doc war's 
Pfliht gegen den Herrn, gegen Euch, und gegen mich, 
mir Zwang anzuthun.‘ 

33ch höre;” fagte Hedwig gefaßt. — Der Oberhof⸗ 
meiſter verſchraͤnkte ſchmerzlich die Haͤnde, inbem er fort— 
fuhr: „Was hab ich Euch gethan, wuͤrdigſte Frau! daß 
Ihr zu meinem Verderben ſtimmt? Ich mag wohl Euch 
ein maͤchtig Hinderniß, ein uͤberlaͤſtiger Wächter feyn; 
aber ih bin’s ja wider meinen Willen. Wenn mei 
Fuͤrſt befiehlt, fol ich mit zugemachten Augen geboren. 
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Er mag verantworten, was er befichlt. Mir ſteht nihe 


gu, ald einem Lehensmann und Diener, vormwigig ergrüns 
Den zu wollen, was meinen Herzog und meine Herzogin 
feindlicy trennt, für den Augenbli trennt und entzweit. 
Ihr wißt, hohe Frau! daß ich mich ſtets in. meinen 
Schranken hielt; Ihr wißt fogar, daß ich nicht immer 
nur mit zugemachten Augen gehorcht habe.“ 

Hedwig verfärbte fich etwas.“ „Bon dem armen 
Myolamice wollt The reden?” lispelte fie. Der von 
Wildenberg fuhr fort: „Fa, gnadige Frau! von dem 
jungen polnifhen Tollfopf, der einft gewagt, in biefes 
fette Haus zu dringen, unter dad Gefinde fih zu ſchlei— 
chen, mit dem Pater Staniolaus Eure Flut zu verab: 
zeden. An einem Haare hing damald Euer und mein 
Geſchick.“ — „An meinem Willen; warf Hedwig ftolz 
ein! „Ich weigerte mich. Der Vater rief, liebed Polen 
rief; — taub war ih." — „Ihr handeltet einer deutſchen 
Fürftin würdig; dort wärt Ihr verloren gewefen, wenn 
Euer Hofmeifter nicht Wildenberg hieß; Wildenberg, 
der mit blutendem Herzen feine harte Pflicht thut, Wil: 
denberg, der feinen Kindern zu Liebe mit Euch die gol: 
denen, fchweren Feſſeln trägt, Wildenberg, den, wie alle, 
fo Euch umgeben, Euere Tugend und Frömmigfeit bes 
flohen haben, daß er den unbefonnenen Polen fliehen, 
den liftigen Beichtvater bleiben, den ganzen frevleriichen 
Anfchlag dem Herzog nicht wiffen ließ!‘ 

„Der Here von Wildenberg hat fich erinnert das 
zumal, ein Ehrift zu ſeyn;“ bemerkte Hedwig mit Freund: 
lichkeit: „der Caftellan von Myolawice, der im Aufges 
bot von den Ungarn erfchlagen worden ift, und auch der 
felige Vater Stanislaus, für ihn bei'm großen Gott be: 
ten fie. Warum redet aber der Herr von ihnen? 

„Weil abermals im Finftern ein Dolch gegen mein 
Leben gefchmiedet wird;' antwortete Wildenberg heftig: 
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„ih habe es nicht um Euch verdient, gnädige Frau! 
Wiffet; Der Herzog koͤmmt heute nicht auf fein Schloß 
Burghaufen,...“ — „Nicht?“ ſtammelte Hedwig, in den 
Stuhl zurüdfinfend. — „Aber fein Brief ift gefommen, 
ein ftrenger unheilmahnender Brief. Es haben ſich ets - 
liche Frevler zufammengefchworen, meinem Herzog feinen 
theuerftien Schag zu rauben. Wer fie find? mir wurde 
ed nicht offenbart. Ob Ihr davon mwißt, edle Frau? 
Ich möchte e8 gern nicht glauben, Aber mein Haupt 
ift in Gefahr, und die Wohlfahrt meines Weibes, meiner 
Kinder, die in Landshut unterm Auge des Herzogs le— 
ben. Wir wären verloren, ih und die Meinigen, wenn 
dad Wagſtuͤck gelänge. Zürnt mir daher nicht, wenn von 
heute an meine Wachfamfeit fich wieder verdoppelt, wenn 
neue Belchränfungen wieder Euer Leben beläftigen. 
Nechnet das mir nicht zu, und laßt uns beide auf beffere 
Zeiten hoffen.“ — 

Der Dberhofmeifter ftand auf, und erwartete in 
mühfeliger Erfchöpfung eine Antwort der Herzogin. Dies 
fe, traurig und ſchweigend, fämpfte, ohne Wildenbergs 
Befürchtungen zu überlegen, mit dem brennen\en Kum— 
mer, den ihre des Gatten Abwefenheit verurfachte. Dies 
ſes böswillige Verſchmaͤhen eines bisher fo unverbrüch« 
lih geehrten Feſttags, weld eine fhlimme Vorbedeus 
tung für die Zukunft! — Wildenberg, errathend, daß 
für ihn die Fürfin ftumm bleiben wolle, fagte noch zu 
ihr: „Schon zu lange habt Ihr die Gegenwart eines 
breſthaften Mannes geduldet. Erlaubt, daß ich den wis 
derlichen Anblick Euch entziehe. Ihr wißt nun, was der 
Herzog argwohnt, was er gebieret. Gegen die Feinde 
von Außen verwahrt ſich Wildenberg als ein muthiger 
Dienſtmann. Euerm Edelfinn, durchlauchtige Frau! vers 
traut er gang, wenn im Innern des Schloffes, im Euern 
Gemaͤchern, Verrath gefponnen werden follte. Wollet 
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mich nicht ungluͤcklich machen; ein Mehrered wage ich 
nicht, auszuſprechen.“ — - Nach diefen eindringlichen Wors 
ten entfernte fich der Dberhofmeifter aus der Sammer 
der derzosie, am elendeſten Tage ihres armen Lebend. 
| 10. 
‘ Das Haus des Böhmen. 


„Nede ‚frei und ohne „Scheu, Gefell!“ fprach der 
Herr von Wildenberg den Boten des Herzogs an, der 
nicht verfäumt hatte, des Nitters zu-warten. „Vertraue 
mir, was die guädige Frau von Dir begehrte, was fie 
Dir auftrug.“ — „hr habt ed von der Magd vernoms 
men, Ew. Öeftrengen* — „Du hätteft nicht ein klein 
Geheimniß zu bewahren? Sey redlich, Freund, und zaͤh⸗ 
le auf meine Dankbarkeit." — „Mich fchmerzt, fie nicht 
ju verdienen. Aber, edler Herr! erlaubt mir eine Frage, 
Denn der Herzogin gefiele, mir einen Auftrag zu ges 
ben; wäre derfelbe nicht an ihren : fürftlihen Gemahl, 
und daher deffen Eigenthum? Ein Biedermann, wie hr, 
hatte ihm nicht: zu fcheuen. Warum alfo die Beftellung 
auffangen, ihrem eigentlichen: Befiger entfremden ?“ — 
„Ich begehre von Deinesgleihen nicht ein Schiedöur: 
theil;* bemerkte der Dberbofmeifter mir finftrer Stirn: 
„Antworte mit Fa oder Mein; ein Mehreres ift vom 
Uebel, verſtehſt Du mich? Aus Deinen fubtilen Redens: 
arten geht hervor, daß Du an Ge.-fürftlihe Gnaden zu. 
Landshut etwas zu’ beitellen befamft. Meine Pflicht er: 
fordert, zu verhuͤten, daß Se. Gnaden mit verdrießlichen 
oder überläfligen Beſchwerden geplagt werde, Entdecke 
Dih mir alfo, Freund.“ — ZIch babe weder Wort 
noch Brief von der Herzogin.“ —  „Belinne Did; 
wenn ih Dich durchfuchen ließe...?* — 

Der Knappe trat. fchnell zurüd, die Hand an den 
Degen legend. „Das iſt nicht Euer Ernſt;“ fagte er 
drohend. Wildenberg fugte ob der Bühnen Geberde, er- 
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wiederte aber Tächelnd: „Ruhig But, Du eifriger Menfch! 
Männern, wie Du bift, kann auf's Wort geglaubt wers 
den. Dein „Nein“ genügt mir. Noch mehr: verweile 
bis morgen, und erwarte die Befehle der gnädigen Frau. 
Bon Deiner Zuverläffigfeit'bin ich jego überzeugt. Das 
mit, wenn die Herzogin Dein "begehrte, fein unnüßes 
Auge blingle, fein falſches Ohr horche, werde ih Dir 
im innerften Burgraum Deine Schlafftelle anweifen. 
Sieh nah Deinem Pferde, wie es einem rechtichaffenen 
‚Neiter geziemt, und finde Dich wieder hier. ein.“ . 

Der Knappe ging gerne. „Was ift mir das?“ frag⸗ 
te fein unruhig Herz: „wäre der Nitter, den ich für den 
Schergen der Unjchuld hielt, ihr heimlicher Freund ?* — 
Indeſſen fagte aber die Vernunft zu dem Wildenberg : 
„Denn der Menfch, der mich verläßt, aufrichtig mit mir 
geredet hat, will ich mein Wappen einbüßen. rgend 
‚etwas wollen fie mir verhehlen, und mein Dienft erheifcht, 
auf alles gefaßt zu ſeyn.“ %. 

Der Dberhofmeifter nahm fi Feine Zeit, der Ruhe 
zu pflegen. „Niklas!“ rief er in den fehallenden Bogen= 
gang. — „Hier, gefttenger Herr!" — „Hal. Du aude 
gerichtet, wad ich befahl?“ — „Freilich, Heu Der 
Meifter wartet." — „Herein mit ihm. — „Auf den 
Stug, Ew. Seftrengen." — 

Der SKüchenbube Niklas führte den Böhmen in 
Wildenbergs Stube, ftellte ihn vor den Ritter, und fchlich 
wieder gehorfam hinaus, mit verfchloffenen Ohren vor 
der Thüre zu warten. Mit gedämpfter Stimme begann 
Wildenberg zu dem Blinden: „Du Fennft mich Alter?“ 
— „Ich ſtehe vor dem Herrn Schloßhauptmann.“ — 
„Wie geht Dir's? Biſt Du zufrieden mit Deiner Auf— 
wattung?“ — Hm! ich verfpare meine Klagen auf den 
Gerichtötag im Thale Joſaphat.“ — „Freilich wirft Du 
nicht eher mit Deinem Berderber zufammentreffen.” — 
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„Hm! wenn der Miffethäter nicht Erben feiner Miſſe⸗ 
that Hätte..." — „Die hat er nicht, glaub’ mir. Min: 
deftens bin ich Feiner derfelben; wie?" — „Nein. — 
„Ich erleichtere Dein Loos, wie ich's vermag." — „Ic 
glaube es.“ — „Wie folte ich's auch nicht? Ich habe 
weder Haß nod Neid gegen Dich.“— Der Alte grinf': 
te, während Wildenberg fortfuhr: „Du haſt mir man⸗ 
chen Dienſt geleiſtet, einen wichtigen beſonderd.“ — 
„Gern geſchehen.“ —“ „Ohne Dein geuͤbtes Ohr, ohne 
Deinen guten Willen hätte der Pole Myolawice feinen 
Streich vollfuͤhrt.“ — „Wenn die Augen fchlafen, : wacht 
um ſo muntrer dab Ohr. Wenn die Laternen’ vor. dem 
- Haufe verlöfchen, brennt um fo heller die Lampe auf dem 
Heide. Ein’ böhmifcher Mann erräth leicht den verſteck⸗ 
ten polnifhen Mann. Und mein guter Wille... ad, 
wie weit geht diefer! Verdanke ich nicht meinem willigen 
Dienſt und Gehorfam, daß Euer Vorgänger meinem 
Augenlicht das fchauerlihe Wiegenlied fang" — Der 
Unglüdliche wollte in feinem Grimm die Wimpern in 
die Höhe ziehen, aber vergebend. Kraftlos ſanken fie 
wieder tief über den Jammer, den fie verbargen. 
„Benug, halt ein!" bat Wildenberg, die Hände des 
Alten erfaffend: „Dein Freund und Beſchuͤtzer fordert 
‚einen- zweiten. Liebesdienft- von Dir." — „Heraus das 
mit, edler Freund und Schirmwvogt!“ — „Du wirft heus 
te zu Tag und Nacht einen jungen Mann bey Dir bes 
berbergen; er ift mir verdächtig, ich habe Winfe und Be: 
fehle. Man will die. Herzogin ftehlen; feiner Seele ift 
zu trauen. Kirre den jungen Gefellen Dir zu Gebote. 
Don dem Scloßgefinde getrennt, ift er ganz Deiner Lift 
und Willtühre übergeben, ungewarnt von fremden Eins 
flüfterungen, an Berftändniffen gehindert. Das gering: 
fte Ding von Wichtigfeit, das Du mir berichteft, wiege 
ich ſchwer mit Dankbarkeit, Pflege und Geſchenken auf.‘ 
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— „Mir iſt's recht; Ihr gebt meinem trägen, gebundes 
uen Gehirn wieder Thätigkeit, und wenn ich errathe, 
gilt die Falle dem ungefchliffenen Funferbuben, der mich 
heute ſtieß, den alten blinden Mann? Ihr follt zufries 
den feyn. Wenn etwas hinter. dem Sorſchen iſt, ich 
bring's heraud.“ — 
Hand in Hand flüſterten noch eine Weile der leut⸗ 
ſelige Oberhofmeiſter, der boshaft ſtolzirende Blinde, 
‚und trennten ſich, vollkommen einverſtanden. Waͤhrend 
; der dumme. Niklas den. Leptern nach dem innern Burg» 
+ hof geleitete, wiederholte derſelbe fletd in feinem Sinne: 
„Hm, die Herzogin fehlen ? das foll euch. vergehen, ihr 
loſes Volk. Mir den Raben, der mich, füttert und ers 
quickt, aus. dem Käfich ftehlen? Nimmermehr! Sie ift 
‚mein. einzig Kleinod in dem Falten Steinhaufen; fie ift 
das Zauberflämmlein in meiner : troftlofen Finfterniß. 
Ich will ſie feftpalten, und Keinem foll fie gegönnt ſeyn.“ 
Er ſtrauchelte. Sein Fuß hatte fih an der Schwelle 
‚ feiner Wohnung geftoßen. „Geh' hinauf; befahl er dem 
Niklas: „lüfte die Kammer, breite frifhe Faden über 
das Bert. Du magft heute in der Holzkammer fchlafen. 
Ich habe einen Gaſt.“ — Maulend flieg. Niflas die 
Hühnertreppe empor, und der Alte fegte fih, die Som⸗ 
merwärme zu genießen, vor dem Eingang feiner Behaus 
fung auf die fleinerne Banf, 


(Fortfegung folgt.) 
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Sch gehe nur, wenn ich beladen bin; — 
Nimmſt meine Luft du weg, fo bleib ich ftehen. 
Was ich dir zeige, flieht gar raſch dahin, 
Doch läßt du forglos dir ed oft entgehen. 
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(Fortfegung.) 

Diefe Wohnung war vor Zeiten einer der älteften 
Thürme des Schloffes geweſen. Wetterſtrahl und Sturm: 
Schaden hatten des Thurmes graue Herrlichkeit zerſtoͤrt⸗ 
und die Pfleger der. Burg gehöthigt, ihn: zur Hälfte ab: 
zutragen, fo daß nur eine wohnlihe Stube fammt einem 


geräumigen Gewölb im Erdgefchoß, und darüber eine’ 


Kammer geblieben war. An die legtere ſtieß ob dem 
Gewölbe ein zufällig entflandener Altan, ohne Binnen 
oder Geländer, worauf das Gras üppig fproßte, und die 
bemooften Steine langfam in Wind und Wetter zer- 
brödelten: Dem Altan gegenüber lagen die Gemächer 
der Herzogin; eine lange Reihe, ungebrautht die mieiften. 
Dir legte Pforte derfelben hatte den Ausgang auf’ die 
fteile Treppe des abgetragenen Thurmd, und war längft 
nicht mehr benügt worden, An Schloß und Niegeln 
bingen dichte Spinneweben. Bon der andern Geite 
lehnte fi des Blinden Behaufung an die Schatzkam— 
mern des Herzogd, weitläufige feuerfefte Gewölbe, vers 
wahrt mit gewaltigen Porten und Eifenftangen an den 
engen Luden, die den Dienft der Henfter N: Mit: 
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ten in diefen traurigen Gebäuden lag der traurige eine 
fame Hof, zum Theil gepflaftert, zum Theil mit Nafen 
bewachfen. Einige Bäume fanden bie und da; Bänfe 
unter ihren: Schatten. Die Wächter diefer Abtheilung 
des Schloſſes ſaſſen in frühern Jahren vielmald unter 
den Bäumen, plaudernd, lachend, gähnend, Aber Frau 
Hedwig. haßte dad rohe Treiben der Soldknechte, und 
ein Befehl ded Herzogs verwies. die Schaar auf immer 
vor dad Thor diefes Hofraums, deffen übrige ehemalige 
Zugänge forgfältig: verſperrt wurden mit Matten, unbe⸗ 
weglichen Thüren und Gräben. | 

Die Stille des Orts fiel dem Neifigen von Lands— 
But ſchwer auf das Herz, ald er von einem Trabanten 
nad: dem Haufe des Blinden geleitet wurde. Bey feis 
nem: erften. Eintritt, umgeben von den Edelfranen: und 
den Schwarm der Rathöherren, war ihm: der innere 
Burgraum lebendig. und bevöißert vorgefommen. Jetzo 
wandelte er langſam und niedergefhlagen über das wis 
derhallende Pflaſter. — „Wer geht da” fragte Der 
Bıinde, das Ohr ſpitzend. — „Euer Hausgenoß, für 
heute: nämlich ;“* verfegte der Andere. — „Aha, ich weiß. 
Seht Euch zu: mir.“ — | 

Der Neiter that's, und ließ feine Blicke getanfen- 
voll über das todte Gebäude gleiten, welches die unglück⸗ 
liche Hedwig einfchloß. Indeſſen fagte der Böhme: „Er: 
laubt!“ fuhr ihm mit dem: Zeigfiuger behutfam uber 
Gefiht und Schultern, und febte feine Rede fort: „hr 
feyd noch jung, mein Herr! und wie if Euer Name?“ 
— „Nennt mih Emmeram.* — „Gut, Her Emmeram, 
und ed wundert mich, daß der Schloßhauptmann einen 
Trifhen Junggefellen in eined verwitterten Mannes Her: 
berge legen mochte, Ihr werdet nicht viel Bergnügen 
bey mir finden.“ — „Das glaub’ id auch; doc dauert's 
nicht lange, Euch und mir zum Trofte, und ih muß mich 
nach des Hausherren Willen fügen.“ 
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Nun trat ein langes Schweigen ein. Der Knappe 
ſchenkte feinem Nachbar wenig Aufmerkſamkeit, hing mit 
den Augen unverwandt an ‘den gegenüber liegenden Fens 
ſtern, und rüdte ungeduldig auf feiner Banf hin und 
ber. — „Wie ſteht's zu Landshut ?“ begann plößlich der 
Böhme. Zerfireut antivorsete der Andere: „Schlecht und 
recht; der Martinsthurm ifb noch nicht eingefallen und 
nicht die Trausnitz.“ — „Hainbuͤchener Geſell!“ murs 
melte ganz heimlich: der Alte bey ſich; ließ jedoch nicht 
nach, mit dem Nachbarn anzubinden: „War auch einmal 
zu Landshut; ift ſchon lange her. Wie geht's dem Mei: 
ſter im Holsgarten, dem ehrlichen Thoma?“ — „Weiß 
nicht, kenn' ihn nicht.“ — / „Und dem ‚DOberfchaffter 
Mittner?“ — „Todt.“ — „D weh! noch ſo jung ge 
wefen. Und dem Harnifchpfleger Toͤrkel 2“ — „Todt.* 
— „Ah Du gerechter Gott! Und dem Kuͤchenſchreiber 
Bleibhaas? — „Wohlauf derjelbe,. kreuzwohlauf.“ — 
„So? und der Fürchtegott, der Hofnarr?“ — „Friſch 
wie ein Hecht; foppt täglidy der Narren mehrere — 

„Aufdringliher Schwäger!* brummte hier der Em: 
meram zwifchen den Zähnen, nahdem er kaum geants 
worter, und erhob fi von dem Sitze. „Wohin?“ frag: 
te der Alte, und tappte, ihm dufguhalten. — „Sch will 
Gure Herberg befehen, lieber alter Gaſtfreund;“ entgegnes 
te der Andere: „mie frabbelts in den Adern, wie Amei: 
fen; muß mich bewegen, Luft ſchnappen.“ — „Steigt 
zur auf den Altan, den Ihr von ‚hier, aus ſehen werdet. 
Euft "genug, und auch Welt genug. für die, welche noch 
Yugen haben,.... Alles iſt oben zu finden.“ — . „Biel 
Dank.” — „Ih rufe Euch, wenn das Effen gebracht 
wird. — „Recht, guter Freund!... wie ruft man 
Euch?“ — „Girſick,“ Freund Emmeram! Ich bin der 
arme, alte Meifter Girſick.“ — „Ich weiß jego; laßt 
Euch die Zeit nicht lange werden.’ — 
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Nach einer Weile murmelte Girfit vor fih Hin: 
„Dein Gefhwäg wird mir fie auch nicht verfürzen, junger 
Borſtigel! Der Bube ift ein Galgenftrid von oben bis 
unten; bat mit feinem Luͤgenſchwank, ohne zu. ftocden, 
Leute todtgefchlagen, die noch frifch und wohlauf find, und 
Gefpenfter leben laſſen, die ich mur erfunden habe, ihm 
die Würmer aus der Nafe zu ziehen. Fürchtegott? 
Bleibhaas? der Bnube ift nie zu Landshut am Hof ger 
weien. Eitel Betrügerei ift feine Sah. Doc wollen 
wir feine Miene verziehen, den hohlen Topf bis auf den 
Boden durchſtoͤbern.“ 


Der Alte hielt beſtuͤrzt den Athem an, denn hinter 
ſeinem Rücken bewegte ſich etwas im Hauſe, und aus 
des Erdgeſchoſſes Fenſter fragte der Emmeram: „Gelt! 
Ihr ſcheltet mich nicht, daß ich einen Schritt in Eure 
Stube gethau? Euer Hausrath iſt wunderlich, aber mir 
gefaͤllt die: Zither, fo über dem Schraubſtock hängt. 
Leiht wir fie zum Verſuch.“ — „Meinetwegen;“ verfeßs 
te Girſick mit heuchlerijcher Freundlichkeit: „Es Figeft 
mein Ohr, wenn Einer die Saiten rührt. Einft konnte 
ich's auch, trog meiner von fchwerer Arbeit gefrümniten 
dinger, Aber die Jahre verfeinern. Stimmt daher 


friih an. Bon oben muß der Gefang klingen, als Fäme 
er aus dem. Himmel." | 


Der Knapp ließ ſich's nicht zweimal fagen. Durch 
das Gewölbe fchreitend, dad, wie die Stube, der verlaf: 
jenen Werkftätte eines Schloffers glih, hinanklimmend 
die Ötiege, Flimperte er fcharf und luftig auf den ‘Dräs 
then, wie Gloden, fo filbern und rein. Nah und nach 
verfehrten ſich aber die muntern Griffe in ſchwermuͤthiges 
Gemurmel, und nicht ein fröplih Lied, wohl aber das 
eined Betrübten verfuchte der Spielmann: | 


- —9— % Da -. 
“el PRIOR 


85 
„Still ab ein’ kleines Weil! ihr ſollt all' ein wen'g 


ſtiller ſeyn! — 
Sobald der Pilgrim if aufgeftanden, 
Iſt er gleich hinter'n heitern Himmel hinausgegangen. 
Er hat Gott gebeten alſogleich, 
Daß er ihm Glück und Gnad verleih. 
Denn's iſt anheut ein groß Leid in dem Haus, 
Weil der Wallfahrer muß in die Welt 'naus!“ 

Hm! Der Bube ſingt eine feine Stimme, und in 
dem blüchenweißen Schlehenton;“ bemerket für ſich der 
Blinde, nicht unerfahren in der boldfeligen Kunft der 
Meiſterſaͤnger. — Inzwiſchen ging aud jenfeitd ein 
Tenfterflügel Teife auf, und ein dann und wann im Luft: 


zug flatternder Schleierſaum . verrieth, doß hinter den - 


bunten. Scheiben eine Frau zubörte, Aber der Knapp 
bemerfte dad nicht, und fuhr ernfthaft, die a zum 
Himmel gerichtet, im Liede fort; Ä 


„So befiehlt er im er fih dee Herzlieben in 

Ehren, 

Nimmt Urlaub durch's offene Himmelsthor 

Don Gott dem Vater und unfrer lieben Srauen zuvor; 

Nimmt Urlaub von Sonn’ und Mond, von der fchänen 
Himmeldrötp?, 

Die” alle Morgen vor dem Tag bergebt, 

Nimmt Urlaub fo oft und dicht, 

Us man die Stern’ in'n Wolken ficht, - 


Als manniches Blümelein wachſen mag, 


Don Dftern bis anf St. Michelitag .....". 


„Ach, woran gemahnt mich das Lied, mein Heiland? 
was fleigt mir fo heiß in die Stirn, und brennt in den 


Höhlen meiner Augen ?* feufzte erſchuͤttert und lauſchend 


- 


* alte Girſik. 


par. Von allen Bögleln, fo in den Lüften ſchießen, 
Und von allen Fiſchlein, ſo in dem Woaſſer fließen, 
Bon dem kleinen Huſchekind in der Wiegen ‚....“ 
Das vor Kurzem geöffnete Fenfter wurde mit Ges 
raͤuſch zugemacht, und des Saͤngers hinfliegender Blick 
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errieth noch die Geſtalt der Herzogin, die von der ge: 
freuen Judith wie mit Gewalt hinweggezogen wurde. 
‚Die Zither entfiel der Hand des Fünglings, welcher 
gleich darauf zornig die Stirne ſchlug. „War ſie's nicht 
dort?“ hießen die Vorwürfe ded gegen fih ſelbſt Er⸗ 
zürnten: „ich wahnwitziger Toͤlpel! warum kraͤhe ich in 
ihrer Nachbarſchaft mein weinerliches Scheidelied, das 
fie an alles mahnt, was ſie verloren hat? Sie weiß 
nicht, daß ich mir's felber gefungen habe, mir ganz allein; 
denn ich bin zeriffen, auseinander, zermalmt und betrübt 
zum Tode, Helfen mir alle heiligen Engel! ich verſtehe 
nicht, was aus mir geworden iſt!“ 
| „Mord und Tor!“ murrte Girſik: „Bei meinen ers 
ften Bubenthränen war mir fo weibifch zu Muthe. Ach, 
was it die Vergangenheit im Peinigen und Foltern ge: 
ſchickt! — Wo nur der Niklas mit dem Eſſen bleibt? 
Nah Wein dürfte ich, um die falzigen Zähren von mir 
zu wafchen,“ | 

Dben fuhr der Ruappe fort: „Ich bin gleich dein 
Pilgrim, der alles dahinten läßt; wicht anders. Und 
närrifch ift der Gedanfe. Was hätte ich denn gewons 
nen? was wäre denn mein auf Erden? was wäre es, 
das ich verlangte? — Mein guter Herzog? Ad, warum 
miffe ich ihn heute fo leicht? warum grauf mir, dieß 
finftere Haus zu verlaffen? Draußen bin ich fo allein !* 

„Koͤmmſt Du endlich ?“ fragte Girſick. — „Ei wohl, 
Meifter!“ antwortete Niklas: „ich trage einen Speiskorb, 
wie für einen Probft. Dießmal geht's hoch her. And 
eine große Kandel mit Wein fteht unter'm Thor, und 
wartet nur, bis ich fie Hole. Und der Kerfermeilter hat 
mir eine Maaß Bier, vom beften, verfprochen, wenn ich 
bey Zeiten mich bey ihm einftellte.“ — „Dos follft 
Du, Niffes. Nichte alles in der Kammer her, being’ _ 
den Wein. Dann magft Du gehen, wohin Du willſt, 
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bis zur — _ en Meifter! So gefällt 
mir's.“ 

Scer bin ich, wie der Averoiiae der ſich in die 
Muttergottes von Altoͤtting verliebt hat!“ ſagte oben der 
Knappe: „geht mir doch das Iebendige Heiligenbild gar 
niht aus dem Kopfe! iſt dieſe Ungeduld, was die Leute 
Minneſorgen heißen? Sey geſcheidt, Floribert! Nimm 
Dich zufammen, alberner‘ Bude! Was unterfingeft Du 
Dich? die Sonne ausloͤſchen, den Mond ſtehlen, einem 
Engel den Flügel rupfen ... alles nicht unmöglicher, als 
lieben, was Dir nicht befheert iſt. D der bittern 
Minne! fie ift der Tod an Herben Wunden,“ 

„Junger Freund!‘ Flang Girſicks Stimme aus der 
anſtoßenden Kammer: „die Küche hat ſich aufgethan, und 
Niklas ſetzte mich an den Tiſch, wo ich des Gaſtes warte.“ 
Gleich !“ Verduͤſtert betrachtete der Knapp das 
graue Gebäude gegenüber, denkend bey ſich: „Ich ba: 
be ſchon ein paarmal geträumt von rauen und Liebe, 
aber des ſchnell entfhwundenen Traumes lachte ich ftets. 
Die weiße Bäcertochter von Arad, die braune Livia zu 
Neapel machten heftiger pochen mein Herz, doch erloſch 
ihr Bild, kaum geſehen. Und ich waͤre kein Baͤcker ge⸗ 
worden um der Schoͤnen von Arad willen; noch weniger 
ein Seidennader, der Wälfchen zu gefallen; aber heute... 
heute möchte ich ein Herzog ſeyn, ein Herzog mit Roß 
und Waffen, mit Geſchuͤtz und Neifigen.... ich wüßte, 
was ich thäte! Kreuz des Herrn! Mohren und Jeruſalem!“ 

„Sreund Emmeram!“ — „Ich Fomme ja, in aller 
taufenid.... in aller Erzengel Namen! Leife fegte der 
Krappe Kinn: „Gin Herzog, oder blind, wie der alte 
Schwaͤtzer dort innen. Stockblind, daß ich nicht geſehen 
hätte, was ich heute ſah, und was mich martert, wie 
mit gluͤhenden Zangen!“ | 
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11. 
Des Böhmen Judasmahl. 


| „Sch babe Leute gekannt, die mit befferm Hunger 
an fchlechtern Tafeln ſoßen;“ begann der Gaft des Girs 
fit: „ich Schneide Euch die lederften Biſſen vor, und es 
will wit dem Eſſen nicht gehen.“ — „Sch bin alt und 
abgenutzt. Wenn's Euch nur beſſer ſchmeckt.“ — „Bin 
in derfelben Schule Franf. Es ift, als ſteckten mir Flaum⸗ 
federn in der Kehle.“ — „Trinken wir eins, Wo ift 
der Krug? fchenft ein, gefälliger Gaſt.“ — „Da if 
Euer Becher voll. Ich felber trinke feinen Wein.“ 
| Der Alte war unangenehm betroffen; er hatte auf 
dad mächtige Hülfsmittel gerechnet. Der Knappe bes 
kraͤftigte: „Ich Fann den Geruch des Weins nicht wohl 
leiden.“ — „Ein Mann feyn, und die Nebe verfchmäs 
ben ?“ fragte fpöttifch der Alte: „Gott tröfte Euch im 
fegten Stündlein, wenn Ihr fierbt, ohne des. Lebens 
fchönftes Gold gefannt zu haben.“ — „Liebe ift ſchoͤ⸗ 
ner:“ dachte gleichfam wider Willen der Andere bey ſich: 
„wäre ich eine Spinne in der Kammer der boldeften 
Frauenfönigin! ware ich nur ein gewaltiger Prophet auf 
ihren Feufterfcheiben! Mich nicht rühren, Hol; feyn, Stein 
ſeyn, aber nur Augen haben, fie ftetö und immer anzus 
fchauen.... dad möchte ih!" — 

Sich vergeffend fprang er haftig auf, und maß mit 
langen Schritten die Kammer. „Was habt Ihr wieder?" 
: fragte Girſick befremder:! „als ob der Schwarze Euch 
im Naden füge!“ — „So iſt's fchier, Meiſter!“ verfegte 
Jener: „ich hab’ nicht Naft, nicht Bleibens.“ — „Trinft 
Wein; er beruhigt das wilde Blut, wie er dad träge er- 
munter, — Der Knappe antwortete nicht, denn er ftand 
am niedrigen Schiebfenfter, und ftarrte hinüber nach der 
Wohnung der Herzogin, fo Scharf, fo brennend, als möße 
te er durch die Mauern ſchauen. 
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„Het ſeyd Ihr fort, tobiger Geſell ?“ rief Girſick 
überlaut. — „Nein doch; was wollt Ihr ?“ — „Euch 
aufheitern, wenn Ihr Sorgen habt." — „Ha, ein Berg 
liegt auf meiner Bruſt.“ — „Sorgen, Berge in ſo 
jungen Jahren? in Eurem Alter kannte ich nut Freude 
und Uebermuth.“ Der Blinde'ſtieß einen ſchweren Seuf⸗ 
zer aus der beklommenen Bruſt. Daun fuhr er muͤrriſch 
fort: „Das Leid kam freilich ſpaͤter, wo es nicht mehr 
die ſtarken Schultern fand, die ich ehemals gehabt. Aber 
ber Wein erleichtert mir die Laſt.“ — „So?“ — „Er 
hilft mir, wie ein Freund, daß ich mein Mißgeſchick vers 
geſſe.“ — „Vergeſſen? ah, das wäre gut, Wenn ih 
plöglich vergeffen fönnte, was mid fo unnennbar foltert.., 
wenn ich vergeffen Fönnte, was ich geftern noch nicht ers 
fahren hatte... — „Es gilt eine Probe." — 

Der ftürmjfhe Züngling, um los zu werden, was 
ihm fo unbegreiflih das Herz zermalmte, entſchloß fich, 
des Körpers Widerwillen feindlich zu begegnen; der Feind 
der Seele follte weichen dem unbekannten, geheimniß- 
vollen Gifte. Defterö mußte er dem Verſuche entfagen, 
von fich fioßen den Becher mit dem Balfam der Traus 
be. Endlich. drüdte er die Augen zu, fchlürfte einen 
mächtigen Zug, uud ließ fich fchnell neben dem Alten 
nieder, ald müffe er von der Fühnften That ausruhen. 


Auch Girſick Foftete das Getränf. „Wie eine Son— 
ne ftrablt der duftige Ungarwein im Menfchen wieder ! 
fhmungzelte er, und der Neuling an feiner Seite flimmte 
‚bei; denn mit ihm hatte der verrätherifhe Menefcher 
leichted Spiel; Gaumen und Sehle fträubten ſich noch 
dagegen, als fhon Wärme und Behaglichkeit den Koͤr⸗ 
Deper durchftrömten;, als ſchon die Zunge fich Tebendiger 

zu rühren begann, und das ſchnell berücte Gehirn die 
Ri erſte, lebensfriiche Begeifterung mit der zweyten kuͤnſt⸗ 
5 
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Tichen vermählte. — Der andere, nicht minder herzhaft 
überwundene Pokal that das Uebrige. 

Den wonnigen Taumel, den der Füngling empfand, 
beuchelt der Alte. Er log fich des Trinfers Luft an, 
während fein Ohr forgfam den Herz- und Pulsichlag 
feines Gafted zählte, und die Nede des Heuchlers forder: 
te die .ded Verrathenen heraus. „Iſt nicht meine Arznei 
foftbar und fein?" fragte er. — „Koſtbar;“ verfegte 
der Knappe. — „Mir ift, als ſähe ich wieder, und 
goldgelb wäre "Alles um mich hen“ — „Mit nichten ; 
toth und rofenbefrängt fcheint mir Alles.’ — „Meine 
Augen, ewig diefen Wein, und ein Herzogthum! wo wäre 
Einer glüdliher als ih?" — „Ein Herzogtfum? pap! 
eine Herzogin, willit Du fagen, Alter!“ — „Betracdhte 
meine fechzig Jahre und darüber, Freund! Und wäre 
fie fhön, wie Frau Hedwig, eine Gattin wählte ich mir 
nicht.” — „Frau Hedwig! ad, wo ift eine fchöner als 
fie" — 

Nach diefem Seufzer, der dem Horcher die Geheim— 
niffe des Tünglingd aufriegelte, machte fich eine tiefe 
Stille. Der Knapp hatte das Geficht in die aufgeftüg: 
ten Sünde gelegt, und betrachtete mit Entzuͤcken das hol: 
de Bild der Herjogin, wie es feine Einbildungdfraft in 
die Höhlung der gefrümmten Finger malte, umwebt von. 
Roſenſchimmer. — Girſick ſtieß den Träumer an. „Schlöfft 
Du? — „So wenig ald der Kauz um Mitternadt., 
Alter! noch niemals war ic) munter und wach, wie heute, 
wie jeßo. Der Streit ift aus; ich fehe den Grund. 
— „Ei, was ſiehſt Du? Ich wette, der Blinde hat es 
errathben. Du bift liebetrunfen, Gefel! Du begehrt 
die zartefte der Frauen. Wie?" — „Still; ich bitte 
Did. Wenn ihr ein Laut verrietb....." — „Junger 
Thor, find wir nicht allein? Laß Deine Augen ringsum | 
fpähen, und wenn wir fiher find, fo öffne mir Dein 
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Herz. Girſick hat auch vdr Zeiten dem Weibe gedient. 
Er verſteht, was Da fuͤhlſt.“ — | 

Der Knappe lauſchte mit‘ glühenden Langen zum 
Fenfter hinaus. Alled todt; leer und -flumm im Hofe. 
Die Gemaͤcher gegenüber verfchloffen und lautlos. Hinz 
geriffen von dem braufenden Weine, angezogen von dem 
alten Blinden, der fo ungefährlich daſaß, umfchlang der 
Süngling fenen Gaftfreund, und rief: „Du weißt ſchon, 
was mich betrübt und begluͤckt. Auf eines Engels Fit: 
tig ſchwimmend, wie jetzo, Fenne ich: fein Geheimniß 
mehr, fo weit die Wolfen reihen!” — „Gut! daB ver: 
fpricht viel;“ Dachte bei fich der Alte, während feine Lip: 
pen ſprachen: „Das tieffte Grab ift nicht fichrer als mei: 
ne Bruft, meine wunde Bruft.— ch verdiene jegliches 
Bertrauen. Frau Hedivig iſt mir ein lebendig Heilig: 
thum.“ — — „Bei dem Kreuzedes Herrn! ein Heilig: 
them, zu Föftlih, um im Kerkerſtaube zu verfümmern !* 
— „Dad fag’ ih. Aber die Welt ift böfe, und der 
Sünder herrfcht fo gewaltig, daß ihn alle Menfchrn fürd: 
ten." — „Du weinft den Landshuter? Pfui über ihn! 
den reihen Joͤrgen meinft Du?’ — „Deinen Herrn, 
mein Freund.” — „Der Satan iſt mein Herr, aber 
nicht der von Landshut; merfe Dir's.“ — „So?“ lach⸗ 
te Girſick heimlich, und fagte Laut: „Deſto beffer, Em: 
meram! Ich wünfche viel Gluͤck.“ — ‚Der Satan nennt 
ſich Emmeram; aber nicht ich. Merfe Dir auch diefes 
noch." — „Gerne, liebfler Freund!” Der Ulte febte für 
fih hinzu: „Das gibt eine nn wie der Schnitter fie 
nicht erwartete. — 

Mittlerweile bliste der junge Mann vom Stuhle 
auf, und ftammelte ein verwirrtes „Lebewohl.“ — „Wo: 
hin?’ fragte Girſick beforgt, und hielt ihn feft. „Binz: 
über, zu der hohen Fra; ihre Befehle empfangen, den 
Staub ihrer Schuhe Füffen .... halte mich micht.,. ich 
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wüßte nicht, was mich-;bindern follte, meiner Gebieterin 
aufzuwarten.“ — „Bleib! Unglüdlicher, höre den er: 
faprnen Freund. - Fuͤrchte den: Oberhofmeiſter!“ — „Pahr 
er iſt auf der Seite der: Gefangenen; er bietet feine 
Hände, er, befahl mir, ihres Dienſtes gewärtig zu ſeyn.“ 
— „So warte denn; bey den Sternen des Beichtigers 
Johannes befchwöre ih Did. Was willft Du von der 
edelften Frau?” — „Nichts für. mid, dem Himmel ſey's 
geklagt; und alles für einen Slüdlichen, den ich beneide, 
den ich darum. halfen möchte; der... aber das ijt die 
Schuld des lieben Gottes und meines Vaters!" — „Wie 
dad, guter Zunge? — „Daß fie mid nicht als einen 
Herzog haben zur Welt kommen laffen. Cbriftophs 
Wappen, Chriſtophs Schwert „... ha! wer widerftände 
mir? wer hielte die. Holdfeligfte in Banden?! — „Wenn 
Du den bayerifhen. Chriſtoph meinft, fo glaub! ich's; 
fein Ruhm Tangt in die Wolfen. — „Das ließ Dich 
Dein Schußengel reden, böhmifcher NeidHammel!-Wer 
meines Herrn Sieg und Tapferkeit fchimpfte ...!" — 

„Seines Herrn!“ jubelte Girſick'e Geele, und der 
Knappe fuhr fort: , Mit mir hätte er's zu hun. Aber, 
wer mir beiftände,... und daher dem ‚Herzog und der 
Herzogin... fürftlihen Lohn ſagte ih ikm zu. — 
„Armer Schlucker!“ ‚fpöttelte der Böhme in fich hinein; 
dann begann er leife zu dem Gaſte: „Der tapfere Her: 
zog will die Unfchuldige befreien? Ich wäre der Mann, 
den er brauchte.“ — „Du? wahrlih? wenn ich nur 
verftände, wie Du, der Augenlofe ,..” — „Uebermüthis 
ger Gefell! Der Blinde handelt für. Dich, während Du 
ihm Dein Geficht leihſt. Meinft du, allein der Schlau— 
kopf zu feyn, der alles segient? Mel Du wußteh, Did 
bier einzuſchleichen . . .. — 

„Pah!“ lachte der air unbefonnen, Ay * der 
Zufall mehr als meine Schlauheit gethan.“ — „Ja: 
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oft geſchieht's alfo." — „Mein Heiliger muß es ge: 
macht haben. Denke Dir: der Graindl fchlägt in Lands» 
hut Einen todt, und fürchtet ſich, an's Hoflager fo bald 
zurüdzufehren. Sein Renner holt mich ein, den Brief 
vertraut er mir, und reitet zu feiner Schwefter gen Paffau. 
Mir war?d gefunden, und fo verhält ſich's.“ — „Ges 
fheidter Zunge! Du wirft Aled zum Ziele führen, wenn 
Du mir vertrauft.” 

In diefen einfachen überredenden Worten lag indef: 
fen etwas, dad auf des Juͤnglings Gehirn und Bewußt- 
ſeyn abfühlend wirkte; denn auf einmal rieb er fich die 
Stirne, fammelte, fo gut es ging, feine Erinnerungen, 
und ſprach langfam und beftürst: „Mohren und Ferufas 
lem! Hab’ ich: nicht Alles geplaudert, und gemeint, der 
Alte fey taub und ftumm, während er doch nur blind 
iſt? Blindfchleiche! gib heraus, was ich Dir fagte, oder 
vergiß es, oder glaube äicht ein Wort von dem Pickel⸗ 
haͤringsſcherze.“ 

„Welch Verlangen!“ entgegnete Girſick einlenkend: 
„Wann haͤtte ich ein Geheimniß wiedergegeben, das man 
mir lieh oder ſchenkte? Pfui, Du falſcher Tropf! oder 
its nur Thorheit geweſen, fo bitte mir fie ab, in einem 
friihden Becher.” — „Brr! ich mag feinen Wein mehr.” 
— „Schenk' ein. Auf®Deined Herzogs... ac, was 
fag’ ih? auf Deiner Herzogin Wopl! Trinfe jetzt, oder 
laß’ es bleiben.’ — „Ich trinfe!“ rief der Knappe ba: 
fig: „Frau Hedwig lebe Hoch! fie Tebe, während ich für 
fie ſterbe.“ — „Sieben, dienen, fterben!" fagte Girſick, 
den Becher Ieerend: „So heißt ihr Wahlſpruch.“ — 
„Bon heut an ift’s der meine. Lieben, dienen, ſterben!“ 
— „Trinkſt Du nicht Waller, Freund?" fcherzte Girfie 
mißtrauifch, und fuchte nach des Fünglings Becher: „die 
Tropfen flingen fo dünn und klar. Laß’ mich koſten.“ 
— „Da; ich will vermaledeit ſeyn, wenn ein Tropfen 
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des edeln Waſſers in Deiner laufe‘ zu finden iſt.“ — 
Nachdem der, Alte vorfichtig aus dem dargereichten Becher 
genippt, trank ihr der Junge mit erneuerter Heftigfeis 
aus, und warf ihn unter. den Tifch: „Sort mit Dir! 
Du haft einen hölliihen Wiedertäufer voll Glut und 
Schwefel aus mir gemacht. Deine Hand, alter Mann! 
Was iftin Deinem Schelmenantlig, dem ich glauben foll ? 
Du meinft ed ehrlich ..? wer verbürgt mir’& aber ?“ 
In der Freude feines Herzens, des Jünglingd Heims 
lichfeiten zu halten, wie ein Bogelfänger dad auf der 
Leimruthe pickende Gefieder, hatte Girſick feiner nuͤch— 
ternen Vorficht vergeffen, ‚und beim letzten Trinffpruch 
eine nähere Befanntjchaft mit dem Weine gemacht, der 
fhon oft der Tröfter feiner Noth gewefen war. Der 
Augenblid, worinnen dad Tigerthier des Nabenvaterd 
mit feinen Klauen denjenigen fanft ftreichelt, der. mit ihm 
zu fpielen wagt, — der Augenbli des Stillftands zwi— 
ſchen Klarheit und Taumel, wo der Schlechteſte Regun— 
gen des Edelmuths empfindet, und jede Erinnerung fars 
biger auffteigt: fo die der. Freuden, die ſchnell erbleis 
chen, fo die der Leiden, die niemald gang vergeffen feyn 
wollen, — war für den Alten gefommen. Darum nahm 
er die Hand des Fünglings in die feinige, und nicht gang 
erlogen war der Ton, womit en fpradh: „Ei,.ich gelobe, 
Deine Jugend nicht zw Grund zu richten!’ Auch war 
die Bitterfeit nicht Rüge, womit er fortfuhr: „Wenn 
mein hülflofer Zuftand felbft ſchon eine Buͤrgſchaft für 
Dih wäre? O, ich habe Feine Urſach, den Herrn in Landes 
hut zu lieben, feinen beften Schatz ihm zu bewahren. 
Denn an ihm Fleben die Sünden feined Vaters, und 
ob nicht feines Vaters Miſſethat mich elend machte... 
das erfahre ich erft von deu Poſaunenſtimmen des Te: 


ten Gerichte — 
(Sortfeßung folgt.) 
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Das Erdsen-Geln. 


Der Gaftwirth zn Sfeudig, Johann Paida, verfauf: 
te im Jahre 1522 905 Elle Leinwand unter der Bedin- 
gung, daß die erfte Elle, eine Erbſe koſten follte, 
die zweite noch einmal fo viel, und dann jede folgende 
noch einmal ſo theuer als die vorige. So fam die fünfzehnte 
Elle fhon 32768 Erbfen, die zwei Mäfchen ausmachen, 
die 20fte Elle betrug ein Scheffel, die Zifte zwei Scheffel 
weniger zwei Mäßchen, diefe zu 2 FI. angefchlagen, ko— 
flete die 37ſte Elle eine Tonne Golded und 31,071 Fl.; 
die 54ſte einen Braudottig, 71707 Tonnen Goldes und 
38,112 Fl.; die 7ofte einen Thurm, 12,588 Braubottige, 
27,269 Tonnen Golded und 73,440 Fl.; die 87ſte Elle 
beträgt 47,576 Türme, 92,168 Braubottige, 97,792 Tons 
nen Goldes uud 67,30% Fl.; die goſte und eine halbe 
find? 16 Städte vol, 25,358 Thürme, 53,448 Braubot: 
tige, 64,404 Tonnen Goldes und 08,208 Fl. Der ganze 
Handel für die 90 und eine halbe Elle betrug alfo 17 
Städte, 70036 Thürme, 58,207 Braubottige voll, und 
01,260 Tonnen Goldes, 8135 Fl. zwei Scheffel weniger 
jwei Erbfen. — So theuer hätten die 004 Elle Lein: 
wand bezahlt werden müjlen, wenn ed möglich gewefen 
wäre. Hierbei ift angenommen, daß 100,000 Fl. eine 
Tonne Goldes betragen, 100,000 Tonnen Goldes einen 
Braubottig voll, 100,000 Braubottige einen Thurm voll, 
100,000 Thürme voll aber eine Stadt voll ausmachen. 





Räthsel. 


Es dringt in ein großes Theater hinein, 
Doch muß gezogen der Vorhang ſeyn; 
Groß iſt die Rolle, von ihm gefpielt, 
Reich ijt der Effect, vom ihm erzielt. — 
Es verleiht dem Klügeren größere Macht, 
Herrn bat es Dienern gleich gemacht, 
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Es hat dem Genie in einem Nu 
Manch’ Räthſel gezeigt und das Wort dazu— 
Dem Feldherrn Hilft es im heißen Kampf 
Siegreich zerftreuen den Pulverdampf; 
Hat manden Schächer durchbohrt mit Recht, 
An Schlechten fid durch die Verachtung gerächt, 
Es hebet mit fich dich zum Himmel empor, 
Wenn erſt ed den ird’fchen Haft verlor; 
Mit Schmeicheln, und Heucheln und Buplen allein 
Wird felbjt es entehre und verächtlich ſeyn. 
Mir Hat ed den Stolz des Gefchlegptes befiegt, 
Und hat mich in himmlifche Träume gewiegt, 
Verfolgt mich Glücklichen oft ſo weit; 
Schwach trifft es mich freylich zu jeder Zeit. 
Gern ruht es auf Gras und friſchem Klee, 
Klar bleibt fein Himmel bey Regen und Schnee; 
Doc fab ich es ſchwimmen im bitterem See, 
Daran zu denfen, ed thut mir weh, 
Wißt ihre es noch nicht? Ach! es ift ja der Pfeil, 
Der Liebe verfendet zu Vieler Heil; 
Ach, es ift der Bothe, der Seligkeit bringt, 
Der Sig der Seele, wohin ed dringt. 





Alter Benkspruch. 


‚Der Tod ift eine Nuß, 

Die Seder knacken muß. 

Mur Wen’ge thun es ger, 

Die Meifter mit Verdruß; 

Doch hofft man von dem Kern 

Den berrlichiten Genuß, 

Ein Sünder hofft auch wohl, | 
Die ganze Nuß fen bopl, | 
Gib Here, mein Gott und Chrift! 
Daß nur. Fein Wurm drinn ift, 

Wer diefe Welt erforen, 

So, daß er Bott verloren, u 
Der muß, wenn's gebt zum Scheiben, 
Sie alle beyde meiden, | 
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(Sortfeßung.) 

Die Aufivallung Girſicks bemächtigte ſich auch feines 
Zuhörers, daß er rief, näher an Jenen rückend: „Erzaͤh⸗ 
I, mein Bundeögenoffe! fprich in Deinem Leid den Schwur 
aus, mie zu helfen.“ — Der Alte faltete feine Stirne 
fürhterlich, zupfte ungeduldig feinen Bart und fragte: 
„Haſt Du Vögel gefehen, die man beffer fingen machen 
wollte ?- Roffe, die foheuten, und dennoch Wagen ziehen 
mußten? Haft Du gehört von alten Fürften, die man 
vum ‚Regiment. untüchtig - zu machen begehrte? Vögel, 
Roſſe, befiegte Helden werden von ihren .Henfern durch 
Blendung gelaͤhmt! O, ich bin unglüdlicher als fie alle: 
Nach dem Leben liebte ich meine Kunft am meiften; ady, 
ih liebte fie mehr als das Reben, und um meiner Kunft 


willen haben fie. mi 
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Der Alte fchlug fi mit der Kauft vor die Stirne, 
und der Züngling horchte mit ſchnaufender Bruft, wie 
der Unglücliche grimmiger fortfuhr: „Ein Geſchickterer 
war nicht im deutfchen Lande; nicht in Böhmen, das 
ich verließ um des verfluchten deutfchen Landes willen. 
Nur fürftliche Herren fonnten mic) bezahlen; nur ihnen 
diente mein Stolz und meine Eitelfeit gern. Darum 
fehlte fchwarzer Undanf mir nicht.., der fhwärzefte traf 
mich bier. Der alte Herr von Landöhut, der geigige. 
Schaber und Kratzer, bediente fih meiner. In diefem 
Schloffe bäufte er feine Schaͤtze in feſten Thuͤrmen, in 
ſtarken Steinkammern. Das Siegel auf das Werk des 
Maurers und des Zimmermanns zu druͤcken, die kunſt— 
vollen Schloͤſſer zu fertigen, deren Geheimniſſe dem Beil 
des Landöfnechtd und der Zange des Diebs ſpotten foll- 
ten, wurde mir befohlen. Mit unerhörtem Fleiß, mit 
nie gefehener Kunft brachte ich im Stillen und Verborg⸗ 
nen diefe Schlöffer zu Stande, lieferte fie dem Schloß: 
bauptmann ab, fchlug fie an die Pforten, freute mich 
ded erpropten Meiſterſtücks. Und nachdem alles geſche— 
ben... Fluch und Peſt ....!“ — „Nun? endet, endet, 
-ich bitte Euch!“ — „Du bijt gefchieft wie Kleiner, fagte 
zu mie dee Schloßpfleger : „trinfe diefen Wein auf des 
Herzog Wohl! — Ich that's ohne Falfh, ohne Kum— 
mer, doc wie mir zu Sinne wurde, ald er mit gräßlis 
cher Stimme weiter redete: „Damit Du aber feinem 
Sterblichen verratheft, wie Deine Schloͤſſer aufgeben, 
will der Herr, daß Du die Augen verliere! — „Herr 
Gott! iſt's möglich!“ — „Sieh mid an. Wie ih jego 
verftünmelt bin, fo war ich’8 dazumal, nicht eine Vier— 
telftunde nach dem Urtheile des Bluthundes. Zwey Hen⸗ 
ker, die hereinſtürzen, mich bey den Achſeln unverſehens 
niederwerfen, ein Dritter, der aus meiner eignen Werk⸗ 
ſtaͤtte ein ziſchend Eiſen herbeiſchleppt....! ich druͤckte die 
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Augen ju m — gewaltiger Kraft, die Unmenſchen riſſen 
fie mir auf; .. ein perzehrend rother Brand, dann grüne, 
‚gelbe, blaue Schlangen, dann grauer Dampf, von Blis 

gen Durchfprüßt... dann die Nacht, die ewige Rear! — 
Jeſud! und: ich lebe noch!“ — 

Girtſick zerraufte feinen Bart: der Juͤngling fuhr mit 
beiden Händen nad feinen Augen, als drobe denfelben 
Gefahr. Nach langer Unterbrechung beeilte ſich der ‚Alte, 
feine Gefchichte zu ſchlleßen. Wie feiner Berftümmlung 
auf den Fuße der. Kerfer gefolgt fey, wie der Schloße 
pfleger, einer von Nothhaft, ihn darinnen peinlich gehals 
ten, wie endlich eines Engeld Barmherzigkeit ihm das 
Verließ geöffnet,.. + das berichtete er getreulich. Noth⸗ 
haft war bald. geftorben, Hedwig erft ein Jahr lang des 
Landeserben Gattin. Sie brachte durch ihre Fürbitte 
den Blinden wieder. an die Sonne, Herzog Ludwig, 
befhwörend, daß er nichtd gewußt von des Pflegerd ent⸗ 
fegliher Graufamfeit, erleichterte des Unglüdlichen 2008. 
Doch die Freiheit wurde ihm nimmer. Er follte nicht 
im Lande verkünden, wie ed oft jugehe in den Herrens 
ſchloͤſſern. | 

„Armer Mann!“ — „Bei Gott, der Wermfte, elene 
der als der hungrigfte Bettelmann; denn die unbefchreibs 
liche Pein, die ich fort und fort erdulde, iſt dad Bedürfs 
niß, mich zu rächen, blutig, bimmelfchreiend zu raͤchen; 
und dennoh... Wo find meine Henfer? wo find" ich 
den fchuldigen Feind? — O, ich Enirfche ohnmaͤchtig in 
Striden und Feffeln, beneide oft den Wahnfinn, der Feir 
ne Zukunft, feine Vergangenheit Ffennt. Ein „Morgen“ 
vblaͤht mir nicht mehr, und wenn ich des „Geftern“ ges 
.denfe.... halte zufammen, mein Herz! Ich, ein trefflis 
cher Meijter, ich, der ein holdes Weib, einen frifchen Bus 
ben hatte...; o welch glühende Dornen! Da ich jene 
verließ, hatte mich auf immerdar ales verlaffen. Ein 
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Herzog, den ih am Bärngelbande führte, eine SHofftatt, 
die vor mir jitterte, viele Tage vol Freuden und Geld, 
voll Luſtbarkeit und Herrfhaft....! geh Hin, junger 
Menſch, geh hin, und-frage u Mün & en nach des Wa [tz 
baufers Leben, Thaten und goldner Zeit!“ 

Ein Hellee Schrei, und der Blinde fühlte fih ums 
klammert von zitternden Armen, gefüßt von heißen Lips 
pen uͤberſtroͤmt von Thränen, die nicht aus feinen Aus 
gen famen. „He da! was iſt Dir ?“ ftammelte er, kaum 
des Drängers fich erwehrend: „Was foll das? willſt Dus 
mich erwürgen: in Deiner Umarmung? Laß’ mih! — 
Wie, noch enger umſtrickſt Du mih? Du weinft, Du 
ſchluchzeſt ? was murmelſt Du? He, wel ein Wort war 
Das ?“ — „Vater!“ — „Bater? beim heiligen Kelche! 
Spotteſt Du meiner Angſt oder weiſſagt in mir ein 
frommer Geiſt?“ — „Alle Donner auf mein Haupt, wenn 
es lügt: Ich bin Dein Sohn!“ — „Floribert!“ — 


| 12. 
Girſicks Baterwonne und Lift. 


Eine Stunde der Liebfofungen und Erinnerungen 
war vergangen. Ausruhend von der Freude, der unvors 
bergefehenen, lag ber Blinde an der Bruft des Sohnes. 
Da fagte er: „Waprlih! Dein Pilgerlied war eine Bors 
bedeutung. Deine Mutter hat es oft gefungen, und ih: 
re Elare, wehmüthige Stimme Flang wieder auf in mei— 
nen Ohren, ald Du fangft. Wenn ich mit Fleiß Dei: 
nen Öefichtözügen nachfpüre, fo denke ich, Du mußt der 
Mutter aͤhnlich ſeyn. Wohl Dir! dab Du dem Vater 
nicht gleichft, und fein Mißgefchic® bleibe Dir ferne.“ — 
Der Jüngling, voll von Schmerz, erwiederte nichts.“ 

Der Alte verfolgte: „Ein tapfrer Kriegsfnecht, dem 
ein König ein Wappen fchenfte... dem ein heldenmüthiz 
ger Fuͤrſt befichlt. ..! vor Freuden ſchwindelt mir. ‚Und 
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Dich Habe ich verrathen, ausliefern wollen? Sich! Flo— 
ribert!. der Erzfeind hat's doch nicht dahin gebracht, daß 
ein Vater den Sohn verfauft hätte. Ja felbft, fo Du 
ed wünfcheft, verriethe ich den ganzen Erdenfreis, um 
Dir Beiftand zu leiften. Gage, beulieber Findling ! was 
Du verlangt.“ 

Dem flüfternden Greis antwortete Sloribert: „Da 
ih Dich in den Armen halte, was begehrte-ich. noch ?“ 
— Girſick fchüttelte den Kopf, und fuhr vertraulicher 
fort: „Begehrft Du nicht, Deines armen, gemißhandelten 
Vaters Rächer zu feyn? Soll.erft aus meinen: Gebeinen 
die Vergeltung erflehen ?“ „Dein Rächer? o ſprich: 
wem gilt die Rache?“ — „Bun Du nicht reich feyn, 
und vornehm wie ein Kurfürft?* — „Sag’ an: wo liegt 
mein Gold? wo fteht mein Thron ?* — „Armer Ge! 
kit Du nicht verliebt? armer Bube, ſchmachtet Deine 
Holdfchaft nicht Hinter Niegeln und Gittern ? Dein ftürs 
mifh Blur — es if das Meinige — hat Dich vorlaut 
plaudern madhen.“ — „Ah; wohl wahr;.aber es ift, 
Wahnſinn. Ein Knecht und eine erlarchte Fürftin.. .!“ — 

„Ha! aus mandem Knecht ift ein Zürft geworden., 
Krok's Tochter holte den Primislaus vom Pfluge. Des, 
Walthauſers Sohn ift nicht geboren, daß er im Staub 
verkümmre. . Wäre mein guter Herzog nicht allzufruͤh 
verftorben, ich wäre der beite Edelmann mit Land und 
Beuten. Was ich jedoch in Deutfchland nicht erringen 
mochte, gewinne Du es im fernen Polenland.* — „Was, 
meinft Du, Vater?“ — „Loͤſe die Feffeln der Herzogin, 
füle Deine Säde mit den Dufaten und Fuwelen, die 
dem Sohne des: Mörderd meiner Augen gehören, fliehe 
mit Hediwig an die Weichfel, an ihrer Eltern. Hofftatt, 
mache Dir zu eigen ihre Liebe, werde zum Lohn Deiner 
That ein Fuͤrſt in Polen, ein mächtiger Woiwod:, Hed: 
wigs Gatte, wenn der Pabſt “ipren, Ehebund mit dem 
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kandohuter gelöst Bat...!*— „Ho, Wohin verirrt fich 
Dein Hoffen und Tradten? Du ftedeft mich an mit 
Deinem Taumel.* — „Noch einmal, warum wäre all 
diefed nur ein Taumel, nur ein Traum? Hätteft Du 
Luft und Wilfen, meiner Blindheit, meiner Schwäche zu 
fpotten? Ha, ih fhwöre Dir; alle Schaͤtze des grau⸗ 
ſamen Herzogs von Landshut find in meine Hand gege— 
ben, und an Dich liefere ich fie aus.* — „Du an mich?“ 
— Bei den Gebeinen des heiligen Veitö! was thäte 
ih mit dem Mammon, ich, der Augenlofe? In Deinen 
Händen aber werden die goldnen Körner aufgehen.“ — 
„Bittrer Jammer! Du willft mein Leben mit Gold und 
Minne frönen? Du felbft jedoch, alter Mann! denfft Du 
nicht Deines eignen Haupts?“ — Was liegt an mir? 
Wenn Du meinem Erzfeinde vergiltft, daß er dem Gluͤck 
des Walthaufers fluchet,... mit Wolluft, und Dich feg: 
nend fterbe ich alddann. Willt Du, mein Sohn? Fraus 
enlieb’ und des Fortunati Geldſeckel?“ — „Du redeft 
verwirrt und wunderlih. Mir brauft der Kopf nicht 
mehr allein vom Weine und von der Freude, fondern 
auch von Deinen Räthfeln. Laß’ ab, Vater! treibe nicht 
mit mir Deinen Scherz.“ 

Girſick richtete fih hohmürhig auf: „Der Schluͤſſel 
gu des Herzogs Reichthümern ift auch der zu meinen 
Raͤthſeln. Er ftedt in meiner Taſche. — Aber wer 
fommt? ick höre die Treppe fnarren.“ — „Verdamm— 
ter Störefried!* brummte Floribert: „Ichid’ ihn ſchnell 
hinweg, Vater! > athme indeffen auf dem Altan frifche 
Luft.“ 

Der Juͤngling war faum draußen, fo fchlurfte auch 
fihon der faule Niflas in die Kammer. „He, wer ift 
da?“ begann DER Blinde. — „Ich bin’s, Meifter. So 
allein ?* — „Freilich, träger Wicht, Kaum ift der Gaſt 
fort gemacht, fo Eehrt er auch dem Wirth fihon wieder 
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den Rucken.“ — „Dad ıft Schade.“ — „Warum?“ 
— „35h bin gefdidt, um ihn zu holen." — „So? 
wohin ?“ — „Der gnädige Herr. verlangt nach. ihm.’ — 
„Ei, welche Ehre!" — „Hm, ich meine nit, daß es 
eine Ehre fey, die dem blanfen Knappen blüht,” — 
„Nicht?“ — „Ihr glaubt. nicht, wie böfe die beiden 
Herren find.” — „Welche Herren ?“ — „Nun der: gnä⸗ 
dige Herr und dann der Pfleger von Emmerting, der 
vor einer Stunde eingeritten if." — „Was will denn 
der Pfleger?" — „Hm, da hat fein Gaul den linfen 
Borderfuß verſtaucht, und der Pfleger wäre gern auf 
feinem andern Pferde heimgeritten; auf dem Roß, will 
ich fagen, das er dem Eilboten von Landshut heute am 
Morgen gegeben. Und wie fie im Stall juchen, fo ift 
das Thier gar nicht da, fondern ein andered an feiner 
Statt, und wie fie weiter davon reden, und der gnädis 
ge Herr befchreibt, wie der Knappe audfchaut, fo meint 
der Pfleger, der fey gar nicht der rechte, wenn er nicht 
pechſchwarze Haare trüge und eine Schramme, vom 
Schlaf bis zum Kinn. Jego aber wollen fie den Lands— 
buter auf's Korn nehmen, und ich glaube auch nicht, dag 
er der rechte fey. Er ift weder pechſchwarz, noch führt 
er eine Narbe“ — Girſick entgegnete, ſchnell gefaßt: 
„So richte dann einen ſchoͤnen Gruß an den gnädigen 
Herren aus, und der fremde Kaecht Hätte mich fchon feit 
geraumer Zeit verlaffen, ohne mir zu fagen, wohin er 
gehe.“ — „Fa, Du heilige Mutter! wo follich ihn fuchen ?* 
— „Bo Dumillit. Geh’ jetzo. Iſt das die Besperglode, wels 
che Täutet 2“ — „Fa, Meifter!« — „Wenn Du an der Ka: 
pelle vorübergehft, bete darinnen einen Roſenkranz für mich 
armen, müden Mann.“ — „Ja, Meiſter. Wenn ich den Gruß 
audgerichtet und den Roſenkranz gebett, komme ich wieder, 
Euch zw Bett zu bringen.“ — „Gut, mein Sohu Riflas.“ 

Der einfältige Burſche ging, Floribert fam, „Ich 
babe Alles gehoͤrt;“ fagte er ſchnell: „Der ſchurkiſche 
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Pfleger, von dem der Graindl fein Tegtes Lauferpferd empfing, 
bricht mir den Hals. Unſeliger Zufall! Ich traue dem Wil« | 
denberg nicht mehr, feit Du mir fagteft, mein Bater. ...“ — 
„Dich erwartet der Kerfer 5" antwortete der Alte Enirfchend:. 
„Ale Deine Hoffuungen liegen darnieder, wenn fie ers 
fahren, daß ich Dein Vater, daß Chriſtoph Dich fendes, 
te... — „Deine Umarmung miffen, des Herrn Dienſt 
nicht verrichten, die edle Herzogin in Feſſeln zurüdlafs 
fen... 0 ded Schmerzed;* — „Ein Mittel bleibt; 
merkte Girſick entfchloffen an: „Du mußt verfehwinden, 
zur Stelle verfchwinden. Für den jegigen Augenblick 
find die Gegner noch ungewiß. Im nächften wäre ed 
etwa zu ſpäͤt.“ — „Bas foll ich thun? kann ich durch 
ein Schlüjfelloch geben? ald eine Wolfen: Erfcheinung 
am Himmel verfchweben? Vater! felbft die Wolfe würde 
mich verratden, denn der Himmel fteht in wilder Abends 
glut; vor jedem Schlüffelloch flarren Hellebarden.* | 
„Komm! unterbrach ihn Girſik heftig, und fland 
auf.: Das rauhe Herz des böfen Mannes pochte ängft- 
Ich. Die Furcht des Vaters meifterte des Suͤnders 
gleichgültigen Troß. Das emporlodernde heiligere Ges 
fühl malte eine gewiffe Verklärung auf ded Greifen wi 
derliche Züge. Er ftreste zitternd die Hand nad dem 
Sohne aus, fortfahrend: „Komm, daß ich Dich führe.‘ 
— „Du mid, führen ?% fragte mitleidig der Jüngling, 
ihm feine Rechte bietend. — „Ich wandle ficher in der 
finfterften Nacht, mein Sohn!" erwiederte bitter der 
Alte, und zerrte Floribert die Treppe hinab. 
„Drüde die Thüre des Haufes zu, daß und Nie⸗ 
mand ſtoͤre!“ fluͤſterte Walthauſer. Es geſchah. Er 
redete weiter: „Hier, zur Rechten, iſt der Eingang zum 
Kellergewoͤlbe, und es iſt offen... nicht wahr?" — „Ja, 
Vater!“ — „Komm alſo, und verwunde nicht Dein 
Haupt an den niedrigen Boͤgen.“ 
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Der Alte, feit Tanger ‚Zeit ein Bewohner diefed Ges 
bäudes, mit allen Winkeln deffelben vertraut, ging tapfer 
und rüftig feinen Weg. Tappend und wenig ficher folgs 
te ihm der Füngling in die finftre Kellerfchlucht, ſtrau⸗ 
chelnd über wandelbare Stufen und allerlei morfches Ger 
räth, dad unordentlich hin und ber lag. Durch eine 
Schmale. Deffnung, verwachfen mit Dornen und Brennefs 
feln, fiel ein karger Streif des Abendlichts, und diente 
- nur dazu, dem Knappen die Mauer des Hintergrundd bes 
merklich zu machen, worauf er zufchritt, „Vater! wir 
Fönnen nicht weiter z“ raunte er dem Blinden zu. — „Gut; 
hieß. die Antwort: „hier umfpanne ich die dicke Säule... 
ja, von der Ede iſt fie die vierte... wie ſind a am — 
ten Flecke.“ 

Noch einmal pruͤfte der Führer die Mauer mit teife 
sappender Hand, :dann gab er mit voller Gewalt ‚der 
Schultern einen Stoß in das Gemäuer, und langfanı 
drehte fich ein hoher und breiter Stein nach innen, den 
Durchpaß laſſend in ein anderes finftered Behältnif. — 
„Geh' da hinein!“ befahl‘ Girfid dem Sohne: „halte 
Dich darinnen ruhig, bis ich wieder komme. Hab’ Bors 
fiht, mein Sohn! und hüte Dich, Geräufch, zu machen. 
Ich gehe, für Deine Sicherheit zu forgen, und für Dein 
Gluͤck za arbeiten." — „Wohin gerathe ich hier?“ — 
„In ein Patadies voll Demanten und Karfunfeln. Der. 
weife Maurer und der ſchwatze Schmid bauten diefe 
Pforte, zu ihrem eignen Frommen. Aber da der Maus 
"zer im Tod erblafte, beerbte ihn der Schmid, und Du 
ſollſt nun diefes Legten Erbe feyn, weil er fchon bey 
Iebendigem Leibe ftarb. Hinein mit Dir, Borwig !* 

Floribert war Faum jenfeits, als ſchon der Stein 
Durch feine eigne Schwere wieder in feine verborgenen 
Fugen glitt, und ihn von dem Vater trennte. — Der 
Kaum, worinnen der Jüngling ftand, war lang und 
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fhmal. Mit dem Nüden lehnte der Knappe an einer 
falten Mauer: feine vorgeftredten Hände fühlten an ei- 
nen Stoff, wie Seide. Ein Vorhang, oder ein Teppich: 
fhien vor dem Eindringling aufgefpannt. Der Seiden⸗ 
ftoff wich raufchend unter feinen Fingern; Floribert 
fhlüpfte unter den fchweren alten und Troddeln Hinz 
durh. Die rafhe Bewegung jedoch machte in der Höhe: 
einen Gegenſtand los, der mit lautem Klirren und mächs 
giger Wucht auf wiederdröhnendes Geftein fchmetterte.: 
Dad gellende Metall rief Schreden in des Knappen 
unverzagte Bruft. Ohne fih zu regen fand er lange 
Zeit, ald ob ihm jeder Sinn verfchloffen wäre. ‚Nur 
allmählig merfte er auf das, was um ihn. ber fland und 
lag, befchienen von mattem Dämmerungdlichte. Kaum: 
noch erfaunte er die Gegenftände, als das tiefe, lange 
Schweigen in der Runde ihm wieder ee: und 
Faſſung gegeben Hatte. 

Sp viel war gewiß: er befand fich in den Weines 
rühnten Schagfammern von Burghanfen. Hohe Gewöl: 
be, unter einander gefchieden durch offene Bögen, noth⸗ 
dürftig erleuchtet durch enge Gitterlucken, beherbergten 
die Maffe von Reichthümern, die der geizige Heinrich 
auf den fparfamen Ludwig und diefer auf den wenig 
‚verfchwenderifchen Georg vererbt hatte, Lange Reihen 
von Schränfen, Fäffern, Kitten und Tafeln verrietben 
fih in grauen Umriffen. Pferdefiguren von Holz, mit 
vollem Rennzeug, ftanden bie und da in der Mitte der 
Gänge; darauf faßen Weiter mit Harnifch und Wehren. 
Kings hingen vor den Wänden feidene Deden, bunte 
Fahnen, Vorhänge von Sammet, unendliche Teppiche 
von feinen Wollengewebe. Wo die Kahnenftangen, dar- 
uber die wurnderlichen Tapeten niederhingen, mit ihren 
Fanzenfpigen zuſammen ftießen an hohen Pfeilern, hin: 
gen breite filberne Schilder, Dariauen fpiegelte fi der 
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legte blutrothe Abendftrabl, und in den Speer: Gifen, und 
in den blanfen Helm» Kämmen der unbeweglichen Reiter. 
Eines der Schilder hatte Floribert zu Boden geworfen. 
Nicht gefonnen, in den finftern Gewölben, dem unbefann: 
ten Reiche des Mammon, fich zu ergehen, erwartend das 
Ende des feltfamen Abendtheuers, warf fich der Kuappe 
auf das Schild, old auf eine Kriegsbeute, als auf eine 
Nuhebank neben der den Weg weifenden Säule. Er 
wollte nicht von der Stelle, wo er eingedrungen war, 
weichen. Er wollte gefaßt und munter des Vaters Rüd: 
Fehr erwarten; aber ded ungarifhen Weines Geijter 
fhläferten ihn ein, | 

J 18. 

Nächtliche Wanderung. 

„Meine gnaͤdige Frau macht heute fruͤhzeitig Schicht 
und Nacht;“ ſprach Judith, indem fie die Gebieterin 
der ſchweren Gewaͤnder entledigte. Und die Fuͤrſtin ver— 
ſetzte, auf die verſchwiegene Nachtlampe deutend: „Den 
Betrübren leuchtet dieſe beſſer als Fackel und Sonnen: 
ſchein; und wenn der Schlaf zu ihnen kommen ſoll, müſ— 
fen fie fruͤh anfangen, ihn zu rufen.“ — „Ich glaub's;“ 
ſeufzte Judith: „ich hab’ auch mein Theil getragen, feit 
ih auf Erden bin, Was ich. aber an Geduld noch nicht 
gewonnen, dad lerne ich Euerm hohen Beifpiel ab, er: 
lauchte Frau. Seht mich nicht fo firafend an; denn 
wahrlich: ein Lamm müßte fich empören, wenn es dul⸗ 
dete, was Ihr. „Ich muß Schweigen, wenn es ſich um 
des Herzogs Gnaden handelt,“ — „aber iſt zu ertragen, was 
der Wildenberg beginnt? Ließ er fich heut nicht los, wie 
einen böfen Geift? Ach, Du meine liebe Zeit! ift wohl 
jemals Aehnliches gejehen worden? Bon Waffenfucchten 
belagert Eure Treppe, das. blanfe Schwert an Eurer 
Tpüre, und — oder Frechheit !:— Eure Kammern durch: 
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fucht vom rohen Troß der Knechte!“ — „Vergebe es 
ihnen Gott. Ich war voll Muth. Wer nichts ‚Uebels 
thut, ift gewaffnet.” — „Eure Ruhe war die des. Ges 
rechten; aber wer weiß beffer ald ich, wie fchwer fie. 
Eurer gemarterten Bruft fiel? Wer hat fie gefeben, die, 
heißen Thränen, die Ihr am Erferfenfter vergoffet, als 
der Knappe das Pilgerlied fang? Hätte ih nicht mit 
Gewalt Euch vom Fenfter geführt, der Wehmuth wärt 
Ihr unterlegen.” — „Der Kinder gedachte ich;“ antz 
wortete Hedwig niedergefchlagen, und wickelte fich feit in 
den Schlafmantel, die Augen von dem Fußboden nicht 
verwendend. | 

Nach kurzem Schweigen hob Judith wieder an: „Es 
muß doch etwas Befonderes mit dem Boten von Lande: 
but gewefen feyn. Sein geheimnißvolles Geſpraͤch mit 
meiner gnädigen Frau..." — „Rein Geheimniß, Zu: 
dith.“ — „Meiner gnädigften Herzogin mindefted Wort 
it mir ein Evangelium. Dennoch fchien der Oberhofs 
meifter Verdacht zu hegen, und nur dem jungen Knappen 
galt der Schergenbefuch, den Ihr heute dulden mußtet.“ 
— „Ihm? träumft Du?! — „Nein, gnädige Frau. 
Der FZüngling ift mit einemmale verfchwunden gewefen; 
im ganzen Schloffe hat man ihn vergebens geſucht, dann 
in jedem Winfel bey dem. alten Böhmen, dann in mei: 
ner Herjogin Gemäderz... welche Schaamloſigkeit!“ — 
„Daß er entfomme feinen Berfolgern! — Amen!“ vers 
feste Hedwig, um abzubrechen. 

Judith, mit ihren Sefchlechte nicht wenig vertraut, 
bemerfte in den duͤſtern Blicken der Gebieterin eine ge— 
wife SOchlauheit, obſchon tief verfchleiert. Darun fuhr 
fie fort: „Der Herr von Wildenberg kanm doch nicht be— 
gieriger ſeyn, als ich, zu wiffen, wie ed eigentlich. mit 
dem jungen Reiter fland. Der alte Böhme: war über 
eine Stunde im Verhaft; noch jego. glaube ich, ſtehen 
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Wachen in feiner Behauſung, und nach allen Geiten 
fprengten Häfcher aus, den Entflopenen zu fongen. Das 
geſchieht nicht eines gemeinen Mannes wegen.” — „Daran 
glaube ich auch;“ erwiederte Hedwig trocken: „mein 
Herr hat gewiß mehr geforgt für mich, als der Brief 
fehreibt, der graufame, von dem der Dberhofmeifter fagt, 
der falfche. Der Herzog ift krank, ich fürchte, wenn 
nicht fchlimmer. Er wäre deut nicht ausgeblieben. Gelt, 
mein Kind?“ — 

Judith zuckte die Achein ‚entgegnend: „Das weiß 
nur der allwillende Gott; aber ich haffe den Wildenberg 
doppelt, wenn er falfh und bodhaft gegen meine erlauchs 
te Frau handelte: Wie gut iſt's dann, daß er nicht ers 
fuhr, wie der Böhme ſich noch diefen Abend, bevor der 
Lärm im Schloſſe anging, bei Euch eingefunden! Wein 
der Dberhofmeifter es wüßte, wüßte, daß er in fremder 
Sprache mit Euch geredet.....! ich fehweige, wie das 
Grab; ich wafche meine Hände in Unfhuld.” — „Närr: 
hen!’ fchalt Hedwig mit Güte: „Er ift zu danfen ges 
fommen für dad Gefchenf, das reiche, Wenn die Seele 
fpricht, fo redet die Zunge die Sprache ded Vaterlandes. 
Wir Polen verftehen, was der Böhme will, und alfo 
danfte mir der Blinde” — „Und wie Ihr die Farbe 
wechfeltet, gnädige Frau?’ fragte Judith beſcheiden, aber 
beſorgt: Noch einmal; mich freut's, daß der Hofmeiſter 
nicht zugegen war. Er haͤtte vielleicht geargwohnt, der 
Alte bringe Euch des verſchwundenen Knappen Lebewohl.“ — 

„Gute Nacht!“ unterbrach Hedwig die forſchende 
Magd: „Sorge, daß ich nicht geſtoͤrt bin. Viele Muͤ— 
digkeit, und Schlummer wenig, das erwarte ich; aber 
ruhen will der müde Kopf." — Sie dreh:e der Kammer— 
frau den Rüden. Judith warf fih ihr zu Füßen, 
und bat: „Bergebt, fo ih Euch mit einem Wörtlein 
kraͤnkte. Ich hab’ ein leidlich Herz, aber einen vorfchnel: 
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In Mund." — Worauf die Fürftin laͤchelnd auf Ju⸗ 
diths Lippen klopfte, ſagend: „Schloß davor, Riegel da: 
vor. So find Fuge Leute. Geh hin, mein Kind! zu 
Bette geh! Marynka, das muntre Blut, das junge, foll 
heute .die Wache haben‘ — „Muntred Blut? ſchmaͤl, 
te Judith: „ſie ſchlaͤft wie eine Ratze, wenn ſie kaum im 
Lehnſtuhl ſitzt.“ — „Der Herr leuchte uͤber ihrem Schlum⸗ 
mer! Geh, Judith. Wie ich befehle, will ichs.“ 

| So entfernte fin denn die forglihe Dienerin, und 
Hedwig ſtand allein in der halb dunfeln Schlaffammer, 
‚vor der verdedten Lampe, die aus ihrer Kapfel nur eis 
nen matten Schein auf die fteifen grünen Vorhänge 
des Lagerd warf. — Die Herzogin, wiffend, daß Zus 
dith ſtets einige Augenblide draußen auf der Schwelle 
verweilte, um zu warten, bis ihre Herrin fih zu Bette 
gelegt haben würde, zog geräufchvoll die Vorhänge zu, 
und ließ fi ganz ftille auf dem Polfterfhemel am Bet: 
te nieder. — Nach Purzer Frift entfernten fich die Schritte 
der Judith in die Wohnftube, und verflangen im Borges 
mach. Auf leifen Sohlen erhob fih nun die Füritin, 
warf über ihr züchtiged Nachtgewand noch einen geräus 
migen Pelzrod, hob mis fefter Hand die Lampe aus der 
Schale, und ging auf die mit Tapeten verfleidete Thür 
‚zu, die in die legten Gemächer des bärtigen Ludwigs 
fich öffnete. — Ein Furzes Gebet vor dem Bildniß der 
Mutter Gottes von Altötting, und geftärff "wandelte 
Hedwig weiter über den knarrenden Fußboden der ver: 
laffenen Stuben. 

Es war nicht abergläubifche Furcht, welche öfter fie 
bewog, ftill zu ftehen, und um fich zu fchauen, wie das 
ſcheue Reh. Das Gefpenft des wilden Grafen jagte 
nicht diefed edle Wild; die Erinnerung frober Zeilen, 
das Gedächtniß befferer Tage, fie fingen ed in ihren 
Striden. — In jener Fenfterwölbung hatte der Herzog 
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während der Honigmonde feiner Ehe dem Lautenfpiele 
feiner Gattin gelaufcht; Hinter jener beweglichen Wand 
ſtand einft die Wiege ihrer Kinder! — „Aermſte Jade 
wiga!“ lispelte, eingedent der Wonnezeit, die Fuͤrſtin 
aus tiefiter Brut, und floh von dem Ort ihrer. Heilig: 
fen Freuden an's Zielgihrer Wanderung. 

Dort, in der allerlegten Kammer, fpisgewölbt, wie 
eine‘ Bifchofsmüge, dort, wo der greife Jngolftädter feis 
nen unbeugfamen Geift ausgehaucht und den unnatürli- 

"hen Sohn vor Gottes Gericht geladen, war eine ſchwe⸗ 
te verfchloffene Pforte. Den Sclüffel dazu trug Hed⸗ 
wig bey fih. Mit zitterndee Hand Flopfte fie zuerft an 
das verfchnörfelte Fachwerk. „Das Feld ift rein!“ ſag⸗ 
te draußen eine hohle Stimme. Und eilfertig wurde 
Niegel auf Riegel zurüdgefchoben, der Schlüffel dienfts 
bar gemacht. Die Pforte ging auf, und dur dem 
Schleier von Spinnweben, welcher davor niederbing, ers 
blickte Hedwig den alten Girſick, auf die Schwelle ges 
fauert. 


„Da erfährft, wie ich Dir traue, Alter!“ ſprach 
Hedwig ſchnell und aͤngſtlich: „Gelobt iſt mein Engel, 
weil hier alles oͤd und ſtill.“ — „Meine Zuverſicht bee 
trog den Schloßhauptmann;“ verſetzte Girſick: „doch, 
wenn er mich ſchon frei gab, ſtellte er einen Wächter in 
das Haus. Weil aber die Stunde kommt, da der alte 
Herzog aus dem Grabe wandeln foll, flüchtete fich der 
Knecht auf feine Lagerftätte im Zwinger. Die Thüre 
des Thurms habe ich dann verriegelt, und hier gelaufcht, 
wie ein Dieb. — Gott vergelte Euch, daß Ihr fommt, 
gnädige Frau! Habt Ihr brennend dicht bey Euch?“ — 
„Das hab’ ich; mo verweilt jedoch der Füngling, und 
was hat Dein“ Sohn mir zu berichten?" — „Noch ein 
paar Schritte laßt Euch gefallen, hohe Frau, und Ihr 
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feyd an fiherm Ort, wo Euch ninimer Gefahr. drehen 
mag." — „Ach; wohin gebft Du, mich zu fuͤhren?“ 
Ohne zu antworten, war Girſick raſch an der. Säule, 
an dem: Drebfteine, und. muthig wagte, ‘die Fuͤrſtin den 
Schtitt in's Gewoͤlbe. Sie erfchraf zum Tode, ald der 
Stein wieder. langjam zufiel, und kaum des draußen 
verbleibenden Girfidd Rede hindurchließ: „Ich muß bier 
warten. Wenn Ihr ein Zeichen gebt, öffne ich wieder.“ 
Ein Angftruf aus der Fürfin Munde hallte im 
Gewölbe. Die Teppichwand hinter ihr, über ihrem Haupte 
„te die ſchwebenden Leuchter und Fahnen, zu ihren Füßen 
Sloribert, auffaprend aus feinem Schlummer, binfinfend 
auf feine Kniee, und rufend: „D, wie ſchoͤn vermaͤhlt ſich 
bier der Traum mit dem Leben! Die Hinimelsfönigin 
‚war mir erſchienen voll Milde und Barmherzigkeit. Sieh 
da! im Wachen blieb die Gnadenmutter mir zur Seite ?' 


: (Schluß. folgt.) 


Räthsel. 





Es ſteht ein groß geräumig Haus 
Auf, unfichtbaren. Säulen, 
Es mißt's und geht's Fein Wand’rer aus, 
Und Feiner darf drin weilen, 
Nach einem unbegriffnen Plan 
St es mit Kunſt gezimmert, 
Es fteckt fich felbft die Lampe an, | 
Die ed: mit Pracht durchſchimmert. 
Es hat ein Dach kroſtallenrein, 
Von einem einz'gen Edelſtein; 
Doch noch kein Auge ſchaute 
Den Meiſter, der ed baute 
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Bie Schatzkammern zu Burghausen. 





(Schluß.) 
14. 
In den Schagfammern: 

Mit ſtrengen Blicken betrachtete die Herzogin den 
jungen Mann, und erwiederte, ihre Beſtuͤrzung von ſich 
werfend, und ihren Unwillen nicht verbergend: „Pfui, 
daß ich einen Heiden finde, wo ich erwartete, einen chriſt⸗ 
lichen Sohn und rechtſchaffenen Boten. An die Ewige 
tihte Dein Gebet; nicht an das Weib, das ſterbliche!“ 

Als ob fie Eile hätte, fi von dem Flecke der Ents 
heiligung zu entfernen, ging Hedwig furchtlos in des 
Gewölbes Tiefe, we in einem geheimnißvollen Rund vers 
fammelt fanden hohe ehrwürdige Geſtalten. Willenslos, 
mit gebeugtem Haupte, folgte ihe der Sinappe Floribert. 
As er Die Augen zu der vorleuchtenden Lampenflamme 
aufihlug, ſah er fich in der Mitte der weitberühmten 
mehr als lebensgroßen ſilbernen Apoſtel, welche ded 
reihen Schatzes Zierde waren; im Angeſicht der Heilandss- 
figur von Golde, zu deren Füßen Hedwig ihre Leuchte 
niederfegte: Schnell zu ihm gewendet, fprach fie: „Wenn 
Du audgefchlafen haft; fage Deinen Auftrag: Hier ift 
Gott in feinem Sohne und deſſen Züngern, vor denen 
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mein n Oßr ih Dir aufthue.“ — „Daß Ihr Euerm Lnecht 
ein guädig Gehör ſchenket!“ — „Ich bin gut, viel gut. 
SH bin Dir wohl gewogen, weil Du Unglüd leideſt 
durch Deines Vaters Unglüd. Er fagte mir davon.” — 
„Ihr wißt...? — „Was Did angeht, weiß id. Aber, 
was mein gehört, das möcht” ich wiffen. Mein Herzog 
und Ehegemahl.., was ift vom ihm Deine Botſchaft?“ 
— „Euer Eheherr? Nichts von ihm. Diefer Ring 
. nenne Euch den, der mich ſendet.“ — 

Zögernd empfing, flumm betrachtete die —— 
den einfachen Reif, der an einer verblichenen Schnur 
hing. Sie ſchuͤttelte den Kopf, und antwortete endlich: 
„Ih kenne das nicht.” — „Ihr fprecht ein ſchlimmes 
Urtpeil meinem Herrn 5" verfegte Floribert mit Betrüb: 
niß: „Dieß Kleinod, das von Eurer Hand fiel, da Ihr 
nah Euerm Hoczeitöturnier Denjenigen befränztet, der 
den Woimoden von Rublin befiegt. ..." — „Wie? wels 
he Erinnerung! war's nicht mein fürftiicher Vetter Chris 
ſtoph?“ — „Derfelbe, hohe Frau! derfelbe, dem von 
dem Preis des Siegs nur das Kleinod werth blieb, das 
ihm der Zufall in die Hand geworfen; derfelbe, der es 
feither, gleichfam ein Amulet, auf feiner Bruft getragen, 
befeligt von ſtiller Minne ..... — 

Hedwig hob rafch ihre Hände, dem Sprecher Schweis 
gen zu gebieten, und Floribert, dem fein eigen Gefühl 
Worte verliehen, die er für den Herrn nicht fo geſchickt 
gefunden hätte, verfiummte auch plöglich, ald wäre er 
auf einem Verbrechen ertappt worden. — Zugleich 
nahm er den Ring wieder, den ihm die erlauchte Frau 
mit den Worten darreichte: „Mein ift nicht mehr, was 
ich verloren habe. Der herzogliche Vetter bleibe der 
Meifter diefes Ringes. Und Du, behalte feinen Auftrag, 
denn für ein züchtig Weib ift er nicht erfunden; ſo 


fürchte ich.“ 
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„So Hört ihn doch als eine Leidende, als eine uns 
verſchuldet Gepeinigte;“ bob Floribert treuherzig an: 
„Mein Herzog ift ein Spiegel der Biederfeit, und er 
verlangt nicht das Mindefte von meiner gnädigen Frau, 
ald daß fie ihm erlaube, ihren Kerker zu fprengen, und 
fie ihren Eltern Heimgubringen.” — „So wollte ein Vet⸗ 
ter dem Andern vergelten?* fragte Hedwig mit Vors 
wurf entgegen: „Wie enge fie mich eingefperrt haben, 
fo hab ih doch heute fchon gehört von der Unthat des 
Epriftoph, und wie er Schutz gefucht bei dem Gaftfreund, 
Das kann ich nur fchelten, wad Dein Herr mir entbies 
tet, und auch Di fchelte ich, und mehr noch Deinen 
Bater, der mir vorgelogen, daß Du Geheimes brächteft 
von Herrn Georg. Das hat mein Her; fo leicht ges 
glaubt, aber es verabfcheut, wad Du geſprochen.“ 

Die Herzogin ergriff die Leuchte, und drehte dem 
Knappen den Rüden. Kaum hatte fie einige Schritte 
gethan, als fie bei'm Gewande fich zurüdgehalten fühlte, 
und lautes Schluchzen hörte. Verwundert blidte fie um 
fi, und wiederum auf feinen Knieen vor ihr lag der 
Süngling, und aus feinen Augen ftrömten unaufhaltfam 
Thränen. „Was foll das ? bei'm großen Gott, was ift 
mit Dir?“ fragte. fie erfiaunt. Und noch mehr verwuns . 
dert laufchte fie, da fie die im leidenfchaftlichften Tone 
geſprochene Antwort vernahm: „Beim heiligen Kreuz! 
laßt Euch beſchwoͤren; geht noch nicht von binnen. Ues 
berlegt, gnaͤdigſte, fhönfte Frau der Welt! wad Euch 
geboren wird, und was hr ausfchlagt. he zertretet 
Euer Leben, Zhr weiht Euch dem Tode. Hofft nicht, 
daß jemals diefes Gefängniß fich für Euch öffne. Hofft 
nicht, daß Euer Gemahl zu Eurer Liebe wiederfehre. 
Anderer, niedriger Buhlſchaft Huldigt er, und Eud be: 
gehrt er zu verderben. Zwifchen feinem Haffe, der Euch 
verhöhnt, und Eurer Eltern Verzweiflung, die Eu bes 

| * 


116 


jammert, finft Ihr in die Gruft! Ihr ſeyd noch fo jung, 

fo veizend... welche Betrübnif, Euch fterben zu fehen! 
— Und wenn Ihr den Vetter Euerd Gatten verwerft, 
fo verfhmapt nicht eines rechtfchaffenen Knaben That 
und Hülfe, Seht; was ich auch denfen, was auch mein 
Herz zerfleifhen mag, ich ſag's Euch nicht, denn ich bin 
nur ein geringer Kuecht, ein Wurm zu Euern Füßen. 
Ihr wagt nichts, wenn Ihr mir vertraut. Aber mit 
dem Leben ftehe ich dafür, daß Ihr gewinnt... die Freis 
heit, das hohe Gut; das Alterliche Haus, die fchönfte Heis 
math. Mein Arm ift ſtark und mein Schwert, mein 
Kopf ift Schlau, mein Fuß ift gelenf. Mein armer Ba: 
ter weiß Schliche und Wege; was wir bedürfen von dies 
fem trägen, fchläfrigen Golde, ſteht und zu Dienften, 
Ihr müßt frei feyn, ehe noch zum Drittenmale die Sons 
ne koͤmmt; und ehe der Mond fich erneut, klopfen wir 
an Euerd Varerd Burg“ — Weh mir, Du bift im 
Kopf irre!“ flüfterte Hedwig erfchroden, als Floribert 
fih vor ihr aufrichtete, und mit feinen großen brennen: 
den Augen erwartend in ihre Blicke ftarrte. 

„Perle der Frauen!“ entgegnete er mit dem frifchen 
Murhe, der in hoher Gefahr auch den Schüchternen be: 
feelt: „Ich fage Euch ja meinen Wapnfinn nicht; ich bes 
halte ja für mich, was mich toll machen fünnte Bin 
ih ein Thor: daß ich Eure Rettung begehre? DO, fie ift 
mir nicht um den höchiten Preis zu theuer erfauft. 
Wenn ich, ich ganz allein fie wagen darf, fo Fenne ich 
nichtd mehr auf der Welt. Mein Herr, den ich bis heu— 
te verehrte, wird mich verfluchen; meines Vaters Haupt, 
dad kaum wiedergefundene, wird fallen; mein eigenes 
Leben wird am Ziele ſeyn, wenn mir das Hoͤchſte ge— 
lungen.... aber was thut Alles dieſes? Seyd Ihe 
nicht unendlich ınehr werth, als der Chriftoph, als mein 
blinder Vater? und mein elendes Leben.... fönnte ich's 
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denn ertragen, von Euch’ getrennt ? Ach. .. ob von Euch 
geſchieden, ob in Eurer Nähe, — ich weiß nicht, was 
ensfeßlicher mag fegn!“ — 

Des Juͤnglingo Gedanken, Trachten und Beginnen 
lag offen und klar vor der zagenden Fuͤrſtin. Welch ein 
Schmerz, welch ein Kampf durchzuckte ihre Bruſt! Die 
Entrüftung der Herzogin, das Mitfeid einer aachſichtigen 
Mutter, des Weibes geheimer Stolz, ſich alſo heiß und 
vor allen Schätzen der Erde geliebt zu ſehen ...... auf 
einmal wogten dieſe Gefuͤhle ſtürmiſch zuſammen, und in 
den Zwiſt blitzte der Groll gegen den unedeln Gatten, 
ſtrablte die Hoffnung einer lieblichen Zukunft. Hedwigs 
Mund vermochte aber uur zu fanımeln: „Bermeffener, 
das ift hart für mich zu hören; es hat feiner noch ‚ge 
wagt, fo frech zu feyn!® > 

Da polterte ed von außen an die große Fluͤgelpfor⸗ 
te des Gewoͤlbes, die verwahrenden Eiſenſtangen wurs 
den aus ihren Fugen gehoben; mit Geraͤuſch drehten 
ſich die ſchweren Schluͤſſel in den Schloͤſſern. Einen 
Augenblick ſtanden die Herzogin und Floribert wie Bild⸗ 
ſaͤulen, vom Schrecken verſteinert; im naͤchſten flohen 
ſie, unwillkuͤhrlich einverſtanden, hinter die Apoſtelfigu⸗ 
ren. Schnell beſonnen loͤſchte, trotz Hedwigs abwehren— 
der Geberde, Floribert die Lampe, und lauſchte nach der 
Thüre, die weit aufging. Menſchen mit Fackeln traten 
in die Halle. „Wir find verrathen ;“ fluͤſterte ‚Hedwig, 
kalt wie Marmor. j 

Die unerwarteten Gäfte waren dienende Knechte, 
die unter dem Befehle des Schagpflegers erfchienen. 
Wit es der Brauch an dem heiligen Orte des Schages 
erforderte, wandelten fie baarfuß, in fuappen Lederge⸗ 

waͤndern, die Hände durch eine kurze Eiſenſtange aneinz’ 
ander gefeilelt, damit fie diefelben nicht ausftredten 
nach ded Herrn Gütern, und nicht von einer Hand im 


118 


die andere verbergen, was ihnen vielleicht ein Dritter 
zum Verhehlen darreihen möchte. — Der Schaßpfleger 
bewachte fie mit den Augen eines. Luchfes, und wies fie 
an, die Leuchterferzen und die Hängelampen anzuzünden. 
— „Gefhwinde, haftet euch! rief er: „alfogleih wird der 
Herr da feyn,. und er fieht. nicht gern euern fahlen 
fhmugigen Aufzug. Nüftig! dort die Leiter hinan. Recht; 
fputet euch. Waſtl, da ift ein Schild heruntergefallen. 
Die Nägel roften, wie verhertes Eiſen. Rolle es auf 
die Seite. Iſt's zu fhwer ? Peter, hilf! Das wäre 
ein Trinfgeld für euch, durftige Kehlen, nicht wahr? Nun, 
leer wird’6 nicht abgehen. Der. gnädige Herr ſchenkt 
gern. an arme Leute, wenn er guter Dinge iſt.“ — 
„Was nur der Herr zu diefer nachtfchlafenden Stun⸗ 
be hier beginnt und will?“ fagte einer der Snechte, die 
den Schild zur Seite gerollt hatten. Aber der Pfleger 
legte ihnen Stillſchweigen auf, indem er verfegte: „Wie 
dumm, wie dumm ift, euer Geſchwaͤtz! Wenn der Herzog 
das audgeplaudert haben wollte, würde er dann jeder: 
maͤnniglich verboten haben, von ſeiner Einkehr zu reden? 
Schweige Jeder, der nicht nach blauen Striemen Ver⸗ 
langen trägt, das ſage ich euch! — Seyd Ihr fertig ?“ 
Einige der Knechte entzünden juſt den vielarmigen 
Leuchter im Kreiſe der Apoſtel. Obſchon nur wenige 
Schritte von ihnen entfernt, bargen ſich Hedwig und 
Floribert dennoch in dem breiten Schatten der Figuren. 
„Genug;“ rief der Pfleger: „bis dorthin, und nicht weis 
ter. Hinter unferm, Herrgott ift nichts mehr, was heute 
ein Licht verdiente. Geldfäffer und nichts anderes. Was 
ein Weiberherz erfreut, das Tiegt ja fchon in Flarer Pracht 
und Herrlichfeit, als ob die Sonne ſchiene. Hinaus mit. 
euch, ihr Tölpel! Ich will des Herrn, wie ſich's geziemt, 
auf der Schwelle warten. Ich möchte, meiner ee 
nicht bier allein gefunden werden,“ 


119 


Erft nach einer Weile öffnete Hebwig die blaffen 
Lippen, und lispelte händeringend : „Mein Herr, der Hers 
zog ift Hier!“ — „Sch falle das nicht,“ entgegnete Flos 
ribert, felber wie vernichtet. — „Weh' mir,“ fuhr die 
Fürftin fort; „ich. bin verloren, entehrt. Hörft Du nicht ? 
Rufen Sie mich nicht durch's Schloß? Mein Herr if 
gefommen, mich zu fuchen, und ich bin gefallen in den 
Abgrund, den fchwarzen, des Verdachts, des böfen 
Leumunds!“ — | | 

Jetzo begriff erft Floribert die gefährliche Lage der 
Herzogin, und er faßte, nicht wiffend, was ihm erlaubt, 
was nicht, ihre Hand, und riß fie mit ſich Hinaus in die 
Halle. „Eilt zurüd, auf demfelben Wege, den Ihr 
gefommen. Vielleicht erreicht Fhr Eure Kammer, bes 
vor fie Euh vermiffen.* — „Ja, ja;“ entgegnete 
Hedwig: „führe mid. Du folk belohnt feyn, guter 
Knabe!“ — Und fie fuchten den verborgnen Eingang, 
und fie fanden ihn nicht, Vergebend zählte Floribert, 
die glänzenden Schilder an den Säulen; bie und da, 
an gar manchen Stellen fehlten die filbernen Zeichen. 
Aufs Gerathewohl Flopfte der Anappe an die Wand, 
taftete er nach dem Drehſteine, rief er-in jede Flaffende 
Spalte der Mauer den Namen des Vaters. Alles blieb 
fill jenfeitd; unbeweglih Stein an Stein. Boll Wuth 
und Ungeduld wollte Floribert in Berwünfchungen aus— 
breden, allein feine frevelnde Lippe ſchwieg vor dem 
Angftruf der Herzogin: „Sie kommen, Fefus, fterben will 
ih.“ — Dem aufhaltenden Floribert widerftrebend 
flüchtete fie fich wieder in die Nacht hinter dem Apoftel: 
freife, und der Knappe, bereit, für fie, mit ihr zu ſter— 
ben, folgte ihr. Aengſtlich athmend lag fie Auf ihren 
Knieen. So gut er konnte, barg Floribert ihr helles 
Gewand mit feinem dunklen Waffenfleide. 
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Pfeilſchnelle Gedanken, ſcharf wie Dolche, deutlich, 
wie audgefprodhne Worte, flogen an Hedwigs ‚Seele 
vorüber. „It ers, der am Eingang fich zeigt? Der 
Delzmantel, die funfelnde Kette.... ed ift der Herzog! 
Und er fchreitet fo ruhig, fo feierlih...?.weh mir! wer 
ift an feiner Seite? eine Frau, gefhmädt als eine Fürs 
fin! O Jammer, wäre died mein Geifterbild, das mir 
der Tod zeigt, ala eines nahen Endes Vorbedeutung I 

Die gemarterte Einbildungäfraft Hedwigs befchwich- 
tigte fi, und verbannte die abergläubifche Ahnung, als 
die Frauengeftalt an George Seite den Mund aufthat, 
und Worte. redete, die mit glühender, obgleich ſtummer 
Entrüftung, dad. Herz der Laufchenden erfüllten. — „Ha, 
wie dad ſtrahlt und fpiegelt!* fagte Jene, mit: Geberden 
gemeiner Nenbegier: „Als wär's im Himmeldgarten, 
wo an den Bäumen die Karfunfel hängen, und in den 
Baͤchen klare Perlen fließen! Und die vielen Lichter — 
fie bligen wie Sonnen — brennen die bey Tag und 
Naht, mein gnädiger Herr?“ 

„Sie leuchten heute der Schönheit zu. Ehren; 3* ant⸗ 
wortete mit gezwungener Hoͤflichkeit der Herzog, und 
ſetzte bei, zum Wildenberg und Schatzpfleger gewendet, 
welche folgten: „Verlaßt und; wir wollen allein vers 
bleiben.“ — „Mein erlauchter Herr erzeigt mir eine 
Gnade ;“ erwiederte Wildenberg bedeutfam, und mit eis 
nem finftern Bli auf die Begleiterin. Stumm fich vers 
beugend ſchlich dem Dberhofmeifter der Schagpfleger nach, 

„Puh! ein Geſicht wie Bitterwurz!* fagte die rau 
dem Wildenberg nachdeutend: „Wenn der mich: erftechen, 
koͤnnte mit feinen Yugen.....“ — „Er würde ed thun, 
wahrlich; ergänzte der Herzog kalt: „Er liebt meine 
‚weiße Eva nicht, und fhmellt, daß ih im Arm der Min: 
ne die Wunden heile, weldhe ‚mir die Feffeln der Ehe 
drüdten. Und — bei meinem Eide! manchmal begreife 
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ich bes Mannes Unwillen gerade dann am meiften, 
warn ich mich felbft nicht recht verſtehe.“ — „Auch id 
verftehe wieder einmal nicht ;“ 'verfegte Eva zerftreur, 
und liebäugelte rechtd und linfs mit den offuen Fuwer 
Ienfchreinen und den langen Eredenztifchen, worauf eine 
Unzahl von Gold: und Silbergefchirr aufgeftellt erfchien. 
„Ei!“ fuhr der Herzog fort: „lebt Einer in der 
Welt, der lieber den Meifter fpiekte allenthalben, ats ich? 
und bin ich micht dennoch manch liebesmal der Knecht 
von Deinen Saunen, Mitterftorferin? Hab’ ich die inechts 
Schaft nicht gerade heut am weiteften getrieben? Das 
teuflifche Gelüfte, das Du verfpürteft, juſt heute Nacht 
in dieſem Schloſſe zu verweilen, nur durch wenige 
Mauern getrennt von meiner Gattin, ich ein Fremder 
ihr, fie nicht wiffend von mir..:., Hab’ ich nicht endlich 
mein Ja dazu gegeben? ein Ta, das mich jeko bitter 
reut, und das mir die nächte Nacht ſchwer machen wird. 
— „Ed fand bey Euch, mir deu Wunfch zu verfagen, 
guädiger Herr" — „Du fagft das jege ruhig, wie ein 
Lamm, Everl; aber zu Landshut wollteft Du in's Wafs 
fer fpringen, wenn ich nicht einwilligte.“ — „Laßt und 
nicht flreiten, Herr! Befennt, daß Euch der Argwohn 
fhärfer fpornte, als der Trieb, mir zu gefallen. In jes 
. dem Winkel faht Ihr ded Herzogs Kundfchafter lauern, 
Euer Ehegemapl auf Chriſtophs Roſſen entführt ...." — 
„Still, Du Schwägerin. Hatte nicht dafür mein Brief 
bereitd geforgt? ber in den Köpfen der Weiber ift eine 
ftete Jagd von Kitzel, Neugier und Verlangen. Das 
Wetter verändert ſich im unbeftändigen April nicht fchnel: 
Fer als die Laune eined Weibes. Kaum hatteft Du mich 
beredet, zum erflenmal dad Wiegenfeft der Herzogin zu 
verfäumen, jo wollteft Du ſchon mit mir in's Lager vor 
Nördlingen; plöglich aber reiste Dich die Luft, den 
Schatz von Burghaufen zu fehen, und endlich priefeft Du 
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ald Deiner Wünfhe Krone, eine Nacht, nur eine einzige 
Nacht hindurch die Hausfrau in dem Schloſſe vorzuftel; 
len, das meine Gattin beherbergt. Und noch einmal: 
mich reut bitrer das fchlau abgelodte Wort, wenn ich's 
gleih nur unter der Bedingung * daß Frau Hedwig 
nimmermehr erfahre ........“ 

„Ach, Du heilige Mutter der Gnaden und Schmer⸗ 
zen!“ rief Eva erſchreckt, und draͤngte ſich zitternd an 
den Fürſten. „Was ficht Dich an ?“ fragte Georg uns 
willig, — „Mir war, ald hörte ich einen tiefen jäms 
merlichen Geufjer... dort... im dunfeln Gewölbe...“ 
ftotterte Eva, mit auegeftredtem bebendem Zeigefinger. 
— „Furchtſame Sreatur!“ lachte Georg: „in foldhen 
Hallen und Gängen gibt’d der Stimmen manders 
lei. Das pfeifende Volk der Fledermäufe niftet bei den 
Schägen, und der flüchtige Lauf der Ratze wird hörbar 
in nächtlicher Stille. Gefpenfter fuͤrchte nicht! Der 
Großvater Heinrich wäre etwa der einzige, der wider— 
fäme; aber er fäße ruhig im Winfel und zählte das 
Gold, das er leider feinen Erben laffen mußte. — „Es 
it ſchon vorüber, gnädiger Herr.“ — „So erfriſche 
Deine Sinne an der Pradt ringsum, Du findifche Mite 
terftorferin. . Euch gemeinen Leuten wird folh ein Ane 
blid felten. Saͤttige Dich daran. Ich will felber den 
Führer machen. ieh dort die Haufen von Gilberfhüfs 
feln, die bis zur Hälfte des Pfeiler reichen, die filber: 
nen Giefbeden, weit wie Fäßer, die vergoldeten Kannen, 
böher ald ein gebarnifchter Mann. Der Reichthum 
ftammt noch von der Ingolftädter Beute. Dort ein Ge: 
fchenf des Kaifers: die Meerjungfrau mit dem Foftbaren 
Halsband von Edelftein. Gegenüber das fohwere Ein- 
born mit der goldnen Mähne und dem Bruftfhild von 
Smaragd und Rubin. Dahinter der Türfenfopf mit des 
mantnen Yugen.... Du achtet aber mehr auf die buns 
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ten feinen Steine in den Käftchen, von Zederholz? Bes 
gierdevolle Eva, wie funfeln fo Habfühtig Deine Blide! 
Verſteh' ih Did? Du willft nicht umfonft: dad Para: 
Died von reichen Erzen gefehen haben, das wohl nicht 
zum zweitenmale ſich Dir öffnen wird? Gefällt Dir die. 
vielfach gefchlungene Neihbe von Granaten? Zu einem 
Gilbermieder ftehen fie trefflih. Und viefer ſchwere 
Ning an Deinem glatten Finger...? Ha, fchelmifhe Die: 
bin, genug ded Raubs! willt Du aud) diefe Föftlichen 
Tropfen des Drientd in Deine Ohren hängen, und mei— 
nem Schoß. entwenden? Gib fie heraus!" — a: 

Schädernd entwand fih Eva, die Perlengehänge 
hoch haltend, den Armen Georgd, und lief in das Ge: 
mwölbe hinein. Von neuem erfchredend, ftieß fie, dem _ 
AUpoftelfreife gegenüber, einen leifen Schrey aus. Der 
berbeyeilende Herzog verfiegelte ihr mit einem Kuffe den 
Mund. — „Zu viel! mein Herz zerfpringt! jammerte 
Hedwig zwifchen den von fchmerzlichem Krampfe zuſammen⸗ 
geflemmten Zähnen, „Haltet an Euch!" raunte ihr der 
treue Knappe zu: „duldet, aber lernt ihn haffen, den 
faljhen Mann! 

„Ich höre reden in unfrer Nähe! fuhr Eva empor. 
Und der Herzog: „Wahrlich, mich felber bedünfte....." 
Indem erſchien eiligen Schrittd, aber die Vernichtung 
des Todes in den Zügen, Wildenberg in der Schatz⸗ 
kammer, fam auf den Herzog zu, beugte tief fein Haupt 
und ſprach mit ſchwerer Bekuͤmmerniß dringend zum 
Gebieter: „Mein Leben ift Euch verfallen, o Herr! wenn 
ed wahr if, was ein dunkles Gerücht jego im Schloſſe 
verbreitet. Euer Befehl ift nicht vollzogen, dad Schwei— 
gen nicht beobachtet worden. Der Pfaffe Vincenz foll 

in die Gemächer Eures hohen Ehegemapls die Kunde Eu— 
rer Ankunft Hinterbradye haben,... die erfte Kammer: 
frau wollte der Herzogin melden.... die Herzogin ſey 
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verſchwunden, fagt man. Aus dem Munde der heulen⸗ 
den. Maria haben mehrere es vernommen..... ich eilte, 
Euch das Gerücht anzufagen, bevor ungen, die mie 
feindlich find, es Euch zutragen Fonnten ......“ 
Aufgebraht und jtolz fchnaubte ihn der Herzog an: 
„Wohl wäre diefed Euer Tod, faumfeliger Hütter! der 
da wagt, zu mir von Befürchtungen zu reden,. und nicht 
von der Gewißpeit. Ein Gerücht? Die Herzogin foll 
entfprungen feyn? Man fagt? man hat vernommen? 
Warum faht Ihr nicht mit eignen Augen? erfüllte Ihr 
alfo Eure Pflicht?“ — „Es ift Nacht 5" erwiederte bes 
fheiden der Dberhofmeifter: „ſchon verdoppelte ich die 
Wachen, aber, um zu diefer Stunde in der Fürftin Sams 
mer zu dringen, bedarf ih Eurer Erlaubniß, o Herr! 
denn hr gebietet jego im Schloſſe ald Landesherr und 
Gatte der Föniglihen Frau Hedwig.‘ — „Meine Ers 
laubniß ? die habt Ihr. Noch mehr :.ich felber will ge: 
ben, und der ſchlimmen Unglüdspoft in den Rachen ſchauen. 
Man ergreife fchnell die Kammerdirnen, den Pfaffen. 
Auf die Folter mit⸗ihnen! Man peinige fie, daß ihnen 
die Seele ausgehen möchte, biß fie befennen....“ 
„Halt ein! um der Wunden des Erlöfers willen!“ 
fchrie Hedwig auffer fi, und ftürzte hervor: „Nicht uns 
fhuldig Blut, Herr Georg! hier mein Haupt! abſchla— 
gen meinen. Kopf, nicht den Armen, die nicht wiffen...! 
binrichten meinen Leib... Mörder meiner Seele!" — 
Bor der Erſcheinung fprang der Herzog einen. Schritt 
zurüd, Eva flüchtere fich gegen den Dberhofmeifter, der 
fie fireng von feiner Seite wies, bängend mit: unver. 
wandtem Auge an der rührenden Geftalt Hedwigs. 
Georgs Sinne verwirrten fih aber; er fah feine-Ges 
mahlin auf der Flucht ertappt, dad Geficht eines Mons : 
ned hinter ihr aus dem Schatten tauchen. Mit vor: 
fchneller Hand. riß er dad ‚Schwert aus der Schei⸗ 
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de, ftieß damit nach Hedwigd Bruft. Die Klinge -Freuz: 
te fich jedoch mit Floribertd Degen. „Halt! nehmt mein 
Leben, nicht diefer Heiligen!" — „Verdammniß! wer ift 
dieſer?“ fchäumte der Herzog, die Waffe ſenkend. — 
„Was thuft Du?“ rief Hedwig, und fchlug Floriberts 
Eifen zu Boden. — „Das ift Chriſtopho Knecht!“ ſchrie 
Eva dem erftarrenden Georg in die Ohren, Wildenberg 
trat dem Knappen entgegen: „Gib Dich, Verraͤther!“ — 
„Sch bin -Fein Mörder, Fein Schelm!“ donnerte ihm 
Floribert zu: „Aber mein legted Blut gebört diefer reinen 
Dulderin und der Rache für meined Vaters Augen!’ 
— „Walthauferd Sohn!” Bon diefem Schmerzensruf 
der Herzogin fühlten fih die Männer entwaffner, und 
Stille folgte auf den geraͤuſchvollen Auftritt. 
15 

Mitternacht und Ausgang 

Im finftern Keller, ein harrender Wächter, faß der 
blinde Meifter, und murmelte vor fih hin: „Spinnen: 
tritt, ich höre Dich; fallend Sandkorn, ich lauſche Dir, 
Geduldiger denn je liege ich auf der Sauer, obfchon es 
das erftemal ift, daß Girſick den Kuppler macht, und 
denjenigen nicht verräth, dem er die Leiter hielt.’ — Mit 
wilder Freude fepte er bei: „Der Zwieſprach dauert 
lange. Meines Buben Nofenwangen und fede Reden 
fiegen gewiß über des Weibes Hoffart, und mein Feind 
empfaͤngt die ſchmaͤhlichſte Wunde. Im Geiſte träumt 
mir ſchon von der Flucht. Ich kann fie beguͤnſtigen. 
Sch weiß den Weg zum Fleinen Pulverfeller. Ein Schwe: 
felfaden, den mir Floribert legen hilft... und Sammer 
und Aufruhr find im Schloffe Meifter, während die Bei⸗ 
den entrinnen, mit gold: und jumelenbefhwerter Taſche. 
Aus mir werde, was da wolle. Im Sohne lebt mein 
Geiſt, und die Rache Hilft über den bittern Tod hinaus.“ 
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Da unterbrach fi der Blinde fchnell, und redte 
das Dhr nach einem fernen Winkel des Gewölbe, vo ein 
fonderbares Geräufch fi vernehmen ließ. He? was ge 
ſchieht dort?" fragte Girfih in feinen Gedanken: „das 
fchruft und fcharrt, wie ein rußiger Knapp im Schlot, 
oder wie ein Todter, dem nach Auferſtehung gelüftet... 2 
Ein paar Steine fielen von der fernen Mauer, eine 
Erdwucht flürzte in den Keller nah. E8 regte und bes 
wegte fich dort, ald ein Menfch, der ſich der Gruft ents 
windet, „Verrath?“ dachte Girfid: „aber der Verrath 
würde an die Pforte Flopfen, weil er die Macht hat. 
Ein Dieb und Schelm alfo? Der muß fih fürchten, 
mehr ald ich.” Antwort gib." 

Die Antwort zögerte, doch endlich verfegte eine 
fhauerlihe Grabesitimme: „D, wer Du au fenft, der 
bier von mir gewedt wurde,...... ſchweige mitleidig, 
und fey barmperzig einem Elenden in Berzweiflung.“ 

Die matte Stimme flang wie Erzſchlag im Gehirne 
ded Blinden wieder, und jein Herz fchnürte Krampf zus 
ſammen. Er meinte fie zu erfennen, die Stimme, und 


zum erftenmale glaubte er an Leichname, die da wieders 
ehren aus dem verfunfenen Sarge. „He?“ ftammtelte er. 


Der Andere, langfam näher Friehend und taftend, 
erwiederte: „Ich fleige aus dem tiefen Brunnen, wo ich 
moderte, id weiß nicht mehr, wie lang. Eine Zeit ohne 
Ende hab’ ich gebraudyt, den Bau zu graben, durch wels 
chen ich fchlüpfte wie ein Fucho. Daß ichs heut vollen= 
den würde, daß ich’8 müßte, fagte mir die Ahnung, als 
ih vom SKerferfnecht erfahren, Daß heute der Herzogin 
Geburtstag fey.* | — 


„Was ſoll das?“ fragte Girſick mit erſticktem Lau—⸗ 
ten: „Wer biſt Du, Nachtrabe ?“ Dabei ſuchte er ſtill 
in ſeinen Taſchen, emſiger, je naͤher der Auferſtandene 
zu ihm herantappte. 

- „Ein Berdammter;” verfegte diefer: „todt bei les 
bend’gem Leibe, und nur der Herr kann mir Önade ge: 
ben. Drum will ih bin zum Herzog Am heut’gen 
Tage iſt er bier, in den Armen feines Weibes. Jh will » 
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vor fein Lager treten, und Gnade betteln für meine leg: 
ten nadten Tage, oder mich vom Wall in die Tiefe ftürs 
zen, damit ed aud fey, mein Leiden und mein Elend! — 
Wenn Du von Menfhen gezeugt wurdeft, fo führe mich 
durch die Nacht. LUnterftüge meine müden Gebeine.“ 

„3 bin Dein Mann; murmelte Girſick, wie oben 
und feine zitternden Hände fuchren eifriger... nach dem 
Meiler, das er im Gewande trug. 

„Wo bit Du?“ fupr der Andere fort: „ſtrecke Deine 
Hand aus, daß ih Dich finde, guter Menfh. Du follft 
nicht -umfonft mir Deinen Arm leihen.“ „Wenn mir der 
Herr verzeiht.... er wirdd.... zähle auf guten Lohn, 
Ich ein Edelmann, ein Nitter. Die Nothhaften halten 
fterd, was fie verſprochen.“ — nt 

„Dad bewiefeft Du an mir, Ungeheuer!’ brach Gir— 
fit ungeflün los, und pacte mit eiferner Fauſt den jer: 
Iumpten Fluͤchtling aus dem Verließ des tiefen Bruns 
nens. — „Heiliges Blur!" — „Bermaledeiter Spud, 
deffen Untergang fie mir gelogen haben! fennft Du die 
Eulenfimme nicht? des Blinden, der die Sonne nicht 
fiept, aber in der Nacht feinen Raub nicht fehlt?" — 
„Heiland! der Böhme! fteigft Du aus dem Grabe?" — 
„Sott fey Danf, ih lebe noh, Dich zu umarnien, 
bis Dein Herz nimmer fchlägt!" — 

Mit Allgewalt ri Girſick den Feind, der fih nur 
matt fträubte, zu Boden, und fuhr ibm rachfichtig nach 
dere Burgel. Die Todesangſt verlieh dem Andern ges 
fteigerte Kräfte. „So ſchmaͤhlich fterben unter der würs 
genden Fauſt?“ knirſchte er, und begegnete dem Dränger 
mit Stoß und Schlag. Der Böhme, den Vortheil feiner 
Stellung benügend, ungeduldig, den Sieg zu haben, zog 
das Meiler, und führte damit einen Streih. „Ha! ein 
fpigig Eiſen?“ fchnaubte der Blutende, und firebte ver: 
gebens, die Waffe zu hafchen, die ihn wieder und wies 
der traf: „ſoll ich bier vergehen unter der Wuth des 
Augenlofen? nicht ein Strahl von Licht, der mir den 
©ieg verliehe ?‘ Ä 

Da tönte von oben, und immer näher Judiths Anaft: 
gefchrei durch die Gemaͤcher des Grafen von Mortain. 
Nach der vermißten Herzogin rief die verzweifelnde Magd. 
Zur legten Pforte heraus in den Thurm, die Treppe bers 
nieder zum Gewölbe flürzte fie haſtig. Der helle Schim— 
mer des Windlicht8 in ihrer Hand drang in den Keller. ... 
Nothhaft fa h plöglich feinen Feind, und feine Gefahr... .. 
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iin Nehmt Euern Ring zurüd, edler Herzog! ſprach 

Floribert zu Chriſtoph; — daß ich lebe, daß id) wiederfehre, 
verdanfe ich dem ſchreckensvollen Ende meined Baters, wel: 
cher durch feinen Erzfeind fiel, weil ded Herzogs Gerechtigkeit 
gezögert hatte, an dem mörderijchen Pfleger die ganze 
Strenge der Ötrofe zu vollfireden. Erft nachdem er vollen: 
det, was er gräuelvoll vor vielen Jahren begonnen, fiel fein 
Kopf, und mitleidig fchenften fie mir die Freiheit. Ber: 
gebt Frau Hedwig: fie ift verföhnt mit dem Gatten; ver> 
wieſen ift die Buhlerin. Zu hoffen habt Ihr nichts. 
Was wich angeht — zerfallen mit dem Leben — fo geb’ 
ich’8 auf, wenn Ihr nicht etwa befehlt, mich für Euere 
Dienfte zu erhalten.” | 

„Wer trüae denn mit mir dad Dafeyn, wenn nicht 
Du?’ fragte Chriſtoph den bleihen Knappen entgegen: 
Wer wacte bei mir in den Nächten, da des Abenöber: 
gers blutbeflecktes Geſpenſt an meinem Lager ſteht? O, 
ich bin furchtſam und fromm geworden, wie ein unmün— 
dig Kind. Meine Boten fliegen nah Münden und 
Nom, ded Bruders Vergebung, des heiligen Vaters Ab— 
folution zu holen. Lebe mit mir, und begleite mich auf 
dem Weg jur Buße!” | | 

Sie zogen von dannen; nimmer Wurde mehr der 
Herzog heiter, nimmer fom ein Scherz über feines fin: 
ftern Knappen Lippen. Nah manchem Jahr befuchten 
fie das heilige Land, ded Erlöfers Grab, die Rıtterinfel 
Rhodus. Dort lief des Herzogs Uhr ab; er ftarb in 
den Armen ded Großmeifters, eined Schwagerd des er: 
fhlagnen Abensberg. Wenig Augenblide vor feinem 
Tode gab er fein Foftbared Armband dem trauernden 
Floribert, ffammelnd: „Das legte Angedenfen... bringe 
ed ihr.’ | 5 

Das Geſchenk blieb in den Händen der Herzogin 
KRunigunde, der Gemahlın des weifen Albrecht; denn 
zu Hedwig fonnte niht mehr Gruß, noch Botjchaft ges 
langen. Nach dem kurzen Sonnenblicke der Berfühnung, . 
einem Traum von wenigen Tagen, war fie unrettbar 
wieder zurücdgeftoffen worden in enge Haft und Schei— 
dung von aller Welt. — Floribert! im Eifterzienferfleis 
de, half, nicht volle zehn Jahre nachher, die enrfeelte 
Hülle der unglüdlichen Fürftın zu Raitenhaslach bes 
fingen und begraben, Au 
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| Aus serordentliche Flucht 
zweyer brittifcher Kriegsgefangenen in Frankreich. 





Zwey Engländer, der Schiffslieutenant O'Brien und 
der Aſpirant Marryat, waren, währendderKaiferregies 
rung Napoleons, in franzoͤſiſche Gefangenſchaft gerathen. 
Beide hatten ſich auf dem, an den Kuͤſten Suͤdfrankreichs 
freugenden brittifchen Gefchwader befunden, und waren 
mit einigen Soldaten gelandet, um eine Batterie zum 
Schweigen zu bringen, von der fie unfanft begrüßt wurden, 
als fie eben einige beladene Transpottichiffe Papern woll⸗ 
sten: Leicht bemächtigten fie fi der Batterie, und ver: 
nagelten fon die Kanonen, ald die Feinde verſtaͤrkt zu: 
rückkehrten, die meilten Begleiter der beyden Dfficiere töde 

teten, uud diefe gefangen nahmen. O'Brien war unver: 
wundet geblieben. Aber: fein junger Kamerad hatte einen 


Schuß überm Knie erhalten. 
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Man brachte beide nah Eette, in die Wohnung de 
Befehlöhaberd der Truppe, der von einer irländifchen 
Familie abjtammıte, und ebendfalls D’Brien hieß. Sie 
wurden fehr gut behandelt, und man ließ ihnen auf ihr 
gegebened Ehrenwort, nicht zu entfliehen, volle Freiheit. 
Alnter der Pflege der 12= bis 13JjÄhrigen Tochter ded 
DBrien, genad Marryat bald, was ihm nicht fehr 
lieb war, weil er und fein Kamerad num weiter gebracht 
wurden, zuerft nah Toul, fodann mit einem ganzen 
Trupp Kriegdgefangener nah Montpellier, wo fie zehn 
Tage blieben, und wo man fie, wie in Cette, auf ihe 
Ehrenwort fich berufend, ohne Aufficht ließ. 

Endlich, vier Monate nad) ihrer Oefangennehmung, 
und nach einem dreywöcigen Marfche von Montpels 
lier, gelangten fie nad Givet, einer ſtarken Feſtung 
im Ardennen-Departement, wo den Behoͤrden von der 
Negierung der Befehl zugekommen war, die Gefangenen 
unter firenger Auffiht zu halten, und fie die Stadt 
nicht beſuchen zn laſſen. O'Brien befhloß nun, den . 
laͤngſt gewährten Entfchluß, zu entweichen, fo bald als 
thunlich, in Ausführung zu bringen, was jedoch mit gro= 
fen Schwierigkeiten verbunden war. 

Durch einen Gendarme verfchaffte er fih einen Plan 
von der Stadt, worauf die Umriſſe der Citadelle ziems 
lich genau angegeben waren. Bor ihrem Gefängniffe 
war ein großer, von hohen Mauern unfchloffener, Hof, 
worüber die Wälle ſich befanden, auf denen, in gleicher 
Entfernung von einander, vier Schildwachen fanden, 
die genau fehen Fonnten, was unter ihnen vorging. Bes 
vor den Britten ihre Wohnung angewiefen wurde, durchz 
fuchte mon ihr Gepaͤck, ohne die Inſtrumente zu ent: 
decken, welche D’Brien in einem Doppelboden feines 
-Kofferd verborgen hatte. 


131 


„seht,“ fagte der Lieutnant zu feinen Gefährten, 
als fie allein waren, „muß ich mich deffen noch entledi: 
gen, was ich am Feibe habe.“ 

Er entfleidete fih, und widelte eine feidene Strick⸗ 
leiter ab, die er in Montepellier, nebft allen übrigen 
Werkzeugen, gefauft. Seit beinahe vier Wochen trug er 
fie auf der bloßen Haut, die an mehreren Stellen wund: - 
gerieben war. Der dadurch verurfachte Schmrrz war fo 
heftig, daß, nachdem feine Glieder und Gelenfe ſich wies 
der ausdehnen Fonnten, er alle Befinnung verlor, und 
ohnmächtig niederſtuͤrzte. Einige Tage konnte er daB 
Zimmer nicht verlaffen, und benugte diefe Zeit, den Plan 
von Stadt und @itadelle genau zu fludiren, um denjel: 
ben ſich recht genau ins Gedächtniß einzuprägen. Auf 
Einmal fragte er feinen Gefährten: | | 

„Peter, koͤnnt ihr fchwimmen ?“ 

— Nein, wozu das? 

„Wozu? Sehet Ihr deun nicht, daß, wenn wir ent: 
kommen wollen, wir uͤber die Maas ſetzen müffen, und 
dag man nicht immer Fahrzeuge bereit findet. Wo die 
Citadelle am flärfften it, nämlich auf der Seite längs 
der Maas, ift fie am wenigften bewacht, Darauf müfs 
fen wir alfo unfern Plan begründen.“ 

Einige Tage nachher forderte D’Brien feinen Kame: 
raden auf, einen neuen, wo möglich ftarfen Regenſchirm 
zu Faufen. Cr ließ fodann Del und Wachs kochen und 
überftrih den Schirm mehrmals damit, woruach er ihn 
forgfam verbarg. Die andern Gefangenen, von denen 
ſich nod vier mit den beiden Borgenannten in demfelben 
Zimmer befanden, abneten von ihrem Borpaben nicht 
dad Mindefte, fo geheim hielten fie es. 

Sie empfingen indeffen Briefe von ihren Verwandten 
in England und eine Anweifung auf Geld. Es war im 
Spaͤtherbſt. D’Brien beſchloß jegt, nur den Meumond 
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abzuwarten, mit dem, wie er hoffte, üble Wetter eins 
treten werde, um dad Wagſtuͤck zu beginnen. Eines 
Abends fagte er gu Marryat: „Seht zu Bette, und ver: 
fucht, wo möglich für eine ganze Woche, zu ſchlafen; denn 
gelingt unfer Vorhaben in ber nächften Nacht, werden 
wir wohl eine Woche lang ded Schlafens wenig pflegen 
koͤnnen. Laffen wir Marryat felbft den Fortgang ſchildern. 

Es war 8 Uhr Abends, und ich legte mich fogleich 
nieder. Um Mitternacht weckte mih D’Brien, flülterte 
mir zu, ohne Geraͤuſch mich zurecht zu machen, und ihm 
in den Hof zu folgen. Ich gelangte glüdlih hinaus, 
ohne die Andern zu weden. Die Nacht war fehr finfter 
(ed war im November). Der Negen floß firomweis, 
und der Wind wehte fehr heftig. Ich tappte einige Zeit 
herum, bevor ich meinen Gefährten fand, der ſchon Hand 
an’d Werk gelegt. In Montpellier hatte er ſechs Eiſen— 
ftäbe von 18 Zoll fänge gefauft, die an dem einen Ende 
wie ein Bohrer gearbeitet, und am andern vieredig was 
ren, wo fie auch abgejchrauht werden Fonnten. Sie waren 
übrigens fehr ſtark, und konnten nicht leicht breden. 

D’Brien hatte fhon eine diefer Stangen zwifchen den 
Steinen feftgefhraubt. Er feste fih nun darauf und 
brachte eine zweite drei Fuß höher an. Er ftellte fich ſo⸗ 
dann auf die erfte, lehnte fich gegen die zweite, und bes 
feftigte die dritte, in der Höhe feines Kopfes. Auf gleiche 
Weife verfupr er mit den drei andern Stangen, die er 
jedoch nicht gerade über einander, fondern die eine immer 
etwa 6 Zoll mehr ‚feitwärtd ald die andere, einfhraubte. 

Noch Befeftigung der ſechs Stäbe, hatte er ungefähr 
die Hälfte der Mauerhöhe erreiht. Er fchlang nun den 
Strick, weldhen er um den Hald gebunden hatte, um die 
böchfte Stange, ließ fih hinunter, und ſchraubte die vier 
unterften Stäbe los, wonach er an dem Stride hinan⸗ 
klimmte, und auf gleiche Weife wie vorher die Stangen 
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oben befeftigte. Nach Berlauf von anderthalb Stunden 
erreichte er endlich den höchften Punkt der Mauer, wo er 
einen Eifenftab einfchraubte, den Strick daran knuͤpfte, 
und zu mir in den Hof rutfhte. 

„Die Schildwachen,“ fagte er, „fönnen un® un: 
möglich fehen, felbft, wenn fie Kagenaugen hätten. Dben 
auf dem Walle müffen wir auf dem Bauche über das 
Glacis kriechen. Befolgt nur in allem genau mein Bei: 
fpiel. Ich will alle Werkzeuge zu mir nehmen, und zuerſt 
binan fteigen. Hört ihr während dem das geringfte Ge: 
räufch, fo geht gleich in Euer Bett. Bemerft ihre das 
gegen, daß ich den Strick dreis oder viermal anziehe, fo 
flettert mir fchnell nach!“ 

Er verlief mich, und verfhwand in der Dunfelheit. 
Aber faum waren drei Minuten verfloffen, fo bewegte ſich 
der Strid, und ich eilte in die Höhe, wad mir um fo 
leichter wurde, da von Punft zu Punkt Knoten angebracht 
waren, woran ich mich Halten fonnte. Als ich die Höhe 
der Mauer erreichte, ergriff mich mein Gefährte am Kra⸗ 
gen, verfchloß mir mit feiner naffen Hand den Mund, 
und firedte mich der Länge nach auf den Boden, während 
er den Strick heraufjog und abband. Wir frochen nun 
auf allen Bieren bid zum Wall, den wir bald erreichten. 
Negen und Wind waren fo heftig, daß die in den Hinz, 
tergrund ihrer Schilderhäufer zufammengedrüdten Soldas 
ten und nicht bemerken konnten. | 

D’Brien hatte einige Mühe, den mit der Zugbrüde 
ded erfien Grabens correjpondirenden Punkt zu entdeden. 
Er fand ihn endlich, jchraubte eine Stange ein, band den 
Strick daran, und glitfchte hinab, Ich folgte ihm, und 
wir Fletterten an den Ketten über den Graben, Jenſeits 
verfperrte und eine verfchloffene Thüre den Ausweg. 
Mein Kamerad verfuchte, fie zu erbrechen, doch vergebene. 
5b machte den Vorſchlag, unter der Thür ein Loch zu 
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graben, und durchhin zu fihlüpfen. Unſere Eifenftäbe 
waren und bei diefer Arbeit von großem Nugen: indeffen 
gebrauchten wir mehr ald eine Stunde, bevor die Deff: 
nung groß genug war, um und den Durchgang zu ges 
ftatten. | 

Die Thür führte durch einen gewölbten Gang zum 

äußern Wall. Wir fchritten tappend vorwärts, ald wir 
ein Geräufh vernahmen. Nach aufmerffamem Laufchen 
erfannten wir, daß in einiger Entfernung eine Schildöwadhe 
ſchnarche. Dieß unvorhergefehene Hindernif nöthigte ung 
zu langem Berathen, Ed war durchaus unmöglich, an 
dem Soldaten vorüber zu geben, ohne ihn zu weden, 
um fo mehr, da er gerade an der Stelle foß, wo wir den 
Strick befeftigen wollten, um und in den Fluß hinabzu— 
laſſen. Auf einmal jagte D’Brien: Der Augenblid iſt 
jest da, Freund Peter! wo Ihr Euch zeigen müßt. Gebt 
wohl Acht, was ih Euch fage, In demfelben Moment, 
wo ich dem Soldaten den Mund zubalte, müßt Ihr den 
Pfanndedel an feinem Gewehr aufmachen, damit das 
Pulver von der Pfanne falle, und er nicht fchießen Fann, 
Wie gefagt, fo gethan: und ald der plöglich aufges 
ſchreckte Schlaͤfer Iosdrüdte, mochte er ſich nicht wenig 
wundern, daß ſein Gewehr verſagte. Ohne viele Muͤhe 
verſtopften wir ihm den Mund, und banden ihn krumm, 
wonach wir auf den aͤußern Wall eilten. Hier befeſtigte 
O'Brien eine Eiſenſtange, band den Strick daran, und 
fuhr hinab. Ich folgte ihm, und fand ihn ſtehend bis 
zum Gürtel im Waſſer, er hatte ſchon den Regenſchirm 
geoͤffnet, der mit Huͤlfe ſeiner Zubereitung kein Waſſer 
durchließ. 

Der mir ertheilten Zurechtweiſuug gehorchend, ergriff 
ich mit jeder Hand einen der beiden Stride, die er an den 
Schirm gebunden, der mit dem Stiel im Waffer ſchwamm. 
Mein Gefährte nahm einen andern ebenfalld an dem 
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Schirm: befefigten Sttick zwiſchen die Zähne, folgte 
fhwimmend der Strömmung* des Fluffes, ımd z0g mich 
rafch mit fi fort. Ungefähr hundert Klafter unter der 
Seftung erreichten wir das jenfeitige Ufer. D’Brien war 
fo ſehr erfhöpft, daß er einige Minuten unbeweglich 
blieb. Ich war vor Froſt beinahe erflarrf. 

„Bis jegt ift und alles nach Wunſch gelungen, fogte, 
nad kurzer Erholung, mein Kamerad, „Das Schwierigfte 
ift hinter und. Suchen wir jest, fo ſchnell als möglich, 
weiter zu fommen; denn in zwey Stunden ift es Tag.“ 

. Er holte feine Branntweinflafche hervor, und wir ver: 
ſchluckten beide das darin befindliche flarfe Getränf wie 
Waſſer, ohne im mindeften betäubt zu werden. Neu: 
geftärft eilten wir firomabwärtd. Nach einiger Zeit be: 
merften wir mehrere große Fahrzeuge, und an dem letz— 
ten derfelben einen Fleinen Nahen. D’Brien ſchwamm 
hinüber, durchfchnitt den Strid, womit dad Boot an 
das Schiff befeftigt war, und zog ed ſchwimmend an’s 
Ufer. Glüdlicherweife waren Nuder darin. Wir fhiff: 
ten und ein, arbeiteten mit den Nudern aus allen Kräf: 
ten, und wurden von der Stroͤmung pfeilfchnell hin: 
geriſſen. 

Als der Morgen zu daͤmmern begann, erblickten wir 
ganz in der Nähe den Ardennenwald. Wir Iandeten, 
legten die Ruder in den Nachen, und ließen diefen ſchwim— 
men,-damit man glauben Fünne, er habe fi durch Un— 
gefähr abgelöft. Dhne Zögerung eilten wir nun dem 
Dichteften Theile des Waldes zu. Es regnete immer fehr 
ftarf. Ich bebte an allen Gliedern. Meine Zähne 
fchlugen gegeneinander, und wir hatten Fein Mittel, uns 
zu erwärmen. Unſere alleinige Stärkung war. ein wenig 
Branntwein. Bon Angft und Arbeit erfhöpft fchliefen 
wir auf einem Haufen todter Blätter, den wir zufam: 
men getragen hatten. Es war Mittag, ald ich erwachte. 


1 56. 


D’Brien hatte mich einen Fuß. hoch mit abgefallenem 
Laube bededt, um mich gegen den Froft zu fchirmen. 
Meine natürlihe Wärme war wieder gefommen, und die 
Kleider waren mir am Leibe getrodnet, ohne mich zu 
erfälten. Wir fprachen beide der Flafche zu, und mach 
ten uns fodann auf den Weg. 

Gluͤcklicherweiſe war der Wald fehr groß, und wir 
durften hoffen, daß unfere Verfolger und noch nicht fo 
bald auf die Spur fommen würden. Wir wanderten uns 
gefähr drey Stunden in der von einem Fleinen Compaß 
und angedeuteten Richtung, Bey Anbruch der Nacht bes 
reiteten wir und abermald ein Bett von Laub, worauf 
wir hoffen durften, beſſer ald in der vergangenen Nacht zu 
fchlafen. Unſer Brod war ganz durchnäßt, was jedoch 
wieder ein Vortheil für und war, weil ed und an Trinf« 
waffer fehlte. Fleiſch hatten wir noch für einige Tage, 
Nach gehaltener Mahlzeit ſtreckten wir und aus, und vers 
fielen in einen tiefen Schlaf. 

Um 5 Uhr Morgens wurde ich von O'Brien geweckt, 
der mir leicht die Hand aufden Mund legte. Ich erhob 
mich ein wenig, und fah in geringer Entfernung vor und 
ein Wachtfeuer. 

„Die Philifter find und auf der Ferfe,“ fagte mein 
Gefaͤhrte. „Ich habe mich näher gefchlichen, und Gen— 
darmes erfannt. Entfernen wir uns von bier, fönnen wir 
leicht andern in die Hände fallen; — ed fcheint mir am 
beften, auf einen Baum zu Flettern, und fo lange da zu 
bleiben, bis unfere Berfolger fich entfernt haben.“ 

Wir Tagen in einem Geſtruͤpp, unfern einer dien, mit 
Epheu umrankten Eiche. Auf meine Zuftimmung frochen 
wir auf allen Bieren zu dem Baum, nachdem wir zuvor 
unfere Raͤnzel tief unterm Laube verbargen. D’Brien 
diente mir ald Leiter, und ich zog ihn aus allen Kräften 
in die Höhe. Er ließ mich nun auf einem flatfen Aft 
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gufammenfauern, und verbarg fih Hinter dem Epheu, 
der an der einen Seite eine zimliche tiefe Höhlung übers 
wölbte. Schon befanden wir und feit einer Stunde in 
diefer Lage, ald der Tag zu daͤmmern begann. Der Bri: 
gadier ertheilte den Gendarmes feine Befehle, und fie 
entfernten fi, um den Wald in allen Richtungen zu 
durchftreifen. Unglüdlicherweife blieb jedoch ein Gens 
darme beim euer. Er fpagierfe auf und nieder, und ges 
langte endlich zufällig unter den Baum, worauf wir faßen. 
Die aufgehäuften Blätter feffelten feine Aufmerffamfeit. 
Gr durchwuͤhlte fie, und fand unfer Gepäd. 

„Oho,“ rief er, — „hab ich das Neft und die Eier 
gefunden, müffen die Vögel auch nicht ferne ſeyn.“ 

Bey diefen Worten ſchaute er in die Höhe, und ums 
freifete mehrmals den Baum, ohne und zu fehen. Aber 
auf einmal erblidte er mich, und gebot mir, herab zu 
fommen. Ich blieb unbeweglih, in Grmwartung was 
D’Brien thun würde. Der Genbarme, um mich beffer 
aufs Korn zu nehmen, hatte ſich indeffen gerade unter 
den Zweig geftellt, in deffen Höhlung mein Gefährte ver: 
borgen war. Nach abermaligem Juruf nahm der Frans 
fe feinen Karabiner, und fchlug auf mich an. Da mir 
D’Brien durchaus Fein Zeichen gab, blieb ich flumm und 
unbeweglich, indem ich zugleich die Augen verfchloß. 

Gleich darauf fiel ein Schuß, und ich flürzte hinab 
vom Baum, ich weiß nicht, ob aus Furcht, oder weil ich 
einen Stoß erhalten. Ganz betäubt durch meinen Fall, 
hielt ich mich wenigftens für verwundet; als ich die 
Augen Öffnete, fand ich zu meinem größten Erftaunen, 
ftatt den Gendarme, D’Brien neben mir. Ich raffte 
mich auf, und fah den Franzofen auf den Boden auds 
geftrecdt, ohne Bewegung, den legten Seufzer aushauchend. 
Das Näthfel ivurde in wenigen Worten mir erflärt. Als 
mein Gefaͤhrte gefehen, daß der Gendarme auf mich an⸗ 
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flug, hatte er ſich auf ihn fallen laffen. Seines Kör: 
perd Gewicht hatte den andern zu Boden gefchlagen und 
getödtet, während der Schuß lodgegangen war, ohne mich 
zu treffen. Ä 

Das Erxeigniß war für uns fehr glüxlich, weil es uns 
das Mittel darbot, ohne Verdacht. zu erregen, eine große 
Strede Weges zurücklegen zu fönnen. Ohne Zeitverluft 
. entfleidet mein Kamerad den Todten, verfcharrte. ihn 
unter Laub, machte aus feinen eigenen Kleidern ein 
Paket, das er mir zu tragen gab, und zog die Uniform 
des Gendarmen an. Ich Fonnte mich nicht enthalten, 
über diefe Verwandlung zu lachen, und fragte ihn, was er 
eigentlich vorhabe? - | 

„Seht ihr denn nicht,“ entgegnete er, „daß ich ein 
Gendarme bin, der eiten entwilchten Gefangenen ed= 
fortirt ?“ 

Nach diefen Worten band er mir die Hände auf den 
Nüden, warf den Karbiner über die Schulter, und wir 
machten und auf den Weg. Es war und jegt vorzüglich 
daran gelegen, fo fchnell ald möglich den Wald zu ver» 
Iaffen, weil wir mehr in als außer demfelben befürchten 
mußten, auf unfere Berfolger zu ftoßen. Wir marſchir— 
ten nur bey Nacht, um alle ungeitigen ragen zu ver— 
meiden, und in den Schenken, wo wir von Zeit zu Zeit 
verweilten, Fonnte man nicht wiffen, woher wir kamen. 

Auf einem foldhen Halt erregte meine Jugend dad 
Mitleid der Frauen, die mir andeuteten, daß fie mir zum 
Entfpringen behuͤflich ſeyn wollten. Ich nahm ihr Ers 
bieten danfbar an, benachrichtigte aber zugleih D’Brien 
davon. Er paßte guf auf, und als die Hausfrau das 
Fenſter öffuete, und mir behülflich war, aus demfelben 
ju fleigen, ertappte er und beide auf der That. Läugnen 
balf hier nichts. Mein Gefährte fpielte feine Role ſehr 
gut. Er machte gewaltigen Lärm, fohrie, daß er einen 
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Berbalproceh fa ‚und die — von alien 
unterrichten wolle. 

Man denke fih.die Angft, den — der armen 
Frau. Ich hatte wirklich Mitleiden mit ihr, doch durfte 
ich mich nicht verrathen, und ließ O'Brien thun, was 
er zu unſerm gemeinſamen Beſten am zweckmaͤßigſten 
erachtete. Die Wirthin bot ihm 200, 300, 400, bis 
500 Franken. Er entgegnete ganz troden, daß er feine 
Dfliht nicht um Geld verlegen fünne, und daß er mich 
beym nächften Poften abzuliefern habe, wonach er auf 
feine Station in Bliefingen zurüdfehren werde, 

Nach einigen fruchtlofen Borftellungen fagte die Wirs 
thin endlich, daß, wenn O'Brien fie nicht angeben wolle, 
fie ihn an ihre Schweſter, die ein Wirthöhaus halte in 
Bliegingen, empfehlen werde, und daß er bey diefer fo 
lange auf ihre Rechnung eſſen und trinfen Kane, ald er 
wolle. 

Mein Gefährte Tief. ſich das gefallen, und die Wir— 
thin ſchrieb aus Dankbarkeit in den Brief, den ſie ihm 
zeigte, daß er ihrer ganzen Familie einen ſehr großen 
Dienſt geleiſtet, weßhalb ſie ihre Schweſter beſchwoͤre, 
ihm in allem, was er wuͤnſche, nach en ONE 
zu ſeyn. 

OdvBrien ftedte den Brief in feine Tafche, lehnte, 
außer einer Flaſche Branntwein alle Geſchenke ab, welche 
die Frau ihm aufdringen wollte, band mir in ihrer Ge: 
genwart die Hände, und zog mich hinter fih ber. Auf 
folge Weife famen wir durch Charleroi und Löwen. 
Wir befanden und bereits in der Nähe von Mecheln, 
als fih uns ein unvorbergefehenes Hinderniß in den 
Weg ftellte. 

Um Mecheln, das eine flarfe Feſtung ift, und das 
folglich eine ſtarke Befagung hat, zu vermeiden, fihlugen 
wir einen Nebenweg ein, der zu beiden Seiten von tiefen 


140 


Waffergraben eingefaßt war. Bei rafcher Wendung diefes 
Weges, fließen wir plöglich auf denfelben Gendarme, 
der D’Brien den Plan der Stadt Bivet gegeben. 

„Bon jour, camerade,“ fagte er gu meinem Be: 
gleiter, indem er ihn flarr betrachtete, „wen führt ihre 
denn da?“ 

Einen jungen Engländer, den ich Bier in der Nähe 
angehalten, und der aus der Gefangenſchaft entfpruns 
gen ift. 

„Bon wo ift er entfprungen ?“ 

— Er will ed nicht fagen: Aber ich vermuthe von 
Givet. 

„Es find ihrer zwei von dort entwiſcht, — wie? kann 
niemand errathen. Doch für Brave iſt nichts unmoͤg⸗ 
lich.“ Bei dieſen Worten faßte er O'Brien ſcharf in's 
Auge. Ohne aus feiner Faſſung zu kommen, antwors 
tete mein Gefährte ganz ruhig: 

Ich Habe den einen; der andere ift vieleicht noch in 
der Nähe, und ihr würdet meines Erachtend nit übel 
thun, ihm nadhzufpüren. 

„Das thu' ich auch, und ertappe ich ihn, darf ich 
mit Gewißheit auf Beförderung rechnen.“ 

— Brigadier? Nicht fo? Nun, Adieu. 

„Ich bin nicht preffirt und fpagiere nur fo bier her⸗ 
um, — zum Zeitvertreib. Ihr geht nach Mecheln, ich 
will Euch dahin begleiten.“ 

Wir geben heute Abend nicht bid zur Stadt, mein 
Sefangener ift zu müde. 

„Nun fo gebe Ih mit Euch, bis wo hr aber Nache 
bleibet. Zwei find immer beſſer ald einer zur Bewachung 
eines Gefangenen. Wielleicht befommen wir gelegentlid) 
den andern auch, der, ich weiß nicht auf welche Weiſe, 
fih einen Plan von Givet verfchafft Haben fol.“ 
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Wir fahen jet, daß wir erkannt waren. O'Brien 
fchwieg. Unſer Begleiter fügte noch hinzu, daß man im | 
Ardenner: Walde den Leichnam eines Gedarmen gefun- 
den, der wahrfcheinlich von den beyden Entfprungenen er» 
mordet worden. „Der Körper war nadt,“ fagte er, 
„und ed follte mich gar nicht wundern, wenn der größte 
der beiden Engländer die Uniform angezogen hätte, das 
mit man ihn für einen Gendarme halte,“ 

— Peter, fagte D’Brien, mit einer raſchen Wen: 
dung gegen mich, auf Englifch, follen wir den Kerl todt⸗ 
fchlagen. | 

Ich glaube nicht,“ entgegnete ich eben ſo ſchnell. 
„Man kann ſich das Anſehen geben, mit ihm zu unter⸗ 
handeln, um ihm deſto beſſer zu entgehen.“ | 

Diefe wenigen Worte wurden halblaut gewechfelt, ald 
der Gendarme eines Bedürfniffes wegen, einen Augenblick 
zurüdgeblieben war. Wir erwarteten ihn, und ald er zu 
uns gekommen, äußerte O'Brien unter Anderm, daß die 
britiſchen Kriegögefangenen gewöhnlich fehr freigebig 
fegen, und daß einige derfelben hundert Napoleonddor 
(933 fl. rhein.) denen gegeben, welche ihr Entweichen 
befördert hatten. 

— Zeigt mir nur erft die Summen, ermiederte der 
Gendarme, und ich verfpreche euch einen Geleitjchein, 
um in voller Sicherheit Frankreich zu verlaffen. | 

„Sut denn! Der Burſch da hat 200 bei fi. Die 
Hälfte ift für Euch, wenn ihr mir bepülflich ſeyn wollt-* 

— Wir wollen fehen, war feine ganze Antwort, 
wonach er der Unterhaltung eine andere Wendung gab. 

Bald nachher Famen wir in ein Fleined Dorf, Year 
chat genannt, wo D’Brien über Nacht zu bleiben befchloß. 
Wir begaben: und] in ein Wirthöhaus. Nachdem alle 
Unwefenden mid von oben bid unten betrachtet, Tieß 
man und allein. Mein Gefährte fragte den Gendarme, 
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wann er ihm eine entfcheidende Antwort geben wolle? — 
Morgen, verfegte er. O'Brien rief nun die Wirthin, 
und ließ fih ihre Zimmer zeigen, um eines davon für 
und beyde zu wählen. Er nahm das entlegenfte, unter 
dem Dorwande, mir dadurd jede Hoffnung zum Ent: 
weichen zu rauben. Man machte Feuer im Kamin, und 
wir nahmen vor demfelben Plaß. Unfer Gefpräh fuͤhr— 
ten wir fo leiſe ald möglich, damit man uns nicht durch 
dem Rauchfaug höre. 


Nach Furzer Berathung verfhloß und verriegelte 
H’Brien die Thür, hing fein Schnupftuch vor das Schlüfs 
felloch, zog die Uniform aus, und legte feine eigenen Kleis 
der wieder an. Aus Kopffiffen und Bettdecke machte er 
fodann einen Popan;, den er mit der Uniform bekleidete, 
und über dad Bett auöftredte, wie jemand, der wider 
Willen vom Schlaf überrafht worden. In das andere 
Bert legte er einen zweiten Strohmann, dem er meine 
Muͤtze auffegte. Wir fchloffen die Thüre auf, ließen das 
Licht brennen, und krochen unter die Betten. 


Nah etwa .einer Stunde hörten wir Lärm auf der 
Treppe, Er rührte her von dem Gendarme, der, als 
er die Thür wider Erwarten offen, und das Licht brens 
nend fand, fich begnügte, einen lid auf beide Betten zu 
werfen, wonach er fich entfernte, Auch wir waren fhon 
willend, und auf und davon zu machen, als D’Brien, nach 
kurzem Weberlegen, fagte, daß ed doch.beffer wäre, wenn 
wir noch warteten, weil der andere gewiß nad) einiger Zeit 
wieder fommen werde, um fih zu überzeugen, ob wir 
noch da feyen. 

Um ihu bei diefem zweiten Befuche gänzlich irre zu 
leiten, befefligte. mein Gefährte eihe Bettdede am Fens 
fter, das er offen ftehen lieg, wie wenn wir und dort 
binuntergelaffen hätten. Die Popanze wurden befeitigt, 
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und wir begaben und abermald auf unfere Poften, uns 
ters Bett. 

Wie erwartet Fam der Gendarme nach einiger geie 
mit einem Lichte in der Hand. Saum ſah er das offene 
Fenfter, die aus demfelben hängende Bettdecke und die 
Unordnung im Zimmer, fo glaubte er, und entwifcht, und 
rief: „Adieu, meine hundert Wapoleonsd’or! Adieu, meine 
Anwartfhaft auf die Brigadierftelle — der Teufel hat 
fie geholt.“ Er eilte in die Wirthöftube, und gleich dars 
auf hörten wir ihn die Hausthür öffnen, wonach er auf 
der Straße gegen Mecheln foritrabte. „Den find wir 
los,“ rief D’Brien lachend. „Test wollen wir und auch 
auf den Weg machen, um allen Mißverſtand zu vers 
meiden.“ 

Er zog die Gendarme: Uniform wieder an, und nach 
Verlauf von einer Stunde gingen wir dahin, woher wir 
gefommen waren. Wir marfhirten die ganze Nacht. 
Dei Tagedanbruch verbargen wir und in einem Gehoͤlz, 
und erft in der Dämmerung brachen wir wieder auf, in 
der Richtung gegen den Ardennerwald, wo wir fo lange 
bleibem wollten, bi8 man glaube, daß wir Frankreich 
fhon verlaffen. 

Unfer Zuftand verfchlimmerte fich fehr durch den, vier 
Tage hinter einander fehr haufig fallenden, Schnee, der 
und alle Seitenwege verfperrte. Die Kälte feste und 
gewaltig zu. Glädlicherweife waren wir nicht ohne Geld. 
Ich hatte in Givet einen Wechfel von 60 Pfo. Sterling 
(720 fl. rhein.) erhalten, wofür man mir 50 Napoleons 
d’or (4606 fl, 409 fr.) ausgezahlt. Bon Zeit zu Zeit bes 
gab fih D’Brien in ein Fleined Wirthshaus, um einige 
Borräthe zu Faufen. Wir waren genöthigt, im Schnee 
zu fchlafen, der drey Fuß tief lag. | 

Am fünften Tage flüchteten wir und in ein Gehoͤlz 
nahe an der Strüße, das ich, während mein Freund auf 
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Fouragirung ausgegangen war, durchſtreifte, um die mögs 
lich bequemfle Stelle zu unferm Nachtlager zu finden. 
Plöglich ftieß ich auf zwey ftarrgefrorne Menfchen, einem 
Mann und ein junges Mädchen, die kurz vorher bier ums» 
gekommen zu ſeyn fchienen. Mit Eutfegen lief ich das 
von, und barrte auf D’Brien am Saume des Wäldchens. 
Nachdem ich ihn von meiner Entdeckung unterrichtet hatte, 
wollte er die beiden Leichen feben. Ihre Tracht war fehr 
fonderbar. Sie waren ziemlich leicht gekleidet, überall 
mit Bändern gefhmüdt, und hatten lange Ötelzen an 
den Beinen. Mein Gefährte betrachtete fie aufmerffam 
und fagte endlich: „Der Tod diefer beiden Individuen if 
fül uns ein ſehr glüdlicher Zufall, der und aud aller 
Verlegenheit r reißt.“ 

— Wie das? fragte ih. | 

„Erinnert Ihr Euch nicht, daß wir diefe beiden Mens 
(hen in Montpellier gefehen haben, wohin fie gefommen 
waren, um durch ihre Stelzentänze etwas Geld zu vers 
dienen? Wahrfcheinlich wollten fie nad, Lille, find aber 
unterwegd liegen geblieben, die Armen! Wie dem 
auh fey, glaube ich doch, daß die Kleidung bes 
Mannes ziemlich paffend für mich feyn wird, und 
ihr Fönnt die des Maͤdchens anziehen, das mit Euch beis 
nahe von Einer Größe if. Nachher wollen wir und mit 
den Öteljen einüben, und auf ſolche Weife weiter zu 
fommen uns bemühen.“ 


(Schluß folgt.) 





Niederblidend anf das Ganze feh ich oft die Pilgrin 
Enien, 
Mög’ is von den beyden.Erften immerdar das Drit: 
te blühn. 
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Münchener -Lelefrüchte, 
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Ber alte Deutsche Kalmoer: —F 
vom Jahre 1461. ar 


Auf dieß (Hi. Drey Könige: Feft) Eümmt Licht meß, 
ba Bringen’ die Chriften ben Tempel vol Wachslichter, mit 
großem Gepränge, dieſe weihet man für alle ®efpenfter, 
Hagel, Schauer ꝛc. fchreibt darein Segen, — Den näch— 
ften Tag darnach ift Sankt Blafius, der bat auch für 
ein befonder Unglüc fein Licht. Die Schüler wählen eli’ 
nen König auf diefen Tag, denn der das fchönfte Licht bat, 
Der gewinnt den andern auf einen Tag lusum, das iſt, 
einen Schalttag (Vacanztag,) — ($ortfegung folgt.) 





Ausserorventliche Flucht: 
zweyer brittifcher Kriegsgefangenen in Frankreich, 
; , 15 — u 


| (Sätuf.) 

Wir entkleideten die beiden Erfrornen und verſenkten 
und tiefer ind Gehoͤlz, wo wir ein Loch in den Schnee 
gruben, um und fo gut ald möglich zu beiten’ Um und 
zu erwärmen, tranfen wir ziemlich viel Branntwein, der 
geradedie entgegengejegte Wirkung hervorbrachte. Ed war, 
ſehr kalt, und wir fühlten. .und erſtarren. Ploͤtzlich riß 
D'Brien mich auf, und ſchleppte mich bis zu einer ‚vers 
einzelten Scheuer, in der er mich fchlunmern ließ, wähs. 
send er Schildwache ſtand. Seit. mehreren "Nächten hatte 
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ich nicht gefchlafen, und obgleich der Froſt mich arg durch⸗ 
fchüttelte, verlor ich doch bald alle. Befinnung. Am an 
dern Morgen fah mein Freund fehr übel aus. Er hatte 
nicht eine Minute geſchlafen, und der Branntwein hatte 
ihn mehr erfchöpft-ald geftärft. Im Rebel und bey feis 
nem Regen fehrten wir nach dem Gehölze zurüd. Im 
Laufe des Tages trat Thauwetter ein, und-am Abend 
war unfere Lage unerträglid. D’Brien wollte abermals 
wachen. Ich duldete ed nicht, und nach Iangem Streite 
begab er fih mit mir in die Scheuer, wo wir und neben 
einander ausſtreckten. 

Die ganze Nadıt floß der Regen firommeis. Am ans 
dern Morgen wurde es allmählich heiter, und bald fühl« 
ten wie den wohltbätigen Einfluß der Sonnenftrahlen. 
Unfer ganzer Borrath war erfchöpft, und nirgends hatte 
ſich meinem Gefährten eine fihere Gelegenheit dargeboten, 
ihn zu erneuern, Abends brachen wir auf gegen Givet. 
Nach einffündigem Marfche fanden wie ein, von einem 
breiten Waffergraben umgebened, Gehölz, wo wir zu bleis 
ben befchloffen. Mit Hülfe unferer Stelzen, woraus wir 
einen Öteg bauten, gelangten wir über- den Graben. 
O Brien legte feine Pafete ab, nahm den Karabiner und 
entfernte fich, um Lebenömittel zu holen. 

Tach zwey Stunden Fam .er fehwer beladen wieder. 
Er brachte Würfte, vier Flaſchen Branntwein, ohne die 
ſeinige, ein großed Stüd gerätichertes Nindfleifch,, ſechs 
Brode, eine halbe gebratene Gans und eine großes Stuͤck 
Daftete. Das. fonnte wohl für eine Woche hinreichen. 
Er hatte auch zwey Pferdededen, die er jedoch nicht ges 
Fauft — weil er dadurch hätte Verdacht: erregen koͤnnen 
— fondern entwendet hatte. Uebrigens befchloflen.wir, fie: 
liegen zu laffen, wo der Eigenthüner fie dann wahrſchein⸗ 
lich wieder erhalten fonnte. Wirbreiteten eineder Deren aus 
auf trodnes Laub, das ich bereitö zufammengetuagen, 
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zogen unſern Stelzenſteg zurüc, um volfonimen ficher zu 
fepn, und begannen fodany eine Mahlzeit, wie wir lange 
Feine gehalten, und worduf wir koͤſtlich Fchliefeit. 
Tags darauf begannen wir unſere Uebungen mit den 
Stelzen, wobey wir anfangs nicht glüdlih waren, nnd 
mehrmals zu Boden flürzten. Aber nach Verlauf einer, 
Mode, die wir an deinfelben Orte veriveillen, waren wir. 
beyde ſchon wieder bewanderk genug in der von und feit den 
Jugendjahren nicht mehr vollfuͤhrten Kunſt, um einige recht 
ſeltſame Sprünge und Bewegungen machen zu koͤnnen. 
O'Brien zog nun die Kleider ded Stelzenmannes und ich, 
die des Mädchens an, die und beyden ziemlich gut ſtan— 
den. Indeſſen Behielt ich unter den Weiberröden noch 
meine Beinfleider, die ich nur bis zum Knie verkürzte. 

Endlih machten wir und auf den Weg nach Mecheln, 

mit unfern Stelzen auf den Schultern. Wir begegneten 
vielen Reuten, fogar mehreren Gendarmes, Aber mit Aus: 
nahme einiger etwas derben Bemerkungen über mein Ans 
fehen, gab man nicht weiter Acht auf und. Gegen Abend 
kamen wir in dad Dorf, vor welhem wir zwey Nächte in 
einer Scheuer zugebracht. Wir fohnallten unfere Stelzen 
an, und begannen einen Tanz. Als genug Neugierige um 
uns ber ftanden, hielt ich ihnen die Müpe vor und fams 
melte 9 — 10 Sous (124 — 14 Er.), womit wir und in 
das nächte Wirthöhaus begaben. Man beftäirmte und 
dort mit Fragen, die mein Gefährte fo gut als möglich 
beantwortete. Ich machte die Schamhafte, und D’Brien, 
der fih für meinen Bruder audgab, ſchien viel darauf zu 
halten, daß man mich ruhig laſſe. 

Am andern Morgen ſetzten wir unfere Wanderung hach 
Mecheln fort, wo wir jedoch erſt den achten Tag anfamen, 
weil wie unterwegs in allen Dörfern verweilten, um auf den 
Stelzen zu tanzen. Am Stadtthore wurden wir von deu 
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unlieben Galanterien belohnt wurde. Wir durchfchritten 
fodann auf unfern Ötelzen die Straßen, und gelangten 
auf den großen Plaß, wo wir vor dem erften Gafthofe 
eine Art Walzer tanzten, der poffierlich genug war. Man 
ſchaute aus allen denftern zu, und lachte herzlich. 
Nach beendeiem Tanze ging ich mit meines Gefaͤhr— 
ten Muͤtze in der Hand Herum. Dan deufe fih mein 
Grftaunen, als ich vor ein Senfter kam, woran der Db: 
it O'Brien mit feiner Tochter Göleftine ftand. Beide 
betrachteten mich mit ftarren Bliden. Die legte erfannte 
mich, denn fie bedeckte fi das Geficht mit beiden Hänz 
den, warf fich zurüdund rief: „Er iſt's, er iſt's!“ Gluͤck— 
licher Weiſe ſtand mein Gefaͤhrte neben mir, und fieng 
mich auf in ſeinen Armen, weil ich ſonſt der Laͤnge nach 
hingeſtürzt waͤre. 

„Sept die Gollecte fort! flüfterte er mir zu,“ oder 
wir find verloren. „Seht ivieder and Fenſter, und handelt 
nach dem, was Ihr ſehen werdet.“ 

Ich gehorchte, und trat hart an des Obriſten Fenſter. 
Er war nicht mehr da. Aber ſeine Tochter ſtreckte die 
Hand aus, um mir'etwas zu geben. Ich hielt ihr die 
Muͤtze hin, und fie legte etwas Schweres in diefelbe. Es 
war ein voller Geldbeutel, denich unbemerft verbarg. Eds 
leftine hatte fich in des Zimmers Hintergrund zurüdgezo= 
“gen. Cie warf mir einen Kuß zu, und verfhwand. Sch 
blieb vor Freude und Verwunderung unbeweglih. D’Brien 
zog mich, bei Seite, wir verließen den Pla und begaben 
uns in ein Fleines Wirthshaus, wo wir die erhaltene 
Boͤrſe öffneten, Es befanden fih 50 Napoleons’dor 
darin, die Cöleftine ohne Zweifel ven ihrem Vater ers 
halten, um fie und zu geben. Ich war aufer mir vor 
Freude, Mein Freund bewunderte des Obriften Be: 
nehmen, wie er es verdiente. „Er ift nod ein wahrer 
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O'Brien, von Kopf bis zu Fuß,“ rief er. „Dad vers 
winfchte Rand, worin er lebt, hat die Race noch nicht 
verderben koͤnnen.“ 

Am naͤchſten Morgen, fo früh als möglich, kaufte 
mein Gefaͤhrte einige Bauernkleider, und wir verließen 
die Stadt, außerhalb derſelben wir uns, umkleideten und 
unfere Stelzen in ein Geftrüpp verbargen. Wir hatten 
dafiir jeder eine große graue Dede, die wir, wie einen 
Soldatenmantel, un und rollten. 

„Bas find wir jebt ?* frage ich. 

— Kommt Zeit, kommt Rath! entgegnete er; noch 
weiß ich es nicht. Der Zufall wird uns wohl einen gu— 
ten Gedaufen zuführen. Jetzt nur raſch vorwärts. 

Es fchneite fehr ſtark; der Froft war durchdringend, 
Am Abend bemerften wir auf der Straße vor und zwei 
Individuen, die in derfelben Nichtung gingen, wie wir. 
Bald Hatten wir fie eingeholt, und wurden von dem Ei— 
nen mit der Frage augeredet; ob es noch weit ſey bis 
St. Niklaus? 

— Ich weiß es nicht, antwortete O' Brien, ich bin 
fremd hier, wie Ihr. 

Ein Wort gab das andere, und wir erfuhren, daß 
die beiden jungen Männer von Touloufe fämen, daf fie 
Eonferibirte feyen, fih nach Bließingen begäben, und fein 
Geld mehr hätten! O'Brien Sprach viel von Frankreich und 
Ruhm, verwünfchte nebenbei Froſt und Schnes, fagte, daß 
er ebenfalls Conferibirter und von Montpellier fey, daß 
ih fein Bruder wäre, der aus Liebe zu ihm bei dem: 
felben Regiment fih ald Trommelfchläger wollte anwer: 
ben laſſen. 

Indeſſen erreichten wir St. Niklaus, wo wir nur mit 
Mühe Eintrittin ein Wirtshaus gewannen. Mein Freund 
nöthigte die neuen Kamersden zum Effen und Trinfen, 
erzählte ihnen allerlei Abenteuer, die ihm unterweges 
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begegnet feyn follten, fchwagte dem älteften feinen Laufs 
paß ab, und trank ihm fo wader zu, daß er bald alle 
Befinnung verlor. O'Brien ftefte das Papier ein, und 
ald wir auf unferer Kammer waren, fagte er: 

„Die Perfonbefhreibung auf diefem Blatte ift mie 
zwar eben fo ähnlich als dem Teufel, Aber was thut 
das? Niemand wird Eonferibirter zu feinem Vergnügen, 
darum betrachtet man dad Ding nicht fo genau, und 
läßt oft fünf gerade ſeyn. Jetzt nur ſchnell ins Bett, 
damit wir morgen früh fchon weit von hier find, bevor 
die andern ihren Naufch audgefchlafen haben.“ 

Eine Stunde vor Tagesanbruch verließen wir St, 
Niklaus, und liefen fo fchnell wir fonnten. Die Straße 
war zwar mit Schnee bededt, da es jedoch Hell und frifch 
war, famen wir rafch vorwärts. » Ohne Aufenthalt durchs 
fohritten wir die Städte Hulft und Arel, und befanden 
und am vierten Tage in Terneufe, von wo wirin Ges 
fellfhaft von einem Dutzend Conferibirter nah Vließingen 
überfchifften. Bey der Landung mufte jeder feinen Lauf— 
paß vorzeigen, wonach der darauf ftehende Name in ein 
Negifter eingefchrieben wurde. O'Brien zeigte fein Blatt, 
wie die andern, und alle erhielten die Weifung, vor Vers 
lauf von drey Stunden auf dem Platzeommando fich ein— 
äufinden, | 

Bis dahin war alled nach Wunfch gelungen. Wir muß— 
ten jeßt aber unfere Behutfamfeit verdoppeln, um nicht 
nahe am Ziele Schiffbrudh zu leiden. In der Stadt fragte 
D’Brien nah dem Wirthshaufe. für deſſen Eigenthuͤmerin 
er von ihrer Schweiter einen Brief hatte. Wir fanden es 
bald, doch die Wirthin wollte und nicht einlaffen, weil fie 
ſchon genug Eonferibirte beherberge, und feinen Plag mehr . 
für und habe, Mein Geführte gab ihr den Brief. Nach— 
dem fie gelefen, führte fie uns in eine Pleine Kammer, und 
fragte, worin fie uns nuͤtzlich ſeyn koͤnne? 
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— Für jeßt, und Hier Allein zu laffen, entgegnete 
O'Brien, weil wir nicht gefehen ſeyn wollen. 

„Was ſagt Ihr da!“ fagte fle. „Ihr feyd Conferis 
bitte, und wollt Euch verbergen? Hättet Ihr vielleicht die 
Abſicht, audzureißen ?* 

— Ihr habt den Brief geleſen; wollt Ihr thun— wor⸗ 
um Eure Schweſter Euch bittet? 

„So viel in meinen Kräften ſteht. Ihr Habt meiner 
armen Schwefter einen wichtigen Diehft geleiftet, fchreibt 
fie, und ich foll Euch dafür nüglich fegn, weil Ihr nichts 
von Ihr Habt annehmen wollen. Das ift nicht mehr als 
recht und billig. Mein Haus, und alles, was ich habe, 
ftept zu Eurer Verfügung, Was berlangt Ihr mehr?“ 

— Wenn ich audreißen wollte, würdet Ihr mir dazu 
behuͤlſtich feyn ? 

„So viel id kann. Ihr habt den einigen Gutes 
gerban.... Mein Beyſtand zu Eurem Vorhaben foll 
Eud nicht fehlen,“ 

— Mehr verlangen wir nit. Ich will Euch jest 
hicht länger zuruͤckhalten. Gebt.dnd was zu effen, und 
laßt uns hier. 

Als die Wirthin fih entfernt hatte, fagte OvBrien: 
„Ich glaube, wir duͤrfen Vertrauen haben zu dieſer Frau. 
Sie ſcheint offen und ohne Falſch. Warten wir nur, 
bis die Conſeribirten fort ſind.“ - 

Nah Verlauf einer Stunde brachte fie und felbft 
unfer Mittageifen. | 

„Wie heiße Ihr,“ fragte fie mein Freund. 

— Louife Euftache. Ihr Habt ja den Namen auf 
der Adreffe gelefen. 

„Seyd Ihr verheiruthet?* 

— Leider ſeit ſechs Jahren. Mein Mann iſt nur 
m gu Haufe, und wenn er hier ift, fpielt er den Herin. 
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Er ift Leotſe, ein Gewerbe, dad heut zu Tage nicht ohne 
Gefahr if. 

Diefe Aeußerung gab unfern Gedanken fogleich eine bes 
flimmte Richtung. Indeſſen fchwiegen wir. Am Abend 
wies und die Wirthin unjer Nachtlager in einem Fleinen 
Nebenzimmer an. D’Brien ſprach mit ihr nur von. gleich: 
gültigen Dingen. Am naͤchſten Morgen erzählte fie uns 
mit fichtlicher Unruhe, daß ein Conferibirter angefommen 
fey, deffen Name bereitö eingefhrieben gewefen, und daß 
der, welcher Jenes Laufpaß vorgewiefen, fih nicht zum 
Appel geitellt habe, Der Laufpaß aber fey in St. Niklaus 
geftoblen worden, und man vermutbe, daß der Dieb ein 
gewiffer aus Givet entfprungener englifcher Officier feye 
der einen jungen Menſchen bey ſich habe. 

Bey diefen Worten betrachtete und die qute Frau 
mit ängftlichen Blicken, und fügte hinzu, daß man im 
alten Häufern firenge Nachſuchung halten werde, fo dag 
«6 den beydenlinglüdlichen, falls fie wirflih in Vließ— 
ingen fich befänden, beinahe unmöglich feyn werde, uns 
entdeckt zu bleiben. Sie ſchloß mit den Worten: „Richt 
wahr, Ihr feyd Feine Engländer ?“ 

Im Gegentheil, ich bin ein Britte, fagte D’Brien, 
un) mein Geführte au. Der Dienft, den Eure Schwe⸗ 
fter von Euch fordert, befteht in nichts Anderm, als und 
zum Eutfommen behülflic zu feyn. Hundert Luisd'or 
für deu, der und in Sicherheit bringt, 

„Uber, mein Gott! das ift unmöglich.“ 

— Unmöglich fagte ich nicht, als Eure Schwefter 
fih um meinen Beifland bewarb. | 

„Es it wenigftens ein fehr ſchwieriges Unternehmen, 
Sprecht mit meinem Mann! Ich habe Feine Macht über 
ihn. Will er; nun dann! in Gottes Namen.“ Sie erhob 
ihre Schürze, und wiſchte ih Thränen aus den Augen, 
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— Hundert Louisd'or werden vielleicht einige Wirs 
fung auf ihn machen? 

„Es ift leicht möglich ‚“ fagte fie, und blidte ung 
eroß an. „Hundert Louisd'or! meiner Tu... Ihr 
könnt ihm ohne Bedenken den Vorſchlag machen. Da 
koͤmmt er gerade, wie gerufen.“ | 

Der Mann trat herein, feine Frau fluſterte ihm eis 
nige Worte in’d Ohr, und fagte dann: „Ich Tchaffe 
Zog und Nacht für Euch. Aber leitet Ihr meiner 
Familie und mir nicht DiefelnjDienft, fo Tege ich künftig 
auch die Hände in den Schoß; es mag daraus entfter 
ben, was da wolle.“ Der Lootſe entgegnete nichtd, 
fondern mufterte uns mit fcharfen Blicken. Mein Freund 
gedete ihn ohne weiterd. an, 

„Ich veripreche Euch Hundert Louiod'or ‚* fagte er, 
„wenn Ihr und nach England oder an Bord eines britz 
tifchen Schiffes bringen wollt, Ich füge noch 20 Louis: 
vor hinzu, wenn wir binnen einer Woche frei find.“ 

Er zeigte zugleich die Börfe, welche ich von Coͤleſti⸗ 
nen erhalten, und fchüttete die darin befindlichen 50 
Napoleonsd'or auf den Tifch, 

„Hier it etwas auf Abfchlag !* fügte er hinzu. „Sagt 
ja oder nein .* 

— Ich habe noch nie gehört, fagte der Lootſe Tas 
chend, daß ein guter Ehemann den Borftellungen feiner 
Frau widerflanden, wenn fie von 120 Louisd’or unters 
fügt waren. Topp! ſchlagt ein, ich bringe Euch in Si— 
cherheit, -— Er nahm fodann die 50 Goldſtuͤcke und 
ſchob fie in die Taſche. 

„Ich fege voraus, daß Ihr feinen Beweggrund habt, 
nicht fchon diefen Abend aufzubrechen. Zehn Louidd’or 
obendrein, wenn Ihr fogleih Hand ans Werf legt.“ 

— Ich will mir Mühe geben, das Trinfgefd zu vers 
dienen, um fo mehr, da ich Euch unmöglich Tange hier 
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verſteckt kalten Fann. Erzählt mir ein wenig Eure Ges 
fchichte; vor Nacht fönnen wir doch nicht ans Aufbres 
then denfen. — Er lachte nicht wenig, ald mein Ges: 
faͤhrte ihm unfere verfähiedenen Abenteuer erzählte. Am 
meiften beluftigte ihn der Ötreich, den wir feiner Schwaͤ— 
‚ gerin geipielt. 

— Wäre ich nicht ſchon ohnedem geneigt gewefen, 
Euch den Liebesdienft zu Ieiften, fagte er, fo würde dieſer 
Umftand mich dazu vermögen. Ich habe nun lange ges 
nug Gelegenheit, mich wieder auf Koften meiner Frau 
und der lieben Ihrigen Iuftig zu machen; verſteht fi ſich, 
erſt nach meiner Ruͤckkehr. 

Bei Anbruch der Daͤmmerung brachte der Wirth 
und Matroſenkleider, und ſprach und zu, ihm gan; unge: 
zwungen zu folgen. Wir gingen an einem Wachthaufe 
vorüber, und einige Soldaten riefen unferm Führer zu: 
„habt Ihr Euch fhon wieder mit Eurer Frau gezanft, 
Papa Euftahe! daß Ihe noch fo ſpaͤt in See wollt.“ 
Ein lautes Gelächter fchallte Hinter uns her, in dad wir 
von Herzen einftimmten. Die einen lachteri die andern 
aud, und ed Tieß fich ſchwer beftimmen, wer bier dazu 
die meifte Urfache haben mochte. 

Einige Minuten fpäter waren wir an Ufer. Im 
einen Nachen fpringen, aus Kräften des Lootfen Boot 
gurudern, und deffelben Segel aufziehen, das alles ges 
fhah mit einer Schuelligfeit, worüber wir uns felbft 
wunderten. Durch die fich zuruͤckziehende Fluth, und 
durch einen frifchen Landwind begünftigt, waren wir bald 
aus der Schelde, und befanden uns bei Tagesanbruch 
im Angeficht eines Kutter, gegen den wir wader los⸗ 
fleuerten: Unter feinem Winde angelangt, fchrie D’Brien 
um Aufnahme, während ich unferm Netter ein Billet 
für den Ueberreſt der ihm noch fchuldigen Summe zus 
ftelte. Er war zufrieden mit und, wir mit ihm, ſchuͤt⸗ 


155 
telte uns die Hände, gluͤckliche Reiſe wünſchend, und ei⸗ 
nige Minuten nachher befanden wir uns wieder unter 
engliſcher Flagge. 


Die Messe um Mitternacht. 
Volksſage. 





Zwey mindere Brüder, aus Prag entſendet, Almos 
fen einzufannmeln, famen gegen Abend an das Kunie— 
tiger Amthaus, wo ihnen, wie überall, ihred Ordens 
fromm Gewand freundlich die Thüre öffnete. Während 
des Abendeffens erzählte der Amtmann: das alte Schloß 
des nahen Felshuͤgels, das die Aufmerffamfeit der Reis 
fenden auf ſich gezogen, fey feit einem halben Jahrhunz 
dert gänzlich verlaffen. Es erichalle darin ungeheures 
Gepolter, entfeglihe Unruhe, fobald eine menfchliche 
Seele es wage, fib demfelben zu nähern, Troß zahllos 
fer Bemühungen ſey e8 bisher feinem, noch fo heiligen, 
Manne gelungen, der unruhigen Geifter Herr zu werden, 
und fie ihrer Qual zu erledigen, 

Der ältere der beiden Mönche erbot fich alsbald, 
mit ſeinem Gefaͤhrten die Nacht im Schloſſe zuzubringen 
und, fo ed moͤglich wäre, den Burggeiſt zu bannen. 
Der Amtmann bewunderte den frommen Muth des Kapus 
jinere. Er nahm fein Anerbieten mit großen Freuden 
an, und beantwortete feine Frage: ob eine Kapelle in 
der Burg fey, worin man, bevor er den Erorcismuß 
beginne, das Mefopfer bringen fönne? mit Ja — 
Aber ald auf Verlangen des Moͤnchs Alles, was er zur 
hriftlichen Andacht bedurfte, herbeigefchafft worden war, 
wollte feiner der Knechte fich entfchließen, das Nothwen— 
dige nach dem verrufenen Schloſſe zu bringen. Die 
Monde mußten daffelbe in eigener Perfon hinauffchlep- 
pen. Es war [don zehn Uhr vorüber, als fie den 
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Meg nach der Bergvefte antraten. Lange fuchten fie in 
den weitläufigen Hallen herum, bid fie endlich den vers 
wahrloften Eingang in die Kapelle fanden. Hier traf 
der ältere Dater alle Anftalten zur Meffe, zündete Lich: 
ter an, flelite die Gefäße zurecht; aber der jüngere fchien 
feine große Luft zu dem frommen Werfe zu haben; er 
aeftand offen, daß er die Nacht viel lieber im Amthau— 
fe zugebracht und den freundlichen Abendſchmaus ruhig 
und behaglich verdauet hätte — Eben hatte der äls 
tere Mönch fein Strafwort über des jüngeren Lauheit 
vollendet, ald der dumpfe Glockenſchlag zwölf Uhr, die 
Mitternacht, die Stunde der Geifter verfündigte. 

Des Augenblidd begann der Pater die. Meffe. 
Der Bruder kniete miniftrirend ihm zur Linfen. Urploͤtz⸗ 
Iih aber übermannte diefen eine ſolche Mattigfeit, daß 
der Ungeweihte Fnieend in einen bleiernen Todesſchlaf 
verfanf. | 

Sein geweihter Drdensbruder : begann, durch die 
Macht des Augenblictd erhoben, mit durchdringlicher 
Stimme: „Introibo ad altare Dei!“ 

Da antwortete eine dumpfe, unbefannte Stimme: 
„ad Deum, qui laetificat juventutem meam.“ 

Entfegt über diefen wunderbaren Miniftranten, wag— 
se der Minorite gar nicht, fih umzufchauen. Dreimal 
wiederholte er den Introitus, — alle dreimal antwortes 
te eine andere Stimme. Grmuthigt durch Die lLeberles 
gung, Geifter, welche Gottes Wort fo gelchrig nadhfprä= 
chen, fönnten dem Knechte Gottes unmöglich ein Leid zu— 
fügen, fuhr er in der Meffe fort; doch wie er ſich bei 
dem „Dominus vobiscum* ummwandte, erblidte er um 
den Altar eine Reihe von Mannögeftalten, zwar mit 
blaffen jugendlichen Gefichtern, doch waren Aller Locken 
fhneeweiß, weite ſchwarze Mäntel floffen von ihren Schul— 
tern herab. Sie Hatten die Hände andächtig gefaltet, 


nn m En. _ 0 nn 0 BEE gr me 


457 


erhoben fie zu dem Altarbilde, und fehienen inbrünftig 
zu beten, ein Gefaͤhrte Tag im tiefen Schlafe am Bos 
den; doch wurde fein Amt pünftlich verrichtet, denn die 
Geſellſchaft der Verhuͤllten antwortete dem Prieſter nicht 
nur genau nach dem roͤmiſchen Rituale, ſondern die bei— 
den naͤchſten dienten ihm ſorgfaͤltig beim Meßopfer. Als 
nun der Minorite das heilige Brod brach, kehrte er ſich 
abermals gegen ſeine nächtlichen Zubörer, und ‚befhwur 
fie im Namen des Iebendigen Gottes, ihm zu fagen, was 
ihr Verlangen fey, und auf welche Art ihnen zur ewigen 
Tube verholfen werden Fönne? Da erhob fich der Reste 
aus der Reihe, eine fchier riefenhafte Geftalt, und ſprach: 
„Wir alle, die du bier um den Altar verfammelt 
fiebft, haben feit mehr als 50 Fahren diefe Burg in Un: 
ruhe verfeßt, und genießen nach dem Tode felbft Feine 
Ruhe, weil wir im Leben unrechtmäßige Befiger diefer 
Herrfhaft waren. Wir werden nicht eher zur Seligkeit 
einziehen, biö diefe Burg dem wahren Beſitzer wieder 
übergeben wird. Dies ift der alte Taglöhner, deſſen 
Hütte am Fuße des Berges naͤchſt dem Amthaufe ſteht. 
Meine Mutter, welche feined Großvaterd Amme war, 
bat aud fündlicher Mutterliebe die* Kinder vertaufcht, 
um ihr Blur zu Gluͤck und Ehren zu bringen. Statt 
dejjen aber bin ich und all meine zahlreiche Nachfommen: 
fohaft in frühen Jahren ergraut, und zeitig dahin geſtor— 
ben, und fo wird ed dem ganzen Gefchlechte gehen, bis 
dad unrechtmäßige Befigthum dem wahren Eigenthümer 
gurücferftattet wird.“ | 
Mit diefen Worten ſchlug ed ein Uhr. Es ver | 
ſchwanden all die fchwarzbemäntelten Geftalten, der 
Schläfer erwachte, raffte fich augenblidlih auf und ver: 
fah feinen Dienft bis zum Schluffe des Meßopfers. 
Um folgenden Morgen theilte der ältere Minorite 
dem Aıntmanne mit, was er in der Nacht gefehen und 
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gehört. Diefer ſchenkte jedoch feiner Erzählung wenig 
Antheil und Glauben. Er entließ die beiden Mönche 
ziemlich Falt und mit geringerer Gabe, als eine fo wich: 
tige Entdeckung wohl werth gewefen. — 

Kurze Zeit nachher farb der letzte Befiger der Burg ohne 
Erben, undan denifelben Tage der arme Taglöhner. Darauf 
fiel die Burg an einen fernen Verwandten desaus Mähren 
entjproffenen, in Böhmen, ja felbit in Großpolen maͤch— 
tigen Stammes von Pernftein. ntiproßen von dem 
tiefigen Köhler Wienamwa, der den mit den Händen an 
den Hörnern erfaßten Ur, an dem durch die Nafe gezo: 
genen Ning, in der marhanifhen Mythenzeit, am Königs: 
ſitze Wellehard, vor Swatopluks golduen Stuhl hin: 
geführt, und dafür Pernſtein, die Heimath der Ure, der 
Wölfe und Bären erhalten, thaten es die Pernfteine vie— 
Ien Sürften bevor, und in ihrer Erbgruft in der Non— 
nenabtey Daubrawnif ruhen die irdifhen Leberrefte vie: 
ler hervorragenden Männer. — Sie fönnen die mäh: 
rifchen Mediceer heißen, wie die NRofenberge die 
böhmifchen gewefen. — Das Prager Elementinum, 
die Olmuͤtzer Hochfchule erbte ihre berrlihen Bücher 
und Kunftfäbe, im Bergbaue wurden fie bald, was 
die Thurzos, was die Fugger. — Die reihften 
Abteien, die fchönften Fleden kamen pfandweife in der 
Pernfteine Hand. Unter den Vorfämpfern der Hufs 
fiten und des großen Könige Georg, unter den Tür: 
fenhelden in Ungarn und in den adriatifchen Gewäffern 
waren mehrere Pernfteine. — Die Pernfteinifche Ma— 
fhine (eine ungeheure Petarde) hat die Thore mander 
ungarifchen Feſtung gefprengt. — Bey der großen Des 
wegung wider den erftlich eingedrungenen und jonach 
eidbrüchigen Nerdinand II. waren nur mehr unmündige 
Dernfteine vorhanden. Sonſt nahm diefes Haus an al: 
len großen Fulgurationen des Nationalgeiſtes feurigen 
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Antheil. — Der Lehre. deffelben fand, als ein junger 
Nittmeifter Monteeuccullis, wenige Wochen vor Gu⸗ 
ſtav Adolphs Leipziger Schlacht, in einem unbes 
deutenden Gefechte bey Wolmirftädt, durch eine ſchwediſche 
Kugel fein End» EN 
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Räthsel. 
für alle fünf Sinne 





Wenig find der Dinge nur, 

Die erfreuten alle Sinne, 
Einem bin ich auf der Spur 

Das ich drum befonders minne, 


Sehen darf id feinen Glanz 
In den alleefhönften Farben, 
Roth, Gold, Purpur iſt ed ganz; — 
Lüftern Auge darf nicht darben. 


Hören kann ich fein Gefumm, | 
Diefes Lied unreifer Jugend; - 
Wird es ftärfer und Gebrumm, 
So verheißt ed größre Tugend. 


I 
Riechen mag ich gern den Duft 
Seiner feinen, zarten Blume, 
Steigt ed vor aus feiner Gruft, 
Dient ihm fein Geruch zum Ruhme. 


Schmedenz wer da ſchmecken Tann, 
Der erfreue feinen. Gaumen, 
-  Beifer wird, fo Weib. als Mann, 
Nuh'n, nad, ihm, auf weichen Flaum en. 


Fühlen wird der Frohe ſein 

Werk in allen Fingerſpitzen. 
Glücklich alle! die es rein 

Lieblich, ſtark und fchön beſihen. 


— — — 
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ztdbset  — 


‚ Raum faßt es ſelbſt ein großer Kopf, 

Wenn es vor hundert Brüdern ſteht, 

Doch zieht's ein Tropf oft aus dem Topf, 
Worin im Kreis umher es gebt: 

Ein Mancher baut fein ganzes Glück 
Darauf, und fegt ‚fein letztes drann, 

Und ift ihm günftig das Geſchick, 
Noch weiß er nicht, ob er gewann. 

Vielleicht noch ärmer, als zuvor, 
Iſt dieſer Arme bintendrein, 

Wenn er nicht lernt, kein ſolcher Thor 
Wie mancher andre Reiche ſeyn. 
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Charade. 





Der fünfte von zwoͤlf Brüdern, den ihr alle 
In meiner erften, als den ſchönſten Ferint, 
Entloct der Erde holde Weſen, 
Die Euch das Ganze nennt, 
Die Euch mit ihren Silberglöckchen 
In geünende Gebüfche rufen, | Ne: 
Wo ihr vor ihnen kniet, ünd euch vor ihnen bückt, 
Wie noch vor andern ihrer Schweſtern, 
Die ihr mit meinen beypden letzten ruft. 


vr.‘ u s 


Dent-Spiuch 





Wenig Worte und feſte, ⸗ 
Kurz und ſcharf, — bleibe das Befte: 
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Münchener · Lelekrüchte, 


unterhaltenden und belehrenden Inhalts. 





Der neuen Folge erster Jahrgang. 


1835. 1 Bond, 118 Stuͤck. 
| — 

Von dieſer Unterhaltungsſchrift erſcheinen alle Sams⸗ 
tage zwey Bogen in Groß-Octav. Man zahlt viertel⸗ 
jährig ı fl. 380 fr. praenumerando, — in Münden in der 
Lentner'ſchen Berlagshandlung, — auswärts bey den 
Töbl. Poftämtern. Auf dem Wege des Buchhandels ge 
fchehen die Lieferungen monathweife. Sehs und zwanzig 
Bogen bilden ein Quartal oder einen Band. | 

Der Mutter Grad. 
Novelle von Wilhelm Blumenhagen. 





Gin bärtiger Korporal öffnete Tangfam und träge 
das füdliche Außen: Thor der Stadt Brüffel: Nachdem 
er den Einen ſchweren Flügel aufgeftoßen, ſtrich er ſich 
mit der rauhen Hand noch einmal den Reſt des Schlafed 
aus den trüben Augen, und. ließ das. fehwere Schlüffels 
bund dabey zu Boden fallen. Schwerfällig büdte ſich 
der alte Kriegsmann darnach, beim Aufrichten jedoch 
wurde fein Blick belebter und flarrte neugierig auf die. 
Heerftraße hinaus. Mußte ed doc aud) den Wachtmann 
verwundern, ſchon ein lebendiges Weſen zum Thore ber: 
an ſchreiten zu ſehen, fuͤr welches er gerade zu rechter 
Zeit ſeine Schluͤſſel geruͤhrt zu haben ſchien; lag doch 
die Stadt noch im ſanften Morgenſchlummer, ruͤhrte ſich 
doch kein Fabrikmann oder Laſttraͤger auf den Gaſſen, 


hoͤrte man wor den Herbergen doch nicht einmal einen 
| Se 
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fluchenden Fuhrmann, der fein Viergeſpann zur frühen 
MWeiterreife anfchirrte, denn eben hatte es erft Drey ge- 
fchlagen auf dem Thurme und feit einem Halbenftündchen 
erft hatte der Morgenfhimmer im Dften der kurzen Som⸗— 
mernacht ein Ende gemacht, und die Frühluft ftrich noch 
Füpl über die Felder, und felbft die Schildwacht hinter 
dem Thor im bededten Gang, lehnte noch im Nachtman— 
tel an ihrem Häuschen. 

Der Heranwandelnde war ein junger, netter Mann, 
wohlgefleidet, ein Raͤnzelchen auf den Schultern, einen 
derben Dornenſtock in der Rechten tragend. Unter dem 
Sammetbarret blickte ein lebensmuthiges Auge hervor, 
und ein friſches Geſicht, das die Morgenluft noch hoͤher 
geſchminkt hatte, und um welches das hellbraune Haar, 
durch den Thau ſchlichter geworden, weich bis zu Nacken 
und Bruft herab hing; nur ein Hirfchfänger mit filber- 
nem Griff und filberbefchlagener Scheide, der am fchwars 
zen Ledergurt hing, ließ vermuthen, daß der Reiſende et: 
was beſſeres ſey als ein vagabondirender Handwerksge— 
fell, und ein kraus hariger ſchwarzer Pudelputb, He ihm 
voraus lief, als kenne er den Weg und fey der Führer 
des Herrn, machte die Etſcheinung deö frühen Reifenden 
ju einem noch freundlichern Bilde, u 

Der Fremde war jegt an das Thor gefommen, und 
indem er mit der Linken leicht feine Müpe berührte, woll⸗ 
te er mit einem vertraulich geſprochenen guten Morgen 
hindurch ſchreiten, ale der Korporal, der indeß den zwei⸗ 
ten Fluͤgel bei Seite geſchoben, mit einem barſchen: 
„Halt da! Woher? Wohin? Und was für ein Lands: 
mann?“ — feine Schritte anhielt. Die Stimme trug 
etwad fo hartes und feindfeliges in ihren Tönen, daß 
felbft der Pudel, der bereits eine gute Strecke in das 
Kavelin der Feſtung hinein gefprungen, ftugend feine 
Sprange hemmte und ſchnell an die Seite feines Herrn 
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zurückkehrte, und fein Sebell ald muthige Antwort ers 
tönen ließ. 

Der junge Mann lachte laut auf. „Papa Mauris 
tius Schwitfen!“ rief er dazwifchen, „find deine Augen 
in drei Jahren fo blöde geworden, daß du einem ehrlis 
chen brüffeler Kinde die Thür des Vaterhauſes zufchla« 
gen moͤchteſt? Oder muß Jac Wael, der fo manchen 
Tag mit deinen beiden groben Jungen Ball und Spas 
hier gefpielt, Dir Pag und Kundfchaft präfentiren wie ein 
fechtender Schreinergefell ?* — 

Der SKorporal zog die grauen, diden Augbrauen 
hoch auf. „Wahrhaftig, unfer luſtiges Jungherrlein!“ 
fchnarrte er mit feiner verdorbenen Baßſtimme. „Aber 
wie anfehnlich aufgefhoffen! Noch ein Zäprchen in gu: 
ter Fütterung, etwad mehr Fleiſch angefept und daß - 
Knochenmark ein Weniges fefter gefroren, und Ihr Föns 
net auf der Mufterharte der Leibeompagnie paradiren, 
Roth und Kraut, wie werden die Brüffeler Dirnen gaf- 
fen, und die Mühmchen vor Allen, wie wird denen dad 
Her Hopfen !* — 

„Wir haben Paris gefehen, Papa Schwitfen! aber 
leider nur als ein arsfeliger Scholaft;* antwortete der 
junge. Menfh mit einem Seufzer. „Wäre e8 nach uns 
ferm Sinn gegangen, hätten wir längft ein derbes 
Hamändifh Roß zwifchen den Knien und eine Blechhaube 
auf dem verfchnittenen Haar. Aber der Herr Ohm und 
Vormund wollten es nicht anders, und wir mußten uns 
gratulieren, daß der geftrenge Herr und wenigſtens die 
Wahl ließ zwiſchen der dumpfigen Sihreibftube und den 
freieen Studien. Run, gelernt haben wir Etwas aus 
Rangerweile, denn dee Ohm gähite und die Gulden fehr 
#Aniderig zu, und ließ. und kurz sanbeißen. :F5t geht's 
‚nach Leyden, und ift uns der rothe Hut vom. Decan auf 
Das „Haupt geknetet werden, dann. zuriren wir ‚Dir dein 
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Zipperlein gratis, und geht's zum letzten Ausmarſch 
bringen wir dich methodice ind Quartier.“ — 


„Zimmer noch das fpafige Herrlein,“ ſchmunzelte * 
Kriegsmann; „aber fo lang der Genever fchmedr, 
hat's nicht Noth mir dem Schiden nad dem Medicus. 
Neget fih auch im Frühjahr fo einelalte Campagne in 
der Ferſe oder dem Schulterfnochen, wir haben nicht fo 
loder gewirtbfchaftet, wie der Herr Fagel und Compag= 
nie, und halten drum fo einen Fleinen Puff ab, wie eine 
Citadelle die erften Bombenfhüffe. Aber woher fo 
früh, mein Jungberrlein? Warum mit den Fledermäufen 
gereifet in folch unficherer Gegend ?* — 

„Der erwartete Wechfel blieb aus; Pferd oder Karof: 
fe, ja nicht einmal einwabgefegtes Maultpier Fonnte die 
Caſſe des Studioſi bezahlen. Go reifeten wir mit eiges 
ner, gefunder Equipage, und würden geftern fpät die 
lieben Blutöfreunde erfreut haben, hätte und nicht drei 
Meilen von bier ein furchtbared Gewitter feftgebalten. 
Unfer Schlaf war Fur; und unruhig; ed war, ald riefe 
‚man und zu Haus; darum brachen wir in der Geifters 
ftunde auf und find da, ſchnellet ald wir gedacht. Doc, 
‚wie lebt die Fawmilie? — Speiſet der Ohm noch mit fo 
trefflihem Appetit.? Schmedt ihm der Sillery noch? 
Charmirt er noch gern an der grünen Tafel mit den 
Herzen⸗Aß und der famöjen Zwei? Kneipt er noch gern 
den huͤbſchen Spißenflöpplermädchen die rothen Wangen 
blau? Und wad machen die lieben Muͤhmchen?“ — 


„Alles beim Alten!“ antwortete der Korporal,. „Der 
Herr Erasmus ritt geftern Abend feinen fteifen Rappen 
ehrbar durchs Thor. Der Herr Barnabas quälte feine 
Panzerreiter auf jener Wiefe dort wie gewöhnlid, Nur 
die ſchoͤnen Jungfern fommen nicht viel auf die Gaſſe, 
denn fie gehen ſchwarz, weil die ehrfame Frau Juliana 
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vor vierzehn Tagen indem Herrn entfchlafen. Gott ges 
be der guten Dame eine fröpliche Auferſtehung!“ — 

| Der junge Wael erfchraf recht fehr. „Schwitfen 
redeſt du wahr?“ fließ er hervor aus beklommener Bruft. 
„Du nideft? O die brave Tante, und fo rafd, und in - 
den beften Fahren! O du alter Unglüdsrabe Haft mit 
der Trauerpoft mir alle Kränze meines Einzugs in die 
Heimath zerriſſen. Ich war eine Waife, dem Ohm faft 
eine Laft; fie erfegte mir Mutter und Vater, die im 
fernen Welttheil fchlafen gingen. D ich möchte umfeh: 
ren zur Fremde, da ihr freundlich Auge mir feinen Will- 
fommen bringt. Um die armen Mühmchen! — Frau 
Zuliana war dad Gegengewicht, das fichere für den Ohm 
und feine: Lebnsweiſe; das. helle Licht in jenem Haufe 
wird erlofchen feyn, denn eine brave Hausmutter ift ja 
die Sonne des Familienlebens, fie ift die Priefterin am 
heiligen Herde und mit ihr erlifcht das himmliſche Sm 
weldyes den Segen ins Haus gebracht.“ — 

Er flarrte in die Nachtwolfen, welche fich in De 
ften zufammengedrängt, und zwei große Thränenperlen 
quollen aus feinen Augen und rollten langſam über die 
rofigen Baden hinunter. Der Korporal drüdte ihm derb 
die Hand. „Sie galt für ein Mufter,* fagte er weich, 
und ift der Trauer werth. Aber die Kinder find erwach- 
fen, die Befte wird an der Mutter Plas treten, und 
daß Ihr gerade jet heimfommt, muß den frommen, fit: 
tigen TJungfrauen ein gewünfchter Troft werden, denn 
die beiden Brüder. möchten ihnen nicht viel diefes Artis 
Feld überabreichen, was der Eine zu viel, hat der An: 
dere zu wenig. Here Erasmus geht ftumm einhec wie 
ein mährifcher Bruder, und fpricht nur durch den Gänfes 
fiel, mit dem er drei Viertheile des Taged im Comptoir 
ererzirt, und.der Herr Capitän hat Herz und Seele au 
feinen Hengft und: feinen fpanifchen Sarras verfuppelt, 
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and ſelbſt die junge Fran befommt nur dann ein Theils 
chen davon zu koſten, wenn feine Jalouſie einmal übers 
faden ward, Mein Häuschen Tiegt dicht hinter dem Ma: 
gazin des Herrn van Fagel, und fo hört man denn- über 
die Hofmaner her fo dergleichen zuweilen.“ | 

Wael ri fih bey diefen Erinnerungen, die. feine 
ganze Verwandtſchaft fo heil in feiner: Phantafie eben: 
dig machten, gewaltfam aus feiner ftarren Trauer herz 
bus, drüdte dem alten Soldaten die Hand, und wander⸗ 
te, freilich langfamen Schrittes, in die Stadt hinein, 

Ge weiter er ging, je mehr wurde die Wirfung des 
böfen Schlages, den die Botfchaft des Alten feinem Ge: 
müthe verfeßt, gemildert und verwifcht. Drey Fahre find 
in diefem Alter eine wichtige Periode, Faſt noch Knabe 
war er fortgezogen; ſcheu bey aller jugendlichen Wild: 
beit, fhmiegfam fremdem Gebot bey allem angebornen Inge: 
ftüm, furchtſam in die Welt fohauend war er gegangen. 
Durd) das Leben in der Fremde, durch feine Beichränft- 
heit auf fich felbft, hatte er Selbſtſtaͤndigkeit und Selbſt— 
vertrauen gewonnen; über den Jüngling wegihlüpfend 
war er Mann geworden. Welchen fremdartigen, nie zu= 
dor empfundenen Eindrud machte deßhalb jeder Theil 
der befannten Umgebungen auf ihn, diefer Umgebungen, 
welche er fpielend verlaffen, und die ihm jegt zu einem 
männlichen, ernften, gewichtreichen Wirfungdfreife auge: 
wiefen waren. Er begrüßte die hohen Giebelhäufer, den 
Springbrunnen, die Wirthshausſchilder gleich alten Freun— 
den; als er am Öcelde: Kanal hinging, ftedte gerade 
ein Schiffer fein bleiches Fifchgeficht mit fehläfrigen Glass 
augen aus dem Gezelt auf feinen Ded Hervor, und 
Wael ärgerte fich, daß der Mann feinen Morgengruß fo 
kuͤhl erwiederte. Bor einer Schmiede ftand er flill, und 
ed drängte ihn, hinein zu freten, und den ſchwarzen Burs 
fehen, welder von ihm abgewandt dad Feuer mühfam 
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anfchürte, zu umarmen; und. einem Baͤckermaͤdchen, wel: 
ches befchäftigt war, das feine Weißbrod auf der Laden⸗ 
klappe zu ordnen, klopfte er ben. ſeinem Gruße ſo derh 
auf den entbloͤßten, blanken Magen, dag ed erfchredt 
ein Halbdugend Semmeln on den Boden warf, und dem 
nafeweifen. Straßenlaͤufer nebft feinem Pudel, welcher 
ohne Erlaubniß eined Der leckern Broͤtchen entfuͤhrte, 
manche unzarte Ehrentitel nachſendete. — 

‚So war er endlich in dad Quartier gelangt, wel: 
ches ihm dad Ziel feines Marſches darbot. Dort vor 
ihm erhob ſich dad maͤchtige Giebelhaus, das die Fagel: 
fche berühmte Spitzenfabrik einfchloß; hinter jenen grüs 
nen, gefchloffenen Läden fchlummerten die lieben Mens 
Shen, denen er angehörte; aber ald er fi ich die Verwand⸗ 
ten dachte, wie ſie der Schlaf umfing, jeden ‚nach feiner 
Weiſe ſich dachte, da erwachte in ihm wiederum die Gr: 
innerung an die mütterliche Pflegerin feiner Jugend, 
und mit ihr trat dad Bild der guten Renata vor feine 
Ppantafie, deren Morgeufchlaf ficherlih nicht in ange 
nehmen Traumbildern  fchwelgte. 

Was folte er thun? Sollte er an der großen Pfor: 
te Flopfen, und fo wie ein Störenfried fih mürrifche Ge: 
fihter bereiten? Sollte er verfuchen, dort, wo die nie: 
drigen Öeitengebäude lagen, eine fchlechtverwahrte Hins 
terthür zu fprengen, und wie ein Dieb. oder Spion iu 
die ftille Feftung zu gelangen? — Bein Auge fiel zur 
Seite, wo die große, gothiſche Kirche des Stadtviertheils 
majeſtaͤtiſch ihr Gewoͤlbe erhob; ihr Haupt, Kuppel und 
Thurm des Gotteshauſes glaͤnzten verklaͤrt von den Strah— 
den der ſteigenden Sonne, indeß die niedrigern Menſchen— 
wohnungen kaum im Halblichte lagen, und der Friedhof 
hinter dem coloſſalen Bau noch von demſelben mit einer 
Schattendaͤmmerung verfchleiert wurde, welche den jungen 
Wael vorlodte, diefen feinen befannten Spielplatz zuerft 
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zu befuchen, nach dem Grabe der Frau Zuliana fih ums 
gufehen, und jedenfalls an dem ftillen Plage die Eröffnung 
des Fagelfhen Haufes zu erwarten, die nicht gar lange 
mehr verzögert werden Eonnte. 

Langfam wandelte er um die Kirche Hin, und fein 
Pudel, der fchon an der Hausthüre gefcharrt und gebellt, 
folgte ihm verwundert und im Zwange ded gewohnten 
Gehorſams, was fein öfteres Stillftehen, fein Hinterdreins 
ſchleichen und der haͤngende Schweif genugſam zu erken⸗ 
nen gab. Der Friedhof dehnte ſich weit bis zum Ran» 
de der Stadt; eine niedere Mauer umfchränfte ihn, und 
mehrmals fland unfer Wanderömann fill, und fchaute 
hinäber auf die grünen Hügelreihen, zwifchen denen hie 
und da fich ein Fliederbuſch oder eine Hangweide erhob, 
Durch die der Morgenwind ſtrich, und dadurch ein Ges 
räufch in den Zweigen wedte, welches dem aufgeregten 
Gemüth wie geiftige Seufzer der Schlummernden er— 
Hang. Die Pleinen fchwarzen Kreuze mit dem Winfel: 
dach darüber hatten fich bedeutend an Zahl gemehrt, ſeitdem 
er von der Stade gefchieden; hie und da lag noch ein 
welfer Kranz mit halberlofchenen Blumenfarben auf eis 
nem friſchen Sandhaufen, und in der jenfeitigen Mauer 
bemerkte er mehrere neue, hohe, weißfchimmernde, einges 
‚ mauerfe Denffteine voll Ziffern und Zahlen, die Ruhe— 
ftätten vornehmer Bürger bezeichnend. 

„Dort vielleicht grub man die treue Mutter ein!« 
flüfterte er leife, und trat durch das Spigthor von bunts 
glaſirten Badfteinen, dad Heiligenbild in der Nifche defs 
felben mit entblößtem Haupte und dem Guadzeichen chrifts 
licher Neligiofität begrüßend, und weiter und weiter ging 
er durch die verfchloßnen Erdhütten der ftillen Gemein: 
de auf fchlängelndem Fußwege, mit feinen Blicken die 
neuern Denffteine mufternd. Da ſchnob auf einmal der 
Pudel Hinter ihm, und drängte fih an feiner Wade bin 
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und fuhr durch ein Meines Blumenbeet, das voll feuer: 
farbener Aftern ſtand, und hinter einem SHollunderbufch 
der voll Beerendolden hing, verfhwand das Thier, und 
Wael börte flaunend fein änagftlihes Gewinſel. Raſch 
trat er dem. Pudel nach, und ſtand erfchredt vor einem 
Anblid, der ihm bier am unerwartetfien fommen mußte. 
Ein frifher Grabhügel, ſichtlich erft feit kurzem mit 
Nafen bededt, lag dicht vor ihm. An feinem Kopf: Ende 
war ein flaches Spishäuschen aufgeftellt, von ſchwar⸗ 
gen, frifch Iadirten Brettern erbaut, und. in denfelben 
stand ein Kruzifir von weißem blankpolirtem Metall, und 
an die Tragfäule des Spighäuschens fah er ein Metalls 
täfelchen befefligt, von welchem feinen Augen deutlich 
der Name Fagel entgegenfprang. Aber was unter dem 
Rafenhügel zu ruhen pflegt, fchien hier auf der grünen 
Hülle ſich auszuruhen. Cine weibliche Geftalt lag bins 
geftredt am Grabe, regunglod wie eine Trauerfigur an 
einem Sarfophage. Mit dem Geficht zur Erde gewandt 
zubete der Kopf, und unter ihm der linfe Arm auf dem 
Hügel, und ein reicher Seidenſchweif langen Blonphaas 
res fiel von der Scheitel bi zu dem Boden herab, und 
war ſichtlich genäßt durch den Thau der Sommernacht. 
Hingeftredt zur Seite ded Grabes zeigte der übrige Körs 
per jugendlihe Formen in Fülle und Nundung, die nur 
ein weißes, dünnes Nachtkleid umhuͤllte; nadt firedte 
ſich der rechte Arm und die feine Hand, fohlaff den Sand 
berüprend, Be 
Eine beängftigende Ahnung durchflog Waels Seele, 
und weckte ihn aus feinem Erflaunen. War ed eine lies 
be Todte, die fich zu der Begrabenen gefellt? Er trat 
ſchnell hinzu; er umfaßte die Riegende; Fein Zeichen des 
Lebens fam ihm entgegen. Er wandte ihr Geficht zu 
fih ber; „Floriana!“ fchrie.er auf, und in die Knie fan 
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er, und bob des Mädchens Kopf, des Mädchens Bruft 
zu feiner Schulter enipor. Aber vergebens fforfchte er 
nach einem Athemjuge; Falt waren Antliß und Glieder, 
doch ein leifer Herzfchlag zudte durch das Gewand ge: 
gen feine fchen erfundende ärztlihe Hand, und ed war 
ihm, ald würde ihm das eigene Leben wieder erwedt in 
diefem leiſen Hersfchlage.  Sanft legte er das Mädchen 
nieder, und von fih riß er Rock und Weite und Hald: 
tuch, und widelte die kalte Huldin hinein, daß fie jeßt 
einer Mumie ähnlich ward. Wer den Züngling fo geſe— 
ben Hätte, emfig, bebend — denn jede Minute Zögerung 
fonnte ja Ohnmacht in Tod wandeln — ſcheu dabei 
nach allen Seiten umberblidend, ob nicht irgendwo ein 
menfchliches Wefen fidy zeigte ihm zur Hülfe, — wer 
ihn fo gefehen hätte, würde ihn für einen Leichendieb, 
einen jener berüchtigten Auferfiehfungsmänner vor der 
legten Pofaune gehalten haben, den der Tag bey feinem 
sraufen Werfe überrafcht. Horch! da toͤnte ein greller 
Gefang, ein munteres Volfslied, wie man es in Spinn⸗ 
ftuben Hört, von fharfen, feinen Stimmen in. die Luft 
geſchrien. Es gingen vier Klöppelweiber an der Kirchs 
hofönauer vorüber; ihr Lied verftummte in feinem fchau: 
rigen Hülfsruf, fie fehienen eher zur Flucht als zur 
Näherung geneigt, und nur der Name der Jungfrau 
Fagel, nur fein Geldverfprehen, Drohung und Befehl 
zuleßt bewogen die Erfchrodenen einzutreten und die 
Kranke fortzutragen, indeg Wael voran fprang, und 
mit Thorglode und Klopfer das Haus feines Ohms 
erweckte. 





Die Ohnmaͤchtige war auf ein Zimmer gebracht, Tag 
in warmen Kiffen, und der junge Aeskulap wandte nicht 
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vergebens feine frifch erlernte Kunft an, das fchwache Les 
ben anzuſachen. „Floriana! was haft du gemacht? frag: 
te er, ald fie jept die dunfeln Augenfterne fehen Ließ, 
und verwundert die Umgebungen anflarrte, und dann den 
Blick, wie in ihrer Erinnerung nachſuchend, auf ihm haf- 
ten ließ. „Sprich, erfennft du mih ?* — „Ga, ja!* ſag⸗ 
te die Erwegte haſtig und in plöglicher Aufwallung ; „du 
bift der gute Jae; — die Mutter rief Dich herbey, das 
mit ihre Tochter nicht ohne Schug bliebe. — — 9 
ac,“ fuhr fie dann mit finfender Stimme fort, und hob 
die Hände gefaltet über die Bettdecke, „welch einen 
fhönen Traum hat Floriana gehabt! Die Mutter rief 
mich; fie Sprach zärtlih: Glaube nicht, daß ich fort bin, 
daß ich nicht mehr weile bey Euch! Mutterliebe dauert 
über dad Grab hinaus; und Mutterfeligfeit ift es, zu 
wachen über dem guten Rinde, und ihm Nath zuzufliftern, 
wenn ed North bat! Sie haben die Mutter in ein weis 
ßes Sterbefleid gewidelt und fie fortgetragen, mitleidlos 
tief, ach! wie tief hineingefcharrt. Aber fie war doch 
wiederum da bey und, und rief. mich zu fi, und nahm 
mich in ihre lieben, lieben Arme, und fagte mir, ein 
Engel würde fommen und helfen, und mir war fo wohl 
und ich hatte des Vaters Zorn und Herren Peter Bauch 
und Alles vergeffen, aber: da wurde es fo falt, und mein 
Bin gefror in den Falten Mutterarmen, und ich ſchlief 
— ſchlief.“ — 

Jetzt aber riß ſie ſich heftig empor und funkelnden 
Auges ſprach ſie von einem Reiter hoch auf dem Schim⸗ 
mel, und von des Bruders blankem Schwert, ſchrie auf, 
wie im Entſetzen, und Wael hatte Muͤhe, ſie im Bett zu 
erhalten, bis das Delirium ſich wieder in Schwaͤche auf⸗ 
loͤſete, und ein Schwindelſchlaf den Geiſt druͤckte und ſie 
nur ſanft die blaſſen Lippen bewegte, ie Worte 
kaum verftändlich ausftoßend. — 
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Die Haudgenoffen ſammelten fih nun nach und nad. 
Schweſter Renata, die aͤltere Tochter des Hauſes, ſtuͤrz⸗ 
te zuerſt von Angſt und Schreck entſtellt zu dem ſchwe—⸗ 
ſterlichen Krankenbeet. Wael umfaßte das Muͤhmchen 
und fie wandte ſich erſtaunt zu ihm, und reichte ihm herz: 
lich die Hand, ald er aber fich zu ihr bog, ihr den Wie: 
derfehendfuß auf den runden, Fleinen Mund zu drudenr 
da fhob Fe ihn mit fcehmerzlichen Gefichtözügen zurüd 
und fagte balblaut: „D Better! das ift hin; denfe nim— 
mer daran. Aber frage nicht, jet nicht. Bald fommt 
vielleicht die Stunde, wo du viel erfahren wirft, wovon 
du nicht räumte in der Stadt der Herrlichfeit.“ — 
Als er nun weiter forfchte, erfuhr er nur, daß Floriane 
feit der Mutter Tode viel geweint, und täglich das Grab 
beſucht, daß fie jedoch geftern weit beruhigter als fonft 
fih zum Schlafen gelegt, und Nenata in der Nacht von 
ihrer Wanderung aus der gemeinfamen Kammer — 
bemerkt habe. > 

Der Bruder Erasmus zeigte fich jebt auch, blieb 
jedoch fern in der Thür. Schon trug er die ſchwarzen 
Schreibärmel übe dem Hausfleide und die Gchreibfeder 
hinter dem Ohr, murrte, daß der Lärm ihn glauben ges 
macht, es fey Feuer im Magazin, oder ed hätten Spike 
buben die Kaffe im Comptoir beraubt, und ging mit eis 
nem flüchtigen Bli® auf die Kranfe wieder davon. Nach 
ihm jedoch erfchien „der Factor des Kaufhauſes, Here 
Wulf Menzelein, ein vierzigjähriges kurzes Maͤunchen, 
mit einer Vogelphyfiognomie und fhwarzem firuppigen 
Haupthaar, und brachte dem Ankoͤmmling, indem er ihn 
von Kopf bis zu Füßen mit dem veraͤchtlichen und tüdis 
ſchen Blide, der ihm natürlich geworden, maß, den Ber 
fehl, ſich ſogleich in das Kabinett des Principald zu vers 
fügen. Wael traf noch einige Anordnungen in Betreff 
der Kranken, und folgte danı dem Maune, im welchem 
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er die rechte Hand des Ohme, ja fo eigentlich den erſten 
Rathsherrn oder noch mehr den heimlichen Gebieter deſ⸗ 
ſelben zu kennen und zu fuͤrchten gewoͤhnt worden. 

„Zu Fuß angekommen wie ein Barfuͤßermoͤnch mit 
dem Bettelſacke oder wie ein fechtender Lump?“ ſprach 
der Factor auf dem Hausgange. „Pfui! Pfui! Eure 
Mutter war fo eine ſtattliche Perſon, und würde noch— 
mald vor Gram ind Gras beißen über die Windflagge 
von Sohn, Fönnte man hier auf Erden aud der Null 
ein zweitesmal zum Zähler werden.‘ — 

„Eure Schuld, Herr Wulf!“ antwortete Wael mürs 
rifh; „warum fpedirtet Ihr mir den, Wechfel nicht zu, 
den ich ſchon zum Auferftehungsfefte erwarten durfte? 
Ihr fist ja als Drach über ded Ohms Geldfaften; hiel⸗ 
tet ihr fo viel auf meine Mutter, die Gott friedlih ru⸗ 
ben laſſe, auf der fremden Weltfüfte, fo hättet ihr auch 
den Sohn nicht darben laſſen in der Stadt der Fröhlich 
Feit und des Wohllevens.“ — | 

Die blaurothen Apfelflede auf den vorfpringenden 
Backenknochen ded Factors vergrößerten fih bis zum 
Kinn hinab, und ein zudended Frrlichtöfeuer fuhr aus 
feinen Augen auf den Tadler hin. „Habt ihr ſchon ges 
hört, mein liebes Männlein!* fagte er hoͤhniſch, „daß 
man eine fchimpfirende Warze, die der Teufel einem ind 
Geſicht warf, pflegt und falbet, damit fie wachje und der 
Spiegel fie täglich größer und anfehnlicher zuruͤckwerfe 
zum Aergerniß des Trägers ?* — | 

„Ich verfiehe euren Schreibſtuben-Witz nicht!“ ent⸗ 
gegnete der junge Mann ohne Aufmerfjamfeit auf die 
dräuende Fauft, die der Factor dabei machte und in die 
beeite Tafche feines braunen Rockes job, und, von ihm 
ſich wendend, betrat er die breite, blanfgebohnte Steige, 
die in den obern Stock führte, wo der Haudherr fein 
Quartier hatte, und wo man durch die eleganteften Pu: 
jimmer zu feinem SKabinette gelangte, — 

(Sortfegung folgt.) 
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Die wilden Frauenin Untersderg. 
(Moral in Ent Volksſage.) 


Die Groͤdicher Einwohner und Bauersleute zeigten 
an, daß zu diefen Zeiten (1753) vielmald die wilden 
Frauen aus dem Wunderberge zu den Knaben und 
Mägdlein, die, zunächſt dem Loche innerhalb Glanegg 
das Waidvich hüteten, heraus gefommen und ihnen Brod 
zu eſſen gegeben. 

Mehrmals kamen die wilden Frauen zu der Aehren⸗ 
ſchneidung. Sie kamen früh Morgens herab, und Abends, 
da die andern Leute Feyerabend genommen, gingen fie, 
ohne die Abendmahlzeit mitzueffen, wiederum in den Uns 
teröberg hinein. 

Einſtens gefchah auch naͤchſt diefem Berge, daß ein 
fleiner Knab auf einem Pferde faß, das fein Vater zum 
Umackern eingefpannt hatte. — Da famen auch die 
wilden Frauen aus dem Berge hervor und wollten dies 
fen Knaben mit Gewalt hinwegnehmen. Der Vater 
aber, dem die Geheimniffe und Begebenheiten diefed Ber⸗ 
ges Schon befannt waren, eilte den Frauen ohne Furcht 
zu und nahm ihnen den Knaben ab, mit den Worten: 
„was erfreht ihr euch, fd oft heraus zu gehen und mir 
jeßt fogar meinen Buben wegjunehmen? Was wollt ihr 
mit ihm machen?“ — die wilden Frauen antworieten: 
„er wird bey und beffere Pflege haben und es wird ihm 
beifer bey und, als zu Haus; der Knabe wäre und fehe 
lieb, ed wird ihm Fein Leid wiederfahren.* Allein der 
Bater ließ feinen Knaben nicht aus‘ den Händen und 
die wilden Frauen gingen bitterlicy weinend von dannen. 

Abermals famen die wilden Frauen aus dem Wun— 
derberge nähft der Kugelmühle oder Kugelftadt 
genannt, fo bey dieſem Berge fchön auf der Anhöhe liegt, 
und nahmen einen Knaben mit fi fort, der dad Waibd: 
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vieh hütete. Diefen Knaben, den jedermann wohl kann⸗ 
te, fahen die Holzfnechte erft über ein Jahr in einem 
grünen Kleid auf einem Stocke .diefed Berges ſitzen. Den 
folgenden Tag nahmen fie feine Eltern mit fih, Wil: 
lens, ihn am Berg aufzufuchen, aber fie gingen alle ums . 
fon, der Knabe kam nicht mehr zum Vorfchein. 

Mehrmals Hat ed fich begeben, daß. eine wilde Fran 
aus dem Wunderberg gegen dad Dorf Anif ging, wels 
ches eine gute halbe Stunde vom Berge entlegen ift. 
Aldort machte fie fih in die Erde Löcher und Lager: 
ftätten. Gie hatte ein ungemein langes und fchönes 
Saar, das ihr beynahe bis zu den Fußſohlen Hinabreich: 
te. Ein Bauerömann aus dem Dorfe fah diefe Fran 
öfter ab: und zugehen, und verliebte fich in fie, haupt: 
fählih wegen der Schönheit ihrer Haare. Er Fonnte 
fi nicht erwehren, hin zu gehen, betrachtete fie mit Wohle 
gefallen und Iegte fih endlih in feiner Einfalt ohne 
Scheu zu ihr in ihre Lagerſtaͤtte. Es fagte eins zum 
andern nichtd, in der zweiten Nacht aber fragte die wilde 
Frau den Bauer, ob er nicht ſelbſt eine Frau hätte? . 
Der Bauer aber verläugnete feine Ehefrau und fprach 
nein. Diefe aber. machte fidy viel Gedanken, wo ihr 
Mann Abends hingehe und Nachts fchlafen möge. 

Sie fpähete ibm daher nah, und traf ihn auf 
dem Feld bey dieſer wilden Frau. „O behuͤte Gott,“ 
ſprach fie zur wilden Frau, „deine fchönen Haare! was 
thut ihr da mit einander 7" Mit diefen Worten wich das 
Bauerdweib von ihnen und der Bauer erfihraf fehr hier: 
über, Aber die wilde Frau bielt dem Bauer feine treus 
Iofe Berläugnung vor, und fprach zu: ihm: „hätte deine 
Frau böfen Haß und Aerger gegen mich zu erfennen 
gegeben, fo_würdeft du jegt ungluͤcklich ſeyn, und nicht 
mehr von dieſer Stelle kommen; aber weil deine Frau 
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nicht: boͤs war, fo liebe fie fortan und hauſe mir ihr ges 
treu und unterfteh dich nicht mehr, daher zu fommen, 
denn es ftehet gefchrieben: „ein jeder lebe getreu mit feis 
nem getrauten Weibel! — obgleidh die Kraft dies 
fe Gebots einft in große Abnahme fommen 
wird, und damit aller zeitlihder Wohplftand 
der Eheleute Nimm diefen Schuh voll Geld von 
mir, geb bin und fieh dich nicht mehr um." — 





Zogogrupp. 
Vorn und in der Mitte weich oder hart. 





Weich pflegt ed mörderifchen Pfeil 
In manche ſtarke Bruſt zu fenden; 
Hart, weit verbreiteten Giftes Theil, 
Dem Tod zu weih'n viel zarte Spenden; 
Doch, ſchon geſchwächt, wird bald zum Heil 
Der Menſchen beyder Herrſchaft enden. 
Vorn und in der Mitte weich, 
Säubernder Chirurgus; | 
Vorn und in der Mitte hart, 
Geiſtlicher Lycurgnus. 
Vorn, mitten zweymal, und am Ende hart, 
Iſt's jedes ew'gen Friedens Inſtrument, 
Vorn, mitten zweymal, und am Ende weich, 
Iſt's eine Stadt, beruͤhmt im Orient. 





Christliche Gesinnung. 





Wenn ihr von Jemanden wißt, 

Daß er mit rechtlicher Elle mißt, 

Daß er Beleidigungen ſchnell vergißt, 
Und daß in ihm der Schlange Liſt 

Mit Tauben-Unſchuld vereinigt iſt: 

So ſagt nur getroſt, er ſey ein Chriſt, — 
Und wenn er auch zu keiner Friſt 

Von eines Schweines Fleiſche ißt. 





Künchener -L efefrüchte, 


unterhaltenden und belehrenden Inhalts. 





| Er Fe ae" GE — 
Der neuen Folge erster Yahrgang. 





1835. 1° Band, 12" Stil, 
Der Mutter Grab. 
Novelle von Wilhelm Blumenhagen. 





(Bortfegung.) —J 

Herr Servatius van Fagel, der weltberůhmte Fa⸗ 
brikherr, ſaß in ſeinem bequemen Lehnſeſſel, gaͤhnend und 
unzufrieden. Aber ſchon dedte die ſchwatze Lockenpe⸗ 
ruͤcke aus Paris ſeine dünnbehaarte Scheitel; Thon ums 
gab der dunkelrothe Schlafrod von Damaft feine has 
gere Geftalt, und vor einem Tiſchchen, der einen Spies 
gel,trug, orduete der junge reis die, Halekrauſe und 
faͤrbte die abgebleichten Wangen des Geſichts, welches 
noch Reſte von früherer Annebmlichkeit trug, mit fals 
ſchem Morgenroth, ald der Neffe zu ihm eintrat. 

„Er it da?“ fragte er mit einem finftern Seitens 
blicke. „Nun, man fonnte es wiffen, ehe Er fich prä- 
fentizte, dent Er war immer ein Ruheſtoͤrer, und Hat fich 
nach feiner Gewohn heit mit Spectakel angemeldet“ _ 

„Ihr folltet Euch Glück wünfchen, verehrter Ohm!“ 
verfegte Wael ohne Scheu, wenns auch in devoter Stel: 
lung, „denn ohne meine Ankunft wäre. die arme a: 
na PIE SEE | | 3 

„Iſt mir ſchon —— fer. ihm: ie Ohm ein; 
„war auch. ganz gut, denn ed wäre mir zur Zeit ſehr uns 
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gelegen gefommen, hätte die alberne Jungfrau Tochter 
fi ein Unglüd zugezogen, und der Verdruß würde feir 
ne möglidhite Höhe erreicht haben, hätten fremde Zierr 
burfchen das tolle Mädchen in folch unanftändiger Sie 
tuation getroffen. Aber wo fommt Er ber, wie fomnit 
Er daher ohne Drdre und Anſage?“ — 


„Der Here Ohm follte mich beloben darum, ver- 
feste Zac mit Humor, „denn der Herr Ohm ift als ein 
waderer Haushaͤlter berühmt. Ich habe Neifefoften 
und Abfchiedsfchmauß erfpart, und das mir zugedadte 
Sümmchen fteht gut im Buch für mid, und kann zu 
den Koften des rothen Hutd benugt werden. ch meine, 
das müßte als ein Zeichen meiner Befferung von meis 
nem verehrten Wohlthäter belobt und Be getadelt 
werden.“ — | 

„Schon gut 3“ fagte Herr Fagel ungeduldig. „Da: 
gegen ärgert mih Seine Erfcdeinung, Sein Anzug ! 
Daffet ein ſolch Laufrödchen, das Pagenmügchen, der be: 
quaftete Schnürftiefel zu einem baldigen Doctor der 
ernfteften Wiſſenſchaft ? Sieht Er nicht aus wie ein Kell: 
ner aus einem ze Safthaufe oder wie der Kroupier 
eined Glüdsritters.“ 


„Die lange, rauhe Straße forderte Teichte Sadung. 
Vebrigens folgt im Köfferlein das fchwarze Gezeug, und 
leider wird der flinfe Scholar fich damit befleiden müf: 
fen, um der treflihen Frau Juliana die Iegte Ehre zu 
erzeigen, zu deren ſchnellen Hintritt ich den Heren Ohm 
aufs betrübtefte condolire.“ — 


„Laß Er daB ! Der Himmel fügt Alles, wie «6 zum 
Deften taugt, Erhole Er fih von der Reiſe, füttere 
Er fih aus, und dann marfch nach feinem Beſtimmungs⸗ 
orte! Wir haben ang a genug unter umferm 
Dache.“ — 
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„Seltfam,* entgegttete Wael mit ſchlauem Blicke, 
„daß der Herr Ohm an einer Idioſyneraſie leidet, die 
bislang in feinem Compendio eined Profefford befchrie: 
den worden.“ — 

„Was ift das für eine unbefannte Krankheit ?* frag: 
te Hert Fagel unruhig aufhorchend, 

„Keine Kranfheit, nur ein feltfamer, angeborener 
und natürlicher Geſchmack oder Widerwille ;* antwortete 
Wael näher tretend. „Man hat Menfchen gefunden, 
welche Spinnen auf Weißbrot verfpeifeten, ald wären 
es füße Nußkerne. Gbenfo gab es Leute, die ohnmäch: 
tig wurden, wenn fie die Schwelle eines Hauſes betra: 
ten, in deffen hoͤchſtem Giebel ein Kästchen fein Wo⸗ 
chenbeet etablirt: Cine allgemein befannte und natürlis 
che Schwäche der meiften Erdenfinder ift es jedoch, daß 
Jeder, aus zu entfchuldigender Eitelfeit, dad Bild, wel: 
ches ihm fein Spiegel zurüdwirft, nicht häßlich findet: 
Selbſt Budlichte fuchen nicht Leicht ihre Aehnlichkeit 
mit dem Polichinello, und ein Paviand:Antlig, dad fi) 
im Glaſe begafft, fludist aus feiner Larve verborgene 
Neige hervor. * — 

„Was will der windige Hafenfuß daraus folgern ?* 

„Daß der Herr Servatiud unter Allen, die vom Weis 
be geboren, die Idioſyneraſie in ſich trägt, Feinen Gran 
Eitelkeit zu beherbergen, fein Spiegelbild zu haffen und 
von fih zu flogen, Bin ih Zac Wael denn nicht der 
Herr Ohm, wie er war, wie er ift? Der alte Korporal 
Schwitken, der den Herrn Ohm aldRnaben gekannt, hat 
mir’ oft verfihert. Herr Ohm ift noch ein flattlicher 
Mann und Zac Wael hieß in Parid nur der Schöne Flam⸗ 
Iänder, und wäre der verehrte Ohm etwas fplendider ge: 
gen den Neffen gewefen, würde der Neffe einen Ruhm 
darin gefucht haben, alle Funfer von Berfailled audzus 
0 * Servatius liebt die Freuden des Lebend, 
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wie jeder gefcheidte Mann, pflüdt die Blümchen am 
Wege des Lebens, weil Blümchen fohnell welfen und kurs 
je Zeit duften, Alles das thut der Neffe feinem lieben 
Borbilde nah. Der Here van Fagel ift noch im fräf: 
tigen Mannesdalter überall gern gefehen, warum follte 
Jac Wael fo thoͤricht feyn, vor der Zeit fich grämlich zu 
zeigen, und bey Frau und Mädchen den Stoifer zu ſpie 
lenſe“ — 

„Kluger Spitzbube!“ laͤchelte der Fabrikherr — 
reichte dem ſchelmiſchen Lobredner die Hand zum Kuſſe. 
„Du haft mir als Knabe nichts als Verdruß gemacht, 
doch will ich's verſuchen, ob der Juͤngling ſich nach der 
Hand formen wird, und ed foll Dein Schaden nicht ſeyn, 
wirft Du den Einfluß, den Du auf die Mädchen im Haufe 
hatteft, jegt einmal, meinem Wunfche gemäß, verwenden. 
Setze Dich daher und höre; dennich will ed einmal verfuchen 
mit Dir, trog der Warnungen des getreuen Factors.“ 

„Stellte der beifige Wulf die Wolfefallen ?* fragte 
Wael flugig. 

„Schweig und höre!“ befahl ernft Herr vÄan Fagel. 
— „Wir heißen ein reihed Haus ;* fuhr er nach einer 
Pauſe fort, „und unfere Firma fteht auf ziemlich fiche: 
sen Füßen, jedoch hat auch der tieffte Quell feinen Grund, 
Der Capitain, dem wir den fchönen Plag gekauft, hat 
viel. gefoftet und Foftet noch. Im Erasmus ift Feine 
Speeulation, troß alles löblichen Sipfleifches. Die Mad: 
chen find erwachlen, und die Freyer unferer Zeit nehmen 
fein Wachslaͤrvchen ohne Vergoldung. Unfere Jugend 
ift vorüber; die Genuͤſſe des Alters werden Eoftfpieliger 
mit jedem Jahre; man wird launiger, eigener; und je 
flillee und einfacher ed im Haufe zugeht, je mehr bedarf 
man die Freuden draußen. Nun hatten wir den fchönen 
Plan entworfen, die beiden Mädchen auf Einen Schlag 
zn verforgen, und fo die gebrechlichften Fregattchen im 
Hafen zu wiffen. Gin befreundeter Handeldcumpan, 
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Here Peter Bauch zu Umfterdam, goldene Firma, Ge: 
wicht von einer Tonne Goldes, wollte die Tange Bekannt⸗ 

fhaft durch ein heiliges Siegel befräftigen, und warb 
um unfere Floriana. Abgemacht war der ganje Hans 

del, aber — unfelige Weibernarrheit! — das Mädchen 
fperrte fi, und fand Schug bei der Mutter. Nun, Frau 
Juliana ging fchlafen, aber mich verdrießt jedes Bittwort 
an die eigenfinnige Schwärmerin; mein Befehl reichte 
fhon hin, — doch will ich der Welt Feine Thränen und 
fein Gejammer zur Schau ftellen, und Du fcheinft mir 
der Menfh darnach, das — zur Vernunft zu 
bringen.“ — | 

„Wie verdreht!“ murrte Zac. „Eine Tonne Gols 
des zu verfchmähen, ald wäre fie der leere Oehlkrug 
der thörichten Jungfrauen; eine Amfterdammer Frauen: 
haube aud;ufchlagen, als wüchfen dergleichen Raritäten 
jedes Frühjahr auf den Kirfhbäumen, und gar der Nas 
me ded DBräutigamd, Peter Bauch, ein fo refpectables 
Nomen Proprium, das jedem Weibe Appetit machen 
müßte !— Aber Euer Plan, verehrter Ohm! follte aud) das 
gute Nenatchen treffen. Laßt hören, ob Ihr auch für 
fie gleich väterlich bedacht gewefen.t — 

„Die Sache ift nicht fo angenehm;“ erwiederte Herr 
Servatius, den düftern Blick auf den bunten Fußteppich 
fenfend. „Wir find unferm Factor viel Dienflleiftung 
fhuldig; er hat fich jeßt den Sparen im Gehirn wachs 
fen laſſen, zu Antwerpen felbft ein Etabliffement zu 
wagen.” — 

„Und doch nicht die arme Reuata zu Affocie zu ge: 
winnen?“ fragte Wael mit Erfchreden. „Nicket micht 
fo zuverfichtlih, Herr van Nagel! ich befhwöre Euch. 
Eine Handeldfpeculation mit Amfterdam ift dem Ehr— 
geig ded Kaufmanns verzeihlich, aber ein Molochöopfer 
würde dem hochherzigen Brüffeler Kaufherrn ein Schimpf: 
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map! brennen für ewig, Paaret man eine fchlanfe Fo⸗ 
elle mit dem Seerochen oder Lamm und Büffel? Nichts 
von ded Herren Wulfs Ungeftalt! Ihe wißt, die Fifcher: 
Finder flüchten in die Fiſchkaͤſten, laßt er fih am Kanal 
blicken, und der Nath unferer Stadt follte ihn mit Stra— 
fe an Leib und Saͤckel bedräuen, fobald er verfäumte, 
jeder Bürgerin, die Gotted Gegen an ſich verſpuͤhrt, 
auf zehn Schritte aus dem Wege zu beugen; oder fennt 
Ihr irgend eine Eigenfchaft an ihm, die einer Hausfrau 
die Gräuel ſeines Anblicks erfegen möchte ? Habt ihr eine 
Seele oder ein Herz an ihm ausgefundfchafter? Liebt er 
etwas auf diefem Erdenrunde? — Wäre ed möglich, dag 
ein Menfh zu Ieben vermöchte ohne Herz und Runge, 
fo möchte ich wetten, aller Raum zwilchen feinem Bruft: 
faften und zwiichen feinen Bauchwänden fey von einer 
eoloffalen Leber ausgefüllt, und ein Dugend Gallenbla: 
fen hingen daran, jede Minute bereit, ihr äßend Gift 
über jeden Näcften hinzufprigen. Nein, Herr Ohm! 
Ihr fcherzet, könnet nicht, wa8 Euch angehört, an fols 
chen Pranger fetten, und der edle Patrizier würde ſcham⸗ 
roth werden über den Schwiegerfohn, der in einer fhmus 
Bigen Strohhütte am Bienneufer feine Wiege zu fus- 
chen hat." — 

Herr Servatius war wirflich hochroth im Geſicht 
geworden, ob aus Scham, blieb unerörtert; aber einen 
ſcharfen Bli warf er auf den Fühnen Sprecher und 
fragte lauernd: „Wie koͤmt's, daß Mosje Jae den Mann 
fo widerwärtig findet, dem er zum großen Danf verpflich- 
tet ſeyn follte? Hat er vergeffen, daß der Jactor ed war, 
der ihn über das Meer zu und brachte, als feine Eltern 
in Battavia am peftilengialifchen Fieber verftorben 7" — 

„Mag er;“ antwortete Wael ruhiger, denn der Blick 
des Ohms war ihm nicht entgangen; „ich fühle feinen 
Funken der Dankbarkeit in mir, denn nicht aus Menfchs 
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lichkeit fchügte der Herzlofe Menſch den Knaben. Gigen: 
nuß trieb ihn mit der willtommenen Beute zu Euch, es 
war ein fiherer Wechfel, den Ihr nicht proteftiren konn⸗ 
tet, und daß der Fuchs fich nicht verrechnete, wird durch 
die ungeheure Aal bezeugt, die Ihr ihm ‚Jumpenken 
gefonnen ſeyd.“ ⸗ 

„Du koͤnnteſt Recht haben,“ ſprach der gaufherr 
tieffinnig und mit hangendem Kopfe. „Aber es gibt 
Schickungen, die den Stärfften fefthalten wie das Spin⸗ 
nenneg die Fliege; es gibt Untiefen im Lebensmeere, 
denen der befte Schifföpatron nicht enttommt. Gehe 
jest, bedenke ernft, was wir verhandelt, ſchweige gegen 
Renata von des Faktors Speeulationen, und — was 
Die unfere Liebe zu erwerben vermag." — 

Er winfte mit ver Hand, und Jae, obgleich ver: 
wundert über die plögfiche Verftimmung des lebhaften 
Mannes, verließ gern dad Kabinett, denn feine Bruft 
hatte freie Luft noͤthig, fein gepreftes Gemüth freyen 
Erguß des Gefuͤhls und der löfenden Worte. — 





Der junge, erhigte Mann trat aus dem Hanfe in 
Die weit fich dehnenden Hofräume, fpagierte lange Zeit 
in der Morgenluft umher, flreifte durch die offenen Wa- 
'gettremiefen, ehe er den Blutftrom ruhiger wallen fühlte 
in den gefpannten Adern, und ehe er mit fich felbft ind 
Reine gefommen ber die Nolte, welche er in dieſem 
Familtenfchaufpiele, deffen Gardine eben vor ihm aufges 
rollt, zu übernehmen am vortheilhafteften und gerechte⸗ 
ſten hielt. Als er zum Haufe langſam zuruͤck wandelte, 
und den finnend gefenften Blick zufällig erhob, fah er 
im einer Seitenthüre gine der jungen ihm befannten Maͤg— 
‘de im Gefpräh mit einem ftättlichen jüngen Cäbalier, 
welcher die Uniform der Orenadiere trug. Das Geficht 
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des Dffizierd hatte einen fpanifchen Schnitt, der fchwarze 
Zwidelbart beftätigte die Abkunft; doch die emfig und 
lebhaft Kofenden hatten auch ihn bemerkt, und verfchwans 
den fofort mit Bligeöflug nach Außen hin. In Frank⸗ 
reichs Hauptitadt folder Aventüren gewohnt worden, 
dachte er nichtd weiter dabey, und begab fich zu. dem 
Krankenzimmer, wohin ihn jegt zweyfache Sorge zog. 
Die Kranfe Tag im fanftem Schlummer, ihr Geficht hat- 
te Roͤthe und dem Arzte willkommener Schweiß perlte 
um das zierliche Kinn und auf der ſchwanenweißen Stirn. 
Schweſter Nenata ſaß allein als Waͤchterin ihres Schlums 
mers am Bett, und ſtreckte ihm ‚mit wehmuͤthigen Ges 
berden die kleine Hand entgegen. 

Grolleſt Du, lieber Freund! über den falten Empfang 
Deiner Schweſter Renata?“ fliſterte das Mädchen mils 
de. — „Wie konnteſt Du ungeduldiger, heftiger Menſch 
bie fremden Augen und Ohren vergeſſen, die dieſe Stu— 
be fuͤllten? O es iſt vieles hier anders geworden, ſeit 
die liebe Mutter ſchied, und was man vor Jahren als 
Kinderſpiel und Scherz betrachtet hätte, koͤnnte jetzt den 
Unfrieden und die Zerſtoͤrung mehren, wenn ed entſtellt 
‚and vergrößert hinterbracht wuͤrde.“ — 

Wael trat zu ihr, ſetzte einen Fußſchemel vor ſie hin 
und ſtreckte ſich darauf nieder. Dann nahm er des Maͤd⸗ 
chens Hand zwiſchen ſeine beiden Haͤnde, und ſah lange 
in ihr jugendlich bluͤhendes, freilich von den Blattern, 
die ihre Spuren uͤberall nachgelaſſen und die ſchoͤne 
Seidenglaͤtte vertilgt hatten, entſtelltes Geſicht. Sein 
Auge haftete aber nicht auf dieſem Makel, ſondern ſuch⸗ 
te die großen, lichtblauen Seelenſpiegel, deren mil— 
der Ölanz einen Reitz über das ganze Geſicht verftraplte, 
der felbit neben der reinften Scyönpeit fie anzjehend. ges 
macht haben würde. Verwundert gab fie feinen. Blick 
zuruͤck, ald fie aber jegt bemerkte, wie feine Züge nad 
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und nad einen feltfam fchmerzlichen Ausdruck annahmen, 
da bog fie plöglih ihren Kopf nieder zu dem feinigen, 
und ihr frifcher, rofiger Mund fiel auf feine Lippen, und 
ruhete lange dasim Willkommend-Kuſſe. 

„Bil Du nun zufrieden, Wildfang?“ fragte fie 
dann, fich zurücdfegend und mit der Linfen ihm. das Haar 
aus dem Geficht ftreihend und gefcheitelt zu beiden Sei: 
ten hinter die Dhren legend, „Zufrieden ?'' fragte er 
zuruͤck. „Das Wort ift der Fleine Mittelpunft eines 
weiten Kreifes und -felbft im Munde des Gluͤcklichſten 
Hlingt ed wie eine Rüge, denn nur die Todten wünfchen 
nicht mehr. Ga, ftünden wir beide in nädhfter Minus 
te am Rande des Oceans, vor und das fchmale Brett, 
dad zu dem fchnellften Segler der niederländifhen Mas 
sine führte, und fpannte der Segler in der zweyten 
Minute feine weißen Flügel aus, uns in das ferne Land 
ju trogen, wo die Grabhügel meiner. Eltern unter uralz 
ten Palmen fich erheben, dann möchteft Du beffer fra: 
gen, ob Zac Wael zufrieden ſey.“ — 

„Seltfamer Menfch, was ift aud Dir geworden ?' 
entgegnete die Jungfrau verwundert. „Nenata fürchtete, 


daß der unftete Braufefopf in dem mwüften Leben der 


fremdländifchen Weltftadt bis zum unerträglichen Slatte: 
rer verdorben werden möchte; Renata zagte für das gu— 
te Herz, das ihr lieb geworden; und jest fißt ein tris 
fter Philoſoph ihr zu Füßen, der fih freilih am beften 
zu unferm Houdleben paffen möchte. Aber ſprich! warum 
willft Du die Heimath fliehen, auf die Du fonft fo viel 
gabſt, warum den Ort, wo Findlihe Scherze und ver- 
fnüpften, und die Fleine Renata fih ſchon ‚mit prophe— 
sicher Ahnung Deine Braut genannt?’ — | 
„Die alten Propheten find todt, die neuen gelten 
nicht viel!’ antwortete der junge Mann, „Arme Nenas 
ta, ed ift eine gar zu häßliche Welt, in der wir ger 
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boren wurden! Alles iſt wie ein großer FJahrmarft, we 
der am meiften gewinnt, der am beften den Juden fpielt, 
und zu fünfjig Prozent in altteftamentarifcher Frechheit 
fein Kapital ausbietet. Herz und Geiſt find nürnberger 
Spielwaaren, die Matadore auf der Börfe gehen vers 
ächtlid an der Spielbude vorüber.“ — 

„Du meineft die arme Floriana? Alfo weißt Du 
fhon, was ihr bevorfteht.“ — 

„Der Herr Ohm ift ein herrlicher. Schacherer; er 
felbft machte mich zu feinem geheimen Rath, ja zu jeis 
nen geheimen Polizeimeifter im Haufe, eine Ehre, für 
die ich ihm feinen Dank ſchulde. Aber er vergriff ſich, 
der große Schacherer; er hätte mich nicht nach Paris 
ſchicken müffen, wollte er mich zw feinem Mafler oder 
Spion gebrauchen. ch werde Florianend Sekundant 
fen, und folste ich auf des Heren von Fagels Goldfad 
für immer verzichten müffen. Eure herrlide Mutter 


“machte mich zu Eurem Bruder, und ich will diefe große 


Gabe ehren, auch nach ihrem Tode. Sprich! was ift mis 
dem armen Kinde? Warum wirkte die Furcht vor einer 
Heirath fo gewaltfam auf fie? Etwas Ungewöhnliches 
muß »bier walten, denn die Niederländerinnen find fonft 
gewöhnt, den Bräutigam nach feinem Kaufladen, feinen 
Magazinen, feinen Plantagen und feinen goldnen Har: 
nifchmännern zu taxiren, und, ftatt nach des Herzens 
Innern zu fragen, meffen fie, wie groß die Buchftaben 
find, mıt denen das Wörtlein: Eredit! auf der Bruft 
des Merlobten ſchimmert.“ — 

Renata hatte die Hände andaͤchtig und traurig waͤh⸗ 
rend feiner Nede über ihrer Bruft verfaltet, „Du bijk 
bitter, Jae!“ fagte fie jegt; „aber ganz Unrecht magft 
Du wohl nicht haben. Die arme Floriane paßt jedoch 
nit in Dein Zerrbild von und Töchtern Brabants. 
Sloriana war von je dad Lieblingsfind der Mutter und 
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ich neidete fle nicht, denn auch mir blieb noch genug der 
Liebe im Herzen der lieben, guten Frau, und ich ftrebte 
immer eifrig darnach, der Mutter werth zu feyn, und 
was fie mir von ihrer Liebe gab, zu verdienen. Das 
verjogene, verwöhnte Lieblingsfind, das darum aber doch 
gut und unverdorben blieb, dad mir nur größere Anhäng+ 
lichkeit zuwandte, feit es verfländig geworden, und eins 
gefeben, wie ich im Herzen der Mutter nur den zweyten 
Pag befommen, mußte dreifter in die Welt fchauen, 
kecker in die Zufunft bliden, ald wir übrigen Gejchwis 
fter. Florianens Wünfche waren felten unerfüllt geblies 
ben, und fo gewöhnte fie fih daran, feinen Wunſch uns 
erfüllbar zu halten, An einen jungen Spanier, an einen 
fittigen Ehrenmann, dem fie auf einem Fefte des Com— 
mandanten ſah, wohin wir off geladen wurden, verlor 
fie ihe Herz, und. die Mutter Fonnte dem Schooßlinde 
wenigſtens die Hoffnung nicht verfagen, da der Capitano . 
de Saftanaga, der Neffe ded gewaltigen Commandanten, 
ed redlih meinte und fein Ruf ohne Tadel war.“ 

„Aha! unterbrach fie Wael, „Eine Novelle von 
| ——— der Ritter und die Schaͤferin! Und das arme 

ing wußte nicht, daß Herr von Fagel, ſo tief er ſich 
buͤckt vor dem Marquis, doch unlöfchlichen Haß im Hers 
jen trägt gegen alles, was nach Madrid ſchmeckt, weil 
man ihm mehrmals bey feinen verwegenen Spefulatios 
nen auf die Finger geflopft, und die fpanifchen Zoͤllner 
feine nächtlichen Scheldefaprten zu theuren Promenaden 
gemacht haben. Herr Menzelein hat mir vordem oft 
von diefen fliegenden Fiſchen des Ohms, wie er ſolche Mitters 
nachts: Geichäfte nannte, fpöttiich und ärgerlich erzählt." — 

„Der Factor ift ein elender Patron, wenn er von 
dem Manne fchlecht fpricht, der ihm erlaubte, die Füße 
unter feinen Tifch zu fteden, und fich unter feinem Das 
che Schlafen zu legen;“ entgegnete das Mädchen, nicht. 
ohne Erhigung. „Aber der widerliche Menfch ſteckt feis 
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ne Naſe in Alles, und läßt feine Zunge los über Alles, 
laͤg's noh fo fern von feinem unfaubern Dintenfaß. 
Kein, Zac! die ungluͤckliche Gefhichte fand einen ganz 
andern Widerhaden. Die gute Mutter hatte das Plän: 
chen entworfen,‘den Gapitän nach und nach vor des Ba: 
terö Augen zu ftellen, und ihn langſam, durch die Be: 
fcheidenpeit und feine Weife des jungen Manned, an die 
Gefellfchaft deffelben zu gewöhnen, und feiner großen 
Bitte dadurch dad Thor zu Öffnen. Aber Bruder Bar: 
nabas verdarb den wohlbedachten Plan. Er hält feine 
junge Frau für das Urbild aller weiblihen Schoͤnheit; 
wer fie fieht, muß fie Fieben, anbeten, wahnwigig, wie er 
ed thut. Der Don Carlos, da ihm des Vaters Abnei: 
gung gegen feine Landsleute befannt geworden durch 
und, zu fchüchtern, zu vorfichtig in den Gefellfhaften der 
©eliebten feine Huldigung darzubringen, richtete feine 
Apoftrophen an die vermeinten Yürfprecherinnen, an mich 
und die Schwiegerin feiner Holden, und warf fo Feuer 
in ein Pulverfaß. Bruder Barnabas rafete in wüthiger 
Eiferfucht, die arme Vita fah zum neunzigiten Mal die 
Hölle um fich fladern, mit dem fpanifchen Ritter fam es 
faft bis zum Duell, und als der alte Commandant, als 
ein Blutöfreund Gaſtana's, davon Kunde befommen, 
und ftrenge DBefehlöworte den Barnabas zu Nude ge: 
bracht, ward alles Hoffnungslicht des armen Kindes zu 
finfterer Nacht, denn Barnabas hegte,den Vater; jedes 
Wort, jeder Blick für den edeln Grenadier ward und 
verboten bey firenger Ahnung, wir mußten den fchmus 
fen Tänzer, den golanten Sprecher meiden überall, und 
ald nun gar die Mutter Fränfelte, ald das unerbittliche 
Schickſal fie und entriß, ergriff wahrhafte Verzweiflung 
Florianens Sinne, fie fohrie Tag und Nacht nady der _ 
mütterlichen Helferin, und als ihr Schmerz ruhiger ges 
worden in Erſchoͤpfung, vertraute fie mir Ju mehreren 
Malen, die Mutter fey nicht fort, fie Foje gar oft mit. 
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ihr, wenn wir Alle fchliefen oder fie fonft zufällig allein 
fey, und hätte ihr Hülfe verfprochen, und ich freuete 
mich der Schwärmerei, da fie der lieben Schwefter Troft 
gab. Da erfchien geftern jedoch ein Brief des alten 
Bräutigamd aus Amfterdam, der bämifche Factor vers 
rieth und den Inhalt, die baldige Anfunft des Kapers, 
und Floriana faß flumm und bleich den ganzen Abend, 
legte fi früh auf ihr Bettchen, und mag fich fpäter 
in fieberhafter Wallung zum Friedhofe fortgeftohlen ha- 
ben, dort bey der Mutter Hülfe zu ſuchen.“ 

Wael hielt das brennende Auge ftarr auf den Bo— 
den gerichtet. „Sie that nicht unrecht;“ fagte er halb- 
laut und mit an ihm ungewohntem Ernſte. „Konnte 
die Mutter nicht helfen, fo war der Plag doch ein ficher 
Aſyl für folhe Noth. Und warum follte ed nicht ſeyn 
koͤnnen ?“ ſetzte er lebhafter Hinzu. „Hängt die Seele 
einer Mutter bier unten feſt und unaufloͤslich an denen, 
die ein Theil von ihr gewefen, die nur lodgeriffene Zweig: 
Tein find von ihr felbft, die fie, wie der Pelitan, tränfte 
mit dem eigenen Blutfafte; o warum follte fie, wenn 
fie abgerufen von der Erde, ganz getrennt feyn von den 
Sieblingen? Dann wäre fie ja ftatt in einen Himmel, in 
eine Hölle verfegt. D Renata! Fönnte ih nur auch eis 
ner Mutter Grab fuchen; auch mir iſt vielleicht bald 
ein folches Aſyl noth und eine Heiligenftimme, die mir 
Kath fpricht! Aber dad liegt weit, und meiner Mutter 
Geiſt ift gebannt durch des Meered —— und die 
Wuͤſte des Waſſers.“ — 

Renata druͤckte ſich feſt an ihn, und preßte ihre Han» 
de auf feine Schultern. „Geifterbefchwörer!” lallte fie, 
halte ein, mir wird Angſt bei Dir.“ — 

Mädchen!” fuhr er, wie von einem innern, tiefen 
Schauder ergriffen, fort, „wenn auch Dih einmal der 
wadere Kaufherr van Fagel et Compagnie wie eine Waa⸗ 
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re Tosfhlüge, würdeft Du auch lieber dad Grab fuchen, 
wie die da im Bert, ald Dein Herz ohne Liebe veräußern, 
und ftatt der grünen Myrte den goldnen falten Zweig 
des Plutus in Dein [hönes Seidenhaar flechten laffen ?“ — 


Nenata ſtutzte, indeß antwortete fie ruhig: „Floria— 
na ift eine fhöne Blume, nad der Alt und Jung gern 
die Hand ausſtreckt. Nach mir fchauet Niemand, denn 
der Negen hat die Blume früh gepflüdt, und ihre Blaͤt⸗ 
tee welf gemacht, und der Wildfang von Better war der 
einzige bisjegt, der fi) um Renaten befümmert, und ihe 
aus Muthwill ynd Langweile ein Bischen den Hof ge 
madt.* — 

Wael fprang auf, und faßte mit fharfem Blick ihre 
Augen. „Mädchen!“ fagte er fchnell und erhigt, „Scherz 
und Schelmerei find die Würzen des magern Lebens, 
aber es gibt Augenblide, wo fie zu Gift werden. Wein! 
Du wilft dem Jac feinen Schierling mifchen in feinen 
beiten Wein, in den einzigen Labetrunf, den ihm viels 
leicht fein Genius für das arme Dafeyn gehegt. Glau— 
be mir, der leichtfertige Jae hätte wicht fo ernft auf den 
Schulbaͤnken gefeffen und mit Bienenfleiß gefammelt, 
was oft als bitterer Honig von den trodenen Lippen dere 
alten Weifen floß, er hätte nicht in der großen Freuden’ 
ftadt den Timon und den Harpar gefpielt, um des Ohms 
Gunſt fich zu fihern, wenn nicht ein lieber Geift in der 
der Ferne bey ihm geweilt hätte immerdbar, wenn et 
nicht mit diefem Geifte gemeinfhaftlih an einem Bilde 
feiner Zukunft gemalt hätte, einem Bilde, welches ihm 
das ganze buntfarbige Paris zuwider machte." — 

„Zac! was treibft Du? Hat auh Dich die Nacht: 
luft krank gemacht gleich Florianen ?” fragte fie erftaunt, 
ald der junge Mann ihre Hände faßte, und wie im Krampf 
preßte und an feine Bruſt legte, 
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„Renata!“ ſprach er heftiger, „da& liebe Spiel muß 
Ernſt werden; ich muß eine Sicherheit haben, die mir 
Kraft gibt, die Kämpfe zu beftehen, die hier im Haufe 
auf mich warten; ich muß eine Bündnerin haben, die 
ich feſt weiß, die ich mein weiß, fol ih Euer Schirm: 
vogt werden an der Stelle der treflihen Frau Juliana. 
Willſt Du die Hand drüden in meine Hand zu Bund 
und Schwur auf immer? Willſt Du — —" 

Ein Geräufh an der Thür machte fein Wort vers 
flummen, denn herein trat die fchöne Frau des Haupt⸗ 
manns Barnabas, ängftlich forſchend nad der armen 
Schwägerin. Es wurde Renaten und Jac nicht leicht, 
des Störerin ihre Aufwallung zu verbergen, doch Waels 
Gewandtheit, der in der reigenden Vita eine Jugends 
bekannte begrüßte, und Vita's Verwunderung über des 
bübfchen Freundes unerwartete Wiederfihr verwifchten, 
was Verräther einer Scene werden konnte, die nach der 
Lage der Verhaͤltniſſe keine Vertrauten erlaubte. 





Wir Überfpringen fat eine Woche, wo die Rage der 
Familie, in welche wir mit des Teufelhense Asmodi 
Hülfe einen Blick durh das Dach gethan, fih wenig 
veränderte. Der junge Wael hatte die Fremde wieders 
um abgeftreift, hatte feinen einftigen Plag mit Dreiſtig⸗ 
feit wieder eingenommen, und ſchien ihn mit fräftigerer 
Sicherheit, als vorhin, behaupten zu wollen, obgleich Herr 
Grasmus, der Zahlenmenfch, ihn gleid einer unmwillfoms 
menen Null ohne Zähler verächtlich zu betrachten ſchien, 
und der Hauptmann Barnabad gar oft, Blide auf ihn 
warf, die wie Zünder einer Mine funfelten, wenn der 
ungenirte Studios zu lebhaft feine poetifhen Tiraden, 
gleih Maiblümchen, mit denen fich die Jugend ſcherzend 
wirft, an die fchöne Vita addreſſirte. Doch muͤhſam nur 
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verſtekte unfer Held die Bewegung feines Gemuͤtho, die 
Unruhe feines Herzens und der Seele Bangen unter je: 
ne Leichtfertigfeit, die man an ihm gewohnt war, denn 
vergebens hatte er eine zivente Stunde gefucht, wo er 
nit der Fugendfreundin allein zu ſeyn Hoffte, und er 
fuͤhlte, feit er die nie gefürchtete, nie bedachte Möglich» 
feit, Renata fönnte eines andern Mannes Eigenthum 
werden, wie ein efpenft vor ſich geſehen, daß er dem 
guten, anfpruchölsfen Mädchen mehr zugethan ald mit 
der Neigung des Bruderd. Aber Renata mied ihn abs 
fihtlich, und Floriana hatte fiih erholt, war bereitö außer 
Bett, wenn auch noch an das Zimmer und den Kehnfeffel 
gebannt, und ein unerflärliched Gefühl hielt ihn ad, die 
Kranke zur Vertrauten zu maden, 

Er wagte ed nicht, ohne vorherige Erlaubniß Renatend, 
er wagte ed nicht, weil es ihm als eine Entheiligung feiner 
beften Empfindung vorfam. Trägt doch die erfte Liebe des 
jungen Herzens immer den Charafter der Scheu und Vers 
ſchaͤmtheit; fie ift dem Liebenden wie ein Heiligthum aus 
“ fremder Welt, durch unfichtbare Hände ihm gefpendet, ihm 
anvertraut; dad Licht, das fie beleichten Fönnte, ift ihm zu 
materiell für die Himmelsgabe, das Wort zu irdifch, zu 
unzart, um von diefer Aetherblume zu erzählen. 

— ‚Mit dem Gürtel, mit dem Schleier, 
Meißt der ſchoͤne Wahn entzwei.“ — 

Ein unerwartetes Ereigniß flörte jedoch die Wind: 
flilfe, in welcher bislang das Fagel'ſche Familienſchiff 
lavirt hatte, plöglich zu einem tuͤchtigen Seewinde auf, 
der die Mehrzahl der Leute in RER aus u. Uns 
thätigfeit empor riß. 


(Forffegung folgf.) 
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Der neuen Folge erstet Jahrgang. 


1835. jr Band, 1a Stuͤck. 


WVron dieſer Unter haltungsſchrift erſcheinen alle Sams: 
tage zwey Bogen in Groß-Octab. Dan zahlt viertel 
ul fl. 30 ®r. praenumerando, — in Münden in der 

entner’ihen Berlagshandlung, — auswärts bey den 
Tool. Poftämtern. Auf dem Wege des Buchhandels ge 
fchehen die Lieferungen monathweife. Sechs und zwanzig 
Bogen bilden ein Quartal oder einen Band, 
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Der Mutter Grab. 





(Fortfeßung.) 

Ein Herr van Kuif betrat dad Fagelfche Comptoie, 
und meldete die Ankunft feines Prinzipals, des. achtbar 
ren, hochanſehnlichen Herrn Peter Bauch, der Nachts 
zu Brüffel eingetroffen, und im Gafthofe zum Herzog 
Alba abgeftiegen, da ihm auf der Neife das Ableben der 
Frau Juliana fund geworden, und er darum dad Trauers 
haus, das ihm vom Fünftigen Schwiegerpapa zum Quar: 
tier geöffnet worden, nicht ohne Anmeldung mit feiner 
plöglichen Anfunft hatte beläftigen wollen. Here Ser: 
vatind war entzudt über det ungewöhnlichen Zartſenn 
des Holländer, brach in hohe Lobreden aus, und quetfch: 
te dabey dem fteifen, ehrbaren amfterdammer Commis 
die Hände, fandte auch fogleich als Ambaffador- feinen 
Eraemus ab, den alten Handelöfreund wie im Triumph 
einzuholen, und befahl dem Faetor Wulf Menzelein aus 
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dem Werketag einen Sonntag zu machen für fih und 
ale Arbeiter, dagegen Diener und Mägde in doppelte 
Tpätigfeit zu preffen, um Haus und Tafel zu einem Fe⸗ 
fte in den Stand zu fegen, wie ed nur irgend die Trauers 
zeit erlauben möchte. Mit Schreden dachte er dabey an 
die Pränfelnde Braut, die unmöglich dem foliden Ges 
fhmade des Hollaͤnders in ihrem jegigen Zuftande ges 
recht feyn durfte, verwünfchte uoch mehr den windigen 
Neffen Jae, nach welchem er fhidte, um durch ihn die 
Mädchen inftruiren zu laffen, der aber die triften Haus 
räume früh Morgens verlaffen, um feine Jugendbekannt⸗ 
fhaften aufzufrifchen, und mit einigen feiner frühern Ges 
noffen die Umgegend der Stadt, die er als feine Stief⸗ 
mutter zu betradyten hatte, zu durchwandern, und in feis 
nen Jugend»Erinnerungen zu fehwelgen, und zu vergeſſen, 
was ihn feit feiner Wiederkehr bedrüdte. — 

Durch den Factor wurde den erfchredten Schweitern 
die Antunft bes Holländers kurz und troden gemeldet, 
und wenige Stunden hernach führte der Bater mit ſtren⸗ 
gem Geficht, in deffen Augen die eingefchüchterten Töche 
ter fo deutlich Iafen, ald wäre ein Commandobuch vor 
ihnen aufgefchlagen, den fürchterlichen Fremden ein. 

Herr Peter Bauch war ein Feines Männlein, im 
der Form einem Kugelfifh nicht unähnlich. In feinem 
Lebensbuche mochte die Zahl 365 ſchon fechzig Mahle und 
darüber addirt worden fenn, doch hatte fein apfelrundes 
Seficht, wenn auch mit der Theebläffe feiner Landöleute 
gemalt, wenige Kalten, und eine wohlthuende Gutmüthigs 
feit Tag auf den flumpfen, wenig von dem. Innern fas 
genden Gefichtözügen verbreitert, und Fam noch mehr in 
den Heinen Augen zu Tage, deren Farbe in einem mat: 
ten Blaugrün fpielte. Sein Anzug mufte dagegen je: 
des weiblihe Weſen für den Träger gewinnen, denn 
wenn auch Form und Schnitt bequem und dem Alter 


155 


anpaſſend erfſchlen, fo Leuchtete dach aus jedem Fheils 
deffelbenAdie hoͤchſte Sauberkeit ins Auge und daß feine 
Tuch, Knöpfe und Schnallen vom evelften Metall; die 
zart gebauete Ötupperüde, der lange Rohrſtock mit 
fhwerem Goldknopfe, Alles deutete den reichen, wie den 
ordnungsliebenden, und auf fichfelbft viel haltenden Mil⸗ 
lionät an, det gewürdigt ivorden, unter den hochmoͤgen⸗ 
den Staatenherren feinen Ehrenplatz nehnien zu dürfen, 

Nach der erften förmlihen Begrüßung legte der 
Holländer ohne weitere Römplimente fein dreyedichted 
Treſſenhütlein auf den Spiegeltifh, ſtellte den Rohrſtock 
dvorfichtig daneben; und nahm wie etwas Gebührended 
den Seffel in Befig, den ihm der Haushert unterfchob: 
Seine fleinen blingelnden Aeuglein liefen alsdann über 
die beiden Mädchen auf umd nieder, und an den über 
dem runden Korpus gefalteten weißen fpedichten Händen 
fah man die beyden Daumen gleidy zwey Meinen Mühs 
lenwellen fich beftändig um einander waͤlzen, woͤdurch züs 
gleich zwey Foftbare Brillantringe an den Zeigfingern 
des alten Brautwerbers fichtbarer ivurden, und die Aus 
gen ded Herren Servatius van Fagel magnetifd feffeiten: 

Renata hielt ihre Blicke dagegen feft äuf die Schwe⸗ 
fter gerichtet, und Mitleid wie Beſorgniß fprachen ſich 
in ihren fehönen Augen Aus, und nicht ohne Gründ— 
Flotiand hatte ſich ehrfurchtsvoll berueigt, und einen 
Augenblif nur den gefürchteten Werber ängefchäutj; 
langfami glite fie dann auf den Stuhl zuruͤck, don dem 
fie ſich erhoben; das blaffe Antik färbte fich mit hohen 
Nofen, dagegen neigte ſich das Köpfchen, die Blide wur⸗ 
zeiten feft am Boden, doch aus dem ſtarren Blick ſchoß 
juweilen ein heimlichee Strahl, der jetzt ausſah wie der 
judende Blick der Verzweiflung, und im Hädften Aus 
genblide dem auffchießenden Zerlicht des Wahn witzes glich; 
Aengſtlich trat Renata dem alten Herrn einen Schritt 
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näher, und mit bebenden Lippen beantwortete fie. haftig 
und faft vorlaut die Reden, die von dem Munde des 
Herrn Peter Bauch ſchnell und feft, aber ſtets von Fleis 
nen Paufen unterbrochen, an die Mädchen gerichtet 
wurden. — 

„Fin Paar liebe Fräulein!“ fagte der alte Herr 
mit faft zärtlichen Tönen. „Wohlgeftaltet, echte Farbe, 
fittige. Tracht, nichts Welfches oder Franfreichiches dar⸗ 
an! Gratuliere, mein Herr und wackerer Freund in Mer: 
eurio!“ — | | 

„Amfterdam ift eine Pracht-Nefidenz, das Eldorado 
der Kaufleute;“ fing er dann wiederum an; „alle wie 
Könige darin; ein Nathhaus auf lauter Maftbäunen, 
im Haus. und Stall blaufer Eftrich, man getraut fich 
kaum, in Pantoffeln aufzutreten, das Serviettchen bier 
ift faum fo weiß wie der Boden, auf dem eine edle Frau 
von Amfterdam fpagirt.“ „Sie fönnen doch Thee brauen, 
ſelbſt mit den eigenen Händchen ?* fragte er wiederum 
nach einer Pauſe. „Mehr zu thun hat unfere Künftige 
nicht, und mag übrigens fie am Kamin figen, und com: 
mandiren wie eine Prinzeß in Oſtindien.“ — 

Er erzählte dann, gleichfalls in Abfägen, von ſei— 
nem Haufe an der Amftel, von feinen Gärten, feinen 
Zulipanen: Beeten, von feinen Zuderbädersien, feinen 
Gegeltuchfabrifen, feinen Gewürgmagazinen, feinen Lein— 
wandbleihen mit der Wohlbehaglichfeit eines gemach⸗ 
ten Mannes. — „Biel Aufficht nöthig, viel Pladerei, 
viele Aegerniß!“ fegte er hinzu; „aber nichts fällt auf 
die junge Frau, wenn fie nicht will ihren Spaß haben 
am Zufhauen und regieren unferer Fleinen. Welt, und 
fih einem Halbtaufend Dienftbaren präfentiren als die 
vermögende Mau, die zu commandiren hat den Herrn 
felder. Mag den Garten Laffen verfchneiden in chineſiſche 
Figuren oder zu allen Beſtien, die in der Arche Noaͤh 
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verpackt lagen, mag fürseinige taufend Gulden Zwiebeln 
verfchreiben aus Harlem, mag beim Goldfchmid forgen” 
für neue Spangen und koſtbar Geſtein, mag entgegen fah⸗ 
ren den Häringdbuifen oder der Zimmt- und Ingwer 
Flottille auf unſerer vergoldeten Jacht durch das Ypſi⸗ 
lon; Niemand wird ihr legen eine Sandbank vor den 
Willen, denn wir Amſterdammer Herren ſind Loͤwen und 
Baͤren auf dem Boͤrſeſaal, aber im Hauſe Laͤmmer, Laͤm⸗ 
mer, weich wie Lyvoner Sammet und en wie an 
fram aus diefer Stadt. — 

So plapperte Here Peter Bauch — ein 
Halbſtündchen, dann ſtand ploͤtzlich das Muͤhlenraͤdchen 
feiner beiden Daumen ſtill, er erhob ſich ſchwerfaͤllig, 
und als ihm mit ſchneller Höflichkeit der Hausherr Huͤt⸗ 
lein und Stock gereicht, warf er noch. einen: langen, fröunds | 
lichen Bli auf beide Schweftern, nickte mehrere Maple 
mit dem ehriwürdigen Haupte, und schritt durch die von 
Heren Servatiud aufgeftoßene Thür langſam und grai- 
tätifch Hinaus. „Gratulire nochmals zur guten Waane;* 
fprach er draußen. „Echter Moda ohne, Seewaffer! 
Wahrhafte Gewürzneglein mit Franfen, frifchen, duftigen 
Kelchen! Nehme keine Ausfteuer, braucht ſich nicht zu. 
geniren der Herr Patron! Nur ein Teftament auf: Leben 
und Sterben, ein bündig Papierchen, daß das Kind weiß, 
was fie bat vom Bater, daß ihr die Advofaten Feine 
Moleftie machen. Herr Peter Bauch thut desgleidhen 
auf Leben und Sterben, oder hat's vielmehr ſchon ges 
than; unfer van Kuif führt’ in der Neifetafche, bündig 
gemacht vor dem Nathhaufe zu Amfterdam, Frauenpfens 
nig, Nadelgeld, Witthumsſchatz; foller ‘zufrieden feyn, 
Here Patron! der hochmoͤgende Herr Witten van Hamfts 
eede, der Baas von Holland, hatnicht mehrderſchrieben.“ — 

Here Servatius wurde die Fröplichkeit jelbft, muͤh— 
fam rettete der Holländer feine weichen Flaumenhände 
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vor dem quetfchenden Handdrüden des Fünftigen Schwie⸗ 
geruaterd, verbat ſich dringend die ftürmifchen Umhal⸗ 
fungen wegen feines Aſthma's, das feindfelig durch jes 
den Drud dee Bäuchleind erregt werde, und trieb deu 
Fabrikherrn, ihm feine Manufacturen zu: zeigen, deren 
Nuf bis an den. Rand des Ypſilons gedrungen. — -. . 
©. Indeß diefes ‚auf dem Vorplage des Fagelſchen Hau: 
ſes vorging, lagen innen im Weibersimmer die beyden 
Schweſtern⸗ von den fehmerzlihften Gefühlen bewegt, 
fih in den Armen, — „Eh in die Gienne als in. diejes 
Menfchen Haus!“ rief Floriana. „Eh die Speiſe der 
Fiſche ald das Opfer diefes Moloches.“ — „Muth! 
Muth, meine Floriana! Die Hochzeit ift ja nicht morgen, 
Die gute Mutter ſchuͤtzt Dich aush jetzt noch, wie. fie. es 
im. Leben — durch das Traneafleid, das Du trägft 
an. fie. 

, —* nicht einen nn. — Berlobtel“ rief Floria⸗ 
na heftiger. „Lieber zerſchluͤge ich dieſe Stirn am Stein⸗ 
freu; auf der Mutter Grabe, und rettete mich zu ihr.“ 

„Freilich wär's da freundlicher ald im Arme dieſes 
Dagoden;“ feufite Renata mitz „feine Finger [chienen 
auch hier wie im füßen Traume Dufaten zu zählen, fein. 
Leib fam mir vor, wie ein überfüllter Geldfad, fein breis 
tes Unterfinn wie die ſtramme Geldfage eined Fracht⸗ 
fahrers, und die Freundlichfeit feiner Fleinen Augen ſchien 
und nur wie fchöne Tulipanen zu begrüßen, die er für 
die Bier feiner Gärten zu kaufen gefonnen.* — 

aD, Hilf mir zur Rettung von dem ſchrecklichen Men: 
ſchen!“ bat Zloriana, ihr fait zu Füßen fallend: „rufe 
den Better Jae auf, mir zu helfen! Sende nad Earlod! 
D ben dem Geifte unferer Mutter befchwöre ich Dich.“ — 

„Verzweifle nicht, Mädchen!“ tröftere Renata, „birg 
beinen Abſcheu vor dem Water, er würde dadurch nur 
in. dem Heußerfien getrieben werden, Die ſelbſt zum 
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Schaden. Erzwinge Ruhe and Gleichmuth. Zwiſchen 
jest und dem Kirchgange liegen lange Monate, ‚und felbft 
die Verlobniß wird duch deine faum beimungene Kranks 
heit Aufſchub finden.“ 

Milder ſchluchzte die Braut, als aber der Factor 
Menzelein jegt liſtig ſchmunzelnd pereintrat, und die Jung⸗ 
fer Renata zur Küche beorderte, wo ‘dad Recept zum 
Dauphins Kuchen der Koͤchin ermangele, als er dabei 
die Gratulation, von wegen des großen Gluͤcks, das dem 
Hauſe widerfahren folle, abſtattete, und haͤmiſch ver⸗ 
trauete, wie er die beiden weltberuͤhmten Handelsleute 
behorcht, wie der gewichtige Here Peter Bauch erflärt, 
daß er nur wenige Tage in Brüffel gu bleiben vermoͤch⸗ 
te, daß ſeine Affairen keinen Aufſchub vergoͤnnten, daß 
man die Trauerzeit zu ignoriren beſchloſſen, daß der 
Braͤutigam die ſchoͤne Braut mit nach Amſterdam in 
Begleitung des Vaters oder des Bruders oder des jun⸗ 
gen Waels nehmen würde, „um dort das begluͤckende 
Buͤndniß ohne Hinderung und Verzug zu vollziehen, — da 
flürzte Floriana an der Schweſter Seite wie ſinnlos in 
Die Knie und preßte das Geficht, wimmernd wie eine 
Sterbende, in die Polfterfiffen des Seſſels. 


a 


Der Donner rollte in Furzen Zwifchenräumen wie 
des MWeltgeiftes zürnendes Murren; in Süden leuchteten 
kurze Blige, wie wenn ein Warnungsdengel auf Augen: 
blicke den Vorhang höbe vom Neiche der Ewigkeit, doch 
ihn ſchnell wieder fallen ließe, um dad Menfchenauge 
nicht erblinden zu machen; die Nacht war früher her— 
eingebrochen durch das Schwarze Wolfentuch, dad den 
ganzen Himmel überzogen, und dann und wann fuhr 
ein fharfer Sturmftoß durch die Luft, fchüttelte die Bauııs 
wipfel, faufete in den Winkeln der Kirche wie ein ges 
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fangenen Geif, und alle Wetterfahnen in Brüffel kreiſch⸗ 
ten wie Hoͤllenſpuck, der feiner Bande frei geworden bis 
zum Morgenroth. 


Auf dem Grabe der Frau Juliana kniete eine weib⸗ 
liche Geſtalt, ſchwarz ihr Gewand, wie die ſie umgebende 
‚Nacht, nur bemerkbar durch das weiße Tuch, welchen 
nad Nonnenweife ‚Haar und Stirn umſchloß. Es war 
Renata. Gie fchien die Finſterniß vergeſſen zu haben, 
welche. dDräuend waltete, fie ſchien dad Wetter nicht zu 
bemerken, welches hinter ihr, aufzog. Sie betete mit 
Jabrunſt, das that ſich kund an den feſt verfalteten zu⸗ 

ſammen gepreßten Fingern, an der hochfliegenden Bruſt, 
an den zudenden Lippen, doch waren ihre Augen nicht 
nach oben, wo der Glaube dem Erpörenden feinen Thron 
ftellt, fondern nach unten gerichtet, und zuweilen bildeten 
fih Tante Worte auf dem Munde der Beterin, wenn dad 
Herz in Beklommenpeit, und Qual das Gebeimui, des 
Gebets vergaß. — 


„Mutter!“ betete fie, „ſteige auf zu mir, — leihe 
mir deine Kraft und deine Entſchloſſenheit! Ich bin ja 
auch dein Kind, und will ja thun in deinem Sinn. O 
du haſt meine Liebe nicht ganz erkannt, wie du gingeſt 
auf Erden, aber nun ſiehſt du heller, und mußt wiſſen, 
daß Renata dich angebetet wie Gotteshild, daß. ihre Lies 
be zu dir unbefleckt war durch Neid und Mifgunft, daß 


fie Alles, was du liebteft, mehr liebte um deinetwillen, 


daß fie dich. ehrt in deinem Lieblingsfinde, und gehorfam 
thut, wad deine Stimme-ihr- zuflifterte, als heute in der 
Dämmerung ihr däuchte, du ftändeft ihr nahe, Gieb 
ihe denn Kraft, daß ihr Herz nicht bricht, ihre, Zunge 
nicht erlahmt vor dem Opfer, giebt ihre Falte Eutfchlofs 
fenpeit, ” ertragen. wad ‚fie muß, ein ganzes Leben bie: 
durch.“ 
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Der letzte Gedanfe ergriff das Wefen der Beterin 
bio in feine tiefften Tiefen, und die Erfchütterung beugs j 
te fie, und drüdte fie alfo, daß ihre Stirn faft die Grass 
fpigen der Nofendede des mütterlichen Grabes beruͤhrte. 
Ein beſonderes Geraͤuſch ſtoͤrte ſie aus ihrer Andacht. 
Heiſchere, dumpfe Töne trafen über den Friedhof her ihr 
Ohr. Bey einem leuchtenden Blig fah fle eine ſchwarze, 
faſt rieſige Geſtalt zwiſchen den Grabſteinen, ſie ſchien 
von einem Hügel zum andern zu ſpringen, oder zu tau⸗ 
meln zwiſchen den Gedaͤchtnißſteinen, deutlicher und näher 
Fangen die Töne, die ihr zuweilen wie befannt, dann 
wiederum grauenvollftemd waren. „Laßt los,“ flöhnte die 
raube Stimme, dietiefaus dem Grabe einer zerriffenen Bruft 
herauf quoll, „los fage ih, Ihr Memmen! Kennt Ihr 
nich nicht? Mörder! ruft Ihr binterdrein ? Wer fagt’s 
Euh? Still! wollt Ihr anders ein ganz Gehirn mit zu 
Bett nehmen, — flill! fage ich. Ha, ha! Nun mag er fie 
nehmen, der gelbe Quittenapfel, Wohl bekomm's, Here 
Kamerad!“ — 

Der naͤchtliche Stürmer war jetzt bis nahe an daB 
Grab gefommen, und ein neuer Blitzſtrahl beleuchtete 
ihn, wie er in dem fchmalen Zwifchenraume der Hügel 
"gerade auf die Betende daher fchof, und der Blig zeigte 
blanfe Waffen in feinen fechtenden Händen. Mit einem 
Angſtkreiſch fuhr Nenata in die Höhe, und floh zur Geis 
te fort, aber auch der Feind that einen dumpfen Schrei, 
fand feitgewurgelt, und fchwanfte wie die nächfte Linde 
im Sturmftoß, und ald das flüchtende Mädchen noch» 
mals zuruͤckſah, Tag die dunfele Riefengeftalt niederges 
ſtreckt auf dem Hügel der Mutter und ein Roͤcheln ſchlug 
an ihr Ohr, wie das eines Sterbenden. — — 

Das vaͤterliche Hand war gluͤcklich erreicht, und die 
Flüchtende fchöpfte den erften freien Athemgug wieder, 
"doch bebte fie noch im Innern Froft, wenn fe ſich den 


202 


grauenvollen, Störer ihrer Andacht, vormalte in der er: 

bigten. Phantafie, der ein trunfener Soldat. oder ein 

bleſſirter Raufbold geweſen ſeyn mußte. Doch eine neue 
Aengſtlichkeit befiel das bange. Herz, da trotz der fpäten 
Stunde, wo der ©itte nad Alles ih ſchon zur Nacht⸗ 

ruhe anzuſchicken pflegte, laute, laͤrmende Stimmen- ‚von 
‚innen :erflangen, und die obern Fenſter alle heil waren, 
und fchwanfende Lichter und flüchtige Menfchenfchatten 
ſich hinter, den Scheiben, bewegten. . ©ie, eilte in. die 
Seitenthuͤr, durch. die fie vorhin dad. Haus verlaffen, wand 
das Tuch von ihrem Haupte, und: fchlüpfte mit fchnellen 
Schritten, welche ängftende Neugier beflügelte, zu. dem 
untern, weiten Vorplag ded Haufes, von welchem man 
durch die gewundene Haupttreppe hindurch bis in. den 
höchften Stod hinauf zu ſchauen vermochte. Alle Haub⸗ 
genoſſen waren auf den Beinen. Die erſte Perſon, die 
ihr hellbeleuchtet ins Auge ſprang, war der hollaͤndiſche 
Braͤutigam, der durch des Vaters Gaſtlichkeit ins Haus 
quartiert, jetzt auf der Vortreppe des erſten Stocks da= 
fand, einer chineſiſchen Spedfteinfigur gar aͤhnlich, im 
fhneeweißen Schlafrod mit rofenfarbenem Gurt, mit der 
weißen Zuderhut:fürmigen Nachthaube über dem blaffen 
Apfelgefiht und mit blutfarbenen Pantoffeln angethan. 
Vergebens fragte Herr Peter Bauch mit falten, phleg> 
matifchen Tönen, ob Feuer in der Fabrik, oder.ob die 
Franzofen die brüffeler Wälle beftürmten, daß man müde 
Leute .alfo aus den Betten getrommelt; aber Niemand 
antwortete ihm von all den Dienftleuten, welche die Treps 
pen auf und ab an ihm vorüber flogen, und Nenata 
drückte die Augen zu vor dem Gögenbilde, dad ihr wie 
ein SKinderfpeifender Moloch erfcheinen mußte; doch die 
tobende Stimme ihres Vaters im obern Stod, Waels 
bellflingende Antworten, und Bruders Erasmus Fiſtel⸗ 
toͤne, die unten laut wurden, und in langſamer Perora⸗ 


— — — — 
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tion die Diener ıftenerten, daß fie die Stadt nicht her: 
beyſchreien möchten um: eine ſo miferable Kleinigkeit, 
machte fie wiederum wach, und zog ihren: angehaltenen 
Buß vorwärts, Herr van. Kuif, der Begleiter:des, Am: 
ſterdammers, trat jetzt zu ihr, uud. indem ser reſpeetvoll 
den Hut von dem ſchlichten, blonden Haare nahm, ſprach 
er in faſt ſcheuen Worten: feine Theilnahme aus uͤber 
ein Unheil, das die reſpektable Familie betroffen; Fuchte 
ſie jedoch zugleich milde zu en ” von — 
nicht die Rede ſeyn koͤnne. ⸗ 

Soc Wael war erſt beim Einbruch der Nacht von 

ſeiner Luſtparthie beimgefommen;' Als er ſich dem Haufe 
näherte, bemerkte‘ er in einem Winfel verfehiedene Ge: 
ftalten, hörte ein Stimmen: „Das- iff er ſelbſt!“ fie 
ftern, und bemerkte einen Mann, der gleich daranf mit 
sofhen Schritt ihm entgegen fam, Er feßte fih in 
eine wehrende Fechterſtellang, da er über dem Mantel 
des Angreiferd einen Federhut erfannte, doch das Wort 
deſſelben Flang nicht wie Feindfeligfeit, ſondern wie Bitte, 
und ein fcharfes Auge fand, al& der Mantel fich öffnete, 
fchnell die Geſtalt und das Geſicht des jungen Spaniers 
heraus, den er fhon einmal im Faselſchen — ge⸗ 
ſehen. — 
Berzeiht, Herr!“ redete der Offizier ihn mit einer 
Stimme an, der man die heftigfte Gemüthsbewegung 
abhorchte; „eine Donna, der mein Herz, mein Leben ge: 
bört, bat mih an Euch verwiefen.“ — 

„Floriana?“ fragte Wael fächelud, u. 

„Sie felbft,“ antwortete, Gaftanaga, „Aber der 
Ton, mit dem Ihr fragt, macht mich: zweifeln an Euch, 
macht mich glauben, die lieblichſte, herrlichfte Blume 
Brabants habe fich geirrt, da fie Euch ihre Stüge ge: 
nannt.“ — 
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„Bedarf dle Blume der Stuͤtze fo fehr?“ fragte Jae 
aufmerfjamer. „Als ” ji en war Windſtille uͤber 
ihr und neben ihr.“ 

„Ein: Orkan iſt ah fiel heftig der Späniep 
ein, „und ſie bricht, wird ihr nicht fchneller, Schutz, und 
er muß. ihr werden durch mich, mit Euch, ohne Euch, — und 
follte Brüffel darum im Afche verfinfen.” — | 

Mit Haft erzählte er nun dem’ wiederum Sächelnden, 
daß er .einen Brief von Florianen empfangen, den die 
böchite Verzweifluhg dietirt haben müffe, ‘der. deu Lieb⸗ 
haber zittern machte, um das Leben der Liebling. Der 
alte; Bräutigam. fey eingetroffen, und auf den naͤchſten 
Morgen ſey Alles zu dem verhaßten Verlobungsacte 
vorbereitet worden. Floriana fhwur in dem Briefe, 
ehe ſich das Leben ſelbſt zu fürzen, als den Ring des 
Holländers an ihren Finger zu fteden. Sie befchwor 
den Geliebten, fie zu retten noch in diefer Nacht, fey es, 
auf weldye Weife er ed thunlidy fände, Sie klagte, wie die 
Schwefter fie verlaffen in hoͤchſter Noth, wie-der Freund 
nicht daheim; fie trug ihm auf, diefen aufzufuchen ohne 
Aufſchub, ihm zu vertrauen, mit ihm zu verabreden. 

had, welche Pläne. haben fi) in Euch geftalter?“ 
fragte Jae neugierieg, als Gaſtanaga geendet. 

„Zwei Wege liegen offen;” antwortete der Spanier 
entfchloffen. - „Auf dem Einen fährt mein Degen durdy 
die Bruft des Nebenbuplerd, ehe feine Hand mein Hei— 
ligthum entweiht; auf dem zweiten trage ich meine An— 
gebetete noch in dieſer Nacht aus dem väterlichen Haus 
fe, und rette fie mir, weit fort, in mein herrliches Vaters 
land. Meine Pferde find gefattelt, ein Urlaubjchein 
ded Ohms ruher in meiner Brufttafche, am weftlichen 
Thore hat meine Compagnie die Wacht, — nur Florianens 
Einwilligung, Euer Beiftand, die Flucht zu bewerfitelliz 
gen, und zwei Glüdliche find gemacht, dem armen fina: 
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verwirrten Mädchen ift die graufe Sünde des Gelbft: 
morded, mir ein Mord erfpart. Werdet Ihr zögern, der 
Gott unferer Liebe zu feyn ?“ — 

„Und wie wird ed werden nach der Entführung ?” 
fragte Wael, erregt und gewonnen durch die flürmifche 
Entſchloſſenheit des Edelmannd. ‚Wird Dom Carlos 
de Gaftanaga die fittfame Jungfrau, deren unbefledten 
Huf feine kecke That arg beleidigen möchte, auch am naͤch⸗ 
ſten Morgen in dem erſten Gotteshaufe, das ihm das 
Morgenlicht zeigt, in die ihre gebührenden Nechte fegen, 
um ihre Dpfer zu lohnen? denn, — lieber fähe ich die 
fhöne Bafe im Leichtuch, als wie eine fahrende Frau 
hinter dem Sattel ein Abenteurers.“ . 

Der Spanier fuhr einen Schritt zurüd, und feine 
Schwarzen Augenfterne funfelten durch das Dunkel. "Herr! 
rief er, die Hand am Degen. „Doch Eure Sorge zeugt 
von der Liebe, die Ihr der Verwandten ſchenkt;“ ſetzte 
er fogleich fanft Hinzu. .„Sloriana meine Gattin zu 
nennen ift das höchfte Ziel aller meiner Wünfche. Bey 
meinem Wappen, bey meinem Degen, bey dem Gotte, 
der dort leuchtet! die erfte Stunde der Sicherheit macht 
Fräulein van Fagel zu Marquife Gaftanaga. Aber nun 
eilet auch, ehe das Haus ſich und verfchließt, fchafft mir 
ein kurz Sefpräch mit Florianen; — zu mir in die Nacht 
heraus zu fommen, verfagte. fie durch die Botin, nur 
von Euch erwartet fie fo Kath als That. — 

Wael überlegte nur eine kurze Weile, dann führte 
er den jungen Fremdling durch die ihm -befannten Ber: 
fiede der Magazingebände glüdlich in das Haus, fchlupf: 
te vorfichtig mit ihm die Ötiegen hinauf, hoch ind Er: 
Fergefhoß, wo Jae fein alted Quartier wieder bezogen 
hatte. Das Mädchen zu fi hinauf zu loden, dem wi: 
derfprach fein Zartgefühl; da trafen feine fuchenden Ge: 
danfen auf. die freundliche Vita, er wußte ja, daß Haupt: 
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mann Barnabas für heute zu dem Geburtätägsfefte eis 
nes Kameraden geladen worden, kannte ded Wetters Lies 
be für Becher nnd Würfelfpiel, und war ficher, daß der: 
felbe nicht vor Tage zu der einfamen Frau ehren wer: 
de. Raſch flieg er hinab in der Stock, welden Dame 
Vita bewohnte, und wider Erwarten fand er die gün: 
ftige Aufnahme für fein Geſuch. Vita kannte ja ſelbſt 
die fcharfen. Dornen, mit denen der rohe Mann fo oft 
die Bahn ded Weibes bewirft, da. er fie doch zu ebnen 
befhworen. Sie kannte die tägliche Folter eitied Lebens, 
welches zwey disharmonifche Wefen zu theilen verdammt 
wurden, eine Valeerenfette, die ein Paar feindfelige Na⸗ 
turen zuſammenſchmiedet ohne Hoffnung auf Erloͤſung. 
Auch fie hatte den. Bräutigam mit weiblichen Augen ges 
fehen, und Angftfieber für die arnıe, verurtheilte Flotia⸗ 
na befommen. Wael wurde mit ihr einig, durch Vita's 
Jungfer die fchöne Baſe herauf eitiren zu laffen, und 
preßte entzuͤckt über die mitleidige dran ihre kleine, weiße 
Hand an feine Lippen, — 

Der Verrath hatte nicht geſchlummert, Hauptmanil 
Barnabas ftammte ja von einem vorfichtigen und fpecus 
lirenden Brabanter Gefchlechte, und Frau Vita ward 
durch eine geheime Polizey bewacht, von der ihr Findlis 
ches, unbefangenes Gemüth Feine Ahnung haben konnte. 
Kaum waren die beiden jungen Waghaͤlſe die Stufen, 
welche einem von ihnen zur Himmeldleiter werden folls 
ten, hinauf gefprungen, fo machte fich fchon der Reit— 
knecht des Herrn Barnabad auf die Beine, furhte den 
Herrn, überbradhte ihm den Rapport, und überreichte 
ald Zeuge feines Berichtd eine fchwanfe Feder, welche 
der Spanier, da er die Kaputze des Manteld über feis 
nen Hut gefchlagen, loögerifjen und verloren hatte. Der 
Hauptmann befand fi in der böfeften Stimmung für 
folhe Hiobspoft; Frau Fortuna Hatte ihm das. fauerjte 
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Geficht gemacht, er hatte im Hohen Spiel arg verloren, 
hatte mit glühendem Burgunder die Brillen hinunter ge: 
fpület, und Feuer in feine Adern gegoffen, dad der Dies 
ner zu einer Flammenbrunſt aufblies. Des Kameraden 
Quartier lag in der naͤchſten Straße, fo war der Eifer: 
füchtige in wenigen Öprüngen zu Haufe, fland an der 
Sattin Zimmerthür, horchte mit fliegendem Athem, hör: 
te _trauliches Gefliſter, galante Schmeichelworte, jetzt 
den unverfennbaren Laut eines Kuffes. Ein Sprung 
führte ihn in fein nahes Zimmer; mit judender Hand 
riß er die geladenen Piftolen von der Wand; zuꝛuͤck 
taumeln, mit einem Yußtritt die Thür von WVita’8 Zims 
mer eintreten, mit feuerfprühenden Tigeraugen die Grup⸗ 
pe der beyden Vertrauten anſtarrend, und dann mit dem 
HyänensGeheul: „Buhlerin! Ehebrecherin! Habe Deiz _ 
nen Lohn! beide Schießgewehre abfeuern, — war der Ins 
halt. weniger Minuten. — | 

Wael war aufgefprungen, und im Tollen, leider zu 
fpät, in den Arm gefallen. Die Schüffe donnerten, die 
getroffene Kriftalllampe klirrte gerfchmettert, Vita's gels 
lendes Gefchrei tönte herzzerreißend, und durch den Puls 
verdampf fah man ihre Hände nach dem Antliß greiten, 
fah helles Blut an ihren Fingern, fah fie niederfi — 
indem die Lampe verloſch. 

Eine Minutte noch hatte der Hauptmann, wie in 
Stein verwandelt, geſtanden, dann ſchleuderte er den Huͤl⸗ 
fe rufenden Wael von ſich, und ſtuͤrmte die Treppe hinab. 
Als Wael ihm folgte, und nach Licht und Leuten rief, 
flog Gaſtanaga vom Erker herab. und fragte aͤngſtlich 
nach Florianen. 

„Sie ift gefund, nicht hier, fiher in ihrem Kämmer: 
lein;“ ftieg Jae hervor. „Aber fort, Herr Ritter! fort 
obne Zögern. Unſere Verwegenpeit ift geftraft an einer 
Unfhuldigen vor der That. An Euch ift jest nicht zu 
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denfen. Fort, wollet Ibr das Unglüd nicht zum. Unge⸗ 
heuern ſteigern.“ — | 

Er. warf den betroffenen Mann faft die Treppe hins 
ab hinter dem Hauptmann darein, und gerade fam dee 
Fremde noch unaufgehalten durd die offene Hausthür 
davon, denn die Schuͤſſe, dad Geſchrei hatten bereitö alle 
Hausgenoffen aufgefchredt, und aus allen Gängen, aus 
jeder Thür fürmten die verfchiedenartigften Geftalten zu 
dem Borplage im Nachthabit, halbbefleidet, jede ein 
Licht oder Laͤmpchen in der bebenden Hand, und alle 
bildeten dad vorworrenſte Getümmel. 


 A&ortfegung folgt.) 





eWie viel ein Mensch schreiben Batıtt, 


s Falls eine auf gewöhnlich) Duartpapier gefchriebene 

Zeile 50 Buchftaben enthält, fo ift fie fehon enge, Eine 
Seite don 20 Zeilen ift ſchon eine vollftänbige, Alſo ge: 
ben 1000 Buchftaben anf eine foldhe Seite, Nun kann 
aber nur ein: fehr fleißiger Schreiber des Tags 50 folder 
Geiten, oder 25 Blätter, oder 125 Bogen fchreiben, Diez 
fe betragen 50,000 Buchſtaben. Nun rechne man nur 300 
Tage im Jahre, In denen er täglich dieſe Portion fchreiben, 
die übrigen auf Sonn- und Feſttage, an denen er fih von 
feiner Arbeit erholen foll, fo wird ein folcher fertiger Schrei« 
ber alfo in einem Jahre doch nur 15’000,000 — in 10 
Jahren 150'000,000 — it 20 Jahren 300’000,000 — in 
40 Sabren 600’000,000 und in 80 Zabten 1,200’000,000 
Buchſtaben fihreiben können. Go lange mochte aber 
freilich ein folcher Schreiber fchwerlich Icben, zumal, da noch 
feine Bildungszeit dazu gerechnet werden muß, 
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N SGoortfetang) 

Vita war nicht gefährlich verwundet, keine der Rus 
geln hatte. fie getroffen, nur ein Splitter ded Kryſtalls 
der Lampe ſprang gegen ihre Wangen und zerriß die 
zarte Haut: , ‚Aber Entfegen und Schmerz hatte fie nie⸗ 
dergeworfen, und Waels junge Kunft wurde bedeutend in 
Anſpruch genommen ‚mit ‚swenfachet Anftrengung , denn 
der Arzt mußte fi ſich ſelbſt als die Urfache der Krankheit 
nennen. , ‚Der Spanier blieb aus dem Spiele, die furcht⸗ 
base. Folge | feines ‚Verrathd laͤhmte die Zunge des Reitz 
Enedt6, aber Herr van dageld Zorn ergoß ſich nicht 
weniger ſtroͤmend über den tollhaͤusleriſchen Sohn wie 
über den leichtfertigen Neffen, deſſen ſpaͤter Beſuch bey 
der Hauptmaͤnnin ihm die Veranlaſſung des auſſerordent⸗ 
lichen, ſeine Familie beſchimpfenden Borfalls daͤuchte. 
Die bebende, bis in die tieffte Seele bewegte Renata 
ftattete, vom Herin van Kuik geleitet, der Schwaͤgerin 
einen Befuch ab, al6 ihr jedoch Wael im kurzen Worten 
den eigentlihen Zufammenpang gugefliftert, eilte fie fos 
gleih zu. Slorianen, welche fie zwifchen den Hausgenoſ⸗ 
ſen, die Vita's Zimmer fuͤllten, vermißte. Eher dem 
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Gefpenft einer Todten als einer Lebenden ähnlich ftand 
das Mädchen mitten im Zimmer wie vom Starrframpf 
gefeffelt, die Kerze in der Hand, den Fuß zum Forts 
fchreiten audgeftredt, doch unbeweglich feſtgehalten von 
der Angft ded Augenblids, wo fie den Schuß gehört. 

„Sit er todt? Carlos ermordet?* fragte fie faum 
hörbar. Renata nahm ihr den Leuchter, und umfaßte fie 
mit Heftigfeit. „Nuhig Kind!“ fagte fie tröftend. „Er 
ift fort, Niemand fah ihn, Barnabas, war auf feiner 
Spur, und wüthete im Mißverftande gegen bie arme 
Vita.“ — 

„Fort ?“ ſtoͤhnte — und ſank wie aufgeloͤſet 
in den Seſſel. „Und keine Huͤlfe denn in dieſer letzten, 
letzten Nacht. O Mutter, Mutter! ſo iſt es aus; ſo 
vermochteſt du nicht der Schutzgeiſt deines Kindes zu 
werden, ſo find die Todten todt, und kümmern ſich nicht 
mehr um die, welche fie geliebt, und Eines nur iſt übrig, 
todt. zu ſeyn wie du, bey dir zu feyn, kalt und Rat, ehe 
der ſchreckliche Morgen heraufkommt.“ — 

Erſchuͤttert beugte ſich Renata uͤber die janũetnabe 
Schweſter, und preßte ihren heißen Mund auf Florianens 
kalte Stirn. „Dieſen Kuß ſendet dir die Mutter,“ ſag— 
te ſie feierlich und ernft, „er foll dir Vertrauen geben 
und Zuverſicht. Dir foll der Morgen feine Schrecken 
bringen, daB hat die Mutter mir verheißen für dich, und 
fie Hat uns niemals belogen.“ — 

Floriana’8 Auge ftarrte auf zu der feltfanien Trö- 


fterin, ungläubig, aber betroffen zugleich bis in ihr In— 
nerſtes. 


| Trotz der nächtlichen Unruhe hatte Herr Servatiuß 
van Fagel den auf nächften Morgen feſtgeſetzten Fami-⸗ 
lienaet nicht abbeſtellt. Freilich ward der aͤlteſte Sohn, 
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Hauptmann Barnabas, vermißt, und war nicht aufzufin⸗ 
den in der Stadt, freilihlag die Gchwiegertochter er- 
Eranft durch Schrei und Sorge um ‚den Gatten; aber 
dad fümmerte deu leichten; Sinn des Hansvaters wenig, 
derigroße, wichtige Plan auf die engfte Verbindung mit 
dem Amfterdiämmer Millionär. füllte Des Herrn Serva⸗ 
tius ganzen Kopf; was dad-Herz des: Genannten betraf, 
fo war Jae Wael, der Studioſus der. Anatomie, ſchon 
einige Male in Berfuchunig gexathen, bey dem Ohm eine 
Monstrositas per defeotum'ju vermuthen, Heute jedoch 
ſchienen dem. Herrn: Servatius außerdem‘ Herzen. noch 
andere: Organe: in: Unordnung gerathen, und wer mit 
ähm zu thun, ſchied mit Kopffchütteln:. Erasmus praͤſen⸗ 
tirte die Monatörechuung, ohne Durchfichtiempfing ‚erfie 
benebft. dem Kaſſaſchluͤſſel zuruͤck; der Factor wollte: über 
Die Anfunft eines Antwerpener Schiffs berichten, ward 
nicht angehört, und: eine Deputation der. Fabrifleute, die 
ihre Nothklagten, und um Erhoͤhung des Arbeitdlchnes 
jammernd und faſt fußfaͤllig baten, da die Theurung fie 
zu ſolchen Schritten gedraͤngt, jagte der ſonſt ganz gute 
amd nicht mitleſdoleſe Fabrikherr im Hefigtten,, — 
ſten Zorn über die Schwelle. — 

Ein duftendes Fruͤhſtuͤck ſtand in aAeyfiall und Sil- 
ber auf der Tafel im Geſellſchaftsſanle. Herr "Peter 
Bauch ließ ſich's ſchmecken im: Polfterfeflel,. und fein Fae⸗ 
totuni, van Kuik hatte wen Fleinenn , Siſch voll Serip⸗ 
turen bis an feine rechte. Seite heran, fihieben müſſen, 
Damitıdersalte Goldmaun es bequem habe, . und. zweier: 
lei angenehme Geſchaͤfte zugleich -abzuthun vermoöchte. 
Einige Gerichtsherrn, einige Verwandte der Familie wa⸗ 
zen zugegen. Mehrere Documente, zu beiderſeitiger Zu: 
friedenheit gefaßt, "hatte man bereits vollzogen, jedoch 
dabei die ‚gehörigen: Zwifchenaete beachtet, und mit Kry⸗ 
ſtallbechern und Gabeln ;mufiziet, wobei der Factor XBulf 
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Menzelein mit Verdruß bemerfter wie der holländifche 
Matador: feinen Commis van Kuick, indeffen er felbft 
feinen Apperit nicht unterbrach, die Seripturen durchſtu— 
diren hieß, und wenn diefer fein: Alles contant! geſpro— 
ben, ihn: zuerft die Unterfchrift"hinzufegen ließ und dann 
felbft. ſein „Peter Bauch manu propria* hinkritzelte. 
Das Bertrauen welches folh ein Nabob dem. jungen, 
ſchmaͤchtigen, fchlichthaarigen Diener ſchenkte, ärgerte 
ihn bis zum Ingrimm, und er konnte ſich wicht bezwingen, 
und machte mit hämifchen Gloffen feinen Prinzipal darauf 
aufmerffant, der. ihm jedoch Feine Antwort gab, da er die 
Braut fhon zu. zweyen Malen befchiet: hatte, und mit 
Ungeduld zur Thür fohauete, durch die fie eintreten follte. 
In gleicher Unruhe ftand Jac Wael in einer Fenſter⸗ 
nifche, vom langen grünen Vorhange faft verhüllt. "Sein 
Entihluß ftand feit, da die Kriegstift von des Factums 
Tuͤcke zu nichte gemacht, für feinen neuen Freund und 
Hlorianen den offenen, vedlichern Kanıpf zu wagen, und 
follte er darüber. mit der ganzen. Familie zerfallen; er 
hoffte, die Brauf würde ein flandhaftes Nein fprechen, 
und dann wollte er Sturm laufen auf das Gemüth des 
alten HoDändes, wollte ihm die ganze Herzenshiſtoria 
feiner Verlobten enthüllen, ihm felbft ohne Ruͤckhalt die 
Thorheit feiner Werbung, die ſchwarze Zufunft, die er 
auf zwey junge Wefen und auf fein altes Wefen her- 
ablodte,.vorführe, und fo aus dem Feinde, der fo gut⸗ 
‚mütbhige Augen befaß, feinen Klienten. einen. Bundesges 
noffen werben gegen den berzlofen Vater ‘und die Mas 
‚fhine ven Bruder. — Er Hätte fich die Qual der ſtu— 
dirten Rede, der Angftlihen Spannung, der Furt vor 
dem Ausgange fparen fönnen, denn, — wie die Thür fid) 
endlich bewegte, fiel fein Gebäude fofort in Staub. zus 


fanımen. — Statt der zwei Jungfrauen, die erwartet, 
wurden, ‚trat nur Eine Durch die von dem. Diener weit 
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geöffnete Pforte, und diefe Eine war — Renata. Gie 
‚hatte die Trauer abgelegt; weißer Atlas rauſchte um 
die fhönen Formen, Perlenfhnäre umwanden den: bien 
dend weißen Hald, und die vollen, fein und zierlich in 
die zarte Hand verlaufenden Arme, ein Demantfreugz 
wiegte fich auf der fichtlich durch - ein flürmifches Gefühl 
bewegten Bruft, und durch dad reiche Haar fchlang fich 
ein feines Drangenzeiß mit duftenden. Silberblüthen. 
Alle ftaunten die Jungfrau an, die mit hochgebogenem 
Haupte, Ieuchtenden Augen, glühenden Wangen und fe: 
ſtem Tritt in die gefpannte Berfammlung trat, wie eine 
Begeiſterte, felbft den Berwandten fremd durch etwas 
Weberirdifches, nie zuvor an ihr gefehenes, dad ihre gan⸗ 
ze Erfheinung wie mit einem heiligen, Achtung gebie: 
tenden Nimbus umwallte, und das felbft auf den alten 
bequemlichen Holländerd dermaßen einwirkte, daß er ſich 
mit ungewohnter Eile von feinem Seſſel erhob, dem 
Mädchen fogar drey Schritt entgegen trat, fi) freund: 
lich, verneigte und die runde Hand ihr galant RIBIGRe 
ſtreckte. — | 
„Floriana ?“ fragte Herr van Fagel im wortlo⸗ 
ſen Staunen, dad ſtarre Auge auf die Tochter richtend. 
„Iſt ſehr unwohl,“ fiel Nenata fogleich ihm in vie 
Nede, „und wird leider, nicht erfcheinen Fönnen, um die 
wichtigfte Stunde im Leben ihrer Schweſter mit zu 
feiern.“ — | 
„Was foll dad ſinnloſe Wort? Das diefer Uns 
zug ?* - entgegnete Herr Servatius heftig. »Floriana 
fol — 2% — 

„Wollet Ihr vor den Fremden die Tochter ei 
fen und die Fremden zugleih? Glaubet, mir, fie flürzet 
fih aus dem Fenfter auf's Pflafter, wenn Ihr die Hand, 
ausftredt, fie hierher zu fchleifen. Nehmet mein Opfer, 

WVater! Der Geiſt der Mutter hat. mir. befoplen. O 
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wenn fie doch auch zu @ud treten möchte, in der nächften 
Racht, Ihr würdet gut durch fie berathen ſeyn.“ — 
Flifternd hatte fie zur Seite gewandt gefprochen, laut 
fegte fie hinzu: „Störet die Schwefter nicht, mein Bas 
ter! Ihr wird bejfer werden bis zur Hochzeitöfeyer. 
Hier. ftegt die Braut; reicht mir die Feder zur Unter—⸗ 
fchrift. Oder war ed Euer Wille nicht, daß, nad) alter 
Sitte, die Altere Tochter zuerſt dad er Dan in 
der Frauenhaube verlaſſe?“ — 

Herr von Fagel Rand verſtummt, ein Tbeit der Wor⸗ 
te Renatens hatte ſein Gemuͤth mit Schauder erfuͤllt, 
und der Factor, der ihn von hinten heftig am Rockſchooße 
zupfte, wurde unfanft zurüd geflogen. Doch Jac Wael 
hatte fich jeßt von der andern Seite genähert, fein Antz 
litz trug die Bläffe einer Leiche, aber feine Augen bligs 
ten. „Renata !* ſtieß er hervor in haublauten Tönen, 
„was willſt du thun ? Bedenfe, daß dein Leichtſinn nicht 
allein dein eigen Gluͤck auf immer zerſtoͤrt, nein! daß du 
ein: andered Herz, das treu und innig an dir gehängen 
von früh an, das alle feine Hoffnungen, feine ganze Zu: 
kunft auf Dich‘ gefeßt, und einem ewigen Grame- preid: 
gibſt durch dieſe unbedachte Opferung.“ — 

Rengta zuckte unwillkuͤhrlich zuſammen, und ein: Be: 
ben Tief dürch ihre Glieder. Ihre Wangenröthe erlofch, 
doch antwortete fie feit, obgleich ein tiefer Schmerz ver⸗ 
fichtbart wurde durch den langen Blick, der fich in des 
Fünglings Augen fenfte: „Du haft einfam geftanden, 
Zac! und Feine Schwefter geliebt. Du haft feine Mut: 
ter gefannt, der Befehl von mütterlichen Lippen ift hie 
Dir erflungen, Du Haft nie die Wolluft empfunden des 
findlihen Gehorfams gegen eine Mutter Wie fann 
ich fordern, daß Du mich verſtaͤndeſt ?“ — 
„Thoͤrichte Schwaͤrmerin!“ entgegnete Wael erbit⸗ 
tert, „Du wirft Dich und mich verderben. Eine falſche 
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Großmuth reißt Dick hin, und Du gefälft Dir in dem ' 
eiteln Triumphe. Aber die Neue wird kommen, und mich 
rächen, und Dich vernichten.“ 

Nenata bob das ſchoͤne Kuge zum Drupal, und leg: 
te die rechte Hand auf ihre Bruft. „Daß nichts Jrdis 
ſches mich bewegt, daß all mein Wünfchen und Hoffen 
nicht mehr hier unten ift, fehwöre ich dem Unglaͤubigen. 
- Aber der Himmel gab mie Muth und Kraft, zu tragen, 
was die Schwaͤchere nicht zu tragen, alt einmal auss 
zudenfen vermochte. Gott richte mi 

Auch Wael verftummte erfchüttert ve vor — Anblicke 
der runde, kleine Hollaͤnder aber trat jetzt heran, nahm 
traulich des Mädchens Hand, und betrachtete zugleich mit 
feinen kleinen liftigen Augen die ganze Geſellſchaft nach 
einander. | 
„Curioſe Menfchenfinder!« fagte er dazu mit ai. 
gem Tone, „Wollet Ihr einander Nätbfel aufgeben, 
oder fpielet Ihr Komedia, wie fie die Bande aus Ita⸗ 
lien vor feiner Hoheit dem Erbftatthalter auf dem Ratd: 
haufe zu Amfterdam in den letzten Falten ererzirt. Wir 
verftanden nicht ein Wort von dem pathetiſchen Schnad. 
— Diefe tugendfame Zuügfrau ift die Braut, nicht wahr, 
verehrter Handeldfreund? Dover foll fie es nicht feyn? 
Doch nicht etwa die andere, die bleichfüchtig wie der 
Mond, und traurig anzufchauen, wie eine Trauerweide 
geftern vor uns foß? Nein, nein! wir bedürfen kraͤftige 
Waare, rührigen Sinn, lautes, klingendes Wort, und ans 
wefendes ehrſames Fräulein wurde uns als die Braut 
prafentirt, und im guten Vertrauen acceptirt.“ — Als 
Niemand antwortete, Herr van Fagel dad Auge an den 
Boden geheftet hielt, z0g er Nenatend Arm unter den 
feinigen, und fie recht fanft zu dem Tiſche führend, plaus 
derte er freundlich weiter: „Was ſollte der Schuod von 
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Dpfer und Neue? Weiß wohl, wie jeder filtigen Braut 
wehmütbig ums Herz ift, hat fie doch einen gar wichtigen 
Schritt zu thun, das Kind wird mündigz was gehorchte, 
ſoll nun befehlen, das fchwanfe Pflänzchen befomme 
Stügße und Grab, daß ed ſich daran emporranfe und 
hochwachſe zur Vollkommenheit, und Pd trage in 
fhönfter Pracht. 

Aber freilich ift der Stab nicht immer ein tüchtigee 
ohne Bruch und morfchen Faulfled, und darum ift dem 
Bräautchen beflommen, wie ed der Großmama und Urs 
großmama auch gewefen feyn mag. Aber unfer Engel: 
chen hat nichts zu beforgen, fie gebt, fo zu fagen, nur 
aud einer Baterhband in die andere, aus einem Vaters 
hauſe in das andere. ft fie nur erft hinüber mit und 
in dad Land ofen, wo Mil und Honig fleußt, follen 
alle Leute am Zuyder See ihr bezeugen, daß Herr Peter 
Bauch fih mit dem beften Manne meflen darf in Nord⸗ 
holland und oben und unten drüber hinaus, Und Ehren 
fon die junge Frau auf fih regnen fehen, ald wäre fie 
eine Fuͤrſtentochter; reifet auch Hoheit der Erbftatthalter 
baldigft nach dem nfelreihe Britania, von: wo man 
{hm die Königäfrone Hergebradt, fo foll die kleine Frau 
doch zuvor erfahren, wie ihr. Gemahl gefchägt worden 
von dem erften Manne in der Republif, und wäre Hoheit 
fhon an Bord gegangen zu Hellvoetfluns, fo wird eine 
Jacht fie.tragen durch alle die Brander, Gallioten, Roots: 
böte, Pinfen und Drlogfchiffe bis zu einer Hoheit, 
und füßt fie der Statthalter nicht auf die weiße Stirn und 
haͤnget Hoheit ihr nicht ein Kleinod an den ſchoͤnen Hals, 
fo. will Peter Bauch feinen beften Finger, diefen da, der 
die Schreibfeder führt, verlieren.“ — 

Unter diefem Gefchwäg hatte‘er fie zu den. Serip⸗ 
$uren geführt, ihr die Poſe zwifchen die. Finger geftedt 
und — Renata Hatte unterzeichnet, aber der Tanghallens 
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de Geufzer, welcher dabey unwillkuͤhrlich aus ihrer Bruft 
emporflieg, traf verwundend alle Herzen, die dem wadern 
Mädchen zugethan. Gelbft der Faltfcheinende Mar myn 
Heer aus Amfterdam ſchien auffallend bewegt, fohien ein 
Saljtröpflein des Gefüpld zwifchen den engen Angenlies 
dern zu jerquetfchen, und vergaß fich fo weit, daß er fich 
ju der Sitzenden niederbeugte, feinen. Mund. auf ihre 
Stirn drüdte, und indem er findifch faft ipre Wangen zu 
wiederholten Malen tärfchelte flifternd fprah: „Soll's 
nicht bereuen, fo wahr Peter Bauch ein ehrlicher Menich 
iſt! Gehorfam und Zucht wird wohl angeſehen von Gott 
und Menſchen!“ — | | 

Dod die Scene follte nicht ganz fo fill und milde 
gu Ende fommen. Der Factor Menzelein, von innerer 
Wuth gefoltert, da ihm fein Pringipal fein Gehör gab, 
batte fich eiligft fortgeftohlen, und Florianens Zimmer 
gefucht. Mit beflügelter. Rede, denn fein Eigennug zit— 
terte vor der Berfpätung, rief er das in Nefignation nies 
dergedrücdte Mädchen auf, augenblicks gegen die Schwer 
fter zu treten, deren Selbflfucht fie um das größte Lottes 
rieloos des Lebens, um die ebeliche Herrfchaft über eis 
nen Millionär, der noch dazu die Tugenden des Alters 
und der Gebrechlichfeit befäße, zu betrügen beabfichtige, 
Er erzählte gedrängt, was bereitd im Familienfaale vors 
gegangen, und bämifche Freude Ieuchtete aus feinem Ha: 
bichtögeficht, ald Floriana mit einem Angftlaut auffupr, 
und fchnell ihr Kämmerlein verließ. Aber auch hier be: 
trog fich der bösartige Schwarzkopf... Im Saale ange: 
fommen flog Floriana auf die Schwefter zu, ſank vor 
ihr in die Knie, und umfaßte fie mit beiden Armen. 

„Schweſter!“ rief fie zugleich mit tieffter Angft, 
„Schwefter, wad willt Du thun? Oder haft Du ſchon 
gethan? Du haſt's, ich ſeh's an Deinen fhmerzlichen 
Blicken. Aber nein! ich nehme Dein Opfer nicht an. Ich 
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errieth ja Dein geheinied Leben, ich kenne Deine Wüns 
fhe, Dein Sehnen. O, Du wirft nicht leben können, 
wenn Du den Kranz Deiner Liebe felbit zerriffen. Nimm 
Dein Opfer zurüd, id, muß ed verfcehmähen; aber fler= 
ben laß uns zugleich und zufammen, laß uns fchlafen 
gehen an der Mutter Bruft wie fonft, fie wird uns nicht 
graufam verftoßen wie ‘all die Andern.“ — 

| Kenata wollte mit einem Kuſſe den Flagenden, zu 
viel verrathenden Mund der Schwefter verfchließen, aber 
fie ſank erfchöpft und ohnmaͤchtig zu der Schweſter nies- 
der, und alle fprangen erfchroden heran, ſie ie zu —— 
ſtuͤtzen, und ihr Hürfe zu geben. — 





Der Brauttag der Tochter, auf welchen Here van 
Fagel fi Monate voraus gefreuet, hatte ihm nicht. die 
üppigen Blüthenfränge gebracht, die er von diefem Non 
plus ultra feiner Speculationen, diefem hoͤchſten Triumphe 
feiner faufmännifchen Siege geträumt. Ale Haudgenofr 
fen wichen ihm ſchuͤchtern aus, und fahen ihn mit tadelnz 
den Blicken an, oder traten gar mit unangenehmen Aeußer⸗ 
ungen zu ihm ein. Der alte Holländer vernachlaͤßigte 
ihn, blieb wortfarg an der Kleinen Tafel, die nur Eras⸗ 
"mus. und van Kuif mit ihnen theilten, dann Framte er 
auf feinem Zimmer die Koffer aus, und fendete von da 
einen wahren Königsfhag von Stoffen, Frauenpuß, reis 
hen Schmuck, Juwelen und Kleinodien aller Art zu 
Nenaten hinüber, und jeder Sendung war ein finniged 
Werslein oder ein wohlerdachtes Wigwort auf Seiden⸗ 
papier gemalt beygelegt; doch hatte der alte Herr fo viel 
Zartfinn, daß er es verfchmähete, den Danf felbft einzus 
faffiren, da er das Thränenauge der danfenden Braut 
gu fürchten fchien; fein van Kuif mußte jede Senduug 
hinüber tragen, ja fogar der DVerlobungsring, deſſen 
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Weberreichung bey dem flürmifchen Ende ded Feierocted 
vergeflen. worden, wurde von des jungen Ambaffadeurs 
Hand an Renata's Finger geftecht, die wie ein duldfanıe®. 
Dpferlamm ſich dem_ Unvernieidlichen hingab. — ae 
Wael trat. ernft und Palt in ded Ohms Kabinet, und 
ſprach feinen Entfhluß aus, morgen ſchon Brüffel zu 
. verlaffen, und forfchte nad) den Mitteln, die ihm der 
Stellvertreter feiner Eltern. für feine kuͤnftige — 
ſtenz beſtimmt. 

„Zu viel geſchah ſchon fuͤr den Undankbaren,“ ant⸗ 
wortete der erbitterte Kaufherr, „mit dem Tumult und 
Wirrwar neuerdings ins Haus gekehrt, der ſich feindlich 
gegen ſeinen Wohlthaͤter auflehnt, von deſſen thoͤrichten 
Wis ſicher fo die Mordfcene auf Vita's Zimmer wie 
diefe überrafchende Verwechſelung der Bräute und dies 
feö peinigende Ruͤhrſpiel eingeleitet worden. Bon Tifch 
und Bett: den jungen Herrn zu weifen, wie er verdienet, 
wird des Aufſehens wegen nicht angehen, aber will der 
junge Herr marſchiren, fo reife er mit Gott, fuche jedoch 
felbft die alberne Hand anderswo, die den Gädel des 
Störenfrieds zu füllen dumm genug.“ — 

Wael ging. ohne -Gegenrede, aber ein böferer Mah—⸗ 
ner®erfchien nach ihm in der. Perfon des Fartors Wulf. 
Allen Refpeft gegen den Prinzipal vergeffend, das Ger 
fiyt blauroth vor Ingrimm, die Nabenhaare gefträube 
wie der Mähnenfamm einer hungrigen Hyäne trat Mens 
zelein zu dem Herrn, und Überfchüttete den’ Leberrafchten 
mit einer Sturmfluth niedriger Vorwürfe. Wortbrüdig 
und undanfbar mußte fidy der ſtolze Brabanter von feis 
nem Diener gefcholten Hören, wilde Drohungen Fangen 
an fein Ohr, und ald er verwirrt ihm Florianen anjtatt 
Renaten bot, lachte der Factor hoͤhniſch, und fpottete 
über die falfche Münze, mit der man gute Dienfte zah— 
len wolle, meinte, Buhlfchaften mit hispaniſchen Kaval⸗ 
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Tieren taugten nicht zur Ausſteuer feiner jungen Wirh— 
Schaft zu Antwerpen, und als darauf der hochbeleidigte 
Haudherr ihn aus Zimmer und Haufe mit wildem Flus 
che verwies, Fnirfchte der kleine Factor mit den Zähnen, 
und hob in der Thür ohne Worte die Kauft drohend ges 
gen Herrn Öervatius mit einer Geberde, die, von diefem 
wohlverftanden, ihn bis ind Marf erzittern machte. — 
Ban allen Sliedern feiner Familie blieb der Haupt: 
mann Barnabas der einzige, von dem der gefolterte Bas 
ter Schutz und Rath zugleich erwarten durfte; aber die—. 
fer war verfchwunden, und nochmahliged Ausfenden nad) 
allen Befannten des Hauptmanns, nach allen Orten 
in und um Brüffel, die er zu befuchen pflegte, blieb ob: 
ne Erfolg. Wie in der Irte ging Herr Servatiud; fein 
Düntel auf Verſtand und Mittel, feine. Befonnenpeit 
wurde von einer Verzagtheit vernichtet, die ihn zuletzt 
fogar dahin trieb, den Factor aufjufuchen, um, eine Vers 
föhnung mit diefem, Eofte fie au das Ungeheuerfte, zu 
Stande zu bringen; doch auf, Menzeleins Stübchen fans 
den fich Koffer und Kiftchen bereitd fortgefchafft, und 
man wollte den Factor zulegt in den Fabrikgebaͤuden 
gefehen haben, die zum Staunen des Herrn fidh eben- 
falls menfchenleer befanden, obgleih ‚die. Vesperſtunde 
kaum gefchlagen, und die Glocke, welche die Arbeiter zu 
entlaffen pflegte, noch nicht geläutet worden. Go fam 
die Dammerung, fo das Dunkel heran, und mit ihm 
verbreitete fih ein Schreckniß durch die reiche, Stadt, 
welches für jeden, der einmal in. diefed Gorgonenhaupt 
gefchauet, zu den fchaurigften gezählt werden muß. — 
"Ein Rennen und ungewöhnliches Gelärm auf den 
Gaſſen machte zuerft die ruhigen . Hausbeſitzer, welche 
der Abend am Familientifche gefammelt hatte, aufmerf: 
fan. Prahlende Stimmen, hart ausgefchriene -Drohmwors 
te einzelner die Straßen ducchftreifender Nachtmaͤnner 
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ſchreckten die Bürger, und zogen fie an Fenſter und Thüs 
ven. Da fladerte ein ferner Feuerſchein auf über der 
Stadt, erft einer gelben Krieadfahne ähnlich, die in den 
dunfeln Himmel hinaufgeftedt worden, und fich. immer 
breiter entfaltete, dann plöglich fih in einen Bulfan ver: 
wandelnd, aus welden ein Regen von Feuerfunfen, von 
Flammenbligen. und fchwarzgebalten Rauchmaſſen him: 
melan praffelte. Jetzt ward die grauenvolle Stimme 
der Sturmglode wach; Geſchrei, Gefreifch tönte von den 
Plaͤtzen, aus den Feuſtern der Hänfer herüber, und ſchwar⸗ 
ze Menfchenmaffen Eugelten fich heran, ‚wie ein Lawinen- 
ball, wachſend mit draͤuender Schnelle ‚im. langſamen 
Weiterrollen. | 

Der fleife Herr —— — Gase um 
nach dem Ungluͤcke ſich umzuſehen, ftolperte ins Fagel⸗ 
ſche Haus, leichenbleich, mit ſchlotternden Gebeinen und 
ſtarren Fiſchaugen. Inu: unaufhaltbarer Beweglichkeit, 
als Hätten feine Glieder ploͤtzlich Polipen-Gelenke be 
fommen, Tief er anf und. ab vor der Kolonne der um 
ihn verfammelten, neugierigen Haudgenoffen, bis ihn der 
alte Holländer gewaltfam padte und durch fein Leibedge 
‚wicht den Windballon feftanferte. 

„Nette fih wer kann; vau der Leedend Fabrik iſt⸗ 
Aſche und Rauch; die Wagegaſſe und der Anderlechiſche- 
Steinweg bis Sanet Gerix find ein langer Feuerofen;“ 
ſtotterte da der mit hundert Fragen Beſtuͤrmte; „die 
ganze Hölle iſt auf den Beinen, ganz Bruͤſſel iſt perlo⸗ 
ren, Habe und Gut iſt hin, man wird uns zerreißen, 
zerſchlagen, koͤpfen, haͤugen, viertheilen, denn ſolche Be: 
flion geben keinem honetten Manne Pardon. Laßt los, 
Herr Peter Bauch! oder ich gebrauche die Fauſt, und 
ſeyd ihr klug, fo fegt Euch mit und in Galopp zum Ka: 
nal, wo glüdlic noch des Factors Antwerpener Bod an 
der Kette liegt; Alle hinein und, davon, dad Leben iſt 
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doch das erfte Gut; auf dem Kanal verbrennt man nicht 
mit, und e& hat wahrhaftig Eile, denn in dem naͤchſten 
Morpbrennertrupp rief ed fchon: Ban Fagel! Nach van 
Fagels Haufe, der Großthuer darf nicht der Letzte ſeyn!“ — 

Herr Servatius trat jetzt haſtig hinzu, und faßte den 
Sohn bei der Bruſt, ſchuͤttelte ihn zur Beſinnung, und 
erzwäng von ihm einen dernünftigern Bericht. — 

Die Furcht vor dem nahen Audbruche eines Krie= 
ges mit Frankreich, welches feine Nüftungen nicht vers 
ſteckt hielt, auf der andern Seite die Berhättniffe mit Eng: 
Iand, wo Die Marion ſich gegen Jacob den Zweiten ems 
pört, ihn abgefegt, und den Prinzen Wilhelm von Ora⸗ 
nien zum Throne Großbritaniend berufen hatte, die uns 
rubige Spannung: über: den Ausgang dieſes merfwür: 
‘digen Breigniffes, das alle Höfe Europa's zur. Theil: 
nahme für oder’ gegen Eine der betheiligten ‘Parteien 
‚aufregen mußte, hatte dem: Handel der Niederländer be— 
deutende Wunden verfeßt, und beſonders die Bruͤſſeler 
Fabrifperen aͤngſtlich gemacht, und fie bewogen, ihre wire: 
lich damals bis an das Unglaubliche ausgedehnten Werf- 
ſtaͤtten -zu beſchraͤnken, eine Menge der zahlloſen Arbei— 
ter zu entlaſſen, und mit moͤglichſter Sparſamkeit ihre 
Fabrikgeſchaͤfte betreiben zu laſſen. Tauſende verloren 
dadurch ihr Brod, ganze Familien geriethen in Armuth 
und tiefſte Noth, und nachdem fie vergebens in ‚den Nach⸗ 
barlaͤndern Erwerb gefucht; kehtten fie, der Berzweiflung 
nahe, ih ihre Heimgtb zuruͤck, Haß im Herzen gegen die, 
welche vordem ihre Wohlthaͤter und Brodherrn geweſen 
waren, Aufwiegler ihrer zuruͤckgebliebenen Kameraden, 
welche in dem Schitkſale der Genoſſen ihre eigene Zus 
kunft mit Angft zu ſehen glaubten. Vertrauendauf ihre 
Anzahl meinten fe mit: Gewalt erzwingen zu koͤnnen, 
was die Vorſicht der reichern Mitbürger ihnen entzogen, 
und wad fie Ungerechtigkeit tauften; -da ſie nichts ‚zu 
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verlieren hatten, ald das drüdende Leben, fo hofften fie 
jedenfalld zu gewinnen, und die Bösartigern unter dies 
fer, in Religion und Bitte verwahrlofeten Volksklaſſe wur: 
den außerdem von Raubfucht und Nachgier gefpornt, und 
fpornten wiederum durch Bilder ded Gewinnes und der 
Berbefferung, die mildern und zaghaftern unter ihren 
Kameraden. Heute gegen Abend war’d Iosgebrochen, 
ungeahnet, unvorhergefehen und darum defto fhreclicher, 
verwüftender. Schen fanden mehrere Häufer und Fab⸗ 
rifen der erſten Kaufleute in Flammen, Schiffer und Lafts 
träger hatten fich den Mordbrennern zugeſellt, denn mas 
ift verloctender für den Pöbel.im Volke, der überall ſich 
tyranniſch gepreßt und fliefoäterlich gegen andere Staͤu⸗ 
de behandelt glaubt, was ift verlodender für diefe Bolfs: 
Hefe, als die Ausſicht auf tumultuarifche Feftuächte,. wo 
das Geſetz aufhört, und die Drdnung untergebt in roher 
Gewalt, und wo der, von dem Schickſale nun einmal 
zum Fröhner und Söldner Beftimmte furchtbarer Weife 
den zertretenden Herrn, den Mann der zgelleſeßen Will⸗ 
kuͤhr zu fpielen vermag. — 
Bleiche Geſichter umfreifeten Her Eraomus, als 
ſeine unzuſammenhaͤngende Ausſage den Grund des Tus 
mults in der Stadt: klar gemacht, und nur zu deutlich 
entraͤthſelt, was eigentlich zu fuͤrchten. Der alte Holläns 
der allen hatte Falt und ruhig zugehoͤrt, und ſein ge⸗ 
wohntes Daumenfpiel fortgeſetzt. 

„Schläft denn Eure Soldateska, oder ſtecken — 
Weiberkoͤpfe unter Euren Blechkappen?“ fragte er jetzt, 
die Hände auf feine breiten Hüften ſtuͤtzend. „Beim 
heiligen Mereurius! Ihr Brabanter ſcheltet und phlege 
matifche Seehunde, aber Ihr -Alle, wie Ihr da ſteht, 
febet geftrandeten Pottfifhen ähnlicher wie feurigen Lös 
wen. Da haben wir’d-anderd gemacht, van Kuik! nicht 
wahr? ald zu Rotterdam die, Matrofen, da der Spanier 
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alle Häfen blockirte, Nebellen fpielen wollten, und dad 
waren echte Eisbären gegen Eure .bleichfüchtigen und 
dürten Spinnenmenfchen. ‚Auf, mein Jung! Du verftehft 
.. ja noch von dortper, was Noth in folder Stunde! Sei 
der Schout by Nacht diefed ſteuerloſen DOrlogfchiffes, und 
commandire dieſe Verzagten; ich wette, wir werden nicht 
bel fahren unter Deinem. Admirals-Wimpel.“ — 

Der junge van Kuik ließ fih den Auftrag nicht 
zweymal geben, und das von fern heranfchallende Getos 
be, das fih zu mehren fchien in jeder Minute, brachte 
in die ganze Hausmannſchaft Leben und Geborfam gegen 
die raſch gefprochenen Befehle des Fremdlingo. Zuerft 
wurden Thüren und Läden feſt gefchloffen und die Haupt: 
eingänge durch Kiſten und Faͤſſer verbollwerft: Dem 
Zungen Jae Wael ward ber Auftrag, alled, wad au 
Schießgewehr und Munition ſich vorfände, in die Zim⸗ 
‚mer des obern Stocks zufammen tragen zu laffen und 
mit den bravſten Dienern die Fenſter nach der Straße 
“Hin zu befepen. Die ältern Dienflleute und die Mägde 
mußten, von Heren ©ervatius befepligt, auf die innere 
"Höfe hinaus, alle. Zuber und Tonnen aud dem Brummen 
‘füllen, Handfprigen und Wolldeden parat legen, - „hr, 
mein verehtter Prinzipal!“ fchloß der Commandeur fei- 
‘ne Kriegdispofitionen,. „Ichlagt mit den Damen Euer 
"Hauptquartier, im Kellergewelbe auf, wohin Here Eraa: 
mus Kaſſa und Hauptbücher trardportiren foll. Dauert jes 
doch das Bombardement der Eitadelle zu lange, fo hof: 
‚fen wir auf den Wällen von Euch die gehörige Eraui- 
'dung aus dem Mutterfaß und dem Vorrathsſchranke.“ — 


| „Bravo!* rief Herr Peter Bauch, und, flatfchte im 
die runden Hände, „der Jung will fi dad Drangenband 
in Brüffel verdienen!“ — und Jedermann flog, ermuthigt 
und willig der rettenden Befonnenheit unterwürfig, au 
den ihm angewiefenen Polen — — — 

(Bortjegung folgt.) 


— — 
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: Bon biefer Unter haltungsſchrift erfiheinen alle Sams 
tage zwey Bogen in Groß-Oetav. Man zahlt vierteß 
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löbl. Poftämtern. Auf dem Wege des Buchhandels ge 
ſchehen die Lieferungen monathmweife. Sechs und zwanzig 
Bogen bilden ein Quartal oder einen Band — 





Ber mutter &tad, 


(Fortfebuug.) Es 

So mutig van. Kuik von Augen erichien, ſo bes 
Hommen war ihm. ukts Herz. Der Sinn der Brabans 
ter, dem franzoͤſiſchen verwandt, leicht aufgeregt, aber 
auch leicht eingefhächtert, Fönnte dem ehtenfeften Sohne 
der Zeelaͤnder kein Vertrauen einflößen, Draußen tob: 
te dad Volk immer Sauter, fihon Flirrten die eingeivorfes 
nen. Fenfterfcheiben, ſchon hatte Wael vom-obern Stock 
einige Male blind zwiſchen die gührende Moſſe geichöfs 
fen, aber die Aufregung; nür durch) die Schreckſchuͤſſe ver⸗ 
mehrt, und die ſchimpflichen Namen, die blutduͤrſtigen, 
mordſuͤchtigen Ausrufungen, welche die Bandenfuͤhrer auf 
der Gaſſe hoͤren ließen, vermehrten die Bangigkeit dek 
jest völlig Eingefchloffenen und förmlich Belagerten bis - 
zur Sterbeangft: Ban Kuik fand in der Seitenthuͤr, 
welche in den Hof hinaus führte; einen blanken Saͤbel 
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im 1 Arm Topate er dort, nachſinnend, Kara, aber ohne 
Entſchluß. — „O goldene, beglüdende Ordnung, bift 
du denn nur bey und daheim zu Haufe?* fprach er mit 
fi ſelbſt. „Man ſchilt und. falt, herzlos, unbeweglich, 
aber wer möchte taufchen mit folder Beweglichkeit, ſol⸗ 
cher Flackergluth? Horch! — wie die Brandung an das 
hohlgefpuͤlte Ufer des Weltmeers, fo toͤnet der ſchauri⸗ 
ge Laͤrm heruͤber. Mir waͤre beſſer, ſtaͤnde ich vor 
der Sturmfluth druͤben in der Da denn ich koͤnnte 
den vaterlaͤndiſchen Deichen vertrauen.“ 

Eine weiche Hand legte ſich auf die —— und als 
er. den Kopf wandte, ſah er die bleiche Renata neben fi. 

Iſt e8 fo ſchlimm, fo rettungslos?“ fragte das be: 
bende Mädchen, | 

„he hier, Sedulein? Warum nicht im — Se: 
wölb, wo Nieg el und Eifenftange den Trunfenbolden und 
Mördern —* Eingang verfperren kann, bis der träge 
Kommandant oder die zuſammengetretene Buͤrgerſchaft 
Huͤlfe ſendet? Hier iſt Feine Sicherheit für ehrbare Zunge 
frauen, und. Entſetzten faßt mid, denfe id, was Euch 
begegnen koͤnnte, bräche eine: der vielen. unbewachten 
Pforten.“ — j 

SBey Euch ift mir wopler, als dort unten;“ antıbore 
tete Nenata, „die Schwefter wimmert, der alte Herr ers 
zähle fpaßige «Hiftorien, die mir Flingen wie dad Lachen 
der Zechbrüder beym Leichenmahle, Laßt mic bey Euch! 
komme, was wolle, Gottift ja auch dabey. Und iſt denn 
unſere Lage ſo verzweifelnd ?“ — 

Hoͤret Ihr das Geknatter außen an den Mauern? 
Drau Tegt Leitern An, oder bauet Gerüfte zum Leber: 
fteigen. Gebet Hin! Dort fliegt fchon ein Pechkranz auf 
das Schindeldach des Magazins. Und war das. nicht 
ein ſchwarzhaariger Menfchenfopf, der eben über der 
Wand ſich erhob?“ — Er ergriff einen Eimer and fehlen: 
derte ihn nad der Gegend. — 


> 

„Gluͤcklich getroffen!“ rief er init wilden Triumph, - 
der gat nicht zu feinem gewoͤhnlichen Wefen paßte. „Der 
Butſch wird nach Haufe gehen, fein Kopfweh ausjüfchlas 
fen. Nun denn! fürchtet Ihr die Kellerluft, fo haltet 
Euch nur immer dicht an mich; denn das ſchwoͤrt Euch 
Pilgtim van Kuik, ehe ihm nicht diefee Arm ſammt 
dem Säbel in der Fauft vom Leibe gehauen, ſoll Euch 
Feine freche Hand Antaften dürfen. — 

Renata drüdte fich fchaudernd an ihn, da kam Herr 
van Hagel über den Hof gefprungen: „Wir find vers 
loren;® rief der verftörte Mann; das hier im Haufe bes 
kannte Volk hat die obern Läden zetfchlägen; zwey 
Male gelang ed und, das Feuermaterial, dad von dem 
Gefindel eingefchleudert worden, zu dämpfen. Jetzt abet 
drängt der ganje Troß auf diefen Punkt; jeden Augen⸗ 
blick müffen wir gewärtig ſeyn, die Räuber hereinbrechen 
oder die Flammenbrunſt aufſchlagen zu ſehen. O, vand 
lich! daß ein Bürger Bruͤſſels fo preisgegeben iſt.“ — 

Ein Entſchluß flog auf in dan Kuiks Phantaſie: 

„Dort hinter dem Brunnen weiß ich ein enges Pförti 
chen,“ ſprach ei häftig, „ind dort ſcheint wenig Volk zu 
lärmen: Ruft die ganze Hausgenoſſenſchaft hierher, e8 be⸗ 
waffne ſich jeder, wie er kann. Die verlorne Garniſon 
muß durch einen tapfern Ausfall wenigſtens das Leben 
retten.“ — 

„Mein Eigenthum verlaſſen, folhen Händen dis 
Beute geben!* jammerte Here Servatius. „Heute dei 
erfte Mann in Brabant, morgen ein Bettler! Gebt mis 
Euer — Hett! denn ſo etwas laͤßt ſich nicht übers 
leben.“ 

Er griff zugleich nach van Quike Degen, hatte aber 
noch nicht ausgeſprochen, da donnerte draußen ploͤtzlich 
eine volle Gewehrſalve, Geheul und Angſtgeſchtei folgte, 
noch ein Mal krachte die zweyte Salve, und einzelnes 
16* 
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ward das nahe Sefchrei, und fernhin fchien der Tumult 
wie auf Windedfittigen zu verftieben, und lebhaft wir: 
beite jegt dicht an Mauer und Haufe der dumpfe Troms 
melfchlag, Gewehre klirrten, Kommandowort ſchallte frei 
und feſt in die Nacht, und riedergeſetzte Kolben boͤrte 
man das Pflaſter ſtampfen. 

Wael ſprang mit leuchtenden Blicken — zu den 
verſtummt Horchenden. „Triumph! Freiheit! Rettung!“ 
tief er fchon von weitem. „Die Grenadiere find da, das 
Geſindel flüchtet nach allen Seiten, und von fern ſah 
ich fchon die blanfen Klingen der Dragoner einbligen 
zwiſchen die Rachtwölfe. Laßt uns öffnen, denn irrt mein 
Auge nicht, fo führte ein gar guter Freund das Rootfen: 
boot, das dicht vor dem Schiffbruch ſich und ans zn 
gelegt: — 

Als die Hauspforte geöffnet, fah man von Fackel: 
licht eine Doppelreihe baumlanger Grenadiere das Haus 
umzingelt halten, und ein fchlanfer Dffisier unter der 
hohen Blehmüge trat ein in das Haus, bedauerte 
den Unfall, bat um Entſchuldigung feines verfpäteten 
Anmarfched, da man auf einer andern Ötadffeite den 
Haupttumult vermuthet, und verfichert Alle feines ernten 
Schutzes. Aber mitten aus dem Haufen der Gercttetten 
ftürzte fih ein Mädchen hervor, und flog an des fhönen 
Wehrmannes Bruft und umfchlang ihm mit beyden Armen 
dreift und furchtlos. „Carlos!“ rief Floriane, denn fie 
war ed: „D wie babe ich gebetet nach Dir! Wie konn— 
teft Du in folcher Noth das Her fen brechen laſſen, 
wad Dir gehört?* — 

Der junge Spanier ftand sie; er wußte nicht, 
follte er abweifen, follte er feft faffen, was ihm fich bot. 
Face Wael aber trat zu dem betroffenen Hausherren, dem 
die neue Entdedung die Junge lähmte, und fagte mit 
einem Tone, der beinahe boshaft Fang: „Nun, Herr 
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Ohm! fegnet immer zu; Ihr feid ja von heut Morgen 
noch im Zuge. Und wahrlich! ift diefer zweite Tochter: 
mann auch nicht ſolch ein fpecichter Naryall und ein 
ſolch zentnerfchweres Goldfaß, fo bat er doch den Braut: 
vater ein achtbar Geſchenk mitgebracht, beftehend Nu: 
mero Eins in allem Habe und Gut der Firma Fagel et 
Compagnie, Numero Zwei in Euren ganzen Gliedmaßen 
und unverlegtemi Leichnam, und Numero Drei in dem 
willfommenen Strafact Eurer feindfeligen Kannibalen, 
denn fehe ich recht, fo Frümmt fih ein Dußend derfels 
ben dort auf dem Plage, und wird feinen rothen Hahn 
wieder kraͤhen hoͤren.“ — 

Herr Servatius loͤſete zwar das ——— — Toͤch⸗ 
terchen vom Halſe des Grenadiers, doch vermied er die 
Härte, und ſprach dann recht warm feine Dankworte ge: 
gen den fchlanfen Kriegamann aus, und ließ fogleich 
aus feinem Keller zur Stärkung der Mannfchaft heran- 
tragen, fo viel der vorfi chtige Anfuͤhrer zu erlauben fuͤr 
gut befand. — | 





Die Nacht, doch immer noch von ängftlicher Sorg⸗ 
ſamkeit begleitet, war ohne fernere Unruhe vorüber ge: 
gangen, aber das Schidfal, welches einmal feine Schlan- 
gengeißel über dem Haupte des Herrn van Fagel ge: 
fhwungen, und ihn mit. feinen : fchaurigen Polypenarmen 
eingenegt, fchien. ihn: noch nicht gänzlich lodfaffen zu 
wollen. — ; 

Früh trat fchüchtern der alte Korporal Schwitten 
in das Kabinett des Fabrikherrn, und alle Falten des 
baͤrtigen, vergelbten Geſichts erſchienen durch die Saͤure 
einer tiefen Bangigkeit in zwey große Furchen zuſammen⸗ 
gezogen, und die grauen Augen blickten beſorgt im Zims 
merchen. umber, obgleich der greife Soldat die Thür vors 
fichtig Hinter ſich angezogen. 
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„Mas gibta?“ fuhr der Haudherr auf, und drehete 
ſich mit feinem Schreibſtuhl herum. Der Korporal ſtell⸗ 
te ſich möglichft fteif, und legte die rechte Hand an die 
Stäin. „Haltet zu Gnaden!“ fagte er, doch mit moͤg⸗ 
lichſt gedaͤmpfter Stimme. „Kennt der hochedle Herr 
vielleicht nicht mehr den alten Mauritius, der vordem 
im kleinen Kuftodhaufe wohnte neben der Kirche und oft 
| Hl; gefpalten im Hofe bey an? Fa, ja, die Zeit reitet 
immer Galopp, weil fie immer Schlechteres zu ſehen bes 
kommt, je weiter fie trabt.“ — 

„Döne Sermon !" polterte Herr Servatiut, „Das 
bittet Ihr? Wir haben feine Zeit für Lumpereien.“ — 
Glaub'e wohl!" feufzte der Korporal, „Gram uud 
Sorgen fihlagen die Neihen am fchwerften, weil fie uns, 
gewohnt Fommen. Und jeden hriftlichen Hauspater muß 
im Mitleide das Herz fih rühren, wenn in, me Fami⸗ 
lie dad entfeplichfte Unglüd herein brach.“ 
het“ tief Fagel ——— und * — ins 
dem er ded Sohns gedachte, 

„Nur ohne Furcht, verehrter Herr! Der alte Maus 
ritius iſt eine getreue Seele, und mit dem Kahlkopf ift 
die Zunge. nicht. weibifch geworden. Auch hat der Haupt⸗ 
mann mir Alles vertrauet, denn er fennt die Ehrlichkeit 
feines alten Exerciermeiſters. Ja, ihr moͤget die Leiche 
der. armen. Frau wohl forglich verftedt gehalten haben, 
und ich .willi gern dazu. helfen, es unter die «Leute zu 
bringen, daß fie auf eine notoͤrliche Weiſe zu Tode ge⸗ 
kommen.“ — 

„Wo iſt der Hauptmann? Warum iſt der Hafenfufi 
nicht bier? Schon war der Adjutant da, weil er die 
Nacht, ald man Alların fchlug, gefehlt.‘ 

„ach! Here!" antwortete der Korporal. „Saͤhet 
Ihr den langen gewaltigen Mann, Ihr würdet nit [0 
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hart gegen ihn feyn. Er hat um fünf Zoll vom Maaß 
verloren, und ift eingefallen, wie eine trodene Birne. 
Diefe Nacht: Flopfte es am meinen: Häuschen, und wie 
»or einem Geſpenſt erjchrad ich, als der Her Barnabas 
eintrat. : Ja, fo ein Kainsfluch -zehret ärger wie das 
seeländifche Fieber. Die Furcht vor. dem General: Audi: 
teur, dem geſtrengen Herrn Alpbonfo Earrero hat ihn 
hinaus getrieben, und er iſt wie der erfte Todtfchläger 
herum gelaufen in Feld und ‚Holz, aber. das Gewiffen 
hat ihn immer zurüd: gegen die Stadt gezogen, und als 
er den Brand von diefer Nacht gefehen, hat er gemei⸗ 
net, daB Volk habe erfahren, daß er feine Frau: erfchofe 
fen, und habe aus Grimm: darüber in Euer Haus das 
Mordfeuer geworfen, Ach! es. iſt jaͤmmerlich anzuſehem 
wie er irre redet, und von Geiſtern ſpricht und von der Hoͤl⸗ 
le, und ſich die Lippen blutig beißt, und ſich am Boden 
waͤlzt wie ein lahmgeſchloſſener Schlachtgaul. Wir ha⸗ 
ben unſere arge Noth mit ihm gehabt, ich und meine 
alte Beronicg. Nun will er noch einmal: fein todtes 
Gemahl Herzen, und fih dann dem Gericht überliefern; 
und darum bin ich voranmarfchirt, fo ſchnell Die alten 
Knochen 88 gelitten, um Euch vorzubereiten, daß Ihr An: 
ſtalten trefft, ihn hier im Haufe. feftzuhalten, und auf 
dem: nächften Schiff nach den. Inſeln zu trandportiren, 
damit er folchen SEN nicht auf die gute Familie 
bringe.“ — 

Herr van Fagel ſprang jetzt arzurnt⸗ von feinem Seſ⸗ 
fel. „Er it ein Faſelhans, und Du bift ein alter Heul⸗ 
narr!* Sprach er, jedoch dabei ein blankes Gilberftüd 
aus dem naͤchſten Holzuapf greifend und es dem Korpo⸗ 
zal in die Hand drüdend. „Frau Vita ift weder todt, 
noch gefährlih: verwundet. Aber der tolle Herr Sohn 
wird-fih um feine theuer erfaufte Stelle bringen, wenn 


a % 
ih ruhh 
ei) 


252 


er nicht eifigft ind Haus, Fehrt, und dann liegt und, ge 
plagtem Vater, eine neue Laft auf dem Nacken.“ — 
Der Korporal that einen Kreifelfprung auf feinen 
gefunden Beinen; „da darf ich mit dem weißen Tuche 
wehen, und. Pardon ſchreien!“ rief er. „Beim Sanet 
Paulus! der auch ein böfer Saulwar, bis ihn ein Schreck⸗ 
und Segens-Blitz zugleih traf, die Botfchaft, die ich 
zuruͤck bringen darf, ift meinem alsen Gemüt * werth 
old Euer blanker Botenlohn.“ — 

Und hinaus trabte der Fe und teuchte über die 
Gaſſe Hin. | 

Nicht lange durfte Herr van Fagel boveen, vo pörte 
er des Hauptmanns befannten Tritt, und trat ihm ent—⸗ 
gegen. Aber dad Zornwort erſtarb ihm auf. der Lippe, 
ala er das blaſſe Geficht, die verfallene, gebengte Ge⸗ 
ftalt des Sohnes erblidte, und nur gebrochen kam die 
Borwurfsrede über des. erfchütterten Vaters Lippen. 

„Vater!““ fagte der ftarfe Mann halblaut und mit 
bebenden Tönen, „fparet Eure Worte; fie gleiten ab von 
meinen Herzen, denn fie find Schaum gegen daß, wae mie 
die felige Mutter in die Seele gebrannt.“ — 

„Die Mutter? ſtammelte Herr Servatius. 

„Ja, die, Mutter ;“ antwortete der Hauptmann mit 
Schauder in den Gliedern. „Ich ſah fie, und fie fellnie 
mehr Urfache haben, mich wiederum fo entfeplich: zu mah⸗ 
nen, und zu jüchtigen. D, hätte fie Grund gehabt, Euch 
fo zu lieben, wie fie ihre Kinder geliebt, fie würde Euch 
auch laͤngſt befuchst haben, um Euch vom böfen Wege 
abzutreiben. Verflucht fey meine Hand, wenn ich wieder 
den Becher faffe oder die Würfel, oder mit Eiferfucht 
quäle, was mir zugethan in, Liebe, oder den Schweftern 
nicht ein guter Bruder bin! Glaubt mir, die Todten 
find niche Alle todt, fie: ſcheiden nicht von der Erde, 

‚wenn man fie auch tief einfharrt, und fie forgen noch 
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um dad, was ſie lieb gehabt. Vater! thut, wie ich, denn 
Ihr möchtet nicht die Kraft haben, anzufchauen, was ich 
mit Entfegen angefehen.“ 

Er ließ den Berftummten flehen, und flieg wan⸗ 
fend im Haufe hinauf, Am Bett der Gattin fanf er 
in die nie, weinend, bereuend, gelobend, bittend. Aber 
aus dem Bett firedten ſich Liebesarme nad ihm auß, 
und zogen ihn in das Meich der Barmperzigfeit und 
Verföhnung, und er feierte mit  zerriffenem Herzen 
feinen neuen Brauttag, zerfnirfcht durch weibliche Mil: 
de, die, obgleih ein ſchwaches Kind, immer den männz 
lien Löwen gebändigt, welchen weiblicher Trog 
nur zu oft in  Mörichter Härte zum Naubthier auf 
het. — 

Unten war indeß der Herr Servatius auf teine ge⸗ 
wünfchte Weiſe aus feiner Erftarrung gewedt. worden, 
denn der Commandant von Brüffel Don Domenico de 
Gaftanago, der dürre, lange fpanifhe Marquis, mit dem 
ſcharfen Adlergefiht und den brennenden, firengen Sal: . 
fenaugen, trat ein zu ihm im Geleit mehrerer Offiziere, 
befichtigte den vom Pöbel angerichteten Schaden, forfchte 
mit Schärfe nach der Lage der Fabrikleute, forſchte mit 
böferer Finfterniß in den Mienen nach dem Capitano van 
Hagel, und verlangte dann ein geheimes Gefpräch mit 
dem Bater, zu welchem refpectvoll, doch mit fehr beklemm— 
ter Bruft der Kaufberr den gefürchteten Spanier in fein 
Kabinett Fomplimentirte, 





Jae Wael befand ſich in feinem Erkerſtuͤbchen, pack⸗ 
fe feinen Fleinen Tragſack zufammen, und fuchte feine Pil⸗ 
‚gerfleider hervor, indeß fein gefreuer Pudel: ihn umfprang, 
und mit freudigem Gebell und Kragen an der Thür den 
Scharfſinn zu erkennen gab, des des Herrn ihm willfom: 
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mene Abficht voraus errieth. Jac fühlte, daß feines 
Bleibens hier nicht laͤnger ſeyn Pönne, Die Unruhe der 
Pracht hatte ihn abgeipannt, erfchöpft, dadurch war fein 
higiges Blut Fühler geworden, feın Geift dachte ruhiger, 
überdem hatte er mit Gram bemerft, wie die geliebte 
Renata in der Gefahrſtunde fih mit größerm Vertrauen 
an den jungen Holländer ald an ihn angefchloffen; Als 
les das entwicelte eine vollfommene Nefiguation in feis 
ner Seele, und fein Entfchluß wurde feft, ſich ohne Aufs 
[hub allen diefen marternden Berhältniffen zu entreißen, 
die ihn mit einem Seelentode bedraͤueten. 

Da blickte der Kopf einer jungen Spitzenkloͤpplerin 
um ſeine Thuͤr, und als fie bemerfte, daß er allein, reich» 
te fie furchtſam ein Brieflein durch die Thürfpalte und 
machte fih wieder davon. Der Brief war von dem Fae— 
tor Wulf Menzelein, Er forderte den jungen Mann zu 
einen Zwieſprach in dem nahen Kirchhofsthore, zu einem 
Zwieſprach, in welchem ihm der Einladende die Ent⸗ 
deckung der wichtigſten Geheimniſſe und eine Erbſchaft 
feiner Eltern verſprach. Mit finſterer Stirn und verächts 
licher Miene warf der Jüngling den Brief zu Boden. 
„Was habe ich zu heilen mit dem giftigen Mol?“ 
fragte er. Warum will der Störenfried mir des ftillen 
Abfchieds Todtenfeuer verderben durch fein menfchenfeinds 
lich Streitlied? Er war die Schlange zwifhen mir und 
dem Dhm, Gutes fann von ihm nicht fommen für mich, 
und des Belaftenden trag ich genug für jetzt.“ — AI 
jedoch die beftimmte Stunde fohlug, drängte fih der Ges 
danke an die nie genannten Eltern fo lebhaft in des 
Fünglingd Phantafie, daß er nicht zu widerflehen ver: 
mochte, und bald unter dem hochauf gemauerten Schwib— 
bogen des Portals fand, wo ihn der fchwarghaarige, klei— 
ne Menfh erwartete, und mit, ungewöhnlicher widerlicher 
Freundlichkeit ihm die Hand entgegen hielt, die Jar jes 
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Boch nicht annahm, fondern in kurzgeſtoßenem Wort Aus 
Funft forderte über den Grund der feltfomen Einladung, — ⸗ 
„So erbigt und finfter wie ein befiegter Duellant?* 
fragte hämifch der Factor, indem er mit. fcharfem Spio⸗ 
nenblid die ganze, Phnfiogupmie des jungen Mannes 
durchipähete, und, ald wenn er Schatten fuchte unter den 
alten Linden, aus dem Portale in den Fußpfad einbog. 
der innerhalb der Mauer. um. den Friedhof führte, . „Nun! 
fo ſeyd ihr mir gerade ‚recht, und ich werde Eurer Ers 
bigung das rechte Ziel vorſtecken, und Eure Verfinfters 
ung durch ein Nachefeft an Euren ärgſten und geheime 
fien Feinden in ein fladerndes Johanniofeuer verwandeln. . 

„Nur. feine Klatfcherei, Fein Lügnerifch Gedicht !* 
antwortete mit eifiger Kälte der Juͤngling. „Ihr ſeyd 
ein befannter Meifter, in diefer Geſangsweiſe.“ Und; dach: 
zog ihn eine: unbefiegbare Neugierde neben dem Verbag · 
ten weit in die Lindengaͤnge. 

Der Factor nahm. ein wohl aufammengebundenes 
Paͤckchen Papiere aus dem Bruſttheil ſeines Kleides, uud: 
bielt es Wael entgegen, „Gebet den Schatz bier!* läs- 
chelte er wideig; „Alles gute Uuterfchrift und: beflegelt 
mit Euch, wohl befanntem Wappen: Was: wetter der 
junge Herr? wenn ich diefe Blätter ihm: ausgebreitet,. 
fo wird er mir dankbar. Hand und Mund füllen, und: 
reſpectvoll fich neigen vor mit Doc zuerft von ans 
dern Dingen, - 

Wael antwortete durch nichts als einen Blick, der 
unverhohlen tiefe Verachtung augdruͤckte; der Factor 
barg feine Papiere, und fuhr.gefchwägig fort: „Ihr fomme 
gerade vom Haufe des faubern Heren Servatius; aber, 
wie ich: vernahm, faßet Ihr oben in Eurer Klaufe, und. 
habt, vielleicht, gar nichts zu hören befommen von den 
neueften SHerrlichfeiten,. mit denen das Schidfal den: 
fhlauen Speeulanten unverdient beguadigt?* — 
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„Welche Herrlichfeiten ?“ fragte Jae ſtutzig, doch 
fette er fogleich ftreng hinzu: „Sch fam, weil Ihr mich 
durch den Namen meiner Eltern locktet, doch bitte ich, 
daß Ihr von meinem Ohm mit Achtung fprechet, oder 
Ihr werdet den geduldigen Zuhörer augenblids verlieren.“ — 

„Ja, mancher Eorfar ftedt die Flagge eined großen 
Königreich auf feinen Maft,” fuhr der Factor fort, und 
fährt damit ftolz und ungehindert durch alle Meere, und 
beftiehlt deunoch nachtlich die friedlichen Küften, und ho— 
let fih die anfernden Kauffahrer aus ftiller Bucht. Aber 
wer mit ihm wohnte in der Kajüte, Pennt fein rechtes 
Gefiht und feinen blutfarbenen Wimpel, und weiß von 
dem Raubgut, das im Naume verftect Liegt. — Zuerſt 
ift heute früh der fpariifche Herr, der Kommandant mit 
dem f[hwarzen Zwidel am Kinne, im Haufe gewefen, und 
bat den armen Sünder ind Gebet genommen. Da ift 
inquirirt worden über die Urſache des geftrigen Volkstu— 
multed, über die Schinderei der armen hungrigen Arbeis 
ter, gegen welche die Neger in den Zuderplantagen 
wahre Könige bleiben. Dann hat der fpanifche Don mit 
Strenge nach dem Hauptmann gefragt, und über feine 
halbe Defertion und feinen Dienftfehler und dad Mord, 
attentat gegen die arme Frau, und die Worte Kriegs: 
recht und Gaffation find dem Heren Papa um die Ohren 
gefaufet wie die Aeguinsctial: Winde um eine maftlofe 
Brig. Zulegt wurden von dem alten Kriegöhelden gar 
Daumfchrauben und fpanifche Stiefel präfentirt; denn es 
fam die Nede auf die Heimliche Nüftung der Franzofen, 
und wie bier in Brüſſel mehrere Feinde der Regierung 
mit den Friegsluftigen Nachbar Unterhandlung trieben, 
Ankaͤufe beforgten, fich zu Lieferungen erboten hätten, 
und ſolch hochverräfherifche Pratifen N lade und 
Flug genug zu verbergen gewußt,“ 
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„Und der arme Ohm ift doch nicht dabey, hat fi 
doch nicht zu folch halöbrechendem Gefchäft durch böfe 
Nathgeber verführen Laffen ?* rief Jae aus „That 
er's, fo ift er verloren, denn diefem Spanier gelten hun: 
dert Brabanter Hälfe nicht mehr als ein. — vor 
ſeinem Stecken.“ — 

„Hat keine Gefahr ;“ verfegte der. Faetor ingrim⸗ 
mig; „dem Unkraut thut Blitz und Platzregen keinen 
Schaden. Der grimmige Don hat feine ſchwache Sei— 
te; der Neffe, der junge Jungfrauenjäger ift fein Auge 
apfel; der Bär wird zum Lamm, wenn dad magere Zit- 
sonenapfelgeficht weinet und wimmert, und fo ift Fräus 
lein Floriana der Röfungspreis geworden, Alles ift ver: 
geben und vergeffen, eine vornehme Schwägerfchaft ger 
ftiftet, und der Alte hat gefegnet, andächtig und mit 
Salbung wie ein Patriarch.“ — 

„O! fo ift doch Eine der Schweftern glüctic, und 
mein Wunfch erfüllt worden,“ ſtieß Wael freudig heraus. 
„Aber, arme Nenata, wie viel fchwerer wirft Du jegt 
Dein 2008 empfinden! Und warum wareft Du fo vors 
fchuell mit Deinem Opfer? Heute hätte ed ja. deffen 
dann doch nicht mehr bedurft.“ — 

„Fräulein Renata wird auch ſchon ——— ſeyn,“ 
antwortete Wulf⸗giftig, „und unſer Mitleid nicht mehr 
bedürfen, Höret nur zu, damit wir zur Hauptſache kom⸗ 
men. Als nun Fräulein Sloriana ber eitirt, und auch der 
lange gelbe Örenadier heran commandirt worden, da hät 
ed lauter Jubel gegeben und Zuftfprünge und ein Fricaf: 
fee von Händequetfchen, von Freudenthränen und Gra— 
tulationdküffen, aber Jungfrau Renata hat das Pförtz 
chen ihres Herzen® nicht mehr verfchloffen Halten Fönnen, 
und ift wit argem Gejammer in der Schweſter Arm ge: 
fallen; das hat denn Alle gar fehr gerührt, und fieh da! 
auch der alte Goldfifch, der plumpe Holländer hat Waſ— 
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fee gepumpt, und die Daumen fo fchnell um einander 
gedteht, wie das Tau läuft über die Spille eined Walz 
fiſchbootes. Zu dem Mädchen ift er getreten, und hat 
ein Papier entfaltet, und laut den Ehecontract abgele— 
fen, und. der Name hat gelautet Pilgrim van Kuif, und 
Herrn Peter Bauchs Firma hat nur da figurirt, wo die 
Zeugen zu ſtehen pflegen. 

Alle haben wie Salzſaͤulen —— und — 
der noble Herr van Fagel, dem der Irrthum einen Strich 
Durch alle guten Pläne auf des Hochmoͤgenden Geldkiſte, 
gezogen: Aber wie ein-Börfen-Ausrufer bat fich der Al: 
te Amfterdbamer mit weitgeſpreitzten Beinen mitten in 
den Saal geftellt und mit feiner quaͤkenden Fröfhftimme 
fcheltend perorirt: Wie man ihn habe halten koͤnnen für 
ſolch einen Faſtnachtsnarren, der Kirſchen pfropfen wolle 
auf einen Alten Weidenbaum, und fich den alten Magen 
verderben mit jungem, ungegohrnem Moſt, und hat er: 
Plärt, daß er feinen Vetter, nemlich den jungen dan Kuif 
längft zu ſeinem Univerſalerben gefeht, daß er ihn hie 
mit als feinen Compagnon und’ als Bräutigam des fit: 
tigen: und tugendbelobten Fraͤuleins van Fagel ptoela⸗ 
mire, die er hiemit als feine wackere nnd willkommene 
Tochter erkennen und gehalten wiſſen wolle für immerz 
dar: Was dann gefolgt, ifk Leicht gü errathen, auch 
wenn man Bein Prophet, noch weiſer Salomo war. 
Herr Servatiud berzte den geößmüthigen Pottſiſch, der 
Zubel ging von vorn dit, in eine Doppelpöfaune wurde 
Heftoßen, daß Fenſter und Spiegel Flirrten, und die züch: 
tige Jungfrau Renata machte auch Bein ſcheel Geſicht zu 
dem Taufche; und lieg fih bon deni flachshaatigen Quaͤ⸗ 
ker gar gern die Haͤnde lecken.“ — 

„Du luͤgſt!“ fuhr Zac hitzig empor. „Wenn auch 
ber aufgedrungene Sponſe ein weniger widerwaͤrtiger 
war, ol ihre Seele dachte doch im Scherz an ein ande⸗ 
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red zeriffened Herz! Und moher weißt Da das Alle, 
Du Spinnftubenerzähler? Wurdeft Du dod (don ge 
ftern aus dem Comptoir gejagt.“ 

„Ihr. duget mich; daß ift recht fhön von Euch, denn 
es koͤnnte jur Ordnung unferer Zufunftögeit gehören ;“ 
fagte der Factor mit höhnifhem Grinzen. „Aber vom 
Sagen müßt Ihr nicht ſprechen. Wulf Mengelein iſt 
nicht ſo leicht aus einem Quartier movirt, wo es ihm ge⸗ 
faͤllt; und wollte ich, wuͤrde der Hausherr lockerer in 
dem Hauſe druͤben ſitzen, als ich. Aber was ich erzaͤhlt, 
iſt kein Trug. Herr Erasmus, der das wahre Verdienſt 
beſſer zu ſchaͤtzen weiß, als fein lockerer Papa, hat mir 
fo eben auf dem Markte ‚Alles vertrauet: Er ift ver: 
gnügt, daß die Zierpuppen fo rechtlich unter die Haube 
und von feiner Tafche fommen, aber dicke Thränen bat 
die ehrlihe Haut geweint über meinen Ausmarſch, und 
mit, nad) des Vaters Abſtetben, Kompagnie angebote 
auf Tod und Leben mit Leib nd Gut.“ — 

„Saubrer Sohn!“ entgeghete Wael, fih abwendend, 
da fiel fein Bli® auf das Grabeskreuz der Frau Julias 
na, in deffen Nähe fie gefonmen. Er faltete die Hände 
und blickte recht wehmüurhig darauf hin. 

— O wuoͤßteſt du, wacere Frau!“ flifterte er, „wie dein 
Pflegefohn, den du fo mürterlich behandelteft, jest fo vers 
laſſen fteht in dem Haufe, wo du ihn den eignen Söhnen 
vorzogeft! Deine Maͤdchen find verforgt, aus der Vers 
witrung geriffen, welche Leichtfinn: und Unfriede unter 
das Dach gelocdt, wo du, edled Wefen! in Drönung und 
Liebe regierteft. Wenn Selige fih kuͤmmern um die irdi: 
fhen Zufallsfpiele, fo wirft du Lohn darin finden fur del 
ne Muttertreue, fo wirft du den Danf vernehmen, den 
der Pflegefohn dir zollt an deinem Hagel.“ — 

„Wer weiß, warum die Frau Juliana den Pflege: - 
ſohn alfo verhärfchelt ?* fiel Menzelein mit ſcharfem To: 
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geführt, wo. ein von 
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ne ein, und machte: ein ‚gar liſtiges Geſicht dazu. „Die 
arme Frau flarb an der Zährung, und ſolche Kranfe 
follen einen Prophetengeift haben, der ſtark wird, je mehr 
der Leib verfällt. Auch war fie eine fluge Frau, und 
bat vielleicht hell gefehen durch die Ochelmerei des edeln 
Ehehetrn, und hat vorfäglich gut — und fein Des 
bet mit ihrem Credit verlöfchen wollen.“ 

„Wie meinet ihr.das, Kerr Wulfre fragte Wael 
aufporchend. 

„Kommt nur weiter!“ antwortete falt der Factor 
„Es iſt zwiſchen dieſen Marern ein. Plaͤtzchen, das ſich 
beſonders paßt für „was wir noch mit einander zu 
verhandeln haben, ehe denn wir ſcheiden.“ 

Wael folgte dem weiter Schreitenden; aber vers 
wundert ſah er ſich in den fernſten Winkel des Kirchhofs 
Jechten Brettern zuſammen ge: 
„und die Graberreihen ein, Ende 
nahmen. Durch Neſſeſund Bilfenfraut, dad hier üppig 
wucherte, trabte daB nlein ohne Scheu hindurch, 
und mit Staunen fah der Jüngling den Faetor Halt 
machen bey einem halbverfunfenen, flahen Hügel, der 
bier dicht an der Mauer fi hob, überzogen mit gelben 
Sinfterblumen, und dadurch den Blicken faft verſteckt ge: 
worden. Der Factor fchoß einen wilden, feltfamen Blick 
über den fchmalen Nüden des Grabes hin, dann ſetzte er 
fi) auf einen rauhen Stein, der aus der alten Mauer 
herabgefallen, bob das tiefliegende Auge nochmals, den 
Begleiter damit flarr einige Secunden fallend, und ers 
zählte daun mit der eintönigen Weife eines Markterzaͤh⸗ 
lerd, indem er mit einem Rohrſtocke vor fi in der Erde 
des Grabes ſtocherte, und Namen und Figuren zu maz 
Ien ſchien. 
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4 Es hat einmal ein Schiffer getanhut am Ufer der 
Sienne, bie bey der reihen Stadt Bruͤſſel fließt,“ fo bea 
gann er, „und der Schiffer fand; tın-beften Alter ſeines 
ehrlichen, ſchweren Lebens, uud ließ ein Toͤchterchen nach, 
die in: ganz Brabant: Gchönteudel genannt ward, weil 
fie anzufehen wie Mondlicht auf ſtiller Meeresfluth, und 
wenn ‚fie in den gelben Hängeloden mit: den weißen runa 
den, Armen ded Vaters Boot in die Bucht ruderte, einen 
jauberifhen Seejungfer glich, die zuweilen. fich fehen laſ⸗ 
fen, um den Fifchern die Schäge zu zeigen, welche unter 
dem. Waffer verborgen liegen. feit Jahrtauſenden. Schoͤn⸗ 
trudel war arm, der Vater: hatte ihr nichts nachgeläffen 
als rofige Wangen, Augen fo dunfelblau, wie der Nachts 
himmel, und gefunde Gliedmaßen; der Bruder diente fern 
auf einem Schiff, und zu einer alten, Bafe mußte ‚fie zie⸗ 
hen, und dienen bey der nichtönugigen.:Blutöfreundins 
Ein junger Schiffersburſch Hatte Gnade gefünden vor 
Schöntrudeld Augen, und. all ihr Hoffen ging auf dem 
ſchmucken Jungen, der ſich ſchon ein Suͤmmchen zuruͤckge⸗ 
legt, und ruͤſtig darauf Losarbeitete, ſeit er, wußte, die 
46 
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Arbeit gefhah um das fchönfte Kind, das je Brabanter 
Woaitz enbrod gegeffen; und feine Sparpfennige würden ders 
einft zu einem Broutfröndhen werden, um das ihn alle 
feine Kameraden beneiden müßten, Da fah ein vorneh: 
mer, reiher Mann Schöntrudel, und feine Sinne berauſch⸗ 
ten fih an des Maͤdches Wohlgeftalt, und es brannte 
ihn auf feinen Geidenpoljtern, und der Wein im Gilber: 
becher mundete ihm nicht mehr, und in feine fchlaflofen 
Nächte drängte ſich die marternde Begier nad) Schön: 
trudeld Beſitz. Schoͤntrudel war ehrlich, und wies den 
frehen Sünder. ab, nad Gebühr, eine lauge Zeit hindurch, 
aber die Bafe trat auf die Seite des Verfucherd, und 
hatte gar großen Gefallen an feinem feinen Wort, feinen 
blanfen Goldftücken, der guten Koſt und den theuren 
Kleidern, die er in das armfelige Händchen fpedirte, wo 
dergleichen Waare nie gelagert gewelen. — Ihr ftarret 
mich fo neugierig an, Junfer Jac ?* unterbrach der Er: 
zaͤhler ſich felbft, nach einem flüchtigen Aufblick. „Es ift 
uur eine gewöhnliche zrgar alltägliche Geſchichte, wie fie 
Euch jungen Bürfchlein daheim und auf Euren Reifen zu 
hundert Malen vorgefommen feyn mag, aber doch darf 
ich fie Euch nicht unterfchlagen, und Ihr müßt fchon Ges 
duld Haben, bey der langweiligen Hiftorie.* — Mit dem 
vorigen Tone fuhr er fort: „Der reihe Mann, völlig. fo 
Einer wie der im Evangelio, der nur an fich denft, nicht 
an Gott und den Naͤchſten, hätte Hab und Gut, Weib 
und Kind daran gefegt, wenn dafür Schöntrudeld Liebe 
gu erfaufen geweſen. Dad lag nun zwar außer feiner 
Macht, aber Schöntrudeld Befig bedurfte fo großes 
Kauffchillings. nicht, denn das Gold, dad auf des Satans 
unterirdifhem Garten wächst, ift ja ein Hauptfchüffel 
und einfchläfernder Zauberflab, und was darf nicht ein 
Meicher wagen, und wozu nicht fich erdreiften, wenn fein 
Opfer zu dem ftlavifchen Vieh gehört, dad in bie Welt 
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geſetzt, um zu fchwigen für ihn und bienftbar zu ſeyn, 
bis es wieder zu Etde wird, auf der es zu kriechen ver— 
dammt worden, — Der ſchmucke Burſch, der Braͤuti⸗ 
gam nehmlich, verſchwand auf Einmal; Schoͤntrudel glaub⸗ 
te, er ſey treuloo, wie das Maͤnnervolk gewoͤhnlich, in die 
Welt gegangen, um einen beſſern Platz und eine reichere 
Braut zu ſuchen, aber das Geruͤcht ging, mar habe ihn 
aufgegriffen und den Seelenverkaͤufern zugeſpielt, die id: 
zen Raub in den Goldminen der neuen Welt unſichtbar 
zu machen wiſſen. Schoͤntrudel grämte ſich, doch durch 
welche Mittel die liſtige Baſe ihr den Verluſt vergeſſen 
gemacht, und wie fie ihren reichen Guͤnſtling dem Maͤd⸗ 
chen näher gebracht, weiß nur der Sünder, und fie hat's 
mit in ihre ſechs Bretter geionimen. Genug, als der 
Bruder heimkehtte von einer langen Seereiſe in die Kolo⸗ 
nien, fand er ein neugebornes Knäblein in dem Haufe 
der Bafe; feine unerwartete Anfunft dedte ihm alle 
Schande auf, und da er als ein higiger Burfch im Präfs 
tigen Alter nicht eben fäuberlich verfuhr im Zorn, und 
ein Bischen wild in die Wirthfchaft hinein tobte, fo war 
dem franfen Trudelchen dabey gar ſchlimm geworden, 
das Gewiffen Batte an der Brunft nachgefcheuert, die ihr 
im Hitn aufgefadelt, und am andern Morgen zog man 
den Reichnam der armen Sünderin aus dem Waſſer. — 

Er ftand auf, und die Meinen Augen wiederum feft 
baltend auf des Jünglings Geficht, ſtieß er den Rohr: 
ſtock in den Grabhügel und fagte froftig, daß ed durch 
Waels Seele hinriefelte, wie Eiswaffer: „Hier fihlaft fie 
bis zum legten Gericht, eingefharrt an der Mauer, wie 
man Mörder und Diebe verſteckt, damit fie die Ruhe 
der Gerechten nicht flören durch fchimpflihe Nachbars 
Schaft.“ — 

„Menſch!“ fuhr Jae auf, und faßte des Wactord 
Schulter, „verſtumme jegt nicht, erzähle aus; wad ge 
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ſchah mit dem Bruder ?*. —, Der. Factor lächelte recht 
widerlihd. — „Der Bruder? Nun der war aud fo ein 
Sauſewind wie alled junge Bolt. Erſt fuhr er mit vol: 
lem Winde und alle Kanonen geladen und gerichtet gegen 
den -Korfaren. Das Matrofenmeffer in der Kauft wollte 
er Pechenfchaft nehmen; aber der Teufel: blendete audy 
ihn; ‚bin war hin, die Schaude lag unter dem. Waifer; 
er war arm und brodlod, der. Kleine Schreihals, den er 
hätte erwürgen mögen, erjchien ähm bald. als ein gu£ 
anzulegendes Erbtheil; er ließ ſich mürbe quetichen durch 
Berfprehung und Schmeichelwort, und fehmuggelte felbit 
das lebendige Gedächtnißgeichen feiner Familienſchande in 
dad Haus des reihen Sünder, und wenn. er-auc dem 
Buben Haffen mußte, und. mit Widerwillen betrachten, da 
ihm bey feinem Anblick jedesmal der beſchimpfte Leich- 
nam der Schweſter vor das Auge trat, ſo freuste er fi 
doch zugleich an der gelungenen, langen: Rache, an der 
Gewiffensangft des flolgen Menfchen, deſſen Ehre und 
Familienglüß er in jeiner Hand hatte, den er gängeln 
durfte an feinen, aber feften Faden, von dem er Geftänds 
niffe. und. fchriftliche Verfprechungen in feier Taſche trug, 
denn — feine Stimme: erhob. fi, und wurde hohl und 
ſchauerlich; — Schoͤntrudels Soͤhnlein lebte als ein 
Schweſterſohn im Hauſe des Reichen. Nachdem das Buͤb⸗ 
lein verborgen gefäugt und aufgepflegt, Hatte ihn der 
Bruder Schoͤntrudels felber eingeſchwaͤrzt, ald habe er 
ihn mitgebracht über. die See von den Inſeln, wo die 
Eltern an der gelben Peft geftorben.* — 

„Jeſus!“ rief der Füngling, und taumelte gegen die 
Bretterwand ded Beinhaufes, und hielt fich mühfam aufs 
recht am Gebälf, den eifigen. Erzähler mit verlofchenen 
Blicken anſchauend, wie man ein weißzaͤhniges Raubthier 
anſchauet, das ploͤtzlich aus dem mitternächtlichen Wege 


berauffaͤhrt, und den Weg des ſtillen Wanderes uners 
rettbar verſperrt. 
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Der Factor trat ifm.näher, und fein Geſicht übers 
309 jest allmählig eine bläuliche Purpurfarbe, indem er 
das Paͤckchen Schriften aus dem SKleide hervorzog, und 
dem jungen Manne entgegen hielt. | 

„3a, ja, Du bift Wulfs Schwefterfohn, mein blei- 
bed Füngelchen!* fagte er dabey Hämifch und ingrimmig 
gugleich, indem die Zähne Fuirfchten, und die Augen lady» 
ten, „magft: Du, hochmuͤthiges Doctorhen! Dich auch 
dagegen fträuben mit allen gehn Fingern; aber ich gebe 
Dir dafür einen ftattlichen Vater, den Du wie eine bei: 
ßige Schifföratte in der Falle haſt durch dieſes Bier, und 
Du wirft danfbar feyn und gehorfam. Mancherlei Do: 
cumente machen unter diefem Faden Iuftige Geſellſchaft; 
da ift ein Papier, was Dich für Herrn Servatius van 
Fagels Soͤhnlein erklaͤrt; ein Zweites, das Dir in befter 
Form vom Vermögen des anfehnlichen Kaufherrn Kindes» 
theif verfprichtz ein Drittes, welches auf viertaufend- Hols 
ländifche Gulden, als in die Fageliche Caſſa gelegtes 
Bermögen Deiner Mutter lautet, und mit vier vom 
Hundert für Dich zahlbar ftebt, fobald Du majorenn ges 
worden; da liegen neben Deinem: Tauficheine Foftbare 
Briefleind an die upplexifche Bafe, noch Foftbarere Scrips 
turen, Sendfchreiben von Paris und Antworten darauf 
von eigener Hand in Kladde, genug ed find der Raketen 
fo viele, daß Du das ganze Fagelfche verhaßte Haus da: 
mit in die Luft zu fprengen vermagft. Lind das ſollſt Du! 
meinem Willen gemäß. Du biſt ein waderes Kerlchen 
geworden, dem im Kopfe licht ift, der Yauft und Degen 
zu gebrauchen verfteht; darum an die Arbeit ohne Raſt 
und Auffhub, Nähe Deine Ehre, die Ehre Deiner uns 
glüdlihen Mutter, Deines Ohms Ehre an dem Fäme 
merlichen, der leider Dein Vater geworden. Willſt Du, 
fo fhwöre, und ich fcheide in Freude von Dir.“ 
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Waels Knie weren gebrochen unter ihm, und am 
Nande des Hügeld lag er, die Linke in die Wucherblus 
men gedrüdt, Mit der Rechten nahm er jegt haflig die 
unglüdfeligen Papiere aus des Faetors Hand, und preß—⸗ 
‘te fie gegen feine Bruſt. Dann hob er fie gegen den 
Himmel, und rief mit flammelnder, halb in der engen 
Bruft verhaltener Stimme: „Fa, ih will! Ich will eine 
Rache nehmen, die den Berderber einer Unglüdlichem, 
die bier einfam jchläft, erfchüttern foll bis ins tieffte 
Marf, eine Nache, wie fie die Unglüdliche, die ihm Tu: 
gend, Ehre und Leben opferte, felbft genommen haben 
würde, wenn fie noch wanderte unter den Lebenden.“ — 

„So recht, mein Zunge!“ nidte der Factor, und rieb 
die Fnochichten Hande, und follte die Haut Kerunter! 
„Hätte der Satansfchüler nicht mich zulegt noch betrüs 
gen wollen, in feinem Uebermuth mich nicht abgefertigt 
wie einen Öchulbuben, ich wäre vielleicht in feinen Schlin: 
gen verftricdt ‚geblieben, und hätte Dich laufen laſſen, 
und feiner fargen Großmuth preisgegeben. Aber das 
Schickſal hat ed beffer gewollt, Ich reife zur Stunde 
nach Antwerpen, weil ich nicht mit dem fpanifchen Zwi⸗ 
eelbärten zu thun. haben möchte; bedarfft Du Hülfe, fa 
fende den geheimen Boten. Aber faume nicht. Juͤngel⸗ 
hen! Friſche Fiiche, gute Fiſche! Schmiede mit wild: 
fliegendem Hammer, ehe das Eifen Falt wird. Und dem 
Ohm, der Dich glüdlicy macht und reich, gieb jegt den 
Willfommens: und Abſchieds- Kuß zugleich.* — 

Mit fihtlidem Widerwillen gab ihm Wael die Hand, 
und winfte ihm dann mit abgewendetem Antlig fort, 
und der Factor drüdte die Hand maffiv, dräuere dann 
wütbig nach der Gegend hin, wo das Fagelihe Haus 
lag, und trippelte hinweg durch die Gräberreiben, Dreher 
te jedoch im Kirchhofsthor fih nochmals um, warf deu 

jurücgebliebenen Jünglinge nochmals einen Kuß zurüd, 
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zeigte ihm mit froͤhlichem Antlitz beide geballte Faͤuſte 
als eine Aufforderung zum” Kampf der an: und ver⸗ 
ſchwand hinter der Mauer, — 

Lange lag Wael noch in den Knien, beide Gände 
auf dem Grabhuͤgel geſtuͤtzt, und die Augen flarr auf 
die. Erde gerichtet, als hielte er ſtummen Zwieſprach 
mit der, die darunter lag; alsdann u. er lang» 
fam auf. 

„Was that ih — ehe ich — daß ich da⸗ 
ſtehen muß, beſchimpft und ausgeſtoßen, Niemanden ge 
hoͤrig, vom keiner Liebe geſtuͤtzt und getroͤſtet, ein Einzel⸗ 
weſen im Reiche der Natur, ein duͤrrer Strauch mit tau: 
ben, zerftörten Bluͤthen ? Wirft du mir dereinſt dad grauen: 
volle Raͤthſel Iöfen, du ewige Macht! deren er Stevs 
nebahnen zeichnet wie Menichenfchidfale? O ſchlafe 
nur ruhig fort, du ungluͤckſeliges Weſen! dem ich das Pe: 
den verdanfe, ohne dafür danken zu fönnen wie ein gu⸗ 
ser Sohn. Nicht aufreigen werde ich dich alid deinem 
Frieden, nicht deine Schuld ſchwerer machen durch seine ° 

auedle Rache, Schlafe nur ruhig, du armes Weib, 
züchtigen wird dein Kind den Werderber der Unfchuld, 
aber züchtigen mit Sohnes Haud. Mutter, arme Mut: 
ter! unfer erſtes Erkennen ift ein Abſchied für immer, 
aber wenn wir und wieder finden, wenn wir und ſehen 
zum erſten Male, ſollſt du das Kind nicht verklagen, 
daß es deine Qualen und deine Strafen vermehrt.“ 
— So ſprach er dumpf in ſich hinein. Er brach von 
einem Diſtelſtrauch die dunkelrothe Knopfblume, und ſchob 
ſie unter das Bruſtwams zum Herzen, die Stacheln nicht 
empfindend, denn ſchaͤrfer ſtach es, und brannte in ſeinem 
Innerſten; dann ging er langſam hinaus aus dem Win: 
fel voll Schlingkraut und Neffeln, langfam den Weg zu: 
süß, den ihn der giffige Dheim geführt. Nur am Kreu: 
ze über. dem. Fagelſchen Erbbegräbniffe weile er sinige 
Augenblide. 
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„Auch von dir fcheidet der Sohn, edle Wohlthätes 
rin!“ flifterte er weicher und mit Wehmuth. „If mir 
doch, als fähe ich dich figen neben dem Bilde des Ber: 
föhners, des göttlichen, und mit den ‚milden Geelenaugen 
mir zuwinfen, troͤſtend und vertrauend und zufrieden mit 
mir. Du goſſeſt mütterlich von der Duldfamfeit. in mei⸗ 
ne Seele, pflanzteft zarte Keime deines Lebendmuthes, 
deiner Menfchenliebe in mein Herz. Du follft dich nicht 
zu fchämen haben deined Zöglingd. Schon um deinetz 
willen würde er fchonen, was dir. zugehörte, und hätte 
man ihn taufendmal mehr mit Schlangen und Gcorpios 
nen gegeißelt. Ja, ja! würdig follft du den Sohn fin 
den, Mutter Juliana! aber ſey auch neben ihm, daß ex 
ſtark bleibe, bis. Ulles gut zu Ende gegangen.“ — 


Renata faß allein im Zimmer, den Kopf in die weis 
Be Hand geftügt, trüben Auges in. die Abendjonne fhaus 
end, die jenſeits des Plages die Dächer vergoldete, und 
Auf den bemalten gothifchen Fenftern der Kirche zahllo⸗ 
fe Regenbögen erfchuf. Die Thür regte fich, und Waels 
Pudel fhlüpfte herein, und umfreifete der Jungfrau Knie, 
and. wedelte, wie in befonderer Bedeutung, mit der Fah⸗ 
ne feined Schweifes. Als Renata die Fangen Augens 
wimpern aufhob, ſah fie den Herrn des getreuen Hundes 
ftehen in der ‚Thür, angethan: mit feinen. Reiſekleidern, 
den Stab in der Hand, die Neiferafche an den Schufs 
tern. Das Mädchen hatte. gefhmollt über den: Better, 
der feit dem Tage der böfen Verlobung fich fo gar nicht 
um fie. befümmert, wie ed ihr liebe Gewohnheit gewefen, 
ja ſelbſt abfichtfih, wie fie meinte, fie vermieden Hatte, 
Sie wollte -jegt zur Strafe dad Auge wiederum zum 
Benfter wenden, aber der Eine Blick hatte fie eine: folche 
Veränderung in bed Freundes Aeußerm entdeden: Faflen, 
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daß ihr dad Auge ungehorfam wurde, und auf ihm, der 
ihr vordem fo theuer gewejen, haften blieb. Und Waels 
Antlig erſchien wirklich entſtellt; eine Franke Bläffe hat: 
te die Jugend: Roſen feiner Wangen verdrängt, der fröh- 
liche Mund zog fih recht ſchmerzlich herab, die hochge⸗ 
jogenenen fhmalen Augbrauen bildeten tiefgefenfte, fal- 
tige Bögen, unter denen die fonft fo Tebhaft bligenden 
Augfterne nur matt und trübe leuchteten, wie ein vers 
geffened Laͤmpchen am ÖSterbebett. Cie ftand auf, ihm 
entgegen zu eilen, feste fich jedoch wieder in jungfräuli: 
‚her Unentſchloſſenheit. ba trat ee näher zu der 
Einfamen: 


„Eine Gunft des Sthinſelo alſo doch;“ begann er 
mit faſt tonloſer Stimme; „ich finde Dich allein, wie 
ih Did wünfchte, und der Abfchied Hat alfo ud eine 
Blume für mid, — die Letzte.“ — 


„Was ift Dir ?« fragte fie erregt. „Wos murmelft 
Du von Abſchied? — 


„Sollte der Frewdling bleiben. in einem Haufe, 100 
fein Auge ihn gaftlich anficht, feine Hand mit ihm den 
Freundſchaftsknoten webt, Feine Seele zu ihm fpricht ?#* 
fragte gr mit einem Seufzer zuruͤck. „Dich. nehme ich 
aus, Renata!“ ſetzte er jedoch ſchnell Hinzu, „aber Du 
reifeft bald, und wirft glüdlich feyu, und das iſt mein 
Troft, der mich. begleiten wird über dad Meer hinaus, 
vielleicht weiter, viel. weiter in ferne Welttheile.“ 

Sie ftredte ihm bewegt die. Hand entgegen, und er 
nahm fie, und drüdte fie herzlich. Du verkenneſt midy 
Jae!“ fagte fie fcheu und mit: ungewiffer Stimme, denn 
ich verftehe Dich- wohl. Du meinft, weil fi der alte 
Bräutigam im eitien jüngern: verwandelt. fo fey ich zus 
frieden,, und freue mich nach eitler leichtfertiger Mad: 
chen Weiſe. Und doch darf ich fagen,. der Freund. hat 
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f 
die Freudin nicht erfannt, wenn dad feine Meinung 
war von thr.“ | | 

Wael holte tief Athem, dann fprach er recht milde: 
„Nenata! nein, wahrlich, Jac hat nicht fo gemeint. Dein 
feltfames, übereilted Opfer hat zum Belten geführt,” 
nicht einem Moloch wurde das vorfchnelle unbefonnene 
Kind geopfert; van Kuif iſt ein Mann, der eine wadere 
Jungfrau verdient, der fie fehügen, achten wird, wie fie 
es werth ift. Ich gehe ruhig, feit ih Dich als die Sei: 
nige weiß, und meine Seele wird fi aud in dee Ferne 
freuen an Deinem Gluͤck, und nicht einmal den beneiden, 
dem es erlaubt it, Dir dad Leben zum Paradiefe zu 
machen. — Als Renata ihn verwundert, überrafcht und 
verſtummt deshalb anfah, fuhr er lebhaft fort: ES has 
ben ſich feltfame Dinge mit Deinem. Freunde ereignet, 
Schweſter! feit wir uns nicht. gefproden. ‘Die Geiſter 
abgeichiedner Freunde find getreten zwiſchen mich und 
dieſes Haus, und treiben mich eiligſt hinweg. Nur zwey 
Geſchaäͤfte Habe ich noch abzuthun, Dir die Hand 
zum Abſchiede zu drüden, die Hand, von der ich den 
Himmel erwartete in einer wilden, Träumerei, und 
mein Vermaͤchtniß in diefe Hand zu Fegen, die mir die 
treuefte war unter diefen eiſigen Blutöfreunden. Dich 
allein begrüße ich auf der Schwelle noch zuletzt, Nies 
mand foll außer Dir wiffen, daß Jae Wael geht auf 
Nimmer: Wiederfommen, Niemand ed wiflen, ehe der 
Wanderer nicht meilenweit von bier fchreifet auf einfa= 
mer Pilgerfahrt. Das gelobe mir! und zugleich verfprich 
dem Freunde, zu: vollziehen feinen legten gewichtvollen 
Auftrag.“ — Er zog ein Paket und einen Brief her: 
vor, und legte Beydes auf den kleinen Nähetifch vor dem 
Mädchen. — „Diefed gehört Deinem Vater, dem Herrn 
Servatius, und geheim und treulich mußt Du ed übers 
liefern. Es ift ein gewichtiges Geſchenk, das der arme 
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Zac dem Wohlthäter fchuldet für genoffene Spenden 
Er wird es erkennen nach feinem Werth, und mit Gott! 
wird es ihm eine fromme, ihm wohlthätige Stunde bers 
aufrufen. Gage ihm dabey, er möchte einen vergeflenen 
befhimpften Hügel reinigen laſſen vom Unkraut, daß er 
ed jegt koͤnnte ohne Gefahr, möchte gerecht feyn gegen 
die, welche ſich unter dem Waller gebettet,* Ä 


Seine Stimme brach im ſtillen Weinen, und Ne: 
nata erhob ſich jchnell, und umfaßte feine Schulter. „Du 
entfommft mie nicht!“ rief fie haſtig, „ic laffe Dich 
nit, ebe Du der Freundin, der Schweſter gebeichtet, 
was mit Dir vorgegangen, was dieſe Raͤthſelworte be⸗ 
deuten, ehe Du ihr nicht vertrauet, was Du vor haſt, 
und wo Deiner Reife Ziel ſeyn wird,* — 


„Habe ich fchon zuviel gefagt ?“ fragte er fih er 
fräftigend. „Sei forglos um mich, Du theured Kind! 
meine Kunſt naͤhrt ihren Schüler; ich gehe zum König 
Wilgelm, die Kriegsflotte zu Helvoetsluͤhs bedarf mei: 
neögleihen. Aber was mich fortrieb, fo raſch und ohne 
Bereitung? — Haft Du nie Deiner Mutter gedacht, 
die man begrub, ift Dir nimmer ihre Geftalt im Leis 
chentuche vor die Seele getreten ?* — 


„ac!“ flifterte erhebend bie Jungfrau, „die Muta 
ter war es ja, die mich erflärfte zu der Opferung an 
der Schwefter ftatt, am Grabe der Mutter ward ed ja 
far in meinem Geifte, und dort fiel der Entfhluß in 
meine Seele, wie ein Licht, das Abends fih von dem 
Sterne lodreißt, und zur Erde herabſchießt.“ — 


„Siehft Du,“ faate Wael ſchnell und mit Teuchtenz 
den Blicken, „fo iſt's auch mir gefhehen. Frau Juliana 
fchläft nicht allein in der friedlichen Kammer. ie ſprach 
zu rechter Zeit aus ihrem fillen Haufe, denn was hätte 
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nicht boͤſes geſchehen Fönnen, ohne ihren Zutritt. O! Mut: 
terliebe ift der reinfte ‚Strahl: des im Erdennebel ge: 
brochenen Himmeldlichtes, ift dad Spiegelbild der Got: 
teöliebe im See des Erdenlebend, und fie erlöfcht nicht, 
wenn auch die Mutteraugen fich gufchließen für dieſen 
kraurigen, trüben Erdentag! O Renata! wenn Du, das 
Grab der Frau Juliana beſuchſt, fo hänge immer der 
Kränze zwey an das Fleine Kreuz. Es wird ſich fchon 
Jemand finden zu dem zweyten. Und nun ein Furges Les 
bewohl, dad Iegte Abendrord an meinem Himmel; — 
doch wird die lange Nacht, welche kommt, nicht ohne 
Stern ſeyn; Dein Gedaͤchtniß iſt unverlöjchlich in des 
einfamen Jacs ar und die — bleibt ſein 
Reiſege faͤhrte.“ 


Edhe ſie ſich gefaßt, ehe fie ‚rain von — 
Schauerwort, das die Maͤdchenbruſt wie der Spruch ei— 
nes Geiſterbeſchwoͤrers umenget, eine Antwort gefunden, 
hatte er ſie heftig und heiß auf die weiße Stirn gekuͤßt, 
ſich losgemacht, — und fie ſtarrte wie eine Träumende die 
Thür am, hinter welcher er verfchwunden. — 


Als am Abende Herr Servatius van Fagel die 
Briefichaften erbrochen und durdhgefehen, und betaubt das 
ftand, wie ein vom Blig Getroffener, war Jac ſchon fern 
von der Stadt Brüffel, und ſchritt unter der Nacht hin, 
und trieb einen ſtillen, gehaltſchweren Verkehr mit den 
Lufterſcheinungen und tanzenden Lichtbildern am Kanal 
und auf dem Moor, das an feiner oͤden Straße ſich Hinz 
509, aber immer freier ward feine Bruft unter den gläuz 
zenden Sternbildern und immer muthiger ſchritt er feis 
ner Zufunft entgegen. — 
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Urtheile Napoleons: 
Sporatteifit der — rten Nationen Rn 6. 


w 


"Frantreid, fra Napoleon, iſt noch von allen Län— 
dern dasjenige, wo derSouverain am erften im Stande ift, ſich 
von den. foeialen Verhaͤltniſſen und dem Geiſte ſeiner Unter⸗ 
thanen in Kenntniß zu ſetzen; — der Franzoſe kann, weil 
er mehr Offenheit und. Reizdarkeit des Gemoͤtho, als die übe 
tigen Bölfer hat, am wenigften verhehlen, was er ifl, und 
was er denkt. Der, welcher noͤthig hat, ihn kennen zu 
lernen, kann ohne große Mühe im Innern ſeines Herz 
zens, wie in einem aufgefchlagenem Buche,‘ leſen. Seine 
Liebe, fein Haß, ſeine Beſorgniſſe, feine Hoffnungen drü⸗ 
cken ſich in den unbedeutendſten Neden aus; auch wird 
er ſich nie darauf “verſtehen, eih? © gtöße Berſchwoͤrung 
zu reiten. Der Feanzoͤſehß Bat eine ängeborne Liebe zu 
feinem Fürften, weil es ihm ſchmetzlicher als -irgend eis 
gem andern Volke ſeyn würde, '-ihh : haſſen zu müffen 
Wenn man diefe, ihm‘ beruhigende Liebe ihm unmöglich 
gemacht hat, fo leidet er darunter. Es geht ihm wie 
einem guten Hausvater, der "gern "Rufe und Eintracht 
in. ſeinem Haufe hat, — ‚Wenn feinem. Souverain ge: 
genüber das... Herz. ded Franzoſen nicht, freudig Flopft, - 
ſo iſt dieß ein Beweid, daß. er erzuͤrnt, oder ungluͤcklich 
iſt. Dieſe Lage iſt der unfehlbare Thermometer ſeines 
| Glüdes und feiner Leiden. ©eine Treue, ſeine Ehrfurcht, 
ſein Lob und ſein Tapel, alles richtet fi ſich nach dem Gras 
de feines Gluͤckes und feines Ungemachs. So war der 
Branzofe vor der. Revolution, und ſo iſt er noch. — 
Der Engländer erblickt im feinem Monarchen 
nur den Negierungschef.e Er fühlt nicht das Bedürf: 
niß, ihn zu lieben; Es iſt gar felten, daß er ihn liebt. 
Der Fürft vergilt ipm auch dieß in vollem Maße. Der 
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Engländer würds in Zorn gtrathen, wenn er Gefepen, 
die von der Autorität des Souverains direckt ausgegan⸗ 
gen, gehorchen follte. Er kennt nur die, welche auf der 
Eonftitution des Landes beruhen. Ob fie heilfam, oder 
unheilbeingend für ihn jind, befümmert ihn wenig: ge: 
nug! fie find nicht aus der König. Fabrick. Cr ift dem 
Sklaven gleich, welcher freudig feine Ketten trägt, weil 
er diejenigen felbft gewählt hat, die fie ihm ſchmieden. 
Der Franzofe würde dagegen ſolche Ketten, es mödte 
fie gefchmiedet haben, wer da wollte, in der Hand wies 
gen, und musten. — | ee 


Der Spanier läßt eine zu große Kluft zwifchen 
feinem Fürften und ſich. Seine Treue, obgleih groß. 
ift düfter, feine Ehrfurcht, odgleich-ernft, beruht auf Ges 
wohnpeit. In dem. Grade und dem Maße, wie er weni 
ger träge ſeyn wird, wird er auch weniger Unterwürfige 
feit zeigen. Ruhmbegierig unter Karl V., war er damald 
friegerifch 5 jept ift er ein Kuttenbruder; er will Könige, 
die feiner Indolenz und feinem. Fanatismus fi genau 
anfchmiegen. ». Der Fanzofe dagegen will die feinigen auf 
feinen Ruhm und feine Bedürfniffe angepaßt willen, 


Der Deurfhe erblict in feinem Fürften feine 
Dberhäupter; er gehorcht ihnen ohne Enthufiasmus, et 
bezeugt ihnen Ehrfurcht, ohne eine freudige Aufwallung, 
und laͤßt fie fih ohne Bedauern nehmen. Auch ift es dieſes 
Volk, welches von feinen Herrn am Teichteften verfauft 
oder vertaufct werden fan. Der Franzofe hält fich für 
Fein Eigenthum von irgend Jemanden. Derjenige würde 
fchlecht fahren, der es fih in den Sinn kommen ließe, 
ihn vertaufchen, oder verfaufen zu wollen. 


— —— 
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- Napoleon über WMellington. 


Mein Fall und das Schickſal, dad man mir bereite: 
te, gaben ihm Gelegenheit, einen größern Ruhm als 
durch alle feine Siege zu erwerben; er ahnete es nicht. 
Ach! dem alten Blücher ift er eine fchöne Kerze ſchuldig; 
denn ohne diefen weiß ich nicht, wo feine Herrlichfeit,.fo 
nennen fie ihn, fein würde; ich aber wäre gewiß nicht 
bier. Seine Truppen waren prächtig, feine Difpofitios 
nen erbärmlich (bey der von Waterloo) oder beffer zu 
fagen, er hatte Beine gemacht. Er hatte fih in die Un: 
möglichkeit verfegt, Anordnungen zu treffen, und dieß ges 
rade hat ihn gerettet, — fo wunderlich ift das Gefchid. 
Hätte er feinen Ruͤckzug antreten fönnen, fo wäre er 
verloren gewefen. — — Er hat dad Schlachtfeld bes 
bauptet, das ift war; aber verdanft er dieß feinen Kom⸗ 
binationen? Er hat die Früchte eines wunderbaren Gies 
ges geerntet, aber hatte fein Genie ihn vorgefehen und 
bereitet? Sein Ruhm ift nur negativ, feine Fehler uners 
meßlih. Er, der europäifche Generaliffimus, der fo große 
Sntereffen zu bewachen hatte, dem ein fo rafcher, fühner 
Feind, wie ich, gegenüberftand, er legte feine Truppen 
auseinander, fchläft in einer Hauptftadt, und laͤßt ſich 
überfallen. Hier fieht man, was das Verhängniß, wenn 


es ſich einmifcht, zu thun vermag! In drey Tagen ſaͤh 


ich dreymal das Schickſal Frankreichs, der Welt meinen 
Berechnungen entjchlüpfen., 


Nein! Wellington hat nur ein ſpecielles Talent. Er 
zeichnete fich vielleicht darin aus, aber ed fehlt ihm an 
Schoͤpfungskraft. Das Gluͤck hat mehr für ihn, ald er 
für das Gluͤck gethan. Welcher Unterfchied zwiſchen ihm 


und Marlbarougp, dem er nacheiferte, und dem man ihn’ 
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jegt gleich -fteflt.- Marlborough, der Schlachten gewann, 
verſtand zugleich, die Kabinette zu leiten, und die Mens 
fhen zu beherrfchen. Wellington wußte nichts Beſſeres 
zu thun, als den Anfihten und Planen eines Caſtlereagh 
nachzutreten. Auch fagte von Ötael von ihm, daß er 
außer der Schlacht nicht zwey Ideen habe. Die Pari: 
- fer Salons, die einen feinen, zarten und richtigen Taft 
befigen, haben ihr Necht gegeben, und der franzöfiiche Be: 
vollnächtigte in Wien Hat ihren Ausſpruch außer Zwei: 
fel gefegt. Seine Siege, ihre Netültat, ihr Einfluß wer: 
den in der Geſchichte in immer höhere Berechnung kom⸗ 
men; fein Rame wird aber in Verfall gerarhen, felbft 
bey feinen Lebzeiten: BR E 
e | | cc — Las Caſes. 





— — Wer kann's errathen? Br 


—⸗ 





Einem noch nicht lange im Amte ſich befundenen 
Schullehrer war höhern Orts der Aufſtrag geworden, eine 
Liſte ſeiner ſämmtlichen Schüler einzureichen, und zugleich 
das Alter eines Jeden darauf zu bemerken. Da-gab es 
nun aber große Schivierigkeiten, indem Diele dajjelbe nicht 
Angeben-Fonnten; aber auch drollige Untworten famen 
zum Dorfbein. | = 

„Wie alt bit Du?“ fragte er den Fleinen Heinrich ©. 

„Wenn meine Mutter wieder Pflaumen: 
mus kocht, dann bt ich fo alt wie Klausner's 
Fritz!“ antwortete der Knabe, — Iſt das nicht ein Rätpfel! 





- Kontischer Webersetsungstehler. 


Unfängft überfeßte ein Schüler einer lateiniſchen Schule 
den Satz: „Tante ejus fuit Superbia alfo ins Deut: 
fhe: „Seine Tante war eine gewiffe Superbia-“ 
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heiter -Tefefrüchte, 
unterhaltenden: und ‚belehrenden Inhalts, 


Ber neuen Folge erster Jahrgang. - 











| 1855, q fer Band, 7 Stuͤck. 





| Bon diefer Unterhaltungsfchrifteriheinenalle Sams» 
tage zwey Bogen in Groß⸗Octav. Man zahlt viertel 
ährig 1 fl. 80 fr. praenumerando, — in Münden in der 
entner’ihen Berlagshbäandtung, — auswärts bey den 
Töbl. Poftämtern. Auf dem Wege des Buhhandels ge. 
fhehen die Lieferungen monathweile. Sechs und zwanzig 
Bogen bilden ein Quartal oder einen Band. 








Des Unaben Antworten. 





Ich kann's dem Magiſter nicht recht mehr machen, 

Ich weiß nicht, warum er ſo ſchrecklich mich quält, 
Er fragt mich um mannichfaltige Sachen, 

Und was ich ihn antwort, ift Alles gefehlt; 

Ich bin doch gar ein fo vernagelter Junge, 

Und mein Gedächtniß ift auch nicht fo fchlecht, 
Auch geht es huͤbſch lüftig mir weg von der Zunge, 
Und doch ift dem Brummbaͤr gar nichts mehr recht. — 


„Wie viel gibt es Götter?“ — fo fgagt er mich Neulich; 
„Drey gibt es!“ — verfeßt’ ich, undfeht nur, da ſchlug 
Er mich in’s Geficht, gar geob und abſcheulich. 
— 35h ſah's wohl, ibm warem die drey nicht 
genug. eo 
Dann fragt’ er den Frig; der nannte ihm Cinen, 
— Nun dacht’ ich, — du haft ſchon auch deinen Hieb ; 
Mit nichten! er hieß ihn den Klügften der Kleinen, 
— Bey dem nahm er ſchon mit dem Einen verlieh. — 


17 
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Ein andermal fragte der grobe Schreier, 
MWie viel denn. Elemente. wohl find ? 
Schnell nannt ih: „die Luft, das Waſſer, das Fener 
„Und — und“ — Nun, tief er — das vierte, ges 
ſchwind — . 
Es fiel mie nicht ein — ob ich gleich ſehr fludirte — 
Da fchrie der Magifter: „Du ſtehſt ja darauf!“ 
„Ja“ — rief ich — „ach ja, meine Schuh find das 
vierte,“ 
Da kriegt ich ſchon wieder ein Kläppschen im Kauf. 


Dann fragt er mich wieder: „Was iſt denn der Eh'ſtand?“ 
Da ſprach ich denn, was mein Herr Vater oft ſpricht: 

„Es ſei der Eheſtand nämlich ein Wehſtand,“ 
Da macht' er — ſo ſchien mirs — ein freundlich 

Geſicht; 

Doch alobald kam die Magiſtrin geſprungen, 
Und ſah ihn an mit zornigem Blick: 

„Wie?“ — ſchrie ſie — „leideſt du das von dem Jungen?“ 
Da hat ich ſchon wieder Eins in's Geſicht. — 


„Wenn du einen Apfel mit deinem Cam'raden 

„Willſt theilen, wie viel iſt dann dein, wie viel fein ?“ — 
Ich ſprach: „Was kann mir ein Apfel denn ſchaden? 

„Den will ich nicht theilen, den eſſ' ich allein.“ — 
„Doch, wenn du ed mußt, wie daun, Du Bengel, 

„Wie viel kommt dann auf ihn und auf dich ?“ — 
„Dann geb’ ich ihm die Kern’ und den Stengel, 

„Und ich behalte das AUnd’re für mich. —“ 


So ftellt er mir immer verfängliche Fragen, 
Und nur ein einziges Mal gab’s nicht Sturm, 
Da fand er an meiner Antwort Behagen, 
Er fragte: „Wie Hoch wär der Babelthurm ? 
Sch fagte geradezu, daß ich's nicht wiſſe. 
Und er dachte nach, verzog das Geſicht, 
Kam dann auf mich zu, gab mir ein paar Küſſe, 
Und ſprach: „Recht, mein Soͤhnlein! das weiß man 
auch nicht, — 


So will ich denn künftig auch gar Nichts mehr wiffen, 
Dann fchmält der Magijter auch nimmer mich aus; — 
„Du baft deinen Kopf dir vergebens zerriffen, 
Es kommt bey dem Lernen auch gar nichts heraus,“ 
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So fagte ſchon Längft mie mein Schulkamerade, 
Der’s von feinem Vater, dem Schuhflicker, weiß: 
Die Nichtswiffer finden Überall Gnade, 


Die Klugen erhalten nirgends den — 
K. Holbeck. 


o Aldis Senetelder 
der Erfinder a ——— 





Alois ——— der Erfinder fr Beförderer 
der Lithographie, wurde am 6. Novbr. 4771 zu Prag 
geboren, iind ift der ältefte Sohn von Peter Senefel⸗ 
der aus Königähofen im Grabfeld, im nunmebrigen Uns 
termainfreife, welcher fi damals ald Schaufpieler ib 
Prag aufpielt, und feiner am 28. Februar 4826 zu 
Muͤnchen verſtorbenen Wittwe Katharina Senefelder, 
einer gebotnen v. Volk. — Seine Bruͤder, welche bey 
Einfuͤhrung der Lithographie an verſchiedenen Orten mit 
wirkten, heißen: Theobald, Geotg, Carl und Cle⸗ 
mens; drey Schweſtern bettaten die Buͤhne oder wurden 
an Schauſpieler verheirathet. — Alois Senefelder 
war zwey Monate alt, als fein Vater, ein ſehr beliebter 
Schaufpieler, eine vortheilhafte Anftellung bey dem Hof: 
theater zu Mannheim erhielt, von wo en 1778 nach 
Muͤnchen in gleicher Eigenfhaft Fam. 

Zu Münden befuchte Senefelder bie deutfchen 
lateiniſchen Schulen, ſo auch das Gymnaſium und Lyeeum, 
und zeichnete ſich uͤberall durch Fleiß und Talent aus. 
Dieſem verdankte er eine Unterſtuͤtzung von jaͤhrlich 120 fl. 
von Seite der Churfuͤrſin Maria Anna zum Beſuche 
der. Hochichule zu Ingolſtadt, die er in feinem 17ten 
Jahte bezog, ſich den Rechten mit Auszeichrung widmend 

Senefelder hatte von der fruͤheſten Jugend au 
Gelegenpeit gehabt, viele Theaterſtuͤcke zu fehen und zu 

i 47* 


sg. 
“ 
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Iefen, und hiedurch eine befondere Vorliebe für diefen 
Zweig der Dichtfunft und für das SR überhaupt ge: 
wonnen. 

Er mußte indeß nach den Willen des Baters, wel: 
cher Feines feiner Kinder dem Theater beftimmte, die 
Rechte ftudieren, daß er ein paarmal auf Privartheatern 
mitfpielte, und in feinen Nebenfinnden einige dramatifche 
Dichtungen wagte, Den erften Anlaß zu Leßtern gab dır 
swifhenSenefelderundfeinenFugendfreunden im@arnas 
val von 1789 entftandene Wunfch, eine theatralifche Wor: 
ftellung unter fi zu veranftalten. Da ſich aber fein 
Stüd Fand, in welchem jeder eine gute, angemeffene 
Nolle hätte fpielen Eönnen, auch Mangel an mitfpielenden 
Wrauenzimmern war, fo dichtete Senef elder „den 
Mädchenkenner,“ ein Luftfpiel, welches von ihnen mit 
Beyfall auf der durch befondere Bewilligung hiezu freige⸗ 
gebenen Hofbuͤhne aufgeführt wurde. 

Der Druck dieſes Stuͤcks verſchaffte ihm, ungeachtet 
feiner Freigebigkeit, einen Gewinn von 50 fl., und ver: 
mebrte das Vergnügen und die Luft zu diefem Fache. 

Sein Bater ftarb im Jahre 1792 zu Münden, mit 
Hinterloffung der Wittwe und 9 Kindern, ‚welche fi 
auf eine für die zahlreiche Familie nicht ergiebige, wies 
wohl durch die Gnade des SITE ErDROIe Denfion 
befchränft fanden. 

Als Senefelder die Univerfität verließ, war feine 


Lage nit am Beften. Er faßte. daher um fo Leichter 


den Entſchluß, fich der dramatifhen Kunft ald Dichter und 
Schaufpieler zu widmen, zu welch Lepterem aber, wie ers 
zählt wird, er weniger Talent zeigte. Die geſuchte 
Aufnahme bey dem Hoftheater zu Muͤnchen hatte, wie er 
glaubte, aus Mißgunſt, keinen Erfolg. Bey einigen 
wandernden Gefellfchaften, z. B. in Regensburg, Nürn: 
berg, Erlangen und. Augsburg, wo er Noth und Unge⸗ 


nn 
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mad) erfitt, wurbe fein Enthuſtasmus in den folgenden 
zwey Jahren ſo abgekuͤhlt, daß er trotz aller ſeiner erwor⸗ 
benen, nicht unbedeutenden Kehntniffe, feine andere Aus⸗ 
ſicht fuͤr den Augenblick findend, kuͤnftig als Sriftel— 
ler ſich zu naͤhren beſchloß. 

Er ſchrieb hierauf: „Mathilde von Altenftein,“ ein 
Nitterfchaufpiel; dann „der Bruder aus Anerifa* und 


„die Gothen im Drient, “ welche mit vielem Verlalle auf⸗ 
geführt wurden. 


Aus jener Zeit finden ſich er noch in feinem Na 
Laffe: „Wilhelm von Lautern, oder der Schatz im Birfen: 
buſche,“ Trauerfpiel aus den. Nitterzeiten; * „Werner 
von Schwarzach,“ Trauerſpiel; — „Irrthum und Reue, 
oder der Familien⸗Traum,“ ſaͤmmtlich in 5 Akten. — 
„Siegfried, oder die ſchnelle Wendung,“ komiſche Oper . 
in 3 Aufjägen. — „Dad Vürgerglüd“ (mit der Jahr⸗ 
zahl 1798). — „Die Tifchlerfamilie ,“ Schauſpiel in 3 
Akten, als Fortſetzung des Bürgerglüdes. Das Erſtere 
(M. v. A.) gab Senefelder zum Drucke. Da dieſer 


aber ſich verſpaͤtete und er uͤberſehen hatte, fein Manuſeript 


dem frübern Verleger anzubieten, der ihm gern 100 fl- 
Honorar dafür gegeben hätte, fo mußte er noch atrieden 
ſeyn, die Koſten gedeckt zu ſehen. 

Dieſer Vorfall, der ihn bitter taͤuſchte, aber nicht 
entmuthigen konnte, hatte großen Einfluß auf feine nach: 
Herige Erfindung. Dazu aber trug am meiften noch bey, 
der edle Trieb, durch irgend eine nuͤtzliche Erfindung das 
Loos feiner Mutter und Geſchwiſterte zu verbeſſern, was 
er in jener Zeit oft widerholte. Er hatte während des 
Drudes Gelegenheit gehabt, mit deſſen Behandlung be: . 
Fannt zu werden. Da er aber von Geld ganz entbloßr 
war, fo flieg der Wunſch in ihm auf, fi die Druck 
mittel felbft zu erfhaffen. | 
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Verſchiedenartige, darunter der Fortſetzung werthe 
Verſuche ſcheiterten aus Mangel an Werkzeugen und hin 
länglicher Gefchiklichkeit im Schriftftehen, Er verfiel 
nun auf die Jdee, feine Schriften in Kupfer zu ägen, 
und übte ſich auch deßhalb, in verfohrten Zügen zu fchreis 
ben. Deu Aeggrund und eine zum Deden des Geäßten 
dienliche Slüffigfeit, fo wie die Vortheile des Aetzens 
fand er nach einigen Verſuchen, bei welchen ihm die 
waͤhrend ſeiner Studien erlangten Kenntniffe in der Eher 
mie ſehr zu’ Nugen kamen. 


Doch auch dieſes mußte er wieder aufgeben, weil 
dad Abſchleifen ſeiner einzigen Platte nach jeder Benuͤtzung 
ſehr muͤhſam war, und dieſe zuletzt zu dünn wurde, 

Er nahm dann einen.. alten Zinnteller zu Hülfe, 

welcher fich leichter abfchaben und poliren ließ, beim Aetzen 
aber ‚weniger entfpradh). . Die Verſuche damit fegte er 
nicht fort, weil ihm einfiel, daß-ein eben zum Farben⸗ 
reiben eingehandeltes Stückchen fogenannter Kellheimer⸗ 
Platten (Marmorfchiefer aus Kelheim, der zu. verfchiedes 
‚nen. häuslichen. Zweden gebraucht wird) zu Uebungen 
doch. gerade fo gut, wie Kupfer und Zinn dienen koͤn— 
ne, wozu ihm noch die Leichtigkeit des Abſchleifens er: 
munterte, 

Die Proben, entfprachen feinen Bemühungen, die 
Schriftzüge fielen reiner ald auf Kupfer aus, und erfor: 
derten fchwächere Aetzwittel. Er erhielt Abdruͤcke, indem 
er ein daraufgelegtes, befeuchtetes Papier mit einem har— 
ten Körper uͤberging, und war Anfangs von dem Ges 
danken weit entfernt, daß der Stein einen größern Drud 
auszuhalten yermöge, weil er bis dahin nur dünne Platz 
ten geliehen hatte, und erft bei größerer Aufmerkfamfeit 
und näherer Erfundigung erfuhr, daß man fie bie iu 8 

Zoll Dide Haben koͤnne. 
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Nun war er wohl auch-darüber beruhigt, doch fehl: 
sen noch zwei Sachen, um ben Stern. zum) Drud zu 
gebrauchen; naͤmlich dad Mittel, demfelben eine dauer 
hafte Politur zu geben, da dieſe immer nach einigen 
fünfjig Abdruͤcken zum Nachtheil der Schrift neu bewirkt 
werden mußte, und eine Farbe zu bereiten, welche ſich 
Teichter und reiner vom: Stein wieder wegwaſchen ließ, 
als: die bis dahin benügte Kupferdruder: Schwärze. Er 
ſelbſt bemerft darüber, daß: der Stein durchaus nicht dies 
jenige: Politur: annimmt; welche die Anwendung diefer 
Farben fordert, und glaubt, daß dieß vorzüglich die Urs 
ſache fey, warum. nicht Längft. vor ihm von Kupferftechern 
der Stein zum Aegen und Abdruden ale Surrogat des 
Kupfers gebraucht worden. 

Daß ſchon in aͤltern Zeiten Verſuche damit gemacht 
worden ſeyn moͤgen, aber nicht fortgeſetzt wurden, hielt 
Senefel der für um fo wahrſcheinlicher, da unſere Voraͤl⸗ 
tern, bebot ſie davon Anwendung zum Kupferdrucken mach⸗ 
ten, die Kunſt, in Metall und Stein zu aͤtzen, und dad Bers 
tiefte einzufchmelzen, in hoher Vollkommenheit befaffen, 
‚wie dieß noch jegt die aufbewahrten Woffen nid manches 
Hauögeräthe jener Zeit beweifen. 

Wenn gleich nicht ganz befriedigt bey den vielen zur 
Beſeitigung jener beiden Schwierigkeiten gemachten Ber: 
fuchen, fo: war doch Senefelders raftlofes Beftreben 
in fo weit: endlich gelohnt worden, daß er, obwohl, wie 
erwähnt, urfprünglich den Stein nur ald Uebungsmittel 
‚benügend, davon nun lesbare Abdrüde erhielt. 

: . Er würde jedoch, wenn der Stein fih aub als 
vollkommenes Surrogat des Kupferd bewährt, und er die 
Mittel hiezu 'befäffen Hätte, ohngeachret fo mancher Vor— 
züge zu letzterem zurücgefehre feyn. Seine Gründe dazu 
waren die Dide und Schwere der Öteinplatte, der lang⸗ 
ſame Druck, dann weil er bei dem dortmals noch noͤthi⸗ 
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gen, ſtarken Abwifchen es wahrſcheinlich mit ber Feinheit 
des Drudes nie weit gebracht hätte, hauptfächlicy aber, 
weil er wohl fühlte, daß er durch bloffe Anwendung der 
Theorie des Kupferägend, und noch mehr des fchon 
Jahrhunderte, befannten Aetzens in Stein nichts Neues 
erfand. 

Hiezu kamen us dunfle Erinnerungen, als habe 
er in feiner Kindheit Mufitnoten in ſchwarzem Schiefer 
fteine geftöchen gefehen, welche, wie er nachher glaubte, 
wegen ihrer Zerbrechlichkeit dem Retundsnd mit Zinn 
weichen mußten. 

Diefes Altes: fachte feinen Ehrgeitz noch mehr a, 
eben als die weiteren Verfuche in der vertieften Art deö 
Steindrucks durch eine zufällige Entdeckung unterbrochen 
wurden, die dem Öteine in = Augen einen neuen 
Werth gab.. 

Es ift der liebergang von dem gewöhnlich Geäpten 
in die erbabene Manier, der in den Zuli des Jah⸗ 
sed 1706 faͤllt. 

Senefelder hatte eben eine. Steinplatte abges 
fchliffen, um feine Uebungen im Verkehrſchreiben fort 
zuſetzen, ald er für feine Matter einen Wafchzettel fchreis 
ben follte. Da aber die Tinte eingetrodnet, felbit auch 
fein Stuͤckchen Papier vorzufinden war, fo fchrieb Ges 
nefelder einftweilen die Wäfche mit der zum Deden 
des Geätzten beftimmten:Flüffigfeit (Später Steintinte 
genannt) auf den Stein. Als er die Schrift wieder wegs 
wifchen wollte, fam ihm der Gedanfe, was denn aus 
ihr werden würde, wenn man die Platte mit Scheides 
waſſer ägte, und ob fie fich vielleicht nicht nach Art der 
Holsfchnitte einfchwärzen und abdruden liefe. Seine Ers 
fahrungen im Wegen iießen ihn zwar vermuthen, daß, 
da die Wirfung zugleich in die Tiefe und Breite geht, 
die Buchftaben Feine beträchtliche Höhe erhalten koͤnnten, 
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wiewohl die Schriftzüge ziemlich grob waren. Bey der 
Unterfuchung nach dem Aetzen fand er die Schrift unge— 
führ ein Zehntel von einer Linie hoc, und überzeugte 
fih, daß gut gefchriebene Züge noch beffer gelingen muͤß⸗ 
ten. Diefe nachher fo wichtig gewordene und von ihm 
noch verbefferte Steintinte kann demnach als feine 
erſte Erfindung; betrachtet werden, 0: 

Die hievon erhaltenen Abdrüde befriedigten ihn, bes 
ſonders ald er den Anfangs zum Einfhwärjen gebrauch⸗ 
ten, mit Roßhaar gefüllten Drucballen nad mehrmalts 
gen Veränderungen verbefferte, bid er ihm igeiea.0le 
Walzenform gab. 

Zudem war. er nun’ auch — bedacht, eine Preſſe 
zu erfinden zur Erleichterung und Vervollkommung des 
Steinabdruckes; er konnte ſie indeß aus Mangel an 
Mitteln nicht ausführen laſſen, und mußte ſich mit einer, 
durch einen Zimmermann unvolllommen und. roh herge⸗ 
fielten Rupferdruderpreffe mit zwey Walzen, 
welche. 6 fl. Eoftete, begnügen, wozu feine Mutter ihr 
Letztes opferte. . 

Die fernen Verſuche fielen beſſer, als in der vers 
tieften Manier aus, das Einfchwärgen und: Abdruden 
war vielfach erleichtert, und dadurch auch die Gefahr vor 
dem Zerfpringen der Steine weniger zu befürchten. 

Zur Einführung und Ausübung diefer feiner Erfins 
dung war aber ein Fleines Kapital nothwendig. Da alle 
Bemühungen, fich dieſes auf Credit zu verfchaffen, ver: 
gebens gewefen, fo verfiel er auf den Gedanken, für eis 
nen Bekannten in der Artillerie um 200 fl. einzuftehen, 
mit welchem Gelde er die neue Kunft in. Betrieb fegen - 
wollte,  « 

Ein Umftand, der indeß durch hößere Genehmigung 
gehoben werden Fonnte, ftand ihm aber hier im Wege, 
als er fchon in jener Abficht nach Ingolſtadt, wo das 
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| Regiment lag, gefommen ivar, und Deranlaßte feine Rüde 
Fehr nach München, 

Abernals in feiner Hoffnung getaufht, doch immer 
mit: urerfchürterlicher Geduld -ausgerüfter, gedachte er, vor 
der Hand, ſich als Drurker zu ernähren „und machte den 
Berfuch mit: Notendrue. - Diefer gelang: fo gut, Daß er 
darauf mit dem un —— in Compagnie 
rate | | 
Was nun zuerft aus da regen ‚Streben Genes 
felders in Verbindung mit $leißner: hervorging, ließ 
Fruͤheres an Zierlichfeit und Reinheit ſchon weit hinter fi. 

Senefelder dachte bald darauf auf neue Vers 
befferungen der zum Drucke nöthigen Preffe und übrigen 
- Borrichfüngen, was Ihm auch in der Erfindung und 
Benügung der Walzenpreffe gelang. 

Bald darauf fand Senefelder in der:Perfon des 
Schulrathes und Infpeftord des Schulbücher : Verlags 
Hrn. Steiner, einen Goͤnner, der durch feine Auf— 
träge und richtigen Anſi chten über diefe ‚Erfindung, vie 
len Einfluß auf ihre nachherige Entividlung. ausübte, 
und zuerſt ihren wahren Wert und ihre vielfache An⸗ 
wendung erkannte. 

Die Fertigung von Bildern zu Gebethbůchern und 
Vorſchriften beſchaͤftigte nun Senefeldern, der indeß aus 

Mangel: an Geſchicklichkeit im Schreiben und Kenntniſſen 
im Zeichnen auch andere beiziehen mußte. Hiedurch ver: 
breitete ſich zwar, aller Widerfager ungeachtet, diefe neue 
Kunft, damit: aber auch das Geheinmiß derjelben, fo daß 
Genefelder nur) wenig mehr: davon bewahrte. 

In diefer Periode folte Senefelder ein Gebethbuch 
mit Curſiv-Schrift auf Stein fuͤr den Schulfond fertigen. 
Muſiknoten hatte er bisher zuerſt mit Bleiſtift verkehrt auf 
den Stein geſchrieben und dann mit Steintinte audges 
fuͤhrt. Jene Vorarbeit war ihm unangenehm, diejeömal 
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um fo mehr, da er die wenigfte Fertigkeit’ im Verkehrt⸗ 
fchreiben in der geforderten Schrift bejaß. 

Er Hatte gelegenheitlich" wahrgenommen, daß mit 
Bleiftift befchriebenes: und befeuchtetes Papier, beim Abs 
ziehen auf dem Steine fehr deutlich die verfehrten Züge 
zurüdlaife, und fogar — von * en 
Gebrauch gemacht. 

Diefes Mittel ſchien FB am ee jegt feis 
ner Verlegenheit abzuhelfen; nur meinte er, daß ſich 
vielleicht noch Beſſeres finden laſſe. Ein Verſuch mit 
Roͤthel und ſelbſt mit gewoͤhnlicher Tinte befriedigte nicht 
ganz, weil dieſe ſich nicht fo. gut wie Bleiſtift mit der 
Steintinte vertragen. Lieber würde es ihm gewefen ſeyn, 
gleich eine Tinte zu erfinden, mit der die Sache auf ein⸗ 

| gi abgethan wäre, 

Gewohnt, Menſchliches nicht für unmöglich, zu balı 
ten, machte er ſich ſogleich an's Probiren, und es reich⸗ 
ten, nach ſeiner Verſicherung, wohl tauſend Verſuche 
nicht hin, die er in diefer Abſicht machte. | 
: Endlich aber wurden ſeine Semüfangen: reichlich ge: 

lohnt, durch die daraue hervorgegangene Entdeckung des 
Ueberdruckes und des Wiederdrudes nicht allein 
lithographirter ‚Gegeuftände, fondern auch des. Lettern⸗ 
drudes. und. der Kupferftiche, und ſelbſt des mit. gewöhns 
licher Tinte Sefchriebenen, wodurd es. nun möglich. ift, 
von merkwürdigen Urkunden und Schriften fac, simile 
su erhalten. Zuletzt führte dieſes noch auf die Erfindung , 
der wichtigſten Drudart, die man Senefeldern ‚ver 
danft, nämlich; die des. chemiſchen Rteindrudee, 
auch Flachdrudk genannt. 3 

Auf die: gemachte Erfahrung fi are * 
Senefel der bald mit allen Waffer: Farben drucken. 
Das Bezeichnen mit trockner Seife gab die natuͤrliche 
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Idee zur nachherigen Kreidemanier, bie gleichfalls 
Senefeldern. verdanft wird, 

Der Uebergang zur geftohenen Manier war fo 
einfach, daß er ihn fogleich benügte. 

Genefelder hatte ein Jahr zuvor (1797) die Stans 
gensoder Galgen-Preſſe erfunden, mit welcher er des 
Tages mehr ald Taufend der fchönften Abdrüde machen 
konnte. Diefes mit der genaueften Behandlung der Steins 
platte in Verbindung gebracht, fegte ihn bald in den 
Stand, fi) immer weiter audzudehnen. Er. nahm nun 
feine Brüder Theobold und Geor g, weld Legterer 
bis dahin. dem Theater fich gewidmet Hatte, zu fid, und 
unterrichtete fie in der neuen Kunſt. 

Die Entdeckung der Kreidemanier mit der dapuges 
hörigen Kreide, eröffnete ein neues Feld, indem fich nun 
auch die Herftellung von Kunftgegenfländen erwarten ließ, 
wozu ihm die Sorge blieb, recht bald geſchicie Kuͤnſtler 
dafür zu gewinnen. 

Eine glüdlichere Zufunft ließ fich nun endlich für Gene 
felder und feinen Gefährten Gleifßner hoffen, Sie hats 
ten bis dahin vielen Kummer und Ungemach ertragen, 
und Schulden machen müffen, die. nun getigt werden 
konnten. Ohnehin warteten ihrer noch manche widrige 
Schickſale und Täufchungen. Senefelder war aber um 
fo mehr der fich nun darbiethenden Ausficht froh, als die 
Bleißne r'ſche Familie mit unerfchütterlicer Standhaftigs 
feit an dem einmal begonnenen Unternehmen fefthielt, und 
Genefelder durch alle Arten von Aufopferungen in den 
Stand fegte, endlich durchzudringen, da fie auch von feiner 
Seite ein raſtloſes Beftreben, alle Hinderniffe su befiegen, 
wahrnahm. 

Ihre erſte, öffentliche Aufmunterung war dad ers 
fehnte audfchließende Privilegiim, das ihnen 1790 auf 
15 Jahre durch Ehurfürft Marimilian Joſeph verliehen 
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ward. Im Vertrauen auf die, doch nur fir Bayern, dadurch 
erworbene Schugrechte, und zugleich, wie Senefelder 
gelbft gefteht, gefchmeichelt in feiner Eitelkeit ald Erfinder, 
machte er von da an gegen Niemand mehr ein Geheims 
niß aus der Verfahrungoweiſe; denn ſchon früher genoͤ⸗ 
thigt, zur Vertheidigung ſeiner Entdeckung die That 
ſprechen zu laſſen, war es ihm zur Nothwendigkeit ge⸗ 
worden, ſich mitzutheilen, beſonders bey der Ueberzeugung, 
die er hatte, fuͤr die Menſchheit Nuͤtzliches erdacht zu 
haben. | 

Wenn gleich feinem ntereffe mancher Nachtheil 
hiedurch erwuchd, den wir fpäter berühren werden, fo war 
der davon fich fchnell außbreitende Ruf doch zunachft Veran: 
laffung der Bekanntſchaft Senefelderd mitHofr. Andre 
aus Dffenbah, welcher nah München fam, und nach 
genommener Einfiht und Würdigung der zu erwartenden 
großen WRefultate, zulegt einen Kontract mit dem Grfins 
der zur Errichtung einer Druderey abſchloß. Bevor fich, 
Senefelder zu diefem Zwed nah Dffenbady begab, hatte 
er, nunmehr begünfigt durch die neue Drudart, das Süd, 
den Veberdrud in Kupfer geftochener Bilder auf den moͤg⸗ 
lihften Grad von Bollfommenpeit zu bringen, und das 
durch ded Schulraths Steiner Abficht, gute und wohl: 
feile Bilder für Kinder zu fertigen, zu befördern, Im 
M erfolge dieferBerfuche gelang e8 Senefelder fogar, Rus 
pfer und andere Matallplarten chemifch fo vorzubereiten, daß 
fie, wieder Stein, eine Abneigung, die Drudfarbe angunehs 
men, befamen. Holz, Papier, ja ſelbſt Wachs, Scel: 
lad, Harz u. dgl. erhalten diefe Eigenfchaften unter ge. 
wiſſen Umftänden. | | 

Noch trug Senefelder Dbforge für die Ausübung 
-feined Privilegiums in Münden, indem er während feiner 
Abreife dad bisherige Gefchäft von feinen Brüdern Theo: 
bald und Georg fortführen ließ; denn auh Öleißner ging 
mit nach Dffenbad. - | 
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Nah Winrichtung der Druckerey beſchloß Hofrath 
Andre in den Hauptftädten verfchiedener Ränder gleiches 
gu thun, hiezu die nöthigen Privilegien nachzuſuchen, und 
den Anfang mit London zu machen, wohin fih Sen e: 
felder begab. Wirflih wurde auch noch in demfelben 
Sabre (1800) das englifhe Privilegium erlangt. 

Der gegen feinen Willen verzögerte Aufenthalt in 
London, wo ein Bruder ded Hofratbd Andre um das 
Privilegium warb, ging nicht ungenüßt für die — 
pbie vorüber, 

Bey feiner noch in diefem Jahre (1800) erfolgten 
Ruͤckkehr nah Offenbach, wohin er inzwifchen auch feine 
Brüder Theobald und Georg, die ihr Einfommen im 
Münden nicht gefichert fanden, berufen hatte, erfuhr er, 
daß Höfr. Andredie Frau Gleißners nach Wien wegen 
Erwerbung eines Privilegiums gefhiät habe, um der Mutter 
Genefelders, die fich früher in gleicher Abſicht für ihre 
eben genannten®öhne dahin begeben hatte, guvörzufommens 

Senefelder begab fih darauf im Auguft 1800 
mit feinen beyden Brüdern nach Wien, nachdem er vom 
Hofr. André noch die Zuficherung der erforderlichen Mit⸗ 
tel erhalten hatte, und traf in Negensburg mit feiner von 
daher zurüdfehrenden Mutter zufammen, von welcher er 
erfuhr, daß fie noch immer feine Entfcheidung erhalten, 
übrigen® aber auch ihn bey dem Geſuche innbegriffen habe, 

Der Raum diefer Blätter geftattet ed nicht, in das 
nähere Detail feined langen Aufenthaltes in Wien eingus 
gehen, wobei feine Geduld und Bemühungen, die neue 
Kunft dahin zu verpflanzen, harte Proben zu beſtehen hat: 
ten, wiewohl er auch bier, außer der ihm von Hofr, 
Andréè zugegangenen Unterftügung, edle Menfchen fand, 
Die zur Erreihung feines Zwedes ibm Fräftig beiftanden, 

-&Senefelder hatte während feines Aufenthaltes zu 
Wien öfters ungünftige Nachrich ten über den Fortgang des 
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Gefhäfts in München erhalten, und fich deßhalb nicht zu⸗ 
rückgeſehnt. Defto ‚erfreulicher waren ihm die Nachrich⸗ 
ten, ‚die er fpäterdurh Gleifner mit der Aufforderung 
empfing, eine, Drudanftalt in Verbindung mit dem k. 
Hof: und Gentral:Bibliothefar Chriſtoph — von 
Aretin zu errichten. 

Senefelder und Gleißner traten im Oetober 
1806 ihre Nüdreife nad) München an. 


Hier hatte inzwifchen die Lithographie bereitö Wurzel 
gefaßt. Dem Mitftifter der Feiertagsfchule, Profeffor 
Kefer, war durch einen Bekannten der Brüder Gene: 
felderd, der fpäter eine Druckerei in Regensburg an 
legte, nachdem ihm diefes in Paris und Wien nicht ge: 
lungen, um geringe Entfhädigung Einiges vom Öteins 
drucke mitgetheilt, und nun Bene für die Schus 
le benugt worden. 


Später, nahdem Theobald und Georg Senefelder 
aus Wien zurüdgefommen (1801) und fchon mehrere Jahre 
bauptfächlich mit Notendrud befchäftigt gewefen, theilten 
fie auf Anfordern das ganze Verfahren, mittelft Kontrakt 
vom 7. November 1804, der Feiertagsfchule unter ihrer 
Mitwirkung gegen eine jährliche Rente von 700 fl. für 
beide. mit. Es gefchah dieſes auf Betrieb des oft ge: 
nannten, um die Emporbringung der Lithographie hoch⸗ 
verdienten Schul: und geifil. Nathed Steiner in Müns 
chen, der auch den damaligen Vorſtand des Gtudienwer 
fens Frhrn. v. Fraunberg, nunmehrigen Erzbifchof 
von Bamberg, dem Bayerns Schulen vieled zu verdans 
Een haben, dafür intereffirte. 

Das Technifche und Artiftifche des Unternehmens er: 
hielt Profeffor Mitterer als Eurator der Anſtalt, dad 
Merfantilifche der Infpeetor Weihfelbaumer, die Dis 
zection des Ganzen führte Rath Steiner. 
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Gleichfalls auf des Lestern Anregung machte Pros 

feffor Mitterer, dem fhon Senefelder.im Jahre 

799 gelungene Berfuche in Kreidemanier gezeigt hatte, 
Proben davon, die fehr gut audfielen. 

Zept wurde auch der Name Lithographie fur 
die neue Kunſt gewaͤhlt. 

Ein edler Wetteifer trug zur ——— man⸗ 
cher Theile bei, der Richtung nach mehr fuͤr Kunſtge⸗ 
genſtaͤnde, die auch fuͤr den Gebrauch der Schule als 
Anleitung dienten, waͤhrend der Mangel an Abfatz und 
geuͤbten Schreibern, die Lithographie von Schriften wes 
niger förderte. 

Da die Stangenpreffe für Mufit und Schrift ſich 
bewährt hatte, aber für Zeichnung zu ſchwer zu dirigiren 
war, fo erfand Profeffor Mitterer eine Preffe, wo der 
Stein auf einer Rolle durchgezogen wird, welche allen 
übrigen Rollpreffen, die feither angewendet wurden, 
zum Mufter diente, und fpäter no von Mitterer ver 
beffert ward. Seinem raftlofen Eifer erfennt Senefelder 
den Triumph zu, daß die Lithographie, namentlich die Bes 
nügung der einfachen Kreidemanier, die er auf einen bo: 
den Grad der Vollkommenheit gebradht, fon bald nad 
der Auffindung die Mutter vieler für den Unterricht 
nüglicher und billiger Werfe geworden ift. 

Sehr. v. Aretin erwarb fi durch fein Unterneh⸗ 
men großes Berdienft für die Emporbringung und Bers 
edlung der Lithographie, um fo mehr aber, als der finans 
jielle Theil wenig Gewinn hoffen ließ, wie es ſich aud 
fpäter zeigte. Weberdieß fehlte Jemand, der die erforder: 
lichen merfantilifhen Kenntniſſe befaß. Frhrns. v. Aretin 
Berwendung brachte die Steindruderey erft recht in Auf: 
nahme, und bewirfte den Beſuch der Anftalt durch die 
angefeheniten einheimifchen und fremden Staatömänner. 


(Schluß folgt.) 
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Alois Senetelder, 
der Erfinder der Lithographie 





Schluß.) 

uch S. 8. Hoheit der Kronprinz, unfer — 
riger allergn: König und Landesvater Ludwig, mit der 
jetzigen Kaiferin von Defterreich, geruhten damals die. 
Anſtalt zu befichtigen, und mit Ihrem Beyfall die Unters 
nehmer zu beglüden, 

Noch bezeinten Seine Rönigliche Hopeit der 
Kronprinz Ihr Wohlgefallen an diefer bayerifhen 
Erfindung indbefonders dadurch, dag Höcfte Sie fa 
gat die Gnade hatten, die Bülte Senefelders durch 
den Hofbildpauer Herrn Kirchmaier zu München in 
Gyps machen zu laffen, in der Abficht, dereinit, wenn 
die Lithographie durch. dad allgemeine Urtheil in einen eh⸗ 
renvollen Rang geftellt feyn würde, fie in Stein ausge⸗ 
führt, unter den vorzüglichften Künftlern Bayernd auf: 
Stellen zu laffen. 

Wie mächtig eine folche. hohe Aufmunterung auf 
Senefelder wirken mußte, laͤßt ſich leicht vorſtellen. 

Senefelders Talent bereicherte die Lithographie fort⸗ 
während mit Verbeſſerungen und Erfindungen: Dazu ward . 
auch von ihm 1808 der glüdtliche Gedanke gefaßt, in einem 
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Mufterbuche, Proben von allen lithographifchen Kunſtma⸗ 
nieren dem Publifum mitzuteilen, wovon: die Anfündi- 
gung durch Senefelder und. Gleißner im u. 
1809 erschien. 

©enefelder, derwie früher erwähnt, ſchon in im 5.1799 
die Manier, Zeichnungen in Stein zu graviren erfand, hatte 
fie duch Herftellung von Fleinen Landkarten und Plänen 
neuerdingd bewährt, und gleiches war auch durch ein v. 
Hazziſches Unternehmen gefchehen. 

Es führte diefes zu einem der großartigften und wich« 
tigften Staatöunternehmen, dad auch auf Senefelders 
Schickſal günftigen Einfluß hatte, und von vielen Staa— 
ten nachgeahmt worden. 

Bey der Steuervermeflungd+ Eommiflion wurde eine 
N Anftalt errichtef. 

- Nach einiger Zeit erforderte diefe Anftalt Senefel: 
da⸗ Mitwirkung, und er wurde am 21. Oktober 1809 
mit dem Range eines Inſpectors und jährlich 1500 fl. 
Gehalt dabey angeftellt, 

Ihm war nun die Ausficht auf ein forgenfreies Al: 
ter geworden, und er in den Stand gefest, von nun an 
feine Kunſt nichtä mehr ald Erwerbömittel betrachten zu 
müffen. - 

Er widmete fich in den freien Stunden mit ernets 
ertem Eifer den Verbefferungen des Steindruds, um alle 
Manipulationsarten in den verfchiedenen Zweigen auf die 
einfachften und ficherften Grundfäße zurüdzuführen. 

Einige feiner früher erfundenen Methoden wurden 
zu größerer Vollkommenheit gebracht, — im Farbendrude 
machte er bedeutende Fortſchritte, er erfand eine neue Art, 
Bilder, Tapeten, Spielfarten und felbft Cattun zu druden. 

Senefelder fam hierauf zur Anwendung des Tons 
drucks, feinem Nachdenken verdankte man eine Druckma— 
ſchine, bey der dad Naßmachen und Einfärben der Platte 
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hicht unmittelbar durch Menſchenhand, ſondern durch deit 
Mechanismus der Preffe geſchieht; — die in das Jahre 
1813 fallende Erfindung eined hinlänglichen S teinfurros 
gatd, und fpäter noch die Metallographie oder 
Metalldruderei, d. i. Anwendung des chemiſchen 
Drucks auf Meifing, Zinn oder Zint,  . 
| Endlich trat i: 3. 1818. Senefelders Lehrhuch bei 
Lithographie und deren Anwendung bey den verſchiedenen 
Manieren mit den nöthigen ‚vermehrten Muüfterblättern, 
gr: 4., au's Licht, welch' Letztere i. 3. 1819 inter ded 
Verfaſſers Aufficht und. unter. dem Titel: art de la. 
Lithographie :6; in 20 Rn zu Paris beraußgeges 
ben wurdens 

Im Jahre 1820 befand ee fih noch dafelbſt, wo 
er ſich mit Veranſtaltung einer franzoͤſiſchen Ueberſetzung 
feines Werks befchaͤftigte. — Au üHleicher Zeit erfchien 
‚eine englifche Veberfeßung bey Adermann in London: 

As örfreuliche Anerkennung feiner Erfindung empfing 
Senefelder im Jahre 1819 von Sr: Maj. dem König 
don. Sachfen einen Brill antring; von Sr. K. Hoheit dem 
Herzog Eugen v. Leuchtenberg eine goldene Medaille 
mit des Herzögd Bildniß; von der Society of encou- 
ragemient in London eine große göldene Medaille, mir der 
Inſchrift: The inventor of Lithography t6 Mr; Alois 
Senefelder 1819; datin im Jahre 1820 von Sr: Majes 
ftät dem Kaifer von Rußland ‚einen Brillantring; endlich 
auch die filberne Medaille: des polytechniſchen Vereins 
für Bayern. 

Die ehrendſte zffentliche Aus zeichnung Ladankt aber 
Sen efelder Dr. Majeſtaͤt dem König Ludwig J. von 
Bayern; dem erhabenen Beſchuͤtzer der Kuͤnſte und Wiſ— 
ſenſchaften, durch die ihm am 26. Jan. 1827 als Merk: 
‚mal der allerh. Anerkennung und Zuftiedenheit für das, 
"Durch die Erfindung des Steindruded fi erworbene we⸗ 
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“ sentliche Verdienft, zugefommene goldene Ehrenme: 
daille des Civil-Verdienſt-Ordens der bayeri— 
fchen Krone, 

Noch waren Senefelderd raftlofen Forfchungen 
zwei Erfindungen anderer Art, nämlich die des Moſaik— 
drudes und des Abdrudes von Delgemälden, 
beides eine Folge feiner Grfoprungen in der- Farbende⸗ 
zeitung, gelungen. 

Der Abdruck von Delmalereien (verfchieden von der 
Art, deren Senefelder ſchon in feinem Werke Seite 
506 erwähnt), entftand nach dem Fahre 1830. 

Faffen wir die biöherigen Nachrichten zufammen, fo 
beftehen Senefelders und hinterlaffene Erfindungen, 
‚ungerechnet fo mancher angedeuteten nüglichen Berfuche, 
hauptſaͤchlich in Folgendem: 

1, Die Steintinte. 

II. Die erften lithographiſchen Preifen. 

+ IH. Die verfchiedenen Drudarten, welche Senefet: 
| der in feinem Werfe namentlich aufführr. - 

IV. Anwendung des hemifihen Drudes au 
Metallplatten, 

V. Moſaik-Druck. | 

' VL ——— a Deige 
maͤlde. 

VI. Stein⸗Surrogat. 

VIII. Das Werk, uͤber den Steindruck, welches eine 
vollſtaͤndige Anleitung über das Verfahren bei 
der Lithographie und die BehandInng der Steine 
vor, während und nach dem Drude, zur mög: 
lichften Befeitigung fehlerhafter Abdrüde, gibt. 

©enefelders Erfindung’ hat dad Ausgezeichnete, 
daß fie nicht einen, fondern viele und zwar durchaus neue 
Gegenſtaͤnde betrifft, einem eigenen Kunftjweige und vers 
ſchiedenen Gewerben Leben gab. Durch ſie wurden neue 
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Druckereien und Kunſthandlungen hervorgerufen, und Tau⸗ 
ſende ſind von der Kunſtregion an bis zum Bedarf des 
gemeinen Lebens damit neu beichäftigt. Ä 

Die Erzeugniffe der Lithographie dienen auf mehr: 
fache Weife allen Klaſſen der Geſellſchaft; ihre Wohl 
feilheit machen fie felbft dem Unbemittelten zugänglich. 

Welche Erleichterungen und Bortheile an Zeit und 
Kräfte der Weberdrud und andere Manieren, wegen der 
leichten, fchnellen und großen DVervielfältigung in Kanz- 
leien gewähren, bedarf Feines nähern Beweifed. 

Senefelder verehelichte fih am 8. Januar 1810, 
mit Joſepha Verſch, Tochterdesf. Dberauditord Verſch 
und deffen Gattin geb. Waldherr. Seine Frau ftarb am 
60. Auguft 1813, den am 16. deffelben Mis. gebornen Erſt⸗ 
ling, Heinrih Senefelderihm hinterlaffend. Dieſes bes 
wog ihn fchon am 12. Dezbr. 1813 zur zweyten Ehe zu 
fohreiten, die er mit feiner noch lebenden Gattin, Maria 
Anna Reuß, Tochter von Peter Heinrih Neuß und 
deffen Frau geb. Maul, einging. Cie gebahr ihm am 
8. Jänner 1815 einen Sohn, der jedoch ul. im Dftbr. 
des darauf folgenden Jahres ftarb. 

Senefelder, der am 1. Detober 1827 mit einem 
Gehalte von 4200 fl. in den Ruheſtand verfegt worden 
war, überlebte feine legte Erfindung nicht Tange, immer: 
fort mit dem Steindruck befchäftiget, mit Freuden die 
Fortfchritte deffelben verfolgend und beobachten. 


Am Sonntag den 9. Februar 1834 ging Senefel: 
der zum Iegtenmale aus, Schon den nädhften Tag fi 
unwohl fühlend, erfranfte er, und blieb Teidend bis zum 
18. Februar. Während der folgenden fünf Tage (19 — 
23.) war Senefelder, wenige Augenblide ausgenom— 
men, ohne alle Befinnung, und verfiel dann in Zügen 
bis zu feinem, am Mittwoch den 26. Februar 1854 Vor⸗ 
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mittags zehn ein halb Uhr, im 63. Lebensjahre erfolgten 
zeitlichen Hintritte, 

Zahlreiche Freunde, Verehrer und Beförderer feiner 
Kunft, unter diefen auch die Künftler, weiche den Ruf 
feiner Erfindung verbreiten helfen, und durch ihre groß: 
artigen Leiftungen fie verherrlichen, gaben ihm das letzte 
Geleite. | 

Einen fhönen Gebrauh von Senefelders Erfin: 
dung machte der rühmlichft befannte Künftler und Litho— 
graph — Herr Hanflläng!l — indem er Oenefel: 
ders Bild in Kreidemanier kurz vor deffen Tod fertigte, 
und den Ertrag bievon zu einem Denkmale an Sene— 
felders Wirken für dad Gemeinwohl beftimmte, 

Diefes fprehend ähnliche Bild wird demnähft, — 
begleitet von einer ganz umfaſſenden Befchreibung der 
Erfindung und des Lebens Senefelders — zu obgenann: 
tem Zwecke — der Deffentlichfeit übergeben werden, — 

Senefelder war äuferft gutmüthig, was auch oft an 
Schwäche grenzte, aber heftig in einzelnen Momenten der 
Aufregung. Er befaß einen lebhaften, durhdringenden 
Berftand, und war feiner Sache auf den erften Blid 
mächtig. Dabey fchien er während den legten zwanzig 
Jahren, obwohl äußerft felten, manchmal Minutenlang 
wie verwirrt, was fich vielleicht aus dem vorgefundenen 
Depot im Gehirn erflären dürfte, indem er an periodis 
fhem Kopfweh früher öfters litt. 

Was er unternahm, geſchab mit unbefchreiblichem 
Eifer und Geduld. Bon dem Eutſtehen feiner Erfindung 
en, zielte jede feiner Handlungen auf Verbeſſerung der: 
felben und Hinwegräumung alles deffen, was der Anwen: 
dung hinderlich war; nichts, was ihre Brauchbarfeit für: 
dberte, blieb unerwogen, indem er gleich im erſten Augens 
blide ihren allgemeinen Nutzen erkannte. War er mit 
dem Reſultate einer Prüfung nad Tauſenden von Ver— 
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fuchen befriediget, fo führte ihn feine reirhe Phantafie und 
Beobachtungdgabe gleich. wieder auf erwad Neues. Da: 
ber auch die zahlreichen, nußenbringenden Erfolge, die 
ihm verdanft werden, und die vielen Andeutungen von 
manchen Verſuchen, deren Fortfeßung nicht unterbleiben 
follte. Ohne ſolche Eigenfhaften wäre die Lithographie 
in fo furzer Zeit, bid auf das geringfte Detail und in 
allen Richtungen, kaum erforfcht worden; wogegen eben 
diefer unmwiderftehlige Drang ihm oft da im Wege ftand, 
wo mit Mißfennung, feines, einen beflimmten Zwed ver: 
folgenden, Charakters, eine Geſchaͤftsfuͤhrung ihm zuge⸗ 
muthet werden wollte. 

Als Erfinder hatte er das fo feltne Gluͤck, während 
feiner Lebenszeit, die Lithographie, die er gepflegt uud 
reich audgeftattet, unter feinen Augen durch manche Mei: 
fterband auf eine hohe Stufe von Vollkommenheit geftellt 
und in beynahe alle Welttheile verpflanzt zu fehen. 

Ihm und den einigen brachte fie aber im Ber: 
bältniffe ihrer Wichtigfeit, nur einen Theil des Gewinnes, 
der ſich bei einigem Glüde hätte erwarten laffen. Biel 
mag dazu beigetragen haben, manches vorzeitige Befannt= 
werden und noch mehr fehler» und lüdenhafte Mittheis 
lungen, die außer feinem Willen lagen, und ihm und 
der Sache nur Schaden brachten, 

Senefelder hinterlaͤßt feiner Wittwe und feinem 
Sohne fein Vermögen, Zn 

Das, was ihm die Mitteilung feiner Erfindung 
eintrug, theilte er, gutmüthig, wie er war, — mit Anz: 
dern; dad Uebrige nahmen die fortlaufenden vielen Ver: 
ſuche zu DVerbefferungen, Neifetoften und das eigne Be: 
dürfniß hin. — 

Möge die Lithographie noch vielfältigen Nußen brin— 
gen, und zur größern Veredlung der Dienfchheit aereichen, 
niemald aber zum böfen Zwede mißbraucht werden. 

Das Andenken an den Erfinder wird unter und ın 
ihr fortleben. — 
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Po) | Die Nibelungen- Säle 
im Koͤnigsbau zu Münden 





Die fünf großen Abtheilungen, des Erdgeſchoſſes 
gwifchen dem weftlichen und füdlihen Portal find nicht 
zu Wohnungen beftimmt, fondern ausfchließlich der Kunſt 
geweiht. Die Grundlage des Bilderfhmudes derfelben 
bildet das Nibeluugenlied, dad große National:Epos 
der Deutfchen, in welchem die Alteften Heldenfagen des 
germanifchen. Volkes niedergelegt find, Als Dichter 
bejjelben wird (nah 4. W. Schlegel) Heinrih von 
Dfterdingen genannt; wenigftens fällt feine Entftes 
bung in die erſte Hälfte des gefangreichen dreizehnten 
Jahrhunderts. Die Wahl des Gegenftandes, fo wie die 
Art der Auffaffung und Ausführung deffelben, welche 
Herr Julius Schnorr von Earolsfeld, Profeflor 
an der Akademie der bildenden Künfte, übernommen, ers 
heben die Neihefolge von Bildern in den genannten Gä- 
len zu einem großen felbfiftändigen Kunftwerf, zu einem 
Nationaldenfmal deutjchen Lebens, als auf welches wir 
mit Danf, erhebender Freude und Stolz bliden können. 

Der Held des Gedihts ift Siegfried, ein Name, 
der, durch viele tapfere Thaten verherrlicht, durch die als 
ten nordifchen Sagen geht. Er wirbt um Ehriempild, 
die ſchoͤne Schweſter des Burgunderkfönigd ‚Gunther, 
und erwirbt fie durch Friegerifche und ritterliche ihm exs 
zeigte Dienfte. Zu den legten gehört, daß er die Koͤni⸗ 
gin Brunhild von fenland, ein unbezwungened, flars 
kes Hünenweib, mit Hülfe einer ihn unfichtbar machen: 
den Kappe, beswingt, und ihr. Ring und Gürtel, der nebft 
feinem Geheimniß in Chriemhildens Hände, und fo wies 
der vor die Augen der Brunpild Fommt, wird die Urſache 
von Siegfrieds Tod, den die tiefgefränfte und erbitterte 
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Brunhild ihrem gemeinfhaftlichen Verwandten Hagen 
von Tronegf, der obendrein durch Siegfrieds Tapfer, 
Beit zur Eiferfucht, durch feinen Reichthun (den Hort oder 
Schatz der Nibelungen, den leßterer früher gewonnen) 
zum Neid angetrieben wird, überträgt. Der an dem 
Helden fhandlih verübte Meuchelmord wird Urfache 
des unauslöfchlichen Rachedurſtes von Ehriemhilden, der 
allein fie zu einer zweyten Ehe (mit dem Hunnenkoͤnig 
Esel) beftimmt, in welcher fie Mittel gewinnt, das gaus 
ge Gefchlecht ihrer Anverwandten zu vernichten, bey wel 
cher Gelegenheit auch fie felbft den Tod findet. 

Dieß ift kürzlich die Gefchichte, deren weitere‘ Aus⸗ 
führung im Gedicht durch die Bilderfolge fichtlich ges 
macht werden foll, 


Erfter oder Eingangsfaal, 


Der Künftler Hat diefen Raum, der Pleiner als die 
nächſtfolgenden ift, benußt, um einen allgemeinen Webers 
blick über Entftehung, Eigenfchaft, Hauptbegebenheiten 
und Hauptcharaftere des Gedichts zu geben. Leber der 
Thüre ſieht man den Dichter ded Liedes in nachfinnen- 
der umd fchreibender Bewegung, Genien hinter ihm tra= 
gen den Namen und die Anfangsworte des Liedes; dad 
alte Mütterchen zur Linken bedeutet die Mähre (Er: 
zählung), welcher Name auch auf einer Tafel in dee 
Hand des neben ihr figenden Alten zu lefen ift; die Jungs 
frau mit der Harfe zur Nechten ift — wie auf der Tafel 
des rofenbefränzten Genius zu leſen ift — die Saga 
(Sefang). Durch diefe beyden Geftalten find die Fund: 
gruben bezeichnet, aus denen der Dichter den Stoff für 
fein Werf genommen, 

Zu beyden Geiten des Eingangs beginnt die Reis 
benfolge der Haupthelden und Heldinnen ded Gedichts, 
und zwar links fleht König Gunther von Burgunden 
mit der Brunhild, Königin von Iſenland, feiner nach: 
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herigen Gemahlin. Die Bewegung, die fie macht, fpricht 
ihren Männersverachtenden Stolz; und ihre förperliche 
Stärke aus, Rechts flehen Siegfried und Ehriem: 
bild, welche Tebtere mit dem Falken in der Hand und 
an ihren Traum erinnert, in welchem ihr de& Gatten 
Ermordung bildlich (zwey Adler tödteten einen Falken) 
voraus erfchien, 

Nun folgen in einem Felde beifammen Hagen von 
Tronegf, der neidifche, treulofe, aber tapfere Feind 
Siegfrieds und fein Mörder, ferner Volker, der Spiels 
mann, des erftern ungertrennlicher Kampfgefährte, der 
mit dem fügen Klang der Violine Fefte, Leiden und Kämpfe 
der Helden begleitet, und Danfwart, der Marſchalk, 
Hagens Bruder. 

An dieſer Wand ſieht man auch noch zwey — 
männliche Geſtalten (in zwey länglichen Vierecken), von 
denen die rechts mit dem Schluͤſſel und der verſchloſſenen 
Truhe, der Zwerg Alberich, der Hüter des Nibelungens 
ſchatzes, die links Hingegen der von von Ehriempild an 
Deftreichd Graͤnze abgefandte, dafelbft aber in Schlaf 
verfunfene Eckewardt ift, 

An der dritten Wand ftehen zuerſt rechtd vom en: 
fter König Egel, der zweyte Öatte Ehriemhildens, mit 
feinen getreuen Vaſallen Rüdiger, der aber auch zu: 
gleih der Burgunden Freund iſt; linf& vom Fenfter 
Dietrih von Bern (Theodorich von Verona), Etzels 
Freund und Bundesgenoffe, mit feinem Meifter, dem 

alten Hildebrand, 
| In dem Bogen über dem Fenfter ift eine Scene 
aus dem zweiten Theile des Liedes abgebildet: Hagen 
hatte an den Ufern der Donau badenden Wafferniren 
die Gewande weggenommen, und wollte fie nur gegen 
wahre Prophezeihung herausgeben. Zwei derfelben meifz 
fagten Glüd, nur die dritte zieh tie andern der Lüge 
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und fagte dem Hagen dad Schickſal vorher, dem er mit 
feinen Freunden entgegenging. Diefed Bild findet hier 
feinen Pag, weil ed als Andeutung des in der Entwid- 
lung des Gebichtes herrfhenden Schidfales gilt, und als 
fo ein wefentliched Merkmal von jenem fcharf bezeichnet, 


Nun folgen in einem Felde König Siegmund von 
Niederland und feine Gattin Siegelinde, die Ael— 
tern Öiegfriedd; und in dem andern die Königin. Ute, 
Mutter von Gunther, fo wie von deffen Brüdern Ger: 
not und Sifelber, dad Kind genannt, welche letztern 
Beyde neben ihr ſtehen. 


Wendet man ſich nun zur Dede, fo ſieht man zwi: 
fhen Verzierungen von Weinlaub u, a., die an die Rhein: 
lande erinnern, und den Wappentbieren von Giegfried, 
den Burgunden, Ebel und Dietrich, vier Feine Bilder 
auf f[hwarzem Grunde, mit weldhen vier Hauptabfchnitte 
des Liedes angegeben find. Das erfte ift der Kirch: 
gang, bey welchem fih unter Ehriempild und Brunpild, 
die mit ihren Gatten und dem ganzen feftlihen Zug 
berantreten, Streit um den Bortritt erhob, an welchen 
eine jede Anfpruch machte, und in welchem Chriemhild 
unvorfichtigerweife da8 ihr von Giegfried anvertraute 
Seheimniß des Gürteld verrieth. Das zweyte ift der 
Leichenzug Siegfrieds; der auf der Jagd Erſchla— 
gene wird unter Begleitung Hagend und der Andern 
bey Fadelfchein nach Haus getragen. Diefem gegen: 
über it Chriemhildens Nache, der Kampf gegen 
die Burgunden in Wien, die fie zu Gaſte geladen, und 
deren Bertilgung durch Feuer und Schwert; und im vier: 
ten Felde die Klage Etzels über das allgemeine Ungluͤck 
und den Tod feiner Gattin und der Helden, von denen 
ihm nur Hildebrand und Dietrich) übrig geblieben, vor: 
geftellt. 
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weiter Saal oder Saal der Hodzeit. 


In diefem find die bedeutendften Momente aus dem 
Leben Sieafrieds, in fo weit fie. das Nibelungenlied gibt, 
zufammengefaft. Da in ihnen zugleih das ritterliche, 
feftliche Treiben, wie ed im Lied enthalten, ſich audfpricht, 
fo hat der Künftler der Ausfchmüdung ded ganzen Saa⸗ 
les einen heitern, feftlichen Charakter gegeben. | 

Vier große Bilder feffeln zunähft unfere Aufmerf: 
famfeit. Auf dem erften erbliden wir Siegfrieds 
Ruͤckkehr aus dem Sachſenkriege. Es hatten 
nehmlich die Könige der Dänen und Sachfen, Lüdeger 
und Füdegaft dem König Gunther Krieg angefagt, 
wodurch diefer fich in- große Verlegenheit gebracht ſah, 
da er fie ald mächtige und tapfere Feinde Fannte. Nun 
war Siegfried gerade zu Worms bei ihm um der fchös 
nen Chriempild willen, beruhigte ihn, übernahm deu 
Feldzug, bejwang die gefährlichen Feinde und brachte 
die Könige gefangen zu den Burgunden, Diefe Ichte 
Scene ift vorgeftellt. Siegfried, der mit Volker, der 
die Fahne führt, Hagen, Danfwart, Drtwein u. U. aus 
dem Kriege zurücfehrt, zeigt dem Könige Gunther, der 
in Gefeltfchaft feiner Brüder Gerenot und Gifelher ihm 
entgegenreitet, die gefangenen Könige und die erbeute: 
ten Waffen. An Fenſtern, auf Söllern und Ötraßen 
fieht man fchauluftiges Volk. 

Dem gegenüber ift die Anfunft Benupildens 
gu Wormfe abgebildet. Gunther nehmlich, zu dem die 
Kunde von der Königin Brunpilde von Iſenland gefoms 
men, gedachte, um fie zu freien. Da aber eine folche 
Brautfahrt wegen der Kaͤmpfe, die der Bewerber mit 
Brunpilden felbft zu beftehen hatte, mit großen Gefahren 
verbunden mar, erbat fih Gunther Siegfrieds Begleis 
tung und Beyftand, und verſprach ihm dafür feine Schwes 
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fter Chriemhild zur Frau. Die Fahrt ging gluͤcklich von 
Statten, Siegfried, in feiner unfichtbar machenden (Tarn:) 
Kappe, überall dem Gunther zur Seite, uͤberwand Bruns 
bilden in allen Kämpfen, worauf fie Guntherd Verlobte 
wurde und mit ihnen allen an den Rhein zog. Der dar: 
geftellte Moment ift die Ankunft derfelben in Begleitung 
ihrer Hoffrauen und der burgundifchen Reden. König 
Gunther führt fie feiner Mutter (Ate) und Schweſter 
(Sprimpild) zu, die mit Gifelher, Gernot und dem gans 
zen Hof aud der Stadt entgegengefommen. Gtol; fors 
chend ift der Blick Brunpildens auf Chriemhilden ges 
richtet, die mit jungfräuficher Unbefangenpeit fie willfoms 
men beißt, ohne zu willen, wie bald fie der Gegenftand 
des bitterftien Haffes von jener wird. Rechts im Vor⸗ 
grunde fieht Siegfried, ald Bote fchon früher in Worms 
angefommen, in dad Anſchauen Epriempildend verloren. 
Hagen und andere und bereitd aus dem Eingangfaal bes 
kannte Nitter find Teicht aus der Menge zu erfennen. 
VAn der den Fenftern gegenüberitehenden Wand ift 
dieBermählung Siegfrieds mir Ehriempilden 
audgebildet, als der für eritern nächfte Erfolg der Fahrt 
nach. Sfenland. Die flarfe Theilnahme, welche Bruns 
hild am der Handlung nimmt, deutet auf ein früheres 
in der Sage ausgeſprochenes Verhaͤltniß derfelben zu 
Siegfried, der ihrem Herzen nicht gleichgültig war. 
Dieſem gegenüber iſt die Scene dargeſtellt, wo 
‚Siegfried . Brunpildens Gürtel. und Ring 
Ehriempilden gibt. Brunpild nehmlich, obſchon in 
den von ihr angeordneten Kampffpielen durch Giegfriedd 
unfichtbare Gegenwart (fcheinbar von Gunther) bezwung 
gen, ergab fih ihrem Gemahl noch nicht, weil fie mit 
ihrem Magdthum zugleich all ihre Stärfe verlor. Bon 
neuem nahm Gunther feine Zuflucht zu Siegfried, der 
abermals unfichtbar- neben jenem einen heftigen Kampf 
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kaͤmpfte, fie überwand und in Guntherd Arme brachte, 
bei diefer Gelegenheit aber ihr Ring und Gürtel raubte, 
welche leßteren ihm Chriemhild abzufchmeiheln wußte; 
und von denen fie dann. fpäter, durch den Uebermuth 
Brunhildens gereizt, den unvorſichtigen Gebrauch mach— 
te, der ihrem Gatten das Leben koſtete. Durch diefe 
Beziehung ſteht dieſes Bild ſchon mit dem. Zupalt den 
naͤchſten Saales in Verbindung: 


Außer dieſen vier großen Bildern fehen wir * 
oben an der Wand, den Fenſtern gegenuͤber, in drei Abs 
theilungen die erfte Ankunft des Giegfried in 
Worms, man zeigt ihm den Weg nach der Burg, aus 
der heraus Hagen had) den fremden Nittern ſieht, um 
dem König Gunther, der-hinter ihm ſteht, Bericht zu ge 
ben. Dem gegenüber ift die Ruͤckkehr Siegfriedd 
mit Chriempilden zu feinen Aeltern, die ih 
froh begrüßen, und nad welcher er König in An 
Iand wird. Graf Eckewardt begleitet fies | 


Ueber den zwei groͤßern Bildern in fechs ffeinkren 
Rünetten find titterliche Kampfipiefe dargeftellt, wie fie 
ju Ehren von Brunhildens Hochzeit angeftellt wurden. 
J Außerdem ſehen wir noch vier kleinere Bilder unter 
Blumen: und Fruchtgehaͤngen über den Türen, nehmlich 

1) wie ein Bote Chriemhilden Giegfrieds Thaten 
im Sachfenfriege erzaͤhlt; 


2) wie die vier Helden, Gunther, Siegkeled, Da 
wart und Hagen nach Zfenland fahren; 

3) Siegfried und Chriemhild als König und adeigu 
in ihrem Reich; 


9 Chriemhild reicht Siegfrieden ihr Knaͤbchen, das 
nach dem Oheim Gunther hieß. 


287. 
Dritter Saal oder Saal des Verraths— 


| In diefem Saal find die Begebenhäiten: sufammens 
gefaßt, welche fih auf die Ermordung Siegfrieds bezies 
ben. Deßhalb der. vorberrfchende ernfte -Ton in der 
Ausfhmüdung des. Ganzen. In der Mitte der Dede 
ift der Falfe zwiſchen zwey Adlern, der Ahnuitgäreiche 
Traum Cpriempildens, abgebildet; in. den Verzierungen 
deuten Perlen. und Edelſteine auf den Hort der Nibe⸗ 
luugen, deſſen Erwerb ‚Hagen RR zu ua Der 
rath antrieb. 

Unter den größeen Bildern feben wir. — an der 
Fenſterwand den Zank der Königinnen... 

‚Range Zeit nehmlich hatte Siegfried mit: feiner Ger 
mahlin in Riederland glüdlich gelebt, als: er von Gunther 
und Brunpilden die Einladung nah Worms  erbielt, 
Dort traf ed fih nun, daß Brunpild und ‚Ehriempild, 
indem: jede von ihmen fich der DVerdienfte ihres Mannes 
rühmte, in Streit geriethen, iin weichem erftere der leg: 
tern vorwarf, Siegfried ſey blos ein Dienſtmann Guns 
therd, Chriemhild aber, im Befige des Ringes und. Gürs 
teld, und in der Meinung, Siegfried ‚habe beides nicht 
ohne ihr Magdthum ihe abgenommen, die Brunpild ein 
Keböweib fchalt, wodurch der lang: im Stillen genährte 
Haß. der letztern in thätliche Feindfeligfeit-ausbrach: 

Hierauf erfolgte, was wir im zweyten Bilde fehen, 
GSiegfriedd Ermordung, - Brunbild hatte fih an 
Hagen um Hülfe und Nahe gewandt; diefer wußte fich 
Chriemhildens Vertrauen zu gewinnen, daß fie ihm die 
Stelle am Nuͤcken des übrigen ſtichfeſten Siegfried ver: 
rieth, wo er verwundbar war, Nun ordnete Gunther 
auf feinen Rath eine Jagd im Speffart an, und auf die: 
fer durchbohrte Hagen bey einem zum Trug veranftalte: 
ten Wettlauf nach einem Brunnen, bey welchem fie die 
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Waffen abgelegt, dem voraus eilenden Siegfried den 
Rüden an der verwundbaren Stelle. 

Auf den dritten Bilde findet Chriempilde den 
erfchlagenen Gemahl vor der Thüre ihres 
Gemaches, wohin ihn die von der . Jagd zurücfehrens 
den Nitter, auf Hagend Antrieb, gelegt, Morgend, ald 
fie im Begriff war, zur Kirche zu gehen. 

Auf dem vierten. Bilde wird Hagen als Moͤr⸗ 
der GSiegfrieds erkannt, das er auch fein Hehl 
‚bat. Des Erſchlagenen Leichnam war zum Behuf feſt⸗ 
licher Beftattung nad) dem Münfter gebracht. Dem Bor: 
geben, als. habe ein wildes Thier Diegfrieden getödtet, 
nicht glaubeud, verlangt Chriemhilde, daß alle, die bey 
der Jagd waren, auf der offenen Wunde des Getödteten 
ihre Unfchuld befchwören. follten. Als aber Hagen zu 
der Leiche tritt und die Wunde berührt, fpringt das Blut 
hell heraus, ein Zeichen, daß an ihm die Blutſchuld Hafte. 

Die vier kleineren Bilder über: der. Thuͤre enthalten 
einige Darftelungen, die mit den. eben genannhten groͤ⸗ 
ßern in genauer Verbindung ſtehen: | 

1) Chriemhild bezeichnet an dem Gewande Siegfried 
die verwundbare Stelle : . 

2) Siegfried nimmt, ald er «jur Jagd geht, Abſchied 
von Chriemhilden, die durch den (an der Decke angedeu⸗ 
teten) boͤſen Traum gewarnt, ihn zurückzuhalten ſucht. 

3) König Siegmund erfaͤhrt den Tod. ſeines Sohnes. 

4) Hagen verfenft. den Ribelungenhort in den Rhein. 


Ueber dem, Wandgefimfe befinden fih zwölf Luͤnet⸗ 
ten, in welchen eine Reihenfolge von Bildern aus dem 
Leben Siegfried aufgenommen ift, da ed dem Sünftler 
zwedgemäß erfchien, hier bei dem gegen ihn ſchmaͤhlich 
aus geübten Verrath den Blick auf ſein reinesd und herr⸗ 
liches Heldenleben zuruͤck zu lenken. 


(Schluß folgt:) 


* ⸗ 
Sun — — PIE BER". BE SE; 


 Miinchener-Lefefrüchte, 
unterhaltenden und belehrenden Inhalts. 


* 





Der neuen Folge erster Jahrgang. 





z 

1855. 1 Band, 19" Stüd. 

Bon diefer Unterhaltungsfchrift erfcheinenalle Samsı 
tage zwey Bogen in Groß⸗Oectav. Man zahlt viertel» 
jährig 1 fl. 30 fr. praenumerando, — in Münden in der 
Lentner’ihen Verlagshandlung, — auswärts bey den 
löbl. Pofttämtern, ‚Auf dem Wege des Buchhandels ges 


fhehen die Liefe monathweife Sechs und jwanzig 
Bogen bilden ein Quartal oder einen Band, | 





Fasching ist borüber! 





Mande Erinnerungen und Empfindungen werden dem Das 
Bingefgiedenen nachgeſendet. Ehe fein Andenken für diefes Jahr 
ganz verfhwindet, wollen mir noch einige Reminifeenzen au. 
alter Zeit unfern Lefern vorführen. Sie find aus einer 
Chronik vom Jahre 1461 genommen, treu gegeben, und gewiß 
nicht ohne characteriftifhe Bezeihnung damaliger 
Zeit. — Der Chronikſchreiber berichtet: 


„Faßnacht, der. Chriften Bahamalia* — An 
biefem , Hefte pflegt man viel Kurzweile, Spectafel, Spiele 
zu halten, mit Stechen, Turnieren, Tanzen, Rockenfahrt, 
Faßnachtſpiel. Da verfleiden ſich die Leute, laufen wie 
Narren Und Unfinnige- in der Stadt um, mit mancherfey : 
Abentheuer nnd Phantafey, was fie erdenfen mögen — wer 
etwas Närifched erdenkt, der .ift Meiſter. Da fiebet man 
in feltfemer Rüftung: feltfame Mummerey; die Frauen in 
Mannmodkleidern, und die. Männer in freundlicher Waat 
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Reibung), und iſt fürwahr Scham, Zucht, Ehrbarkeit, 
Frömmigkeit an dieſem chriſtlichen Feſte theuer, und geſchieht 
viel Büberey, Alle Bosheit und Unzucht iſt ziemlich an 
diefem Feſte, — ja ein Wohlftand. Die Herren haben 
ipe Faßnacht an einem Sontag, darnach auf den Oftermons 
tag (id est Dienftag) die Layen; In Summa — man 
fängt darin an allen Muthwillen und Kurzweil. Etlich 
laufen ohne Scham aller Dinge nackend um. Elliche Fries 
chen auf allen Vieren, wie die Thiere, Etliche brüten Nars 
ren aus, Etliche find Mönche, Könige, — auf diefes Heft, das 
wohl Lachens werth ift. Etliche gehen auf hohen Stelzen mit 
Slügeln und langen Schnäbeln, find Storchen, Etliche Bäs 
een, etliche milde Holzleute, Etlihe Teufel, Etliche find 
Affen, etliche in Narrenkleidern verpußt, und zwar diefe ges 
heninihrer rechten Mummerey, und findin der 
Wahrheit das, was ſie anzeigen, Wenn ihnen ein Ans 
derer etwan Narren flicht, und Eſelohren zeigt, fo wollens zürs 
nen, hauen und fachen, und hier beichten fie willig und wefents 
lich, wer fie find. Die Ztali oder Walchen in Stalia flellen 
fi auch fam eben fo, mollen fie die deutfchen in dieſem 
Galle überwinden. Da find auch Narren mohlfeil, duch ets 
was fublider dann die Deutfchen. — Sn Ulm bat es eis 
nem Brauch an der Faßnacht; wer dieß Tages in ein Haus 
gebt, und nit fagt: „ich gehe mit Verlaub aus und ein,“ — 
den fahen Ifie, und binden dem — es ſey Frauens ober 
Mannsbild? — die Hände ald einem Webelthäter auf den 
Rücken, geben ipnen die Ruthen, Flopfen mit einem Becken 
voran, und führen ihn in die Stadt herum.“ 

„Auf dieß komme die Faſten.“ — „Den nädften Tag 
darnach zu Eingang. derfelben läuft das Volk zue Kirchen 5 
da fireut der Pfaff einem jeden ein wenig Afche auf dem 
Kopf. Etliche haben ihr eigen Gebeth und Andacht‘ auf bie 
Saftnacht für den Frierer (oder Fieber.) Auf diefen Tag 
der äfherigen Mittwo hläutenfiedie Faſten ein mit gro« 


29 
Ger Mumereg, halten Bankete, und verkleiden fich in beſon⸗ 
dere Manier. Etliche klagen, und fuchen bie Faßnacht mit 
Fackeln und Laternen bey hellem Tage, fehreyen kläglich, mo 
die Faßnacht hingekommen ſey. Etliche tragen einen Hä⸗ 
ring an einer Stange, uud ſagen: „Nimmer Wörſte, Hä⸗— 
ring!l“* — mit viel feltfamer Abentheuer, Faß nachtſpiel, Ger 
fang und Reimen, laufen etliche gar nackend durch die Stadt, 
etliche hängen einen Hattfen Buben an fih, und fingen ih: 
nen vor, etliche werfen Rüße aus, etliche ſahen einander, 
und tragen einander auf Stangen In den Bach, und trei— 
ben der Fantaſey unendlich viel.“ | 

„Den nächſten Gonntag darauf giebt man ber Faß⸗ 
nacht Urlaub, verputzt und verhüllt ſich aber, trinken ſich 
voll, ſpielen uud raſſeln zuletzt. Alsdann folgt die traurige 
Faſten, darin eſſen ſie vierzig Tage kein Fleiſch, auch nit 
Milch, Kaͤſe, Eyer und Schmalz. Da beichten die Leute 
nach Ordnung ein jeder alle ſeine Sünden bey Todfündte. 
Da verhült man die Altäre und Heiligen mit Tuch, 
und läßt ein Hungertuch herab, daß die fündigen Leute die 
Bilder nicht anſehen, noch die Heiligenbilder die Sünder.“ 





Ber Ptlaner. 
Skizze von Phantafus. 


„Die Raͤhe deo Grjäßtens ift an Ihnen,“ bemerk⸗ 
te der junge Baron Loͤwenſtein, und deutete auf den 
ihm gegenuͤberſitzenden Kurlaͤnder, den Herrn von Ricke⸗ 
burg, einen Mann von etwa Vierzigen. „Ihnen,“ fuhr 
er fort, „wird es nicht ſchwer ankommen, und eine ins 
tereffante Geſchichte preid zu geben, Ihnen, der enf das 
ferne Brofilien bereiſte.“ 

19* 
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„Sie koͤnnten recht Haben,“ entgegnete diefer.* Doc 
ich fürchte, meine Erzählung, die ich zu. Rio Janeiro ers 
fahren, möchte die Gefellfchaft, die ſich bis jept an hei⸗ 
tern Anefdoten ergößfe, ein wenig verſtimmen.“ „Man 
muß auch ein Wort des Eruftes ertragen Fönnen,“ fiel 
ihm der junge Baron in’d Wort, und die Geſellſchaft 
unterftügte Iebhaft feine Meinung. 

Der KRurländer gab ihrem Wunfche nad. 





Der Herr der Pflanzung, in welcher fich dieſe Begeben⸗ 
heit ereignet, erzählte er, war ein deutfcher Kaufmann aus 
der Gegend von Bretten. Fruͤhzeitig ftarben ihm die reichen 
Eltern, in feinem zwanzigſten Jahr übernahm er daß 
Gefchäft aus den Händen eined vedlihen Vormunds. 
Bon Kindheit an gewohnt, in Allem feinen Wünfchen 
nachzuhängen, überließ er die Gefchäfte einem leichtfertis 
gen, eben fo Bergnügend» Iufligen Kommis. Wenige 
Fahre, und er war zu Grund gerichtet. Den geringen 
Keft feiner Habe zufammen fcharrend, blieb ihm’ Feine 
‚andere Hoffnung übrig, als jenfeitd des Meeres ein 
neues Vaterland, ein neued Gluͤck zu ſuchen. Mit einis 
gen Empfehlungd:Schreiben verfehen, trieb ein günftiger 
Wind ihn nach dem heißen Brafilien. Glüdlihe Um: 
ftände ließen e8 gefchehen , daß er in Kurzem um billis 
gen Preis eine Fleine Pflanzung erfaufen fonnte. Das 
Unglüd, bittere Erfahrungen, die Folgen frühern Leicht: 
finnes, hatten ihm Klugheit gelehrt. So mochte ed ges 
jhegen, daß man ihn in Zeit von einigen Jahren als 
Heren Einer der anfehnlichften Pflanzungen begrüßte, 
Das Gemüth jedoch hatte Schaden gelitten. Der be: 
ftändige Verkehr mit andern Pflanzern, meift harther⸗ 
zigen, gegen ihre Sflaven unerbittlich graufamen, Ge: 
Shöpfen, hatte auch ihn angeſteckt, und bald wurde er 
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von den Schwarzen als Einer der haͤrteſten Gebiether 
der Umgegend bezeichnet; ‚Hierzu mochte nicht wenig 
fein heimtuͤckiſcher, ſcheinheiliger Aufſeher, ein gewiſſer 
Fernandez, beytragen. Es war dieſem Heichler gelungen, 
ſich ſeines Herrn unbegrenztes Vertrauen zu erwerben. 
Er ſchaltete im Hauſe nach Gutdünken. Was er nur 
immer ausübte, war ſeinem Herrn willfommen, ja felbft 
fein unmenfchlihe® Benehmen gegen die ohnehin fo uns 
gluͤcklichen Sklaven, fand, trotz ihrer Bitten und haͤufi⸗ 
gen Klagen, Beifall, ſo daß Herr wie Diener in Baͤlde 
von ihnen: verwuͤnſcht wurden, und nur die ſtlaviſche 
Furcht ſie im Zaum zu erhalten vermochte. | 


"Unter der Sflaven: Schaar befand ſich eine alte 
Mohrin, Namens Moina. Dieſe hatte eine wunder— 
ſchoͤne Tochter von wenigen Zwanzig. Stellen ſie ſich 
keine gewöhnliche Mohren: Phifiognomie vor, mit platt 
gedrüdter Nafe, digen, aufgeworfenen Lippen, nein, die 
liebliche Jeſſa trug das Gepräge einer Europäerin; ihre 
dunkle Farbe nur verrieth die Tochter Afrikas. 

Das dichte Haar fchlang ſich in zierlichen Flechten. 
um die hohe Stirne. Ein buntes Tuch, die Enden in 
zwey Sinöpfe gewunden, fchüßte vor der flechenden Sons 
ne. Ein leichtes Nödchen, ebenfalls bunter Farbe, ver: 
büllte nur leicht den vollen, jugendlichen Bufen. Die, 
Füſſe trug fie bloß, und vol und nervig bot fi dem 
Auge der ſchoͤne Waden dar. 


Mit unendlicher Liebe hingen Mutter und Tochter 
aneinander. Gleich der Mutter haßte fie das graufame 
Geſchlecht der Weißen. Mit defto Heftigerer Leidenſchaft 
hing fie indgeheim an dem jungen Negerfflaven Tomi, 
einem fräftig blühenden Jüngling von vier und zwanzig 
Jahren, der auf der weiten Erde nichts fein nannte, als 
die Liebe ſeiner lieben Selle. - — Geinem Spaͤher- 
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Auge war indeffen ded Aufſehers Zudringlichkeit Feineds 
wegd entgangen. Nicht genug, daß ihn der Dämon der 
Knechtſchaft zu Boden gedrüdt, aud Jener ‚quölender 
Eiferfucht bemädhtigte ſich des Armen, Doch, was nuͤtz⸗ 
te es dem Hunde, ſich gegen den Herrn aufzulehnen? 
Peitſchenhiebe aͤrndtete er dafür, Dieß bedenfeud verſchloß 
Tomi den Groll im Buſen, ja, er heuchelte ſogar Freund⸗ 
lichkeit in Gegenwart des verhaßten Nebenbuhlers, dem 
jedoch das ſtille Verhaͤltniß der beiden Liebenden nicht 
gänzlich entgangen war. Schon laͤngſt harrte er einer 
ſchicklichen Belentahen dad Mädchen insgeheim zu 
uͤberraſchen. 

Es war an einem ſchwuͤlen Auguſt— Abend. Die 
Sonne war heimgegangen. In der Ferne, dem Meeres— 
Strand zu, zogen dunfle Gewitter Wolfen empor, und 
fhon zudten von Zeit zu Zeit feurige Blige dur das 
Sturm » verfündende Gewölt, Reife begann’s, in weiter 
Ferne zu rollen, und ed raufchte in emo Groll 
das nicht allzuferne Meer. — 

Unbefümmert um das Treiben der Natur, faß, vom 
muͤhvollen Tagewerk ſich -erholend, im Schatten eines 
Citronnen-Baumes die ſinnende Jeſſa. Das ſchwarze 
feurige Auge im blendend weißen Feld ſtarrte regungdlos 
vor ſich hin, und doch lag fo unendlich viel Leben in dies 
fem fheinbar leblofen Blid, Was mochte dad ſchoͤ⸗ 
me Mädchen finnen? Wen galt dieſe denkende Gedanken— 
fofigfeit? — Es galt ihrem Liebften, ihrem Cinzigen, 
dem Neger: Füngling Toni, „Ob er fi wohl bald 
einfinden wird ?“ dachte fie bei fich ſelbſt, und ſiehe da, 
im Strauchwerf rafchelte es; fie fprang empor, breitete 
die Arme aus, und rief, entgegen eilend, des Geliebten 
Nanen, „Tomi! — „Tomi alfo doch ?* laͤchelte «6 hoͤ⸗ 
niſch, und vor der zu Tod Erſchrockenen ſtand Fernandez's 

widrige Geſtalt. — „Tomi? Tomi ?* wiederholte er noch⸗ 
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mals, und zog daß bebende Kind auf die Raſenbank, und 
fieberifch zudte das graue Augen:Paar. „Wad.wollen fie 
von mir, Herr Fernandez ?* fragte die Öeängftigte, bemüht, 
-fih feinen Armen zu entwinden. „Was ich von die 
will, Zefa?“ entgegnete der Ungeſtuͤme. „Sehr wer 
nig und fehe viel. — Alſo Tomi ift:der Glückliche, 
den du erwarteteft? Dacht’ ich mir's doch ſchon laͤngſt. 
Aber füpift du denn nur für ihn allein ?; koͤnnte Bein 
Anderer fo glüdlich werden, fich deine Zuneigung zu 
erringen? — Wenn ich die. nun Einen nennen woll 
te, deilen Befanntfchaft dir Vortheil bringen‘ würde? 
Verſtehſt du mich denn gar niht? — So einen wie 
mih? — „Jeſſa erfchra bei diefen Worten. Sie über: 
fah dad Drüdende ihrer Lage; ihre Ohnmacht, mit Eis 
nem Wort, fie fühlte mehr, ald jemals, daß fie Sklavin 
ſey, preiögegeben den Launen ihrer Peiniger. Deſto 
größerer Klugheit, defto feſterer Eharafter: Stärke ber 
durfte e8 bier. Sie begann: „Sie find mir werth, und 
ich achte fie old den erften Diener meines Gebiethers 
und Herrn; doch ich verftche fie wahrlich nicht. Wie 
wäre ed denkbar, daß ein Herr, wie fie, ein Weißet, 
ſich herablaffen wollte, eine elende Schwarze, wie mid), 
zu lieben. Oder war's nicht fo gemeint?“ — „Freilich 
war's fo,“ entgegnete mit tuͤckiſch zärtlihem Laͤcheln der 
Sernandez. : „Daß ih dir's frei berausgeftche, ich 
liebe dich fchon Tängft von ganzem Herzen. Bemerk⸗ 
tet du es denn Eeinmal, wie ich dich vor allen Uebri— 
gen deines Gleichen auszeichnete; wie ich dir: freund» 
lich entgegen kam, indeg ich den Andern -die Peitfche 
auf.den noch wunden Rüden herumtanzen lieg? Erfieß 
ich dir nicht fo manche harte Arbeit? Hielt ich wicht deis 
ner alten Mutter, der Auffeherin, fo Manches zu_gut? — 
Und dennoch fuͤhlſt du nichts für mich; nur fuͤr dieſen 
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Tomi’ fcheinft du ein Herz zu befiken.“ — „Für Tomi? 
Was faͤllt ihnen ein?“ — „Das Rechte!“ entgegnete der 
Schlaue. „Riefft du ihn nicht beim Namen, als td 
vorhin herzutrat ?“ Das Mädchen ſchlug das Auge zur 
Erde, und. fchwieg befchämt; fie wußte aber auch Feine 
Sylbe zu ihrer "Entfhuldigung bervorzubringen.: „Du 
fchweigf.?“ fprach er im gärtlichen Tone, und rüdte nä= 
Her, inden fein; Arm des Mädchens fchlanfen Leib ums 
ſchlang · „Wenn du wüßtefl,; wie: groß meine; Liebe zu 
Die iſt, du mürdeft mich wahrlich nicht fo falt behandeln. 
Und bedenke nur, welden Vortheil ed dir und deiner 
Mutter. gewährt, wenn du mir hold ſeyn würdeft. The; 
ſollt dann Jeden eurer Wuͤnſche erfuͤllt ſehen. Von Zuͤch⸗ 
tigung⸗ harten Arbeiten, nein! von Freude und Erleichs 
terung allein, foll in Zukunft die Rede feyn.* — Dieß 
fagend, ‚Hatte: er das fchöne Kind heftiger umfchlungen, 
and harrte mit gieriger Ungebuld der entfcheidenden: Ants 
wort. : Allein Zefa fchwieg, doch in ihrem Innern tobte 
Die. Angft, heftiger fchlug ihr Puls, und: höher hob's den 
jungfräulichenBufen. Es glich das arme Geſchoͤpf dem geaͤng⸗ 
ſtigten Neh in des Tigers Klauen. Noch immer ſchwieg 
fie. Da verfinfterte ſich Fermandez's Stirne. Was ſchelmiſche 
Güte nicht vermochte, er wollte ſehen, ob's Gewalt und 
ſelaviſche Furcht nicht vermoͤge.“ Vergiß nicht, daß du 
Sklavin biſt, meine Sklavin noch dazu, und daß der 
Here mir. unumſchränkte Gewalt über Euch gegeben 
hat. Das überlege! Und entfchließeft du dich nicht bald, 
fo. werde. ich ‚Gewalt brauchen müffen.“ „Was hat man 
mit mir vor? Eniefchte die arme Jeſſa, und fuchte fi 
ihm zu entreiffen. „Dich zum Gehorfam. zu zwingen,“ 
donnerte er, und umfaßte fie gewaltiger. 
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Nimmermehr!“ rief fie, und Verzweiflung lieh ihr 
Rieſen⸗Kraft, daß fie auffprang, den Elenden zu Boden 
rannte, und mit Blitzes-Schnelle davon eilte. „Das ſollſt 

du mir bezahlen, knirſchte er, von der. Erde ſich aufrich⸗ 
tend. „Willſt du mich nicht, ſo mußt du den Herrn 
wollen. “Und er ſchlich nach des Pfla aze rs Bepaufung. 


| Mit ſchlauer Vorſicht beorbeitete Fernandet von 
nun an den Dflanzer. . Bei jeder Gelegenpeit ſucht⸗ 
er ihm Jeſſa's Vorzuͤge und fuͤr eine Mohrin ſeltene 
Reize hervor zu heben. Und die liſtig erſonnene Nache 
keimte ſchnell empor, um fo. ‚Medi, | da er n ch zum 
HelferosHelfer anbot. — . _ 


"Wirklich fühlte fich fein Herr — — ie — 
reizenden Geſchoͤpfe hingezogen. Er unterließ feine Ger 
legenheit, Jeſſa'n kleine Beweiſe der Zuneigung zu erken⸗ 
nen zu geben, fie von jeder. ſtrengen Arbeit zu entfer⸗ 
nen, ihr mit Liebe und Wohlwollen entgegen zu kom⸗ 
wien, ein von ihm gegen Sklaven unerhörteß, nie gefes 
bened Benehmen. Um fo mehr mußte ed die ganze 
Dflanzung: in Erftaunen fegen; am allermeiften. den von 
Natureiferfüchtigen Tomi, dermit funfelden Augen’ des Bes: 
bieter86:Schriste beobachtete. Auch unterließ er es Feis 
neöwegd, dad Mädchen zu warnen; denn. ihm däuche 
nichts Gutes, diefe unvermuthete, höchft feltfame Freunds 
Lichteit des fonft fo bartherzigen, fo graufamen Mannes. 
Und dem Mädchen felbft, wie auch iprer —— zn 
nichts Gutes ahnden. 


In glübendemHaf verzehrte fi fich diefe Alte gegen! das Ge⸗ 
ſchlecht der Weißen; auch auf die Tochter, auf den Fünf: 
tigen Gatten ihres Kindes; — auch hatte fie dieſe leider 
nur zu gerechte Leidenſchaft uͤbergetragen, lieber Hätte 
fie ſich und den Ihrigen den Tod gewünfcht; als Jeſſa 
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in eines Weißen Armen geſeben. Sie. rieth daher den 
Jüngling, fobald als möglich dem Pflanzer feinen Wunſch, 
Jeſſa'n ehelichen zu dürfen, vorzutragen,, und er gelobte 
baldige Erfüllung diefes feines Heißeften Wunſches. 
Den Widerwillen in der Bruſt befämpfend, trat 
Tomi eines Tags vor den Pflanzer, und eröffnete ihm 
in kurzen Worten das Anliegen feines Herzens. Kaum 
war der Name „Jeſſa,“ über feine Lippen gefommen, 
fo umwölfte fi) des Herrn Stirn, dad Auge rollte, es 
jucdte der Mund, und dunfle Zorned:Gluth übergoß ihm 
das Antlig. „Wie, nichtowuͤrdiger Burfche! du, ein elen⸗ 
der SflavensHund, du wagſt ed, dieſes reigenden, lieb: 
lichen Kindes Hand zu fordern? Pak dich von hinnen, 
vorlauter Burfche, oder ich pfeife meinen Doggen, daß fie 
fih von. deinem Fleifh ein Früupftüd bereiten mögen. 
Was. doch fo einer Kanaille einfällt! Aber warte, ich will 
dir deinen Hochmuth fchon heraustreiben. Such dir deir 
ned Gleichen, eine Schlechtere, aber hüte dich, noch 
Einmal dein Auge zu einem Engel zu erheben“ Go 
fchalt der Zornmüthige, und fließ den jungen Neger über 
des Zimmers Schwelle. Diefer blieb noch eine Weile 
vor dem Haufe ſtehen. „O!“ feufjte er, und Pnirfchte 
mit den Zähnen. „D! Fluch über das Elend, ein hülfs 
“ Iofer Sklave geworden zu feyn! Darf doch der Hund 
dem übermüthigen Peiniger, und wenn ed fein ‚Here 
felbft ift, die Zahne weifen. Ich darf nicht. Ich muß 
mich jeder Laune beugen, darf nicht einmal feufzen, wenndes 
Zuchtmeifters Peitfche meine Haut gerfegt, muß Zufries 
denheit Heuchela, wo ich vor Wehmurh und Qual vers 
gehen möchte. Und warum Alles dieg? Weil ich ein 
Schwarzer bin. Alfo diefer Farbe wegen ſteh ich uns 
ter dem Hunde? Darf nicht lieben, wen ich will, dem 
Liebſten auf der Erde mich nicht verbinden? Und warum? 
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Teil fle der Defpot felbft befigen will, Doch weh dir, 
früher oder fpäter, In OR ORIMNN foll mein Stamm 
gerächt werden!" — | 

Bey der alten Negerin angelangt, benachrichtete er 
Mutter und Tochter von. diefem unbeilfchweren Ereigniß. 

„Rache, Rache!“ liſpelte es leiſe von jeglicher Lippe, mit 
Bangigfeit jedoch harrten fie der kommenden, Gefahr 
drohenden, Tage, welche dab Unglüd ihres Daſeyns vol⸗ 
lenden ſollten. 

Seit Wochen hatte fi fi ch's Fernandez just Geſchaͤfte 
gemacht, alle Schritte und Tritte der beyden Liebenden 
gu beobachten, und auch jegt lauſchte er ihrem traulichen 
Beyfammenfeyn, — war Zeuge ihrer Luft, ihrer heißen 
Thraͤnen. Jetzt ſchien's ihm an der Zeit, da Tomi ohne⸗ 
hin ſchlecht angeſchtieben. Unbemerkt von den Liebenden 
entſchluͤpfte er aus dem Hinterhalt, mir Bligesfchnelle nad) 
des Gebieters Behaufung eilend, damit er noch zu rech⸗ 
ter Zeit Zeuge diefer Scene werde, — Des Pflanzers 
Wuth war grenzenlos. Einem Nafenden gleich flürzte 
er fort, ihm nach Fernandez, der gelungenen Rache froh. — 
Halt! Nicht von der Stelle! donnerte er dem Neger zu, 
der eben noch entfliehen wollte. — „So befolgeft du meis 
ne Befehle, Niderträchtiger? So hältft du dich an mein 
Verbot. Wille, dieß Mädchen ift von nun an meine 
Braut. In wenig Tagen folge fie mir zum Altare. 
Doc, da du's gewagt, dich der Braut deines Herrn zu 
nähern, fo ſoll dich die Peitfche noch heuteeined Beflern 

lehren. Fort mit ipm, Fernandez! Sorge für feinen 
reichlich zu ertheilenden Lohn, und du Jeſſa! . mie 
nach der Pflanzerey.“ Dieß fagend, ergriff er fle bei der 
Hand, und führte fie mit ſich. Lautlos, wie das Lamm, 
das zur Schlachtbanf geführt wird, folgte fie ihrem Schlaͤch⸗ 
ter. ‚Fernandez trieb den Neger vor fih her, ihn mit 
bittern Hohneeden und Schmaͤhungen überhäufend. An 
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Ort und Stelle angelangt, rief er fämmtliche Sklaven 
herbei, und befahl ihnen, einen großen Kreis um den Des 
linquenten zu bilden. Nachdem er in kurzen Worten die 
Urfache feiner Züchtigung bekannt gemacht, hieß er zwei 
der Altern Schwarzen ihre Peitfche holen, und nun bes 
gann das unmenfchlihe Schaufpiel. Bei jedem Streich 
fprigte das Blut des Tünglingd aus den Adern, bald 
rann es in Strömen über den zerfleifchten Nacken. Doch 
auch nicht der Teifefte Seufzer entfchlüpfte der hochath⸗ 
menden Bruft des Dulderd. Die Arme trogig überei: 
nander gefchlagen, dad Auge gegenden Himmel gewandt, den 
Schmerz heldenmüthig verbergend, ald wolle er feinen 
Peinigern ihre HyännensLuft verhüllen, ertrug er ſtand— 
haft die erniedrigende Pein. Sein glühender Bli als 
lein deutete auf einen fürchterlihden Gedanken. In die: 
ſem Blicke ſtand's deutlih mit flammender Rache-Schrift: 
„Ihr ſollt es mir büßen!“ 

Jeſſa's alte Mutter verzehrte ſich in Wuth und 
Gram. Vergebeus blieb ihr Bemuͤhen, ſich der Tochter, 
welche der Pflanzer ſorgfaͤltig verwahrte, zu naͤhern. 
Vom Fenſter des Hauſes nur ward ihr bisweilen der 
ſchmerzliche Troſt, die, ſo zu ſagen, Gefangene zu erblicken. 
Deſto heftiger kochte ed in ihrem Innern; heißer noch 
wallte das Blut Tomi's. In allen feinen Hoffnungen 
ſchrecklich getäufcht, getrennt von feinem Theuerften, mas 
blieb dem Armen noch? — „Rache! Rache!“ rief eine 
Stimme in feiner Bruft, und Tag und Nacht —— es 
ihn an das Werk der Vergeltung. 

Der Hochzeittag war erſchienen, und mit i$m nah’ 
und ferne Säfte. Bon Stunde zu Stunde ward ed in 
der Pflanzung lebendiger und geräufchvoller, aber auch 
in des unglüdlichen Megers Bufen mehrte fich die Unruhe 
der Verzweiflung, je näher die Stunde der Entſcheidung 
heranruͤckte. Endlih war fie gefommen, Langſam be: 
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weate fi der Zug aus der Behaufung. An des Pflanz 
zers Hand, der mit ftolgem Webermuth daperfcheitt, wank⸗ 
te Sefla, einer gefniften Blume ähnlich, einher, duch 
die lange Reihe der aufgeftellten Schwarzen. Als fie 
feiner anfichtig wurde, entflieg der beflommenen Bruſt 
ein leiſer Seufzer. Sie drohte zu ſinken. — Nachdem 
vorerſt die Taufhandlung vollzogen worden, begann der 
Aft der Vermaͤblung. Neugierig umringten die Schwars 
zen die Kirche Pforte, doch aus. ihren gebeimnißvollen, 
ſchadenfrohen Blicken ſchien Unheilvolles hervor zu leuch⸗ 
ten. In ihrer Mitte weilte Tomi. Nicht Schmerz mehr 
durchzuckte ſein Inneres, Rache und verhaltener Grimm 
begegneten fi in der Bruſt, als der Zug nach geſchehe— 
ner Trauung fich wieder Herausbewegte. Sich dicht an 
die Neuvermälte drängend, den günftigen Augenblick ers 
fehend, drüdte er ihr ein Zettelchen in die zitternde Hand. 
„Lied!“ raunte er ihr zu, und fchlüpfte in's Gedraͤnge 
der gaffenden Ungluͤcks⸗-Gefaͤhrten. 

Die Naht daͤmmerte heran. Noch immer gechte die 
Hochzeitd s Gefellfchaft im obern Saale des feſtlich ber 
leuchteten Haufed. Da fihlägt die Glocke Eilfe, Jeſſo, 
eine Ueblichkeit vorfhügend, begibt ſich von der Tafel 
Binweg. Die Treppe hinab fliegend, ſteht fie im Freien, 
und ſinkt alsbald an ihres Tomi's Bruſt, deifen Mund 
ein gellender Pfiff enteilt. Aus den Gebüfchen, von als 
Ien Seiten, fchleichen die Schwarzen herbey. Sie bes 
merkt, wie das Haus mit Holzſtößen umringt ift, wie 
ſte eiligſt die Thüre verrammeln, und Schwefel und Zuns 
der anlegen: Cinige ziehen Gewehre aus dem Gebuͤſch. 
In wenig Augenbliden fteht das Gebäude in vollen Slam 
men, um fo fcbneller, da ein "heftiger MWeftwind dem 
Rachewerk bepülflich wird, — 

Umſonſt iſt das Toben der Eingeſperrten. Wehkla⸗ 
gend ſieht man ſie an den Fenſtern die Haͤnde ringen. 
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Da krachen die Slinten der Schwarzen und ihre Kugeln 
durchbohren die Herzen ihrer Peiniger, und donnernd bes 
geäbt fie der Einſturz des flammenden Daches. 

Regungolos weilt jest Tomi, die halb erſtartte Zefa 
in den Armen: Sein dunklee Antlid befcheint die erld- 
fhende Gluth. Schauerliche Stille Herrfcht weit und 
breit; nur von Zeit zu Zeit ertönt noch die Öturmglode 
einer fernern Pflanzung. — 

Endlich reißt er fih empor. „In die Wildniffe ded 
Landes, Brüder!“ ruft er feinen Genoffen zu, und Alle 
entfliehen ſie nach den Wäldern, 





Die Nibelungen- Säle 
im Königsbau zu Münden. 


chi i 


(Schluß). 
Vierter Saal oder Saal der Kada 


In diefem Saale find die Begebenheiten, welche mi 
dem durch Chriemhildens unverföhnlich herbeygefuͤhrten 
Untergang der burgundifchen Helden in Verbindung Res 
ben, abgebildet, 

Auf dem erſten der vier größeren Bilder zwifchen 
den Fenſtern ſehen wir Chriempilden gu Hagel 
geben, der mit Volkern auf einer Banf vor dem Pallafte 
figt, um ihn zur Rede zu flellen. Chpriempilde hatte nehm⸗ 
lich nah langem MWiderftreben endlich in eine zweyte 
Ehe, und zwar mit dem Hunnenkönig Etzel, gewilligt; 
nur der Gedanfe der Rache hatte fie geleitet, und ver: 
ließ fie auch in dem neuen Lande nie. Sie wußte ihren 
Gemahl zu einer Einladung ihrer Wormfer Verwandten 
zu beflimmen, die angenommen ward. Der Empfang 
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war gleich der Art, daß ſich die Helden;nichts Gutes 
verfahen. Volker und Hagen fih von den andern. wen? 
dend, fegen fih auf eine Bank vor den Saal der Könis 
gin Chriemhilde, die mit ihren hunniſchen Leuten herab: 
fommt, dem Hagen über fein Mitfommen Vorwürfe zu 
machen und ihren unbefriedigten Nachedurft Fund zu thun. 

Auf dem zweyten Bilde ſieht man eine Darftels 
Iung des furhtbaren Kampfes zwifchen den Bur⸗ 
gunden, einer, und den Hunnen und deren Kampfgenofs 
fen andrerfeits, in König Egeld Burg zu Wien. 

Auf dem dritten Bilde ift aus dem Fortgange deö 
Ranıpfes die Scene dargefiellt, wo Dietrich den Has 
gen bezwingt. Dietrich hatte fi vom Kampfe fern 
gehalten, bis feine Leute, die Ruͤdigers Leichnam gefors 
dert, in denfelben geriffen und erfchlagen worden waren. 
Er läßt fih mit Hagen in einen Zweyfampf ein, in wels 
chem er ibn erft verwundet, dann gefangen nimmt, und 
hernach gebunden der Chriemhild übergibt. 

Dasvierte Bild zeigt Hagen von Ehriempilden, 
und Chriemhilden vonHildebranderſchlagen. 
Dietrich hatte auch Gunther uͤberwunden und als Geiſel zu 
Chriemhild gebracht. Sie warf beyde, Gunther und Hagen, 
geſondert in Gefaͤngniſſe— fodert von letzterm den Nibelungen⸗ 
ſchatz, den er verweigert, laͤßt ihrem Bruder Gunther dad 
Haupt abfchlagen, hält ed Hagen vor, und baut ihm das 
feine mit eigener Hand und dem guten Schwerte Giegs 
frieds, das jener feit dem Verrathe führte, ab. Diefe 
furchtbare That, die auch Etzel jammernd anfieht, erregt 
den Zorn des Meifters Hildebrand, daß er herzufpringe 
und Chriemhilden tödtet, und fo fehen wir denn ihr Les 
ben gerade bis dahin, aber auch nicht weiter, reichen, als 
wofür es für fie felbft einen Werth hatte,-und womit fie 
es ganz und gar angefüllt, bis zu dem Augenblic der 
an Hagen und Gunther audgeübten Rache: Un der 
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Dede eriheinen die prophetiichen Waſſerweiber wieder, 
die. den Burgunden ihren : Untergang beym Uebergang 
über die. Donau vorhergefagt. | 


Fünfter Saal oder Saalder Klage, 


Yn das Nibelungenlied fchließt fich. ein anderes, die 
Klage genannt, in welchem der Untergang der Helden 
in Wien, und die Kunde davon in alle Welt gefommen, 
befungen ift, Diefen Umſtand hat der Künstler benugt, 
um dem, fünften Feineren Saal einen Bilderſchmuck zu 
geben, in welchem der. Inhalt der Klage audgelprochen, 
und durch welchen dem Gefammtwerk. ein ruhiger und 
(nach den Stuͤrmen berubigender) Schluß gegeben wird. 
Gemaͤß dieſer Beſtimmung hat auch die Ausſchmuͤckung 
dieſes Raumes ein faſt kirchlich feierliches Gepraͤge. 

Drey größere Bilder ſchmuͤcken denſelben: 

1) Wie die erſchlagenen Helden aus dem Saale ge⸗ 
tragen, von Etzel, Dietrich, Hildebrand und Frauen bes 
weint werden. 

Wie die Boten mit den Waffen der Gefallenen 
davon ziehen, und die Kunde von den Greigniffen, die 
ſich zu Wien zugetragen, durch die Welt tragen. Wir 
fehen, wie in diefem Bilde ſchon Anflänge an das Ans 
fangsbild im erſten Saale vorfommen, wo Sage und 
Mähre, Gefang und Erzählung, ald die Quelle des 
Liedes bezeichnet find, die offenbar ihren Urfprung in der 
Sradition, in der, von Anfang an, von Mund zu Mund 
getragenen Geſchichte haben. . 

3) Die fid Bischof Pilgerin von Pafjau, der 
Bruder der Frau Ute, die Gefchichte erzählen, um fie 
aufzufchreiben, und wie er SOME für die Gefal⸗ 
lenen fingen läßt. 


Münchener - Lefefrüchte, 


unterhaltenden und belehrenden Inhalts. 





Wer neuen Folge erster Jadrgang. 





1835. 1" Band, 20" Stüd, 





Gott Vater 
schaut sum Fenster raus, 
Nach dem Refrain eines alten Volksliedes. 


Es thun wohl groß die Menſchlein klein 
Mit ihrer Krütz im Kopfe, 

Sorgt jeder nur für ſich allein, 

Und ſeine Supp' im Topfe. 

Will jeder doch für Jedermann 

Den Küchenzettel fchreiben, 

Und denft doch jeder nur daran, 

Daß ihm die Braten bleiben. 


Gott Vater fchaut zum Zenfter r’aus, 
Und fpricht: Ihr Narı n, es wird nichts — 


Es ſoll der Noachiden Schaar 

Sich in die Welt vertheilen; 

Doch ihnen dünkts in Senaar 

Behaglicher zu weilen. “ 
Zum Trennen ift noch Zelt und Rath; 

Wie bau'n vorerft hier eine Stadt, 

Um unfern Ruhm zu gründen. 

Auch ſteh' ein Thurm hier, hoch erbaut, 

Der unſerm Heren in's Fenſter ſchaut, 

Bey Dem wir ſtets uns finden. 


Gott Vater ſchaut zum Fenſter r'aus, 
und ſpricht: Ihr Nart'n, es wird nichts — 
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Kur eine Sonn’: am Firmament, 
Ein König nur auf Erden! 
Dem Stärkften ziemt das Regiment, 
Dem Stärfften foll ed merden, 
Dem, der aus eigner Kraft vermag, 
Die. Bölklein älfe, 658 und ſchwach. © 
Wie leitende Planeten 
Un feine Bahn zu fetten? ax 
Ich hab die Kraft, fpricht Tamerlan, 
Auch feg’ ich meinen Kopf daran; 
Drum mögen Köpfe fliegen, _ EL. . 
Dis fie fich lernen fügen. | Br 
Gott Vater fchaut zum Fenfter r'aus, 
Und fpriht: Ihr Naren, es wird nichts d’rans! 


Der Geift allein iſt's, der regiert, 
Wenn Frepheit ihn emäncipiet; 

Er haftet nicht auf Thronen, 

Kann nur beym Volke wohnen, 

Drum freg und gleich. fey Jedermarin! 
Die Stimmen: Mehrheit mag fi) dann 
Im Kampfe uns bewähren, 

Wenn Alles Ufurpirte fällt, 

Wird aus den Trümmern, fich bie ‚Welt. 
Verberrlicht neu gebären, | 


Gott Vater ſchaut zum Fenſter Band, 
Und ſpricht: Ibr Narr'n, es wird nichts d'raus! 


Gemach! nur aus der Weiſen Mund 

Wird uns des Volkes Stimme kund, 

Allreden macht verworren; 

Drum böret ung Doctoren! 

Wir ſind des Volks geborner Rath, 
nd haben jure das Mandat, 

Für's Volk das Wort zu führen, 

Und auszuüben die Gewalt. 

Die Fürften follen, nach Geftalt 

Der Sachen, — mitregieren, 
Gott Vater ſchaut zum Fenſter raus, 
Und ſpricht: Ihr Narr'n, es wird a. raus 


Herr Chriſtus war ein Eprenmann, " 
Man war bey feiner Lehre Laer 
Noch immer leidlich gut daran, 

Wenn's nnt fo blieben wäre, 
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Doch Jene, die er ausgeſandt, 
Zu predigen von Land zu Land 
Die lehrten myſtiſch, mythiſch· | 
Drum biethen wir dem ER —— 
Hier ein modernes Chriſtenthum, 
VUecht pbiloſophiſch-kritiſch. 
Uns bleibt das Evangelliſm 
Noch immer wertb als Alterthum— 
Heer Chriſt hätt' ſelbſt wohl San 
An. unferm Neugebaͤude. 
Gott Bater fchaut zum denſter r aus, 
Und ſpricht: Ihr Narr‘ ne wird nichts deraus! 


em 


Bons Eatatina de Ernuss. 





Dona Catalina de Eranfo, genannt Monja— 
Alfarez, das Heißt „die Nonne⸗Faͤhnrich“ iſt einer 
ber merkwuͤrdigſten, abentheuerlichften weiblichen, Charak: 
tere, deren Lebensgefchichte man ohne glaubwürdige Hifto: 
riſche Verbürgung für einen Noman Halten. würde, wie 
ja fo oft die kuͤhnſte Ppantafie e des Dichters gegen die 
Wirklichkeit, gegen die tauſendfachen Verkettungen des 

Schickſals oder Zufalls zuruͤckbleibt. 

Dona Catalina wurde zu. St. Schaftian, in 
der Provinz Quipuscoa den Aöten Februar. 1585 ger 
boren. Sie war für das Kloſter beſtimmt, und wurde 
bereits im ten Jahre ihrer. Tante, der, Priorin des Do: 
minifaner Klofterd, übergeben: Aber. ihrem ;tebhaften 
Geifte fagte die fromme Beſchraͤnkung nicht ‚au, ihra Sehn⸗ 
ſucht flog hinaus über. die Mauern des heiligen Aſyls 
in ein. reich bewegted Leben, das, von ihr ‚ungebannt, 
fie mit doppeltem Reize anlodte. In ihrem 15ten Jahre 
entfloh fie. aus den Kloſtermauern; — unfern, der Stadt 
in: einem Kaftanienwäldchen. legte ſie ihr Nonnengewand 

20” 
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ab, und Fleidete fih in Mannertracht, welche fe auf 
liſtige Weife fich zu verfchaffen. gewußt hatte, und die fie 
bis an ihren Tod, nur kurze Zeit — nicht 
wieder ablegte. | 

So tratt fie in die Ditt unbefannt mit ihren Ber: 
hältniffen, Gefahren, _ Leiden und Freuden. Welch' ein 
Muth mußte das 18jaͤhrige, im Kloſter von aller Ge⸗ 
meinfchaft der Weltleute fern ergogene Maͤdchen befees 
Ien! Sie blieb drey- Tage ohne Nahrung im Kaſtanien⸗ 
waͤldchen verſteckt, ſuchte dann einen Weg, der fie richtig 
nach Vittoria brachte. Hier wurde fie, unerkannt, bey 
ihrem Oheim Seeretär, unzufrieden aber bald mit diefer 
einförmigen: Befhäftigung, und; voll Sehnſucht nach dem 
Geraͤuſch der Welt, nad Thaten und Abenteuern, ver⸗ 
ließ ſie ihren Poſten, und ging nach Valadolid, wo ſich 
damals der Hof beſtand. Bey einem Gönner ihrer Fa⸗ 
milie wurde fie unter dem Ramen Franzisfa de Layola 
Page. Eines Tages Hört fie im Vorzimmer die Stims 
me ihreö Vaters, der hiehergefommen war, um den Edels 
mann zu bitten, ihm zur MWiedererlangung feiner Tod: 
ter behilflich zu ſeyn. Augenblicklich entfloh fie, und 
ging nach Bilbao. Hier gerierh fie zu einem Maulthier: 
treiber, Fam in Geſellſchaft von Männern der niedern 
Claffe, und gewöhnte ſich eine Lebensart an, die ihrer 
Herkunft und Erziehung ebenfo wie ihrer Weiblichkeit 
ganz entgegengefeßt wäh Wegen eines Ötreited mit 
jungen Leuten wurde fie hier einen Monath lang einges 
fperrt. Nach exlangter Freyheit ging fie nach Eftella 
de Navarra und wurde Diener eines Nitterd de Avel: 
Iano, blieb bey diefem zwey Zahre, Tangweilte ſich aber 
in der Einförmigkfeit ihres Lebens, Fehrte nach St. Se: 
baftian zurüc, wohnte unerkannt der Meffe in ihrem 
Klofter bey, fah ihre Mutter beten, und ſprach mit Nor 
nen, ihren frühern Genoffinen. Aber auch hier Tieß fie 
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ihr unrubiger Geiſt nicht lange weilen.: Sie begab 
fi nach 108 Paffayes und von da nach Sevilla; - Der Brus 
der ihrer. Mutter befehligte ein Schiff, dad gerade nad 
Weftindien ging. Sie fchiffte ſich unerfannt. mit ein, 
und machte bald darauf eine Seeſchlacht mit, in welcher 
eine niedesländifche Flotte von den Spaniern verbrannt. 
wurde. Hier entzüdte fie der Donner. der Kanonen 
das Getoͤſe der Schlacht, der Ruf der Hörner. — Ihr 
Entfhluß, dem Kriegs handwerk ſich zu widmen, fland 
feſt. — Als die ſpaniſche Flotte nach Europa zuruͤck⸗ 
kehren wollte, eutwich ſie zur Nachtzeit, und blieb in 
Panama bey einem Spanier, verließ dieſen und kam zu 
einem Kaufmann, litt mit demſelben Schiffbruch, rettete 
ihm aber das Leben, wurde hierauf Vorfteher einer Handa 
lung in Gena, befam Streit mit einem Wanne, lauerte 
ipm am folgenden Morgen an der Kirche auf — und 
hieb ihn über das Geſicht. Sie verwundete noch einen 
weiten, der jenem beifpringen wollte, flüchtete in die 
Kirche, wurde aber arretirt, und ind Gefaͤngniß gebracht. 
Durch. die Bemühungen ihres Prinzipald befreit, gerieth 
fie in. Truxillo mit einem Freunde jenes zu Cana Bers 
wundeten gleichfalls in Streit, tödtete ihn, fuchte Schuß, 
in der Kathedrale, entfloh und entlam nad) Liena. Sie 
hatte Geld und Empfehlungen mit, Iebte im Haufe des 
Saufmannd Don Salerto, machte aus Muthwillen die 
junge Schwägerin deffelben in fA verliebt, verlobte ſich 
mit ihr, und floh am Tage der Trauung, Gie trat 
jegt unter ein Regiment, dad für Chile geworben wur 
de, und ging mit. diefem nach Conception. Hier faud 
fie. zu ihrem größten Schreden ihren Bruder, der Ges 
cretär ded Bicekönig war. Sie nannte ſich jegt Rami⸗ 
rez de Guzman, wurde. mit ihrem Bruder bekannt, des 
ſich liebevoll zu ihr bingezogen fühlte, und, da er zugleich 
Hauptmann in einem Regimente war, ihr hach bes Schlacht 
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eine Fahne erobert Hatte, zur Fähnrichäftelle verhalf. Sie 
liebte Teidenfchaftlih das Spiel, Einmal wagte derjenis 
ge, weicher. die Bank hielt, ein beleidigendes Wort ger 
gen fie. Heftig geboth fie ihm, zu fehweigen. Er wie 
derholte jenes Wort, fie durchhohrte ihn, Der Gene 
ralauditeur tratiin dieſem Augenblicke herein, befahl ihr, 
ſich gu entfernen, und faßte fie, da fie nicht gehorchte, 
an der. Bruſt. Sie, einen Augenblick in ihrer Weiblich: 
Föit verlegt; vächte -ald Krieger. diefe Beleidigung, und 
ſtieß dem Auditeur ihren Dolch durch das Geficht. Auch 
jest: flüchtere fie in die Kathedrale, und von da’ in das 
Srangistanerflofter, Der Gouverneur ließ daffelbe ums 
ſtellen, und Catalina blieb ſechs Monathe lang einge⸗ 
ſchloſſen. Während dieſer ihrer Gefangenſchaft beſuchte 
fie ein Freund, erzählte ihr, daß er in der Nähe der 
Stadt Einen-Zwenfampf, aber. noch) feinen Secundanten 
Babe. Sie uͤbernahm diefes Amt: Gluͤcklich ſchlich fie 
fi, in einen großen Mantel gehüllt, durch die Wachen, 
erfchien auf dent Kampfplage, fecundirte und rief: „das 
ift der Stoß eines : Meuchelmörders!“ Der Seeundant 
des Gegners fchalt-fie dafür einen Lügner — ſie kehrte 
ihre Waffe gegen ihn, Bende fochten, — jener fiel toͤdt⸗ 
lich verwundet. Er verlangte einen Priefter, — der 
Mond beleuchtete fein Autlitz. Dieſes Geſicht! diefe Stim—⸗ 
mei — 8 war ide Muder⸗PSie eilte in das Klo⸗ 
fter, und fandte zwey Mönche zu dem Öterbenden, Er 
feldſt hatte in feinem Gegner den jungen Guzmann erfaunt, 
und nannte ihn dem Gouverneur. Diefer verlangt nun an 
der Spike einer Compagnie von den Mönchen die Aus— 
fieferung diefes doppelten Mörderd, aber die Geiftlichen 
machten Miene, ihre Afy! mit den Waffen zu vertheidigen, 
Don Miguet de Eraufo, Eatalina's Bruder, wurde im 
Klofter begraben, und fie weinte und betete ‘oft, von 
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Neue zereriſſen, von Verzweiflung gefoltert, an ‚fetarie 
Sarge. — 
Acht Monathe war fie hier Aateſchloſſen; ſie ſehn⸗ 
te ſich endlich nach Freyheit. Sie konnte nur nach Tu⸗ 
euman gehen, und mußte einen Weg waͤhlen, den nur 
Wenige lebend zuruͤckgelegt. Ein Freund gab ihr Geld, 
Waffen, Lebensmittel und ein Pferd. Sie entkam und 
wägte fih in die ſchreckliche Wildniß. Hier fand fie 
zwep entlaufene Soldaten, in deren Gemeinſchaft fie die 
gefäßrliche Reiſe fortfegte, Beide erfroren in den Eid- 
gebirgen, — nur- fie drang gluͤcklich durch, und als ſie 
wieder Baͤume ſah, jubelte ſie laut auf. Bey Tucuman 
traf fie zwey Männer, die fie zu einer Wittwe brachten, 
welche zwey Töchter hatte. — Auch hierher trug fie 
ihren Unſtern, dad Ungluͤck feflelte fih am ihre Sohlen, 
fie ſtuͤrzte fih in neue Gefahren, welche nur mit Ders 
brechen endeten. Aus langer Weile fpielte fie mit dem 
Gluͤcke der einen Tochter, eroberte deren Herz, erhielt 
das Jawort und den Segen der Mutter. Am Tage der 
Hochzeit verſchwand fie wieder mit ihrem Maulthiere. 
In Potofie ward fie Hausmeifter eines reichen Edelman- 
nes, mußte auch von hier wegen Schlaͤgereyen flüchten, 
und trat von Neuem in höherm Range in die Armee. 
Sie focht gegen die Indianer, machte viele Beute, und 
verlangte nach dem Kriege ihren Abjchied. Da fie Dies 
fen nicht erhielt, defertirte fie dach Rio de fa Plata; 
Hier verfpielte fie ihre Geld, verwundete im Auftrag ih: 
rer Goͤnnerinn, der Marquife von Chared, eine andere 
vornehme Dame, fam in firenge Unterfuchung und da 
fie nichts geftand, wurde fie nach Chile und la Plata ver 
Band. Sie ging nach Charkas, — erſtach beym Spiel 
einen Kaufmann von Sevilla, füchfe in der Kirche Schuß, 
und entkam abermals) Nachdeni fie in Piscalamba eis 
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men portugiefifchen Edelmann erftochen, wurde ſie zum 
Tode verurtheilt, aber auf dem Nichtplage begnadigt, 
Sie Iebte Hierauf in Cuzeo. Hier faßte fie gegen 
.einen jungen fchönen Mann, welcher wegen. feiner Tapfer⸗ 
feit den Beynamen: der neue Eid — hatte, unauslöfchlis 
chen Groll. Als er beym Spiele unverfehens feine Hand 
‚auf ihre Geld legte, zog fie ihren Dolch, und heftete mit 
raſchem Stoffe deffen Hand an den Tifh. „Weicht von 
mir,“ fchrie fie, ihren Degen giehend, „er wollte mich 
‚berauben !* Sie wehrte fi) gegen die Uebermacht, er⸗ 
hielt drei Wunden, gelangte fechtend bis auf die Straffe; 
hier fammelten fih die Anhänger beyder Partheyen, um 
die Sache audzufechten. Der Eid ftieß Catalina feis 
nen Dolch in die Schulter, einer feiner Freunde vers 
wundete fie in die linke Seite, fie flürzte nieder, ihre 
Sreunde fochten. Plöglih fah fie den verhaßten Gegs 
ner auf den Stufen einer Kirche ftehen. Sie fans 
melte ihre Kräfte, kroch dahin, und noch ehe er feinen 
Dolch ziehen Fonnte, ſank er fhon, von ihrem Schwerte 
durchbohrt. Ein Mönd nahm fie auf, pflegte fie und 
heilte ihre Wunden. Ihm geftand fie ihr Gefchlecht, 
fünf Monathe mußte fie das Bett hüten, endlich genas 
fie, aber von allen Seiten drohte ihr der Tod, Später 
gelang e8 ihr, aus der Stadt zu eutfommen. ie. reifte 
Iangfam, betete oft, wurde düfter und traurig, und ſchien 
tiefe Neue zu fühlen. UIm Thore von Lima wurde fie 
von zwey Alquazild und einem Neger verfolgt, Raſch 
drehte fie fih um, fhoß den Neger nieder, lief weiter, 
begegnete einem andern Neger, der ein Pferd führte, 
flieg diefen bey Seite, ſchwang fih auf das Roß, und 
jagte im Gallop nach Guamanya. Am Fluße Balfas 
ſah fie drey Reiter am gegenfeitigen Ufer. Sie waren 
ine nachgeſchickt worden. Raſch eutfchloffen drohte fie 
ihnen mit ihren Piftolen, legte drey Goldftüde auf eis 
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nen Stein, verbeugte fe, und — ihre Reiſe fort. In 
Guamanya vertheidigte fie ſich vor dem Haufe des Bi— 
ſchofs mit Loͤwenmuth gegen die Haͤſcher. Der Biſchof 
ſchritt ais Vermittler ein, und ſie ging als Gefangene 
in ſein Haus. Hier beichtete ſie, zog die Kleider ih⸗ 
res Geſchlechts wieder an, und tratt im 26ſten Fahre 
vom Neuen ins Kloſter der Hl. Klara. Spaͤter lebte 
ſie im Kloſter der HI. Dreyfaltigkeit in Lima. ' 

Ein Schreiben, rief fie nad Europa zurüd, aber fie 
befam Händel auf dem Schiffe, und mußte auf ein ans 
deres gebracht werden. Am iſten November 1624 Tanz 
dete fie in Cadix, das Bot verfammelte fich, und flaunte 
die Fabnenjunfer: :Nonne an. Sie wollte nad) 
Nom gehen, wurde aber in Piemont auögeplündeet, 
Die Regierung gab ihre ald Belohnung für ihre Kriegs: 
dienfte eine Penfion von 1800 Kronen und die Grlaub: 
niß, fh Alfarez Dona Eatalina zu nennen. Gie 
brach zum zweptenmale nah Rom auf, wo ihr Pabft 
Urban VII. erlaubte, für ipr übriges Leben männliche Kleis 
dung, aber unter der Bedingung, daß fie Feine Waffen mehr 
trage, und in ihrem Nächften Gottes Ebenbild ehre. Sie 
kehrte nach Spanien zurüd, wo fie überall die größte 
Neugierde erregte. Ihre letzten Lebensjahre find in Duns 
kel gehuͤllt, man weiß nur fo viel, daß fle nicht ruhig 
bleiben konnte, und 1630 wieder nach Amerika zuruͤck⸗ 
kehrte. Pacheceo malte vor ihnr Abreiſe noch ihr Bild, 
welches ſich gegenwaͤrtig im Beſitz des Oberſten Schepp⸗ 
Ter gu chen befindet. 
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Napoleon über Die Juden. 





Im Jahre 1806 entftand in Elſaß eine große Gaͤh—⸗ 
sung und die Urfache derfelben waren die Juden. Man 
be klagte ſich, daß dieſelben in alle Profeſſionen und in 
jeldes Faufmännifche Gewerbe Eingriffe thaͤten, daß fie 
den Landmann dur Zinswucher ausfaugten und bald 
GEiigenthümer von gang Elfaß werden würden. In Wein» 
und Bierhäufern fprad man von ihrer Audrottung und 
fh wur ihnen den Tod zu; felbft die Kaufleute höprer 
Kliafle theilten diefen Haß. Das Handelögericht zu 
Straßburg beflagte ficy darüber, daß ed vom Jahre 
9 bis 11 über Forderungen der Juden an Betrag von 
800,000 Fr. zu Gunften derfelben habe ſprechen müffen. 
Die Aufregung war fo groß daß man befürdtete, die 
Secenen ded Mittelalters würden fih erneuern. Der 
Iriſtizminiſter, durch eine Menge von Beſchwerden ver⸗ 
an laßt, legte einen Entwurf zu einer Verordnung vor, 
wernach den Juden zehn Jahre lang das Recht benom: 
men ſeyn follte, fih Hypotheken beftellen zu laffen 
und wornach fie ihren Schuldnern Stundung gewähren 
fon'ten. Dbgleih mehrere Mitglieder des Staatsraths 
biergegen einwandten, daß fich diefe Maßregeln hinficht: 
lich, der anderwärtd, z. E. in Genf, Marfeille, Bordeaur 
und Holland, wohnenden und zum Theil achtbaren Zu: 
den nicht rechtfertigen Taffe, fo wurde dennoch eine Ver: 
ordnung gegeben, in welcher es hieß, daß die Nichter in 
Scyuldflagfachen der Juden ald Kläger in die Erefutione: 
inſtanz den chriftlichen Beklagten, im Fall diefe Aderber 
barıer fegen, eine geräumige Zahlungsfrift angedeihen 
loffen follten. Napoleon war felbft gegen die Juden fehe 
eingenommen, denn bey feinen Feldzügen war es ihm 
nicht entgangen, daß eine Menge habgieriger Juden, wels 
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che mit Allem und mir Jedem Schadher trieben, fich feiner 
“ Armee zugeſellten. Er wollte ihnew aber dennoch erſt 
Gehör geben, und berief deshalb’ einen Sanhedrin, eine 
Art jüdifchen Landtag, welcher ange Zeit in Paris feine 
Sitzungen hielt und eine für feine Slaubenögenoffen vers 
abfaßtes Polizey Reglement annahm, weldem Napo⸗ 
Icon feine Beltätigung ertheilte, Die Friftertheilung in 
der Executionsinſtanz wurde aufgehoben und die Juden 
erhielten wieder die Wohlthaten des gemeinen Rechts. 

Was Napoleon in Bezug auf diefen Gegenſtand im 
Staatorathe ſprach, iſt Folgendes; 

(Sitzung am 30. April 1806.) Die Geſetzgebung iſt 
ein Schild, welches die Regierung überall entgegenbals 
ten miuß; wo ‘der Öffentlichen Wohlfahrt eine Gefahr 
droht, Die Regierung kann es nicht mit Gleichgültigkeit 
anfehen, daß eine herabgewürdigte und erniedrigte Nas 
tion, tbelche fich jede Schlechtigkeit zu Schulden kommen 
laͤßt, die beyden ſchͤnen Departements des alten Elfaß 
inne hat. Man muß die Juden als eine Nation und 
nicht als eine Sekte anſehen. Sie find eine Nation in 
der Nation; ich möchte ihnen wenigfiend auf eine gewifs 
fe Zeit das Recht, fih Hypotheken beftellen zu laffen, 
nehmen, denn es iſt für die franzöfifche Nation zu fehr 
erniedrigend, ſich der Willführ der niedrigften Nation _ 
Preis zu geben, Ganze Dörfer find durch die Juden 
des Eigenthuns beraubt worden, fie haben die Feudal⸗ 
berrfchaft zuruͤckgefuͤhrt und find in der That Wolfen von 
Naben: Bey der Schlacht von Kulm waren mehrere von 
Straßburg herbeygeilt, um von den Marodeurs dad, was 
dieſe geplündert hatten, an fich zu kaufen. 

Man muß durch gefegmäßige Maßregeln der Wills 
kühr vorgreifen, welche man gegen die Juden anzumene 
den. fi nothgedrungen fehen würde; fie würden Gefahr 
laufen, irgend einmal von den: Ehriften in Elfaß wieder 
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gemeßelt zu werden, wie ed ihnen ſchon oft :ergangen ift, 
und jedeömal durch. ihre eigene Schuld. 

Die Juden find mit den Proteftanten und Ratholis 
fen nicht in eine Kategorie zu flellen; man muß die 
Srundfäge der Politif, und nicht das bürgerliche Recht 
gegen fie auwenden, weil fie feine Büger find. 

Eo würde gefährlich fepn, die Schlüffel von Frans 
reich, Straßburg und Elfaß in die Hände einer Bevök 
- Berung von Spionen fommen zu laſſen, die an das Land 
nicht .gefettet find. Sonſt durften die Juden in Straß: 
burg nicht einmal über Nacht bleiben, Bielleiht wäre 
der Befehl angemeffen, daß fi nicht mehr als 50,000 
Juden in der Ober: und Niederrheinproving aufhalten 
dürften, und daß der Leberfchuß der Bevölkerung ſich nad) 
Belieben in die übrigen Theile von Frankreich verbreis 
ten müßte. 

Man fönnte ihnen auch den Handel —— aus 
dem Grunde, weil fie fich dabey mit Wucher beſchmutzen, 
und ihre Berträge aud der vergangenen Zeit le 

weil diefelben nicht von Betrug frey find. 

(Sipung am 7. May 1806.) Man macht mir * 
Vorſchlag, die herumwandernden Juden zu verjagen, weil 
ſie den Titel franzoͤſiſcher Unterthanen nicht verdienten, 
und die Gerichte dazu anzuweiſen, daß ſie dem Wucher, 
vermöge ihrer arbitraͤteu Gewalt, Grenzen ſetzten; allein 
diefe Mittel find nicht hinreichend. Die Juden haben feit 
Moſes ala eine gewinnfüchtige und befchwerliche Nation 
beflanden, dieß ift aber mit den Ehriften nicht der Falk 
gewefen; die Wucherer machen unter ihnen eine Aus— 
nahme und fichen übel angefchrieben, Daher wird man 
die Juden durch methaphyſiſche Gelege nicht befehren 
Finnen; ed machen fich hier einfache Gefege und Auss 
nahmebeſtimmungen nöthig.. Man fann mir feinen fchlech« 
tern Borjhlag machen, als den, eine große. Anzahl von 
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Individuen zu verfagen, welche Menfchen find, wie ande: 
re: Die Gefepgebung fann durch die Metaphyſik eben: 
fo wie durch arbiträre Maßregeln tyraniſch werden. Die 
Nichter haben Feine willführliche Gewalt; fie find phy— 
fifhe Mafchinen, vermöge deren die Geſetze in Vollzug 
gebracht werden, fo wie die Stunde durch den Uhrwei 
fer angezeigt wird. Es würde eine Schiväche ſeyn, wenn 
man die Juden verjagen wollte; die Gewalt muß fie befs 
fern. Man muß den Fuden den Handel unterfagen, weil 
fie damit: Mißbrauch treiben, fo, wie .man einem. Golds 
macher fein Gewerbe, legt, wenn .er falfched Gold macht. 
Die Metaphyſik hat den Referenten dazu verleitet, daß 
er die gewaltfame Maßregel der Deportation einem wirk⸗ 
famern und gelindern Mittel vorgezogen hat. Das frag» 
liche Geſetz muß erſt zur Reife gebracht werden, man 
muß juͤdiſche Landſtaͤnde einberufen, das heißt, man muß 
ihrer 50 oder ſechzig nach Paris kommen laſſen, und die⸗ 
ſelben hoͤren. Ich will den 15. Juni eine allgemeine 
Judenſynagoge in Paris halten laſſen. Ich bin weit 
entfernt, etwas unternehmen zu wollen, was meinem Ruhm 
fchaden, und von der Nachwelt gemißbilligt werden koͤnn⸗ 
fe, wie der Inhalt des Berichts. Der ganze Staates: 
rath in feiner Uebereiuſtimmung würde mich zu einer Ga: 
che, die diefen Charakter an fich trägt, nicht verleiten koͤn⸗ 
nen! ich will einem Orundfage der Metaphyſik und 
des Egoismus das Wohl der Provinzen nicht aufopfern. 
Sch bemerfe wiederholt, daß man fich weder über die 
Proteftanten noch über die Katholifen fo beflagt, wie 
über die Juden, und der Grund hiervon liegt darin, daß 
Das: Böfe, weiches die Juden zufügen, nicht von den In: 
Dividuen, fondern von der‘ Verfaſſung dieſes Volkes, Her? 
rührt; ed find Raupen und ‚veutgteden, welche Ftant⸗ 
reich DENE R 
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Man muß die: Zinfen, wie in England, feſtſetzen, 
dieß wird eine Norm für den rechtſchaffenen Mann feyn, 
Das Handeldgericht zu Paris ‚begeht fo eben einen ab: 
fcheulichen Fehler, wenn ed Herrn Seguin vier Millio⸗ 
nen Zinfen nach dem Zinsfuß von 42 pro. Cent zufpricht, 
Die Defönomiften haben den Menſchen zu einem Thiere 
gemacht, wenn fie behaupten, daß fein Gewiffen bei der 
Beftimmung eined ia — — beſchwert 
werden wuͤrde. 


Die Einkuͤnfte von dem Gratdbeſt — den 
Maßſtab fuͤr den geſetzlichen Zinsfuß abgeben. Eng: 
land verfolgt in dieſer Beziehung ein Trugſyſtem. Ich 
wuͤnſchte, daß man bey verzinslichen Darlehen den Grunds 
fag der Verlegung über die Hälfte anwendete und daß 
man unterfuchte, ob es nicht paffend wäre, den Zinsfuß 
für Privaten auf fünf vom Hundert und für Xauſleutt 
auf ſechs vom Hundert feftzufegen. | 


| (Sigung am 21 Mai. 1806.) : Der Entwurf bin: 
ſchilich der Juden iſt zu lang und die Redaktion muß 
abgeaͤndert werden. Die Sprache in demſelben ſteht 
mir nicht au. Das Staatsobethaupt darf in feinen Ber: 
prönungen nicht erwähnen, wad das Publitum denkt 
oder nicht Denkt, noch auch demſelben Urtpeile über die 
Regierung an die Hand geben, denn der Lefer. würde die 
Sache immer verkehrt auslegen, Wenn ich in der Ein 
leitung eined Decretö Tage, Daß eine Religion ‚von meis 
ner Seite feine Berfolgung zu - ‚befürchten. hat, ‚fo wers 
den viele Lefer, und das mit Recht, ſchließen, daß man 
in dieſer Beziehung nicht ſehr beruhigt iſt. Man muß 
den feſten Willen haben, nicht zu verfolgen und dann 
dad Publikum reden laſſen, wie es will. Ich habe hier: 
über beſtimmte Grundſaͤtze, man laſſe mich darauf nicht 
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wieder zurücdfommen. Ich nehme die Verbefferung der 
Redaktion felbft-über mich. — Pelet.*) 
Spaͤter äußerte Napoleon auf die Frage, warum er 
die Juden fo ſehr beguͤnſtigt habe: — 
Ich wollte ſie dahin bringen, den Wucher aufzuge⸗ 
ben und wie andere Menſchen zu werden. Es gab in 
den Ländern, über welche ‚ich herrſchte, viel Juden. ns 
dem .ich ihre Untüchtigfeit befeitigte und fie ouf gleichen 
Fuß mit SKatpolifen, Proteflanten und Andern-fepte, 
hoffte ich, fie zu guten Bürgern zu. machen. Ich glaube, 
es wäre mir am Ende..geglüdt. Da ihre Rabbiner ih: 
sien lehrten, daß fie feinen Wucher mit. ihren eigenen 
tämmen treiben dürften, fondern nur mit Chriften und 
Andern, fo follten fie mich, der alle ihre Privilegien wies 
der bergeftellt und fie den andern Unterthanen ‚gleichges 
macht hatte, als einen Salomo oder. Herodes. und meis 
ne Unterthanen als Brüder von einem ihnen ähnlichen 
Stamme betrachten, und ihnen folglich nicht erlaubt 
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+) Pelet, (Jean; Zaquis Germain) wurde 1779 zu Tous 
loufe geboten, wo ſein Vater Goldarbeiter. war. Er 
trat 1800 in das: Chor. der Ingenieurgeographen, wurs 
de. Unterlieutenant und 1802 Lieutenant: 1806 wur⸗ 
de er Hauptmann, ..und für die bey Eckmühl geleis 
fteten Dienfte Bataillonschef. Nach. dem Wienerfries 
den begab er ſich mit Maffena nad) "Spanien; dies 
fee fchenfte ihm fein: ganzes Vertrauen, er nannte 
ihn feinen Waffenſohn, fils d’armes; 1811 ernannte 
ibn Napoleon zum Oberſten, nachdem er für dieſen 
einen Bericht uͤber die Angelegenheiten in Portugal 
. ausgearbeitet hatte. 1813 ward er Brigadegeneral. 
1814 commanditte er das zweyte Jaͤgerregiment zu 
Fuß der alten Garde. 1818 wurde er unter die 
Marcheaux de camp des. Generalſtabs aufgenom⸗ 
men, und wurde 1850 zum ©enerallientenant und 
Director des Kriegödepotd. ernannt, Er fchrieb me- 
moires sur le guerre de 1809 eniAllemagne, und 
interefjante Artikel im: spectateur .militaire (1820 
und 1827) über ben Feldzug von 1813; Pelet bes 
findet fih ‚noch im. Feäftigften Alter, iſt thätig und 
arbeitfam , kennt den Krieg "in feinem. Umfatige, und 
hat fih als ein, trefflicher Chef: des. Generalftabs 
ausgezeichnet, ' * en — 
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fegn, Wucher mit und zu treiben, Da fie gleiche Privi⸗ 
legien hätten, fo.follten fie gleichen Abgaben, der Kons _ 
ffription und andern Gelegen unterworfen feyn. Das 
durh gewann ich viele Soldaten. Uebrigens würde ich 
großen. Reichthum nach Franfreich gezogen haben, da die 
Juden fehr zahlreich find und fchaarenweife in ein Land 
getommen ſeyn warden. wo ſi ſi e — * "ne genoflen. 


Mear a.“) 
J 
) SM rar Bart Edward) Napoleons Arzt auf &ı. 
u ‚Helena. ſtammt aus Irland, und ftudirte zu 


Dublin und London. Während des Feldzugs in 
Aegypten unter Abercombry und Hutchinfon gelangte 
er zu hoher Auszeichung. D’Meara war auf dem 
Bellerophon, als Napoleon am Öten Aug. 1815 it 
dem Vertrauen, die engl. Reg. edelmüthig zu finden, 
ſich ergab. Die geſchickte Behandlung. erfranfter 
franz. Offiziere während der Ueberfahrt nah Plymouth 
und fein Umgeng mit Napoleon, der fich mit ihm 
am Beften unterhielt, da er der italienifchen Sprache 
fundig war, gewannen ihm deffen Aufmerkſamkeit 
und. Zutrauen, und; derjelbe ließ ihn in der Folge 
‚durch den Herzog von Revigo angehen, ihn nad) St. 
Helena zu begleiten, was D’Meara, nach erhaltener 
Erlaubnig von! der engl. Regierung, auch zufagte. 
Er diente ihm treu als Arzt, und war während feines 35 
: jährigen Beyſammenſeyns mit: Napoleon nie dahin zu 
bringen, den Spion zu machen, und über andere 
©egenftände, als deſſen Gefundheitszuftand, Bericht 
zu erflatten, was ihn fin ein gefpanntes Verhältniß 
mit dem Gouverneur auf St. Helena, Hudfon Lome, 
feste, und ihm viele Plackereyen und Befchuldigungen 
zuzog, und Hatte endlich die Folge, daß der Minijter 
L. Bathurſt ihn zurücktief. Sein vielfältiger Ums 
gang mit Napoleon lehrte ihn: diefen felmen Mann 
näber fennen, Er zeichnete den Inhalt feiner Unter; 
baltungen in. ein Tagebuch, und war fo vorfichtig, 
daſſelbe in einzelnen Abtheilungen nach: London 
zu ſchlcken. Sein Werk: „Napoleon in exile, or a 
voice from: St. Helena, London 1822“ bleibt ein 
fchägbarer, Bentrag zu Napoleons Gefchichte. Die 
Herausgabe ſeines Tagebuched war der brittifchen 
Kegierung höchſt unangenehn, und D’Meara erhielt 
nach 20jähriger Dienfizeit feine Entlaſſung. 


Et 
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unterhaltenden und belehrenden Inhalts. 





Ber neuen Folge erster Jahrgang: 





1835. 1° Band, 21" Stüd. 





Bon diefer Unterhaltungasfhrifterfheinenalle Sams 
tage zwey Bogen in Groß-Octav. Man zahlt viertel: 
jährig ı fl. 80 fr. praenumerando, — in Münden in der 
Lentner’fhen Berlagshandlung, — auswärts bey den 
Idhl. Poftämtern, Auf dem Wege des Buchhandels ge 
fhehen die Lieferungen mouathweife. Sechs und zwanzig 
Bogen bilden ein Quartal oder einen Band, | 








Besteigung Des montblanes, 
des Montanvert und des Arveiron. | 

Geſchrieben in Chamouny, Ende Julius und Anfang Auguſt 
| | 1834. 


PR) 





Borgeftern Abend trar ein Genfer Aftrolog zu und 
‘in den Öpeifefaal des 'neuen Hötel des Bergues und 
ermahnte diejenigen, welche auf den Gletſchern non Sau: 
eignp Sonnenſchein wuͤnſchten, ſtuͤndlich nach Salanche 
aufzubrechen, dieweil der Wind umgeſprungen, dad Bas, 
rometer geſtiegen, und die Arve kleiner geworden ſey. 
Die Arve iſt des Montblanes Geliebte, welche ihn 
durch's ganze Chamouny-Thal umarmt, und. die Eiskuͤſſe 
feiner niederſteigenden Gletſcher empfaͤngt. Sie kommt 
vom Col de Palme, wo fie die legten Alpenroſen pfluͤckt, 
geht an den Bädern von St. Gervais vorüber, Täulicht: 
ihre Flurd mit dem warmen Mineral-Waſſer, und. bricht. 
21 
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fih dann eine Straße durch die Felfenburg von Cluſe, 
wo ein Kanonier ſtets die Lunte in der Hand bat, ein 
Echo abjufeuern, dad zwanzig Meilen weit durch alle 
Thäler donnert. 

Ich weiß nicht, ob der Mann, der und zur Xbreife 
rieth, mehr wußte, als der felige Sauffure vom favoyifchen 
Alpenhimmel, indeß man glaubte ihm, und die Herren, 
die abzureifen gefonnen waren, liefen nach Charten und 
Büchern und Lithographien und Kutfhern, wie die Das 
men nah Wämfern, Neifefhuhen und Pantalod. — Ich 
rathe der holden Weiblichkeit, auf den Sansculotismus 
in den Alpen zu verzichten, und überdieß, anftatt mit 
Sonnen: Schirmen, fich mit ftattlicy befchlagenen Spring® 
 flöden zu bewaffnen. 

Dier Uhr fchlug die Domglode, da bedeckte ſich die 
piemontiſche Straße, gegenuͤber dem Kegelberg Molo, mit 
Wagen und Chaiſen aller Gattung. Die beſonders ein 
gerichtete Diligance für Reiſende ohne eigened Fuhr— 
werk, worin ich mich auch befand, war bid zum Verdeck 
mit Iuftigen Paffagieren befracptet, die ihre Schirme über 
fih audbreiteten, und ihre Staubmäntel wie Segel wehen 
ließen. nn | 

Addio, Genf! riefen wir, und die legten weißen Hände 
hen kamen zum Kutfhenfchlag heraus, und liefen fich 
liebewüthig freundfchaftlid von republicanifchen: Lippen 
berühren. Addio, Genf! wie befteigen den Kameelrüden 
der Savoyarden, und fingen das Liedchen de la Marmotta 
zum Alp: Hornes 

Es war ein deutfcher Student mir über den Kopf 
geltiegen, der feinen Eäfar, wie 8 fchien, auswendig wuß— 
te; denn er beummte mit Wonnegefüpl in die Discant: 
flimmen der. Weiber, von feinem Olymp herab, die auf 
Genf. bezügliche Stelle: „Extremum oppidum Allobro- 
gum. .est..proximumque Hevetiorum finibus Gensva.“ 
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Das Dampffchiff, weiches gewoͤhnlich Spagierfährten um 
den See macht, lieg dazu am Quai feiner Räder: Mufit 
erſchallen, und rollte zugleich mit und von danen, Thonon zu— 

Und die Sonne gieng Auf, und koͤthete die Schwanen⸗ 
buſen der großen Alpen-Jungfrauen bis zu den Knos— 
pen der Culme, ſchattig teizend die Spalten und Grot— 
ten ber Thäler in wolfige Gewande verbergend: 

Wir ſahen des Montblancd, Alles Gebirge Überra: 
genden, blendendweißen Gipfel ivie einen Gott Über dem 
Duftmeer glänzen, und mit Majeftät herab auf die Uni: 
Hebung Schauen. Dreißig Eisgebirgs-Locken wallten hei 
ob von feinem Scheitel, und lösten fich in dein Niederun— 
gen in gtauweiße Ströme auf; und hundert: tothgöldene 
Helfennadeln ftarrten aus dem Ruͤcken feines Schnee: 
mantels. Man möchte glauben, 68 feyen die Giganten 
alter Zeit, die ‚der Blige des Jupiters ſpotteten, iind" 
neuerdings ruͤſteten fie ſich zum Kampfe, Vetse von Gra⸗ 
hit gegen Himmel fchleudernd: 

Unfere Karawane langte bald nach Sonnen: Huf: 
Hang Auf der Gtaͤnze an, und. da war das erfte Wort 
ber fardinifhen Gens’darmeriei Les passeports; Mes: 
sieurs! worduf das zweyte folgtei Ouvreæ vos imälles 
et vos chatouilles, et tout de que vous avez. Die Po: 
len und Deutfchen und JItaliener, welche fürzlich von 
dieſer Geite aus in’s Land der Murmeltpiere fielen, 
um diefelben den Menſchen gleich und frey zu machen, 
und den Koͤnig Albert wie Karl X. abzufegen, find Schuld, 
dag die armen Neifenden ein Jahrzehend einer firengen: 
Controle. unterworfen werden, und daß kein Maulthier 
mehr auf den Montblanc gelaffen wird, wenn ed nicht 
das: Viſum des. fardinifchen. Gefändten in Genf in der 
DTaſche hät. Diefer ſardiniſche Geſandte ifl-- aber über’ 
ale Maßen gefällig gegen- die Herren! Traveller und’ 
giebt, vermoͤge dreißig Sous Schreibegebuͤhren — die 
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das Fahre Hindurch über 50,000 Franken machen — feine 
Unterjchrift, nöthigenfalld im Bette, um feinen Aufent: 
halt zu verurfachen. ch felber lieg mich auf diefe Wei: 
fe noch vor der Abreife des Pofiwagens zum unverdädh: 
tigen. Menfchen ftempeln, und bin deshalb für ewige Zei— 
ten dem Heren Conſul verpflichtet. 

Eine gute Stunde verirten und die Zollbeamten 
und Polizey: Menfchen. Ghre Neugier verfchonte felbft 
unfere Tafchen und die neuangefchafften Alpen:Beinflei- 
der der Damen nit, aus Furcht, die Demagogie fey 
durch die Simoniſten auf die Weiber übergegangen. Es 
war, Behufs diefer Manipulation, dine befondere Zollvi— 
fitatorin im Bureau Seiner fardinifchen Majeftät ange: 
ftellt worden, eine Zollvifitatorin, fage ich, die in den 
Wiffenfchaften bemandert war; denn fie cenfirte euch die 
audländifchen Journale mit Zuziehung ihres Mannes 
und ihrer Brille, die alle Sprachen verftand, und recta 
via verdammte, was nicht franzöfifch lautete. Die franz : 
zöfifhen Journale wurden hier aber auch nicht verfchont, 
und alle Dppofitions:Blätter caffirt, das heißt, über die 
Graͤnze zurüdgewiefen, Ich ſah eine Dame die Un: 
fhuld des Cabinet de lecture und der Mode vertheitiz 
gen, welche fie bey ſich führte, um Zeitvertreib. in St. 
Gervais zu haben, aber nur ihrer großen Beredtfamfeit 
verdanfte fie den Sieg über die Cenſur unferer tapferen 
Zollvifitaterin, welche behauptete, die Mode ſey ſtaats— 
gefährlich, weil fie Neformen befördere, und dad Cabi- 
net de Lecture, weil die Menfchen, welche lefen, in 
Piemont fhon eo ipso verdächtig feyen, und unter Poli- 
zey⸗Aufſicht ſtaͤnden. 

Als ich dieß Alles ſah, da war ich froh wie ein 
Gott, daß ich der Verſuchung widerſtand, und gar nichts 
Gedrucktes bey mir fuͤhrte. Es hatte mir in Genf ein 
Neformator eine acht Seiten lange Schrift über die eu— 
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ropaͤiſche Republik la jeuine Europe, beigebracht, und 
‚ich war fo ueugierig,, fie zu lefen, und freute mich fo 
‚ungemein über dad-dumme Zeug, daß ich mir die Piece 
‚aufbewahren wollte. Da dachte ich an Chamouny, an 
das Goͤtterland der Murmelthiere, und ich fand fuͤr gut, — 
Entſchuldigen Sie, mein. lieber Reformator! und bes 
denken. Sie, daß: Göthe fagt durch. das Drgan feines 
Teufels; Was beſieht, iſt werth, daß es zu runde geht. 
Sie wollen. die Welt» Ordnung umkehren, ich vernichte 
Ihre Arbeit viel fehneller, indem ich Ihre Schrift ver: 
nichte. Seyn Gie aber verfichert, daß dieß der Polizey 
wegen gefchiebt; denn. .anfich ift ſſe ganz unſchadlich. — 
Wir. hatten die Graͤnz-Seylla und Charybdis glüd: 
lich paflirt, und gelängten gegen Mittag nah Bonnes 
ville... In diefem Städtchen kommen die Vorgebirge 
der Alpen. ſchon brüderlicher gufammen, und die Gegend 
fängt an, pittoreöß :zu werden. Man fieht den Mont: 
blanc nur noch hier und da einmal, wenn man um. die 
Eden fährt, und bewundert unterdeß ein halbes Schod 
thurmhohe im Thalbett aufgeworfene Felfen, die in als 
ten. grauen Zeiten die. Erde vomirt ‚haben foll. Die 
Götter und Mineralogen und Geologen willen allein, 
wie fie dahin Famen, allein fie find nicht darüber einig. 
Noch weniger find fie ed mit ‚dem. Övanit: Bergmaffen, 
die fich inmitten des Genferfee's befinden, da doch fonft 
Fein Granit in den Uferbergen zu ſehen iſt.“ Diefe, fa: 
gen fie, find ein Phanomen, darüber wir und die Köpfe 
vergeblich zerbrechen: Vielleicht find ed verfteinerte Trüfs 
feln aus der Zeit der Mammurpst 
Dad Städtchen Elufe, drey Stunden von Bonne— 
ville und. neun von Genf, ift gleichfafld der Thorweg in's 
Ehamounythal. Himmelhohe Felfen neigen ihre Haupter 
- über die Brüde, und, laffen die Arve zwifchen fich durch. 
Dann geht die noch fahrbare Straße durch einen Schlupf: 
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«intel ind Thal von Salanche, deffen Käufer befannt: 
lich am Scheideweg der beiden Montblanc» Thäfer lie: 
‚gen, die nach Italien, Aoſta, und’ nach der deutfchen 
-Schweig, Martinach, führen. Es ift eine Stunde von 
bien in- die Bäder von Gt, Gervais, welche im Sommer 
‚oft von 300. Gäften befuchtswerden, und dießmal auch 
den, Minifter des Innern von Turin beherbergen. 

Ich weiß von dem Thale nicht. viel mehr zu fagen, 
als daß es fchön pittoredf, wild und reich an Waſſerfaͤl⸗ 
len und: Grosten ifte Gleich. oberhalb Elufe fahen: wir 
die Balmehöple inmitten einer Felfenwand, und bemerk— 
ten ‚in. deren Deffuung den grüngn Baum, den weiland 
ein Reiſender in den Tropfſtein pflanzte. Sie ift 600 
Fuß lang. Weiterhin bemerkten wir den Nant d'Arpenas 
(ein Waſſerfall), welcher, eine Art kleiner Staubbach. 
von einem 800 Fuß ‚hoben Felſen herabſtuͤrzt, und fi 
faſt gänzlich. in Nebel auflöst,. Der Bach war. da «6 
fur; zuvor geregnet hatte, ‚größer, und daher die Cascode 
ſchoͤner als gewoͤhnlich. 

Um ‚vier Uhr hielten unſere Wagen in dem Dörf 
den St, Martin, gegenüber Salanche, und wir giengen 
nun bey und zu Nathe, oh wir fogfeih weiter nad 
Cbamouny⸗-Prieuré reifen, pder übernachten follten, Der 
Himmel des Montblangs, deffen Scheitel wir nicht mehr 
fahen, Hatte fich, ungeachtet aller Prophezeiung des Gew: 
fers, verfinftert und drohte, auf.die Nacht und wohl früs 
ber noch, zu gewittern. Mit der großen Hige — da war 
es aus, und ed. wurden Mäntel hervorgeſucht. Der Drt 
liegt ſchon fo hoch ala der Broden, 

Ich hielt mich zu einem deutfchen Sänger und eis 
nem franzöfiihen Maler, und wir wurden alsbald einig. 
ſtuͤndlich eine fogenannte Charrette, das ift, ein kutſchen⸗ 
ähnliches, ganz leichtes Wägelhen, worin man in ber 
Quere ſitzt, zu miethen, und damit, alled Wetters unges 
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achtet, ſechs Stunden bergan zu traben. Es repnet ja 
noch nicht, fagen wir; und in vier Stunden find wir im 
Roͤtel de l'union, wo man fo gut, wie man fagt, ift, wie in 
Genf, und blos Feuer in den Ofen macht. Damit Sie ei⸗ 
nen Begriff‘ von der Wohlfeilheit im Chamouny⸗ Thal 
bekommen, bemerke ich blos im Vorbeygehen, daß wir 
für eine jaͤmmerliche Charrette, mit einem alten Pferde, 
18 Franken‘ für dieſe Tour bezahlen mußten. Dieß ift, 
der Tare zu Folge, Föniglich fardinifche Poſtordonnance. 
Die Leute find aber noch frob, daß die Negierung in den 
legten Jahren fich endlich die Mühe machte, deu Weg 
dergeftalt zu verbeffern, daß man ihn befahren Fann, 
Es ift noch nicht lange ber, da ritt man bloß, und nicht 
fehr lange, daß man dieg auch nicht Fonnte, Wir has 
ben von der Induſtrie und der Givilifation eine Dantpf: 
Eifenbahn auf den Gipfel des Montblone zu erwarten, 
und dann werden die Leute fehr Tachen, wenn fie hören, 
daß Hr. Sauſſure vor 49 Jahren mit einer Karawane, 
mit Leitern, Hafen, Körben und Stricken feine Ascenfion 
antrat. Eine Eifenbapn auf den Montblane wäre gar 
su hübſch, ich Hoffe, fie zu ‚erleben, und dann befteige ich 
auch den Gipfel, um das mitteländifche Meer zu ſehen. 
Eine himmliſche Sternwarte! 

Wie angenehm ſchlechtes Wetter im Chamounythal 
iſt, das haben wir bey unferer Ankunft zur Genuͤge er: 
fahren, denn kaum waren wir am Waſſerfall von Chede 
angekommen, der das Orginelle hat, daß Einem ein Kna— 
be Geld abverlangt für eine Planke, die er über den 
Bach Irgte, eine alte Frau für einen Sit, dem ſie auf 
ihrer Matte errichtete, und ein dickes derbed Weib für 
"den Fußpfad, der zur Cascade führt, und den fie aus: 
trat, Summa, vier Waſſerfallzoͤlle — fo goß unendlicher 
Negen herab, und von den Bergen flürzten Quellen. 
Ich fließ einen Seufzer aus wie Mard vor Troja, und 
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als ich damit zu Ende kam, ſiehe! da hielten wir an 
einem Lawinen-Bettſchlamm, der fich, wie Lava, quer 
über den Weg goß, und erſt vor einigen Tagen die Bruͤcke 
mit ſich fort ia den Abgrund riß. „Halt!“ — ſchrie ich 
— „halt, Kutſcher! oder wollt Ihr und in dieſes Meer 
von Dre werfen, und wie Roßfäfer umkommen laſſen? 

Ich wiberiege mich der Paſſage!“ 

„In Gottes Namen, Herr“! — antworteteder Mann 
— „wenn hr durch den Bach waten wollt* — er nannte 
das Ding einen Bach — „fo fahre ih allein über den 
Abhang.“ 

Meine Gefährten lachten mich aus, * blieben 
ruhig figen. Und nirgends war ein Menfch, der uns 
hülfreihe Hand bot in diefer Noth; das Unwetter hatte 
alle Savoyarden in ihre Hütten verjagt, die hier zu bet- 
teln pflegen. Ich refignierte alfo, warf einen Blic auf 
meinen Ritter, von der traurigen Geſtalt und den Koth: 
fluß und die fortgewälzten darin -aufgefchlichteten Steine 

— und rief wie toll: „Ich will's mit meiner ſchwachen 
Kraft verfuhen.“ Darob fagte der Kutfcher, der eine 
alte fardinifche Uniform frug, zum Zeichen, daß er Poftils 
Ion fey. zu feinem Ganle: hué! — und peitfchte und hal— 
Iohte und ließ einhauen. Wir machten die Augen zu, 
bis die Gefahr vorüber war, Aber nun gelangten wir 
an die Mündung des Boſtons-Gletſcher, der eine Waſſer—⸗ 
fluth voll folder Bloͤcke und entgegenwälzte, In ihr 
war an fein Durchfahren zu denfen, wenn wir nicht hin— 
ab in die Schlucht gefpült werden. wollten. Wir ver- 
ließen daher unfere Mufchel, und riefen. in einer benachs 
barten Hütte um Hülfe, indem wir uns mit Ötöden bes 
waffneten, und uns auf die Schultern eyklopiſcher Käfe: Fa- 
brifanten festen. Bier unterflügten das Fuhrwerf, und 
zwey hielten daifelbe außerdem mit Striden, für den 
AH eined Burzelbaumes, 
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So kamen wir Abends um zehn Uhr im Dorfe 
Chamouny an, nachdem der Abend Himmel ſich in er 
‚was aufgeflärt, und einige Sterne und ——— 
und Gletſcher-Pyramiden durchgelaſſen hatte. 

Die erſte Neuigkeit, die wir erfuhren, wars „Es 
find vor mehreren Tagen zwey Advokaten aus Chamouny 
auf des Montblanes Gipfel geſtiegen, und bis jetzt noch 
nicht wieder gekommen. Wahrſcheinlich ſind ſie in dem 
Unwetter mit ihren Führern zu Grunde gegangen.“ 

Da wir des Abends in Sturm und Negen- in Prieure 
‚anfamen, hatten wir von St. Martin und vom Chamouny⸗ 
Thal nicht mehr gefehen al& von America, Wir hörten 
die Arve raufchen und die. Gletſcher Donuera, ‚und wir 
ſahen eine Brüde und einige. Häufer, in denen viele 
Lichter ſchimmerten, und der Ton eines fchlechten Piano: 
forte's flug an mein Ohr — das war das großhritans 
vwiſche Paradies. Ich flieg hinein, indem- ich aus der 
liebenswürdigen Charrette hinausftieg und ließ mich 
von einem deutfchen Kellner. bewillfommnen, dann zog 
id meine Bloufe ab, und ging ın den Salon, mich zu 
wärmen, und zu Abend zu effen, worauf ich mich ſchla⸗— 
fen legte, und den Jupiter pluvius um gutes Wetter 
anflebte. Es war vor der nr Alles, was ich thug 
fonnte, — 

Meine Neifegsfährten — fie hätten Chi, 
ragra und Podagra befonimen, und ließen fi) die Bet; 
fen wärmen, und die Ölieder mit Flanell reiben, 

Ich erfundigte mich angelegentlih nach dem Schick— 
ſal der beiden Advocaten, erfuhr aber wenig mehr, ald 
ich unterwegs ſchon gehört hatte. Sie ſeyen, fagte der Wirth, 
fhon uber 24 Stunden über die Zeit außer Landes, die 
Meifende gewöhnli zur: Beſteigung ded Monthlancs 
brauchen, er glaube aber, daß fie das Unwetter bei’m 
Herabfleigen auf dem Col de Grant getroffen, und der 
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Fuͤhrer Chef Muße und Klugheit genug gehabt habe, die 
Karawane entweder in einer Selfens oder Gletſcherhoͤhle, 
oder auch auf dem freien Eidmeere felbit vor Anfer ge: 
ben, und den Morgen abwarten zu laffen. — 

Der Geant oder Niefe it ein Berg mit einem nas 
delfpigen Kopfe und ungeheuren Schultern, Col genannt, 
welcher die Station zwifchen dem Montanvert und Mont: 
blanc bildet. Die Bergbefteiger pflegen, wenn fie nicht 
von ‚feiner Seite aus aufwärts fleigen, wenigftend über 
denfelben Herabzugehen. Erift 10,700 Fuß inder Schludt, 
43,000 auf der Spitze hoch, und erhebt ſich unmittelbar 
aus den Eißmeergefilden von Talefre. So nennt man 
die Gegend diefer fortlaufenden Gletſcher, welche die 
Kelfenoafe des Montblancd, „le Courtil® oder den Gar: 
‚ten enthält, der im Auguft Gewächſe und Blumen treibt, 
Um nur bis dahin zu gelangen, muß man vier Stunden 
weit über faft horizontale Eisgefilde Flettern, und die Bes 
Fanntfchaft der fonft nie fihtbaren Gemfen machen. 

Man fchläft in Chamouny die erfte Nacht unge: 
wöhnlih gut; denn fie ift fo fill und fo fühl, daß man 
bey 27 Grad Neaumur zwey Deden inbrünftig umarmt, 
und am Morgen einen fehnfuchtövollen Blick nach der 
Soune fendet. Mir war, ald ich heute erwachte, wie 
im vaterländifhen März zu Muthe, und ich meinte, da 
ed tagte, ed ſey fchon fieben ihr, und Flingelte und ſag— 
te, daß ich frühftücten wolle, 

„Mais Monsieur!* — antwortete der Kellner, fi 
noch die Augen vom Erwachen reibend — „il est a peine 
quatre heure, et le soleil va se levep.“ 

Dieſe leife Erienerung führte mich nach Pieure 
zuruͤck. Sch riß die Fenfter auf, die gegen den Boſtons— 
gletfcher und Montblanc giengen, und da fah ih — zwar 
nicht daB ganze Gebirgspanorama, aber die Köpfe und 
Süße defjelben und die. blinfenden Eiſskryſtallſpitzen, die 
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wie Thürme und Pyramiden aus der bergabfließenden 
und erſtarrten Waſſerflaͤche aufſtrebten. Die Sonne 
ſtand über und unter den Wolfen, welche wie Gatevor⸗ 
hänge borften, und nur hinter mir lag der: Montanvert 
mit den Quellen der Arne im Nebelgrau, den Morgens 
kampf beginnend. ch ſah, daß das Thal von Chamou⸗ 
nn ein recht niedliches Wieſenthal, und das Dorf ein 
recht freundlicher Ort, mit vielen großen Häufern und 
einer Kirche, war, und ich [a8 in meinem Manuel du 
Montblanc, daß diefe Kirche ein. Priorat. geweien, und 
dag Schon vor vielen hundert Fahren Menfchen ihre Kühe 
allda gemeidet, und einen ganz weißen Honig, den beruͤhm⸗ 
ten Honig von Chamouny, gewonnen hätten, | 

Der Honig ift, wie. ih bei'm Fruͤhſtuͤck erfuhr, noch 
derfelbe, aber nicht der Prior; denn der Kellner hat mir 
Wunder erzählt von der Strenge und Pietät deffelben, 
Gr erlaubt weder Spiel noch Tanz, und wenn fih die 
Ehamoyuny: Mädchen einmal vergnügen wollen, fo müffen 
fie neun Stunden weit über Col de Balme in die Schweiz 
gehen, wo die Regierungen, wie die Paftoren, liberaler find, 

Ich war noch mit der Bewunderung des Boftond- 
gletfcherd befchäftigt, da hörte ich jubelnde Stimmen im 
Flur, und herein fprangen meine geftrigen Neifegefähr- 
ten — ledig alles Podagra's — und riefen; Ben find 
wieder da, fie leben noch,“ 

„Wer, meine Herrn?“ 

„Die beyden Advofaten! die auf den Montblane 
fliegen. * 

„Woher wiſſen Sie ?* 

„Eben find fie angefommen, zerriffen, verbrannt, 
erfragt, naß wie Mäufe, und hungrig wie Heufchreden, 
D, ich verfichere Sie, es iſt ein Zammer und eine Won⸗ 
ne, ſie anzuſehen.*. 
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: Wir eilten felbander in den Saal. hinab, die Wan: 
derer zu bewillfommnen. Halb Chamouny war da bei- 
fammen, und nicht blos halb Chamouny, fondern Die 
balbe Welt; denn ich zählte Deputirte aus England, 
Deutſchland, Franfreich, Rußland, Ftalien, der Schweiz, 
‚Schweden, Mexieo und Chili. Die Damen waren [dom 
teifefertig für den Montavert und. rveiron, jede com- 
mandirte einen Ejel, einen Führer, und einen langen 
Springſtock. Und fie hatten Hofen an und Ueberſchuhe 
und ftügten fich, wie liebliche Pilgerinnen, auf ihre Waf- 
fen,. indem fie neugierig die Fremdlinge ausfrugen und 
ihrer Maͤhr zuhörten, 

Ich wollte, Sie hätten. einen Augenblich aus — 
Hintergrunde in dieſe Seene treten koͤnnen, um. die he— 
terogenen Elemente derfelben zu beluegen, oder: als Dich⸗ 
ter und Maler ein Bild davon zu, ſtehlen. Wollte ich 
eins machen, ich vermoͤchte es nicht, da ich unter dem 
Eindruck lebe und Mitacteur bin. Es war recht ruͤhrend 
auzufehen, wie ſich die Weiber und Kinder der Führer 
freuten, die fie verunglüdt glaubten. „Du gehit nicht 
mehr auf den Berg?“ — fagte ein Fleinea Mädchen zu, 
einem graubärtigen ffämmigen Mann, der, wie der Atlas 
felb, dem Himmel gewachſen zu feyn ſchien, und die 
Mutser fügte Hinzu: „Ach, Bater hat fchon oft mir ver: 
fprochen, fih nicht mehr der Gefahr auszufegen, und 
wenn der Sommer fam und die Eugländer, fo fonnte er 
doch nicht widerftehen.* 

„Hals Maul, Frau!“ — war die Antwort auf die: 
fe Bemerfung — „ih weiß ſchon, daß meine Stunde 
noch nicht geichlagen hat. Und hat fie geichlagen, nun, 
fa will ich'8 nicht andern, und Du mosß Dich nach 
einem andern Schatze umſehen.“ 

Die Karavane der Advokaten beſtand aus zehn oder 
zwoͤlf Perſonen, davon waren vier Marodeurs in den leg- 
“ten Sennhuͤtten zurücgeblieben. Sie glichen insgeſammt 
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den Ueberreſten eines anfgeriebenen Heerts, die fich auf 
ungebahnten Wegen in die Heimath zurüdfchlugen, und 
nur mit Beftien der Wüfte und den Elementen zu kaͤmpfen 
hatten. Alle. waren in den Gefichtern wie mit Dornen 
gegeifelt , und die Haut fiel davon, wie von einer Schlange, 
ab, Sie hatten theilweife das Gehör verloren, und noch 
nicht wieder befommen, und der Hagel hatte ihre Waͤmm⸗ 
fer und Bloufen zerriffen, und der Blitz ihre Augen ge: 
blendet. 

Was den Bericht der Reiſenden ſpeciell betrifft, die 
vielleicht nicht auf dem Montblanc, fondern nur auf dem 
Geant waren, fo geht daraus hervor, daß fie den Gipfel 
am dritten Tage Morgens erreichten, und doch vor Abend 
wieder fechd Stunden abwärts zurüclegten. Gie fahen 
die Gewitterwolfen in den Thälern fich zufammengiehen, 
und da und dorthin gleiten, aber fie hofften, davon ver: 
fchent zu werden, weil im Sonmter felten anhaltende 
Negengüffe ‚eintreten, Von den Bedürfniffe, fehneller 
Athem zu holen, und von dem ſchnellerem Pulsfchlag, den 
Hr. Sauffure verfpürte, wollen jie nichtd empfunden, da⸗ 
gegen ebenfalls mittelft des Perfpectivs das mittellän« 
difche Meer, Mailand, Venedig und Bologna gefehen ha— 
ben. Das Thermoneter. fiel auf Null, dad mitgenom: 
mene Wafler fror an der Senne, und das Blau der 
Sonne war nicht mehr azur:, fondern indigofarbig. 
Man ſah die Sterne am hellen Tage, und Fonnte des 
Mittags ohne Anftrengung in die Sonne fehen. _ 

Es ift eine auffallende Erfcheinung, und ich fand fie 
bier abermald beftätigt, -daß viele Menfchen, je höher 
fie fleigen, defto tauber werden, fo daß fie fich zuletzt ein: 
ander in die. Ohren. fchreien müffen, und Faum noch das 
Geraͤuſch der Waldbaͤche und dad Gedonner der Lawinen 
hören. Der Eine unferer abenteuerlihen Wanderer fühl: 
te feine Ohren erſt in der warmen Stube wieder auf: 
btauen, und fuhr plöglich, wie erfchroden, auf, indem er 
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er rief: „Sept hoͤr' ich die: Arbe wieder rauſchen, mein 
Trommelfell iſt erlöst!“ 

Bon der Ausficht auf dem Montblane konnten bey: 
de Wanderer nicht Herrliche genug berichten. „Wir hat: 
ten“ — fägten fie — „einen Horizont von fühfzig Na: 
dius und alfo eine Peripherie von 350. Stunden, die matt 
den fcheinbaren Horizont nennt, und wir vermochten 
ganz gut, die hervorragenden Städte und Bergfuppen in 
den Niederungen der Lombarden, der Provence und des 
Rheingaues zu unterfcheiden, da mir auf den nachften 
Seen die Schiffe fegeln, und im. Leman das. Dampfichiff 
fpazieren fahren fahen, Wielleicht gewahrten wir vier: 
mal fo viele Seewafferfpiegel, ‚als der Neifende auf dent 
Nigi bemerkt, allein wir: ftanden zu hoch, und waren zu 
ſeht von den meiften entfernt, um bie Landfchaft zu würdigen. 
Die niedrige Gebirgsſchweiz nahm fich flach Aus wie 
eine Ebene, und Bern und Mailand glichen fi in den 
Conturen. Die Führer wollten Straßburg's Münfter, 
Marfeille's Citadelle und den San Marco von Venedig 
jehen.* 

Es bedarf kaum der Erwähnung, daß die Alpen dem 
Auge auf dem Montblanc: Culm das intreffantefte Schau: 
fpiel gewähren, denn man fiept fie faft alle, und fie gleis 
chen in Maſſe einem wunderbar geformten unermeßlichen 
Gletſcher, daraus einzelne Nadeln, Prismen, Phramiden 
und Kegel gen Himmel fteigen. Das Nhönerhal Liegt 
zwiſchen ihnen wie eine mäandeifhe fchwarzichattige 
Schlucht, ein Eisthal+ in deffen unfihtbaren Tiefen 
Menschen wohnen, und Neben pflanzen. Wer, da oben, 
follte glauben, daß unter feinen Füßen der Musfatwein 
von Sitten wächst; er erkennt ih der Ferne das Gruͤn 
dee Wälder für dunkle Streifen, für ‚Schättenlinien 
ber Eisgefilde, und hält die von dan Felſen und den Kry: 
ftallgewölben flürzenden Waſſerfaͤlle für Nebelftreifen und 
Sonnenftrahlen. Ihre Zahl ift Legion aufdiefen Höhen: — 
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Doch ich überlaffe die ſavoyſchen Zuriften der lang: 
erfehnten Ruhe, und rüfte mich mit den neuen Ankoͤmm⸗ 
Iingen zur Befleigung des Montanvertd und ded Eis— 

meerd. Die ganze Befellfchaft hat befchloffen, des nie⸗ 
derftrebenden nördlichen Nebels ungeachtet, die Wallfahrt 
anzutreten. Wir haben mehr Führer, als Hannibal 
brauchte, um feine Armee über St. a ju ge: 
leiten. — 

Der Montanvert -ift ein hoher Berg, er ift noch ein: 
mal. fo hoch wie der Höchfte Berg in Deutfhland; nichts. 
deftoweniger Fam er mir in der Nachbarfchaft des weis 
BenMiefen fo Fein, vor, wie der Minifter Thiersd neben. 
dem großen Napoleon, demer nachſtrebt, wie ein Diplo= 
mat: dem Krieger, oder wie der — neben dem Goͤthe. 
Wenn man auf dem Gipfel angefommen ift, wo eine: 
Kapelle fteht, die den Titel Temple de la Nature führt, 
und im Sommer einen Savoyarden beherbergt, der euer 
unterhält und Mil und Grog fchenft: fo fieht man 
links und rechtd noch fo viele graue, blaue und weiße, 
zum Theil fo gothifch wie der Mailänder Dom ges 
ſchnitzte, Webergebäude, daß man ganz Fleinlaut die Füße 
befchwört, ſich nicht über die biöherige Anftrengung zu 
befhweren. 

Kür unfere Damen war der Weg nicht der Ange: 
nebmfte; denn abgeſehen von dem fchlechten und felfi: 
gen Pfade, der öfter durch Lawinenzüge führt, in wele 
chen die Führer Einem juriefen: „Allez vite, il y a du 
danger;* ummachteten uns die im Thal gefehenen Wol— 
fen, ‚gleich nach der erften Stunde, und verließen und nicht 
wieder, biß der Thau in Baͤchen von und flog, und die 
erhbabene Kuppe der Sapelle ein Obdach verhieß. EB. 
wurden dadurch einige männliche Gemüther fo wehmü: 
thig geſtimmt, daß ihr feufzerliched Drgan unverholen 
von der Netirade ſprach, und den feigen Vorſatz durch— 
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geſeßt haben wuͤrde, wenn der Muth der fo oft erprob⸗ 
ten Brittinnen ſich nicht kecklich widerſetzt haͤtte. | 
„lai commence le chemin,“ — fagte eine ſchlanke 
Lady — „et je ne retourne plus.“ Ihr Ehegemahl 
ſchritt ſtumm hinter ihr ber, und ſab zuweilen wach den 
Maulthieren, die die Victualien verwahrten. Kein Menfch 
wollte mehr reiten, aus Furcht, in die wolfige ie 
“ hinabzupurzeln. 
Al3 wir an die „Fontaine du Gaillet“ Famen, wel: 
he den Weg in zwey Hälften theilt, fiel ein Schuß von 
ungeheurem Kaliber und gerade gegenüber, und gleich 
darob entftand ein fürchterlicher Donner, viel langer und 
anhaltender, ald ich ihn jemals gehört hatte: Und das 
Echo nahm den Schall in den Tiefen wieder auf, wälzte 
ihn fort durch) die Berge, und begrub ihn weit von und 
in den Thälern von Bonneville. Die Geſellſchaft, von 
Erftaunen und Bewunderung ergriffen, ftand automäten: 
mäßig ill, und ſchwieg, und ließ die Dopner ausreden 
was wohl dreißig Secunden lang dauerte, l 


Ein alter Führer unterbrach des Schweigend Ans» 
dacht mit den Worten: „Das war eine Lawine, wie ich 
feit Jahren feine erlebt, Es ift igmmerſchade daß es 
nicht heil iſt, wir hätten fie der Laͤnge nad harabſtei— 
gen fehen.“ 

gehn Stimmen frugen: „So wißt Ihr, wo fie 
el?“ — | 
ſi „Ey freilich, es iſt hier in der Naͤhe kein anderer 
Gletſcher als der Glacier des bois, und der ſchuͤttelt ſei— 
ne Eisfelfenperrüde, fo oft es regnet; denn dann berftien 
die alten Fugen und die alten Thürme, und eh’ man 
ſich's vrrmuthet, da kracht ein Feld von einigen Hekta⸗ 
ren zufammen, umd praffelt bernieder in die Schlucht des 
Arveiron,diewir bei'm Herabſteigen Iehen koͤnnen, wenn’d 
den Schönen nicht graut.“ 


(Schluß folgt.) 
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7 4. 
vom Jahre 1461... 4 


Zu Mitterfaſten iſt Röfenfonntag, daran ſegnet der 
Pabft alle Gebeichteten zu Rom, und bejlättigt. auch 
den Jüden ihr Geſetz. Un diefem Tage; hat man an et: 
lichen Drten ein Spiel, daf die Buben an langen Ruthen 
Bretzeln berumtragen in der Stadt, und zwey angethane 
Männer, einer in Sinngrün oder Epheu, der beißt Sum— 
mer, der andere mit Gemüß angelegt, der heißt der Wins 
ter, dieſe flreiten mit einander, da liegt der Summer ob, 
und erjhlägt den Winter, darauf gehet man hernach zum 
Wein, Re u 





Banns Cerstenkorn | 
Ballade, frey nach dem Engliſchen. 


Drey Bauern in dem Donaugrund, 
Befiger reicher Erben, | 
Die ſchworen einen Präft’gen Bund: . 
Hand Serftenforn foll fterben! 
Mit einer Pflugfchaae brachten fie 
Ihn um, und in die Erde, 
Und fchiworen, daß er ficher nie, 
Nie mehr — erftehen werde, — 


Da Fam fein treuer Freund, der März, 
Und weint auf feine Leiche; | Eden, 
Das drang Hans Gerftenforn an’d Herz, 
Er Hob fein Hanpt, das bleiche, 
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- Bald ftand er frifch und munter da, 
Und thät fich rüftig ſtrecken, 

{Ind wer Hans Gerftenforn nun fah, 
Der ftaunte an — den Reden. 


Der Sommer Fam, und häpre ipn gut, 
Und füllt ihm ſeinen Ranzen, 

Da fett’ er auf den Stachelhut, 

Und. fhwang Fühn feine Lanzen. 

Allein mit feinen Feind im Bund 

Ließ ihn der Herbft nun darben, 

Da lechzt ded Armen dürrer Mund, 

Es Hleichen feine Farben; 

Sein welkes Haupt heriiederfi inet, 

Und feine Knie erſchlaffen. 

Die Feinde, da der Sieg nun winkt, 
Ergreifen kühn die Waffen. 

Mit Schwertern, breit und ſcharf, fie ziehn 
In's Feld, ihn zu bekrlegen, 

Und hau'n ſoͤ grimmig ein auf ihn, 

Daß er wohl muß erliegen. 


Ein Hieb hat ihm den Fuß seht, 
Da finft der Kämpe nieder; 
Ein Troßbub fih auf ihn nun ſtürzt, 
Und knebelt ihm die Glieder, — 
Auf einen Wagen führet man, — 
Teog feinen Hlelen Wunden, — 
Hinweg den’ wackern Rittersmann, 
Gleich einem Dieb gebunden. — 
Längft bauten fie für ihn allein 
Gin eigenes Gefängniß; | 
Da fperren fie ihn jubelud ein, 
Zu größerer Bedrängnif, 
Auf harter Erde bingeftteckt 
Muß ihre Wuth er fühlen, 
Mit Schlägen wird er zugedeckt, 
Bis fie ihr Muͤthlein Fühlen, 
Drauf wird er an bie Luft gelegt, 
Die fhaurig ihn durchwehet; & 
Hans Gerſtenkorn bleibt unbewegt, 
Und nicht um Schonung flehet. 
Gin großes Faß wird num gefüllt, 
Doch nicht — für ihn zum Trinken: 
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Er felber wird bineingeknüllt, 

Mag ſchwimmen, oder finfen ; 

Dann legen fie ihn auf die Flur, 
Dom neuem ihn zu quälen, 

Und laffen, zuckt er leife nur, 

Es nicht an Stöſſen fehlen, — 

Sie dörten gar mit Feuersgluth 
Das Mark ihm aus den Beinen; 
Am weh'ſten ihm ein Müller thut, 
Zermalmt ihn zwiſchen Steinen, 

Und als fie au fein Herzblut ſo — 
Bis auf den lebten Tropfen — | 
Ihm graufam abgezapft — und roh, 
Da würzen's fie mit Hopfen, 

Und feßen in die Runde fich, 

Die Siegesfrohen Zecher, 

Don Mund zu Mund Freiset emfiglich 
Der volle ſchäum'ge Becher, 
Und wie er oft und öfters Freist, 
Wird ihre Freude lauter, 

Es neckt fie des Erſchlagnen Beift, 
Und aus dem Becher fchaut er, 

Im. Tod noch zeigt er feine Macht, 
Im Blut weht noch fein Ddem, 
Denn, wer zu Fühn fih an ihn wagt, 
Den wirft er firafs zu Boden, 


Hanns Berjtenforn war wohl ein Held, 
Recht odne Furcht und Tadel! 
Der, dem fein Blut die Adern fchwellt, 
Fühlt Heldenmuth und Adel, 
Ge nährt in deutfcher Volfess Bruft 
Gefühl für Recht und Treue, 
Macht, daß des Franzmanns Aufruhrsluſt 
Die deutjchen Fäuſte fcheue. 
Es fläple des Mannes Nerv’ und Arm, 
Verſcheucht den ram, den bleichen, 
Und macht das Herz in Freude warm, 
Dem Armen wie dem Reichen, 
+ Drum laffet uns Hans Gerftenforn 
Mit, vollen Bechern fegern, 
Und fein Gefchleht mit Speer und Sporen, — 
Nie fehle es in Bayern!! 

P Ns ae MD. 
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540. 
Besteigung Des Montblancs, 
des Montanvert und des Arveiron. 


Gefchrieben in Chamouny, Ende Julius und Anfang Yuguft 
1834, 





Schluß.) 

„In die Hölle geh’ ich,“ — rief die obenerwähnte 
Lady bei diefen Worten, — „wenn Du Dich Hinwäagft.* 

Und wir zogen fuͤrbaß, al’ unſer Wiſſen bezüglich 
der Sletfcher und Lawinen debitirend, und das der Fuͤh— 
rer dazu, ald Commentar benugend. Es ergab fich, daß 
die Gletfcherlawinen die fehönften und minder gefährliche 
ften feyen, einmal, weil fie nur fallen, wo Niemand 
wohnt, und fichnicht fortwälzen, dann, weil fie wie Bat— 
terien Frachen, wie Donner nächrollen, und ſich meift in 
Kryftallftaub jerfplittern, indem fie ganze Eisburgen und 
Mille in Bewegung fegen, fpalten und zuſammenſchmet⸗ 
tern. Schneelawinen donnern nur, wenn ſie als Grund⸗ 
lawinen das Verderben mit ſich fortwaͤlzen und im Fal⸗ 
len wachſen, niemals als Schleichlawinen, die durch Ge— 
genſtaͤnde und Hinderniſſe aufgehalten werden. 

Wir hoͤrten noch zwey Gletſcherlawinen fallen, ehe 
wir den Culm erreichten, und ſahen auch die Eine, da 
wir unterdeß aus den Wolfen herausfamen. ie’ be: 
ſtand aus einem Eishorn, das der Regen und die Grund: 
waffer gelüftet oder mürbe gemacht hatten, und: fiel von 
einer beträchtlichen Höhe de& Nant blanc die Felfen 
herab auf das Eismeer. Das letztere wurde plöglih in 
einer Släche von einigen. Stunden fichtbar und ‚breitete 
fih fat horizontal durh ein Thal: von Felſen aus, bis 
ed am äußerften Ende, faft wie der Rhein bey Lauffen, 
fih unter dem Namen des Holzgletfchers, in das Thal 
von Ehamauny flürzt, und die Arve oder den Arveiron 


gebärt. — Der Savöyarde im Tempel der Natur hat: 
te und kaum autüden ſehen, fo legte er große Kiehn— 
blöde in: feinen Kamin, und ſetzte den Wafferkegel zur 
Brauerey des erwaͤrmenden Punſches auf, ſelbſtzufrieden 
laͤchelnd und in Gedanken überrechnend, wie viel Fran⸗ 
ken ihm das ſchlechte Wetter einbringen: würde, „Pn- 
trez, entrez mes dames,* — kraͤhte er, und es Flang 
wie „mi marmotte.“ Dod die Schönen ohne Ausnab: 
me hatten ihre naſſen Röde und: Mäntel bey dem: Ans 
blicke der. kryſtallenen Wogen und himmelhohen eiszapfi= 
gen Waflerfälle vergeffen‘ und hüpften wie Gemfen von 
Block zu’Blod, ihr: O oomme bel} auszurufen. Mi— 
lady mußte erſt überführt werden durch Fogifche und’ 
medicinifche Gründe, daß fie nur nach Verlauf einer hal⸗ 
ben Stunde und nach vollftändiger Trodnung ihrer Kos 

be die. Fahrt auf's Eismeer wagen Bönne. | | 

Auf diefeWeife füllte fich der Tempel unfere8 Wirtho— 
bis zur Thüre, und es blieb und Männern aus Höflichs 
Feit und Billigfeit Mangeld liniverfalität des Kamin: 
. feuers nichts zur Erwärmung als die Bowle in. Geſtalt 
einer Theefanne. Bey Tortoni. habe ich nie fo köſtli⸗ 
hen Punſch getrunken, es war. wahrlich fchade, daß er 
nicht bey um® war; er, der pittoreöfe Eisfabrifant, bat» 
te für fein Parid ganz in der Mähe Marerial für My: 
rioden von Fahren gefunden, 

Der Savoyarde, der hier Wirthichaft Hält, beſitzt ein 
intreffantes Buch; deſſen Verfaſſer die reifende Welt it. 
Hätte ich nur Zeit gehabt, viel Poffirlides würde ich 
mir notirt haben, Wie gewöhnlich, fand ick miehr abge: - 
Ihmadted in Berfen ald in Proſa; denn es ift der Feh— 
ler unjerer Literatur, daß die Autoren ihre. Garriere rhyth— 
mifch beginnen, und erft mit dem profaijhen Leben pro- 
faifh werden. Ein Kapitel hat mir inzwifchen ganz bes 
fonderd gefallen, weil eine Pariferin darin ganz pariſiſch 
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naiv erzählt, fie. ihre Schweſter, ihr Führer und ihr 
Mraulefel feyen mit einem deutfchen - Staatsrath auf dem 
Eiömeere von einem Ungewitter überfallen und genöthige 
worden, auf dem Eife in ihren Maͤnteln zu fchlafen — 
tous pele-mele, ausgenommen die Maulefel; denn die 
hätten fie auf dem Montanvert gelaffen. 

Ich will, nicht «hoffen, daß der deutfche Staatsrath 
von diefen muthigen Damen vor Erfältung geſchützt wur: 
de; denn vorgeblich war es einer. Franzoͤſin vorbehalten, 
das Iururieufe Getränf zu erfinden, welches man: „Cham« 
pagne & la glace“ nennt, 

Als es in Chamouny Mittag laͤutete, welches wir 
den Berg hinauf ſehr gut hoͤren konnten, da waren wir 
in etwas vermenſchlicht, und traten in langer Reihe die 
Reiſe auf dieß ſavoyiſche Grönland an, Die Entfernung 
bergab iſt nur gering, und man hat zwey Wege in die 
Felſen getreten, die bis auf die Eisſchollen fuͤhren. Wenn 
ih von Eisſchollen ſpreche, fo will ich gleich damit einige: 
Blöde gemeint wiffen, die Spalten von fünfhundert Fuß 
Tiefe enthalten, Es ift, ald ob ein zweiter Wallenftäds 
ter= oder Dierwaldftädter See zwiſchen berghohen Fel⸗e 
fen erſtarrt wäre, undan feinen Ufern der Contraſt zwi⸗ 
[hen Granit: und Waſſermaſſen nicht aufgehört habe. 
Vergebens denft man der Entftehung dieſer Foloffalen 
Eismaße nah, die in Wellenform da Liegt, und ganze: 
Bäume und ganze Gebäude von Eis in die Höhe trieb; 
vergebens fragt man fich bey'm Anblicke der Steinberge, 
die am Ufer liegen, welche Gewalt fie dahinfchleuderte, 
man pflüdt die auf der mürben Wand am Eisgefilde 
blühenden Alpenrofen, und fchaut gedanfenlo8 in den 
blauen Abgrund, 

Mit unfern Stöden verfolgten wir den von ben 
Führern bezeichneten Weg über die rauberen Eisfchollen, 
ftetö an Untiefen und Schlünden vorbey, die nah Mens 
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ſchen, wie Haiſiſch-Rachen, luͤſtern ſind, bis in die Mitte 
des Meeres. Hier zeigte man und ein achthundert Fuß 
tiefes Eiöfelfenthal, in welches fich eim ziemlich ftarfer, 
von den Bergen herabfließender Bach, wie in einen Trichs 
ger, flürzt, und fin betäubended Geröfe verurfaht. Von 
alten Seifen fließt folchergeftalt dad Gewaͤſſer der hohen 
Berge in die Sletfcher, unterminirt diefelben, erzeugt La: 
winen, Spolten und Bruͤche, und erſcheint dann am Ende 
derſelben als ftarfe Quelle eines Fluſſes wie hier der 
Fall if, Der Arveiron, wo er aus dem Erdgewoͤlbe 
ſtroͤmt, iſt im Sommer ſo ſtark, daß er zehn Mühlen zu⸗ 
gleich treiben koͤnnte. Er gereinigt einen großen Theil 
deö Montblanc: Gewaͤſſers. 

Nichte muß ſchrecklicher feyn, ald der Tod zwifchen 
den Frpftallblauen Eiswaͤnden diefer Gletſcher. Nur ein 
Nud, ein Fehltritt oder ein zufäliged Berften der Schol⸗ 
len, — und hinab ſtuͤrzt man in den grauſtgen Rachen, feft 
wie ein Keil in der Spalte‘ eined Holzſtammes hinein: 
treibend. Und wirklich Hat dieſes Schicfal, nicht bloß in 
Ehamouny’d Gletſchern, ſchon mehrere Reiſende betroffen. 

Auf der Ruͤckkehr nach der Kapelle ſchlugen die Fuͤh⸗ 
ter einen andern Weg ein, um und dorf eine große Stein⸗ 
platte mit umhergelagerten Sitzſteinen, die Tafel der 
Engkänder genannt, zu zeigen, und dazu die Geſchichte 
zweyer Mitglieder dieſer Nation zu erzählen, die vor 
mehr denn fünfzig Fahren zuerſt eine Reife nah dem 
Garten des Montblanc unternahmen. Ein anhaltendes 
Negenwetter überfiel fie, und da damals der Temple de 
la nature nicht eriftiete, fo entfchloffen fie fich, des Him- 
meld befjere Laune unter feinem eignen Dache abzuwar: 
ten, und bivouaquirten vier Tage. 

AufderTafelder Engländer breitete unfer Fuͤh— 
rer eine Serviette aus, und langte Salami und Rhum aus 
feinem Korbe. „Der hat's mit mir zu thun,“ — rief er 
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und trank — „der nicht Amen ſagt zu dieſer Geſund⸗ 
heit; denn ſie gilt allen Bewohnern der brittiſchen Inſeln!“ 
Er war fo. klug, und ließ ed merfen, daß er feine Kork« 
flaſche auf Koſten dieſes Toaſtes ernaͤhrte, und daß er 
ihm ſchon viele Guineen eingebracht habe. 

WMylord ließ es ſich nicht zwey Mal ſagen, fondern 
langte. in ſeine Boͤrſe, und zog ein Fuͤnf⸗Frankenſtuͤck, ſpre⸗ 
chend: „Eh bien, je paierai mon tribut & ta.bouteille,“ 

Nah dieſem Intermezzo ‚traten wir unfere, Rutſch⸗ 
parthie, denn, ‚eine ſolche war es, nach den Quellen der 
Arve an. Dabhin, aber konute und ‚Fein Mauleſel mebr 
folgen. —. | 

Die Rone, der Teffino,. die Neuß und — an⸗ 
dere Fluͤſſe entfiröwen den Gletſchern, aber nur der Ar⸗ 
veiron, der bey, Chamouny von einem kleinen Bache des 
Col de Balme. ‚den Namen Arve annimmt, quilt im 
Stromesmaſſe aus zwey gebäudeähnlichen Eisgewoͤlben 
des Montblancs, naͤmlich aus den in's Thal hinabrei— 
chenden Enden des Eismeers, welche die Namen Argen— 
tiöre,(die Gilbergrotte oder filberftraplende), und Glacier. 
des bois führen. Ein finfterer. Fichtenwald, der feine 
Bäume mit den Kryftallppramiden der letztern Gletjcher 
wunderbar vermäplt, und aus den Trümmern des. eben 
von den Lawinen erfchlagenen Heeres fort und fort neue 
ftämmige Söhne erzieht, war die Urfache der Bezeich: 
nung; man fieht die Häufer der Savoyarden, gefhügt 
durch den Wall, diefer Fichten, gleihfalld an der. wech: 
felnden Mündung des Berges ihre fteinbelafteten Dächer 
ausbreiten. Sie find mit Gemüfegärihen und lachens 
den Triften umgeben, und der Heerdegloden Geläute 
wechfelte mit dem Donnergetön der sufammenprajlelnden 
Diamantfelfens. .. 

Unſere Karawane verließ den Montanvert bey hei—⸗ 
terem Himmel, die Damen ritten, die ‚Herren, giengen 
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und ‚alle insgeſammt fühlten wir, ungeachtet der nur 
nothdürftigft getrodneten Garderobe, Meuth und Kraft 
in und, den großem, faft fenfreche fcheinenden Abhang zu den 
Srotten  binabzuflettern. Die. Berlineriunen tanz 
ten vor. Alpenluft, ald ob fie im Elyfium vorm Pots: 
damer Thor wären, und Milady:fchivang ihren ſchnee⸗ 
weißen, oben mit. einem Gemshorn verfehenen- Springs 
ſtock gleich einem polnifchen Uhlanen, und. fürmte als 
Fahnrich voran: in's ‚Treffen, jubelnd rufend: “These 
rooms eonduct to the palace of Pluto.“ 

Als wir aber an den anderthalb Stunden: — 
Lawinenzug kamen, durch welchen uͤber Felſengeſtein, 
jaͤhlings hinab, nur ein ungebahnter und in jedem Früh— 
jahr neubetretener Pfad weiter führt, da begaun die 
Mehrzahl: zu zägern, und viele, noch auf ihren Maulthies 
ren, wie Marien der Wuͤſte, figende Schoͤnheiten exklär; 
ten, nicht abſteigen, fondern vierbeinig. gegen Chamouny 
ziehen zu woHlen« Die Führer verficherten fie, daß - yon 
dort aus durch's Thal ein ganz use MM: an die 
Quellen führe. 

- Wir fagten ihnen alfo Lebewohl, und Hletterten als 
lein mit. den drey muthigern Frauen fuͤrbaß. Das Laus 
fen hatte aufgehört, denn jeder Schritt abwärts. betrug. 
einen und oft einige Fuß vertifale Höhe. Milady wälzs, 
te einen Stein fort, und gab, indem derfelbe mit zunehs 
suender Schnelligkeit die ganze Höhe hinab bis auf dem: 


Gletſcher rollte, und den guten Kath, feiteren- Fuß zu- 


faſſen als diefer Stein, da wir ald Menſchen weichere‘ 
Eingeweide hätten, als er, und fohwerlich anders als im 
Zuftande einer zerplagten Bombe in der Tiefe anfom: 
men würden. Inzwiſchen war fie ftetd unfere Anführes 
rin, necte die Führer, und lief, wie ein Reh, über die 
fhmale Blanfe eined Waldbadhes, der raufchend von den 
Klippen ſchaͤumte, und artige.Felfenfchlünde öffnete. „Das 
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ift die Aroskchrädert. — ſagte ſi e — „folgt mir, is ein 
Bonaparte!“ Ä 

Auf einem 1 Sorfpennge angelangt, wurde, auf — 
meines Verlangen, Halt gemacht, und eine Flaſche aus 
des Fuͤhrers Korb hervorgelangt. Die Sonne ſtand 
und gegenüber, und der Clacier des bois war ganz er⸗ 
leuchtet — ein. herrlicher, einziger Anblid! 

Wir tranfen die Runde wie Soldaten im Bivonaf. 
Und die Damen genirten ſich nicht, nahmen einen guten 
Anlauf, und fogten, ein. Glas Wein ſey dach nicht zu 
verachten. Die Mutter der: Berliner Fräulein war die 
Einzige von und, die auf die Erifette Acht, und die gute 
Schule ihrer Kinder im Auge hatte, „Nife,« — fagte 
fie, als die Züngere in der Unſchuld ihres Herzens aus⸗ 
rief „Jott, Mutter, diefe Natur ift doch enzig* — 
„Rife, ſchaͤme Dir doch, fo ſchlechtes Deutſch zu reden,“ 

Und darauf erwiederte die Kleine ganz naiv: „Ach, 
ſchweige Mama, es iſt ja Niemand da, der berliniſch 
verſteht, als diefer Herr“ —ſie deutete auf mich — 
„und der nimmi's nicht übel,“ 

Nach dreiviertelftündigem Serabieiien waren wie 
der fogenannten ®letfcher- Terra ffegegenüber angekom— 
men, und überblidten dafelbft die Verwuͤſtung, welche die La— 
wine diefed Morgend angerichtet batte. . Ein filberlich- 
glänzendes Feld auf der Höhe des Eisgebirgs bezeich— 
nete deutlich die Stelle, wo ſich eine Kryſtallmaſſe — 
vielleicht von hunderstaufend Gentnern — [odgeriffen, und in 
den Abgrund, das iſt, auf den Thalgletſcher des bois, 
geftürst hatte. Die Splitter diefes Felfens bededten eine 
Fläche von mehr denn zehn Quadratmorgen, und es hat: 
te vielleicht die Hälfte davon fih ganz in. Staub auf“ 
gelöst. Ich bemerkte, daß ein anderer Eisblock, von 
der Geſtalt und Größe einer gothifhen Kapelle, auf der= 
felben Höhe geborften, uud es wahrfcheinlich fey, daß er 
bey'm nächften Regen ebenfalls ftürze. 
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„Er fönnte auch- jegt, und zwar zu unfern Füßen 
ftärgen,* — fagte Miladg. — „Aber die Gletſcher und 
Lawiuen find nicht fo galant, wie unfere: Gentlemen. 

Ich dachten: wenn: ich ein: Öletfcher wäre — 

Bald darauf langten wir im Thale und an dem 
trübgelben Waller des Arveiron an. Granitblöde bes 
deckten mit Eisbloͤcken derſelben Größe das ganze Feld, 
bier und da -iproßte der Nafen durch; und wo Fein Nafen 
war, da: quoll Waller. «Mehr denn zwanzig Wafferfälle 
bligten im Sonnenfchein von den Eiöfelfenzaden, und 
plätfcherten nnd donnerten und höhlten neue und immer 
neue Furchen in die glaͤſernen Maffen. 

Und wir fahen in den Portieus des Arveironpalaftes 
wie in den Tempel einer Meernymphe, einer Elfin, Tiz 
taniad, der Perlen von Außen, Diamant im Eingang. 
und meergrüner Topas und dunfelblauer Saphir im In— 
nern iſt. Ningdum waren wunderliche Foloffale Figuren 
wie egyptiſche Sphinxe und Kynocephali gelagert, Ges: 
ftalten von demfelben Granit wie die Tempel yon Mem⸗— 
p5is. Die Propyläen farrten in geſpitzten ftählernen 
Mauern, und die hoben Wände des Parthenon felbft 
waren: entzwengeriffen wie der Tempel yon Terufalem 
und trugen, wie in den Lüften fchwebend, hoch auf den 
Zinnen zwey Urgebirgfteine, die Gigantenarme en 
fortzuwälgen permocht hätten. 

Im vorigen Sommer hatteich ein von guter Hand ent⸗ 
worfenes Gemäldeder Arpeirongrotte in Zürich gefer 
fehen, daher beftrebte ich mich, jegt Driginal mit Eon: 
terfey zu vergleichen, Armer Maler! Dein Arveironpa: 
laſt iſt ein ganz anderer al& diefer. Du vergaßeft, daß 
der Montblane feine Locken fchüttelt, und die Gletſcher 
ihre Kormen ändern, Waͤrſt Du hier gewefen im Mais 
mond, als der Schnee zu ſchmelzen begann und Eißfirs 
nen borften und wanderten, fo hättet Du in Deiner 
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eben ropirten Grotte ein dumpfed Krachen gehört, und 
mit flaunenden Augen. gefehen; wie der allmädhtige 
Mafchinift der Natur die Demantr:und Saphir-Couliſa 
fen verfchob, und die Scene veränderte, Du hättet ge: 
fehen, wie ein dichter Nebel ich herabließ auf's Feen: 
theater, und wie in deſſen magiihem Dunkel Eißgeitak 
ten in den Waſſern des unterirdiſchen See's verfanfen, 
und Granitphantome aus den Wolfen herabftiegen, die 
mit ded Donnergott$ Hammern auf die Dächer des 
Arveiron Flopften und mit gewaltiger Stimme riefen: 
„Thu' Dih auf, diamantene, Pforte! und sdune Tranſit 
meinen Fruͤhlingsgewaͤſſern.“ 

Die Führer erzählten uns viel Intreſſantes von der gro⸗ 
ßen Metamorphoſeder Arveirongrotte, und riethen 
uns dann auch, nicht zu nahe heranzugehen, da ihr Kunſt⸗ 
gebäude, dem Anſchein nach, noch nicht vollendet ſey, und. 
vielleicht ploͤtzlich fih complettire; ein Rath, der aber 
nicht8 half, denn ich ſah, daß: unſere brittifche Jeanne 
d'Ark der Alpen bereiss mit-ihrem Hirtenflab:die vertia 
eale, den Einfturz drohende. Giebelwand ver dem Sanc- 
tiſſimum erfliegen hatte, und hörte, daß fie rief: „Ie vois 
dans l'interieur de l'enfer.“ Ehe zwey Minuten vers 
giengen, befanden wir und bey: ihr, uud hörten ed: ganz 
gleichgültig, daß. hinter uns die Mentorflimme von dem 
Tode zweyer Engländer ſprach, die fih vor Kurzem in 
die Grotte gewagt: hätten, und von den in Bewegung 
gerathenen Eis loloſſen ——— zerquetſcht worden 
ſeyen. 
Wir wollen auf den See gehen, wir wollen in die 
Grotte!“ — jubelten wir, und waren enfjüdt, das Echo 
und nachfpotten zu hören. — „See gehen, in die Örotte.“ 

Der See ift eine anfehnlihde Waflermaffe, welche 
theils in, theild von der Höhle fich zwifchen den, fie um: 
gebenden Eismaſſen gebildet hat. Oft iſt er kleiu, oft 
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groß, oft feicht, oft tief, je nachdem die Maſſen ftehen 
oder: fommen, nachgeben oder Widerftand leiſten. Wir 
fanden ‚mehrere von der Höhe des Gletſchers herabge: 
Kürjte Felfenblöde, und Hatten die Verwegenheit, und, 
ungeachtet: ded fie umfluthenden Waſſers, auf diefelben 
zu ftellen und fo, gleichfalld im Eingange ve Höhle, 
ud Berderben herauszufordern. 
„Wenn ‚wir doch hier einen Fifcherfahn Hätten,“ — 
— die Lady — „oder nur einen hohlen Stamm, wie 
gern wollte ich damit in den Bauch dieſes göttlidyen Un: 
geheuerd rudern, und in der blauen Tiefe. die Geifter bes 
fhwören.* ‚ 
. Wir hörten ed raufchen, tief unten, wie Ötrudelges 
woge, und ed drangen die Fluthen hervor, und Freifelten 
und fchäumten und wälzten abgeriffene @isfteine fort, 
bis fie am Ende des See's liegen blieben und zerrans 
en. Ein Blick in die Runde, und wir fahen, daß wir 
und in: einer Fleinen Polargegend befanden. Hoc, über 
und ragten die Sipfel grüner Alpen und nadter elfen, 
und hoch über diefen Alpen — da glänzten die fonnebe: 
firab!ten Schnee und EIPUFamIBOB der Montblano⸗ 
Gebruͤder. — 

Ich muß hier bemerken, daß mich auf dem Montans 
vert 4 Daffelbe Uebel befiel, welches der eine der vom Mont: 
blanc herabfteigenden Advofaten Chambery’s bis in die 
Gaſtſtube der Union brachte. Ich verlor nach und uach 
das Gehör, und empfand ein ganz befondered Gehör und 
empfand ein ganz befonderes Vergnügen daran, mich. wie 
aus. einem Topfe herausfprechen zu hören. Mit Unge— 
duld flieg ich bergab und bergab — das Trommelfell 
zeigte. fih bartnädig. bid zum - Bangewerden. Ich rief, 
ich belferte, aber ed klang wie ein Inſtrument ohne Ne: 
fonnanzboden. Dieß währte bis in die Thalgegend de: 
Arveicon, wo, nach. etwa fünf Minuten langem Aufent: 
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halte, in Mitte der Eisfchollen mir plößlich die Ohren 
Fangen, und das Waſſergeraͤuſch des Fluffes wie durch 
Schnell geöffnete Schleufen eindrang, Es war mir, ald 
babe ich eine Erplofion gehört, und ich fprang alfogleich 
von dem von uns Allen decenpitien Balenbiske, um die 
Retirade einzuſchlagen. 

Wir verließen endlich den Glacier des — um 
auf der andern Seite des Berges die zweite Quelle auf: 
zufuchen. Diefe Arbeit war nichts. weniger als gefähr: 
lich, da der Weg das Thal entlang führt, und wir hats 
ten einzig mit dem Fluffe zu Fämpfen, der im Fruͤhjahre, 
als er die Grotte renovirte, die quer übers Thal fuͤh— 
rende Brüde niederriß. Wollten wie nicht durch die 
frische Eisfluth waten, fo mußten wir uns ohne Inter: 
fchied des Geſchlechts auf die Schultern der Führer fe 
gen, und, wie weiland der Herr auf Sanct Chriſtoph, 
das Land zu gewinnen fuchen. Die wurde nach einis 
gen Einwendungen der Frau Mama Berlinerin be⸗ 
ſchloſſen. — 

„Jott,“ — ſagte ſie — „ich ſollte ie in’s Waſſer 
tragen laſſen, ne, das waͤre jechen alle NER, nich 
wahr, Nike?“ 

„35 nu,“ — erwiederte die Kleine — „’d wäre juft 
nich das erfte Mal, daß man der Rothwendigkeit nach— 
-jibt. Ick mache mir die Augen zu, und loffe mir jehn.* 

Es hat fih gar Fein Unglüd ereignet, außer dem 
Berlufte eines Otrumpfbandes, und wir kamen mit laus 
ten Jarretiere:Gefprächen bis in’8 Dorf Argentiere, dad 
dicht am Fuße ded Gletſchers Liegt, und vor demfelben 
durch eine Fleine Anhöhe mit einem Gehölze gefchägt 
wird. Die Kirche, auf einer andern Erhöhung gelegen, 
nebft dem Pfarrhaufe und Wirthöhaufe, waren in einer 
pittoreöfen Gruppe gleichfalld gegenüber den Eispyra= 
miden erbaut, während die Häufer der Bauern und die 
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Hütten der Hirten tiefer hinab bis An die Quelle reich: 
ten. Diefe Quelle ift nicht fo flarf, wie die des Glacier 
des bois, daher au ihre Grotte nicht fö groß. Die 
Dimenfion beträgt vielleiht 30 Fuß Höhe bey 40 Fuß 
Breite und 100 Fuß horizontäler Tiefe. Sie wird von 
fpig zufammengeftürsten Eismaffen gebildet und fieht 
‚mehr einer Felſenhoͤhle aͤhnlich als ihre Schwefter, de: 
ren Bogen nad. allen Richtungen hin laufen, und eine 
unbefchreibliche. Varation von Schatten und Licht er: 
jeugen. — 

Der Gletſcher Aegentiere faͤllt von der Nordſeite 
des Eismeeres wie alle Chamouny-Gletſcher in's Thal 
herab, und kann von beiden Seiten beſtiegen werden, 
Es find Waflerfälle darin und Pyramidengrotten, denen 
die Hirten allerlei Namen gaben; oben ift eine Kryftalls 
gruft, worin auch andere fchöne, oft ganz polirte Öteine, 
wie Achat, Porphyr und dergleichen gefunden werden. 
Jedes Dorf der Alpen hat jest fein Naturalienfabinet, 
wo die auf Ereurfionen gefundenen en auf: 
bewahrt werden. 

Nachdem wir im Wirthähaufe von Argentiöre bey 
einigen ländlichen Speifen die Abendfonne herangewars 
tet, und. den Untergang, Angefichtö der Öletfcher, zur Ge⸗ 
nüge bewundert hatten, traten wir die Nüdreife zur 
Union an. 8 fchlug zehn Uhr, da Täurtete die Glocke 
im Hausflur, und entgegen traten und die Furctfamen, 
die uns verlaffen hatten, und fragten, ob die Zahl nod) 
eomplett fey? 

; Milady antwortete für Alle, indem fie ihren faft 
flummen Ehegemahl, mit dem Gemshorn ihres Stockes 
fragend auf die Achjel fchlug, und einen Seufzer zur 
Antwort befam. 

Seine Herrlichfeit hatte Hunger, und fühlte Knie: 
und Hüftjchmerzen, was eine Folge des Herabfleigens 
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war. Wir dachten auf eine fchlafluftige Nacht, und 
empfablen und ohne alle Rüdfiht auf die Abendmuſik. 

Dieſen Morgen läuft dad Gerüche durch’ ganze 
Hand, es habe ſich eine Dame entfchloffen,: am naͤchſt⸗ 
folgenden Tage mit vier Führern den Montblanc zu be— 
fteigen, und weder ihr Gemahl noch fonft ein Menſch 
babe fie von diefem Vorhaben abbringen Fönnen. Ich 
fragte, ich erfundigte mich, da erfahre ich endlich, daß 
die Abenteuerin Niemand anders iſt als unfere Arveirons 
gefahrtin, Milady Samfield. Die Schneider müffen 
ihr heute ein. befonderes Neifefleid, bie ale Glet⸗ 
—— machen. 


— ———— 


(Hart und weich gm legten’ zeigen) 


1. Wirft du mich wein, immer neu, SE 
Um deinen Rocen winden, — 
So wirſt du deinem Hart 
. Ein Ende nimmer finden. 


2. Hart, Ultraliberaler 

| Im ird’fchen Engelland; 

Weich, überall ſervil nur, | Et 
Und unterm Eifendande . 


3. Mit tz iſt's ein Vogel, 

Buhlt in: die Kreutz und Quer; | 
Mit ß, da macht's ein Vogel, — 

Da flattert’d um dich ber. 
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2 Das Windtähnlein, 


oder: 
Die fhöne Gärtnerstothter von Münden. 
Eine Eriminalgefhichte aus unferer Mitte, 


Vergebens würde ich heute durch die blühenden 
Gärten unferer fonnigen Vorftädte wandeln, um dad 
ärmliche Häuschen mit dem kleinen Garten zu fuchen, 
Worin die fhöne Nofalie geboren wurde, Die feſten 
Bälle, womit der große Churfürft Mar I. die Stadt 
rtete, find geebnet, und flattlihe Häufer mit Iufs 
1 ge Hofraͤumen und lachenden Dbftgärten begrüßen 
dene. den Luftwandler ftatt der altergrauen Mauern, 

«an die Schreckenszeit des dreißigjährigen Krieges 
 einnerten. | 
Arm, fehr arm, waren Kofaliens Eltern, aber 
chriſtlich fromme Menſchen, die ihe einziges Kind, das 
23 
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folgfame Töchterlein, ſchon in der jarteften Tugend zur 
Sottesfurdt und zum häuslichen Fleiße anhielten, und 
mit dem beften Beyfpiele felbft vorangiengen. Möchten 
doch alle Eltern wohl bedenfen, daß die gute Erziehung ihrer 
Kinder eine heilige Gewiffensfache fey, daß die ganze Zu: 
Funft derfelben von der Richtung der findlihen Ge: 
müther beftimme werde! Nichts iſt fehredlicher, als 
der innere Vorwurf fahrläßiger Eltern, die aus fträfli 
her Affenliebe ihre Kinder thun laffen, was fie wollen, 
oder ‚jener Nabeneltern, welche wohl gar ihre Kinder zu 
Mitgenoffen ihrer eigenen Schlechtigkeit machen, und das 
durch zu wahren Seelenmördern werden. Wie mande 
Eltern haben ihre Kinder auf diefe Weife felbft dem 
Zuͤchthauſe, wie oft ſogar dem Henker überliefert! Das 
Blut diefer DVerführten fchreit Nache über die Urheber, 
die am Tage ded Gerichts der gerechten Strafe nicht 
entgehen werden, - 

‚„Liebe Gertraud!“ pflegte Beit faſt täglich bey 
der Übendfuppe ju ermahnen, — „wir fönnen unferer 
Tochter. vereint nichts Hinter[affen, ald dieſos Häuschen, 
und den fleinen Garten, wovon fie mit einem wackern 
Manne dürftig genug ſich nähren mag; aber eine gute 
Erziehung muß unfere Nofalie befommen Sie hat 
ein reines fchuldlojes Herz, und auch viel Gefhid, etz 
was zu lernen, wie der Herr Schulmeifter verfichert. 
Das Herz aber, das Herz ift doch die Hauptfache, das 
mir kommt fie weiter als. mit allem Schulkrame.“ 

Rofalie wurde auch wirflih die Freude ihrer 
Eltern; weit und breit gab es Fein fo [höned und froms 
mes Kind. Bei Tage half fie ihrem Vater mit den 
zarten Händchen im Garten, holte ipm Pflängchen her: 
bei, zälte die Zwiebel, wand Blumenfträuße und dergl., 
und Abends fpann fie neben ihrer Mutter. 
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Sie befuchte auch die Schule; allein diefe wär das 
mals noch fehr mangelhaft, und Leicht Fonnten die — 
der mehr Boͤſes als Gutes darin lernen. 

Veit beſorgte in Freiſtunden den Garten im Al: 
fer der Nonnen auf dem Unger, befam dafür monats 
ki eine mäßige Vergütung, und täglich eine! . 
Bier, und Brod. 

Sein beiter Freund, der vorige ie — 
ihn auf dem Siechbette durch den Beichtvater der Frau 
Aebtiſſin als einen gefchicten, fleißigen:und treuen Nach: 
folger empfohlen, und Veit durd) einen, Blumenftrauß 
von außerlefener Schönpeit die . der — 
Frau gewonnen. 

Veit verſtand es, ſich BERNER ee. lernte 
bald die Fleinen Schwächen. der. frommen Nonnen fen« 
nen, und benügte fie zu feinem Vortheile Am Ras 
mens- oder Geburtötage der Frau Aebteſſin oder irgend 
einer andern hochwuͤrdigen Frau, die zugleich ein Amt 
im Kloſter bekleidete, fchmüdte Veit ein Beet im Gar 
ten mit dem Namendzuge aus Farbbeeren und Blumen, 

‚oder fchichte eine ſolche Huldigung in gemäldeförmiger, 
tingerahmter Erde durch. die Pförtnerin in die Zellen. 

Natürlich blieben dergleichen. Mühen nicht unver: 
golten, und außer einem Korbe mit Speife und.Tranf, 
Geld und. Leinwand, brachte Veit auch bisweilen ein 
reich geftidted Jefufindlein, den heiligen Joſeph, die 
Mutter. Maria, die Schugpatronin des Klofterd, die 

abgilige Clara, u. ſ. w. unter einem Glasſturze nach ‚Haufe. 
mar Diefe Bildniffe verfehlten auch auf das phantafie: 
‚solle jugendlihe Gemuͤth der Pleinen Roſalie ihre 
Wirkung nicht. Sie träumte Tag und Nacht nur mehr 
von dem Gluͤcke, im Klöfter. leben zu koͤnnen, und zwar 
in dem SKlofter auf dem Anger. well nos 


\ 
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Im Jahre 1284 hat Herzog Ludwig der Strenge 
4 Schweftern. des Elarifferordend aus dem Klöfter Söfs 
Tingen bey Ulm hieher fommen Tajjen, und zwar auf 
Anfuchen der Adeligen von Gendlingen, von ' welchen 
zwey leibliche Schweftern unter den Angefommenen was 
ren. Man. räumte. ihnen das Kirchlein St. :Fafob und 
das verlaffene SKlofter der „mindern Brüder“ ein, wels 
hen Ludwig ein anderes in der Nähe feiner Hofburg 
erbaute. : Ihre Anzahl vermehrte fich in kurzer Zeit bes 
deutend,. und.um dad Jahr 1290 erhielten fie die erfte 
Webtiffin. 

Die Chronik dieſes Klofters iſt ein guter Beitrag 

zur vaterländifchen Gefchichte, da fih hier ununterbros 
chen ‚vornehme Gefchlechter befanden; unter den Bor: 
fteberinnen 5. B. eine Niedler, Schrenf, Adelmann, Er— 
finger, Rigfalz, von Brandif, von: Srauenberg, Silber 
mann, u.a. 
*Im Jahre 1252 ſtarb in dieſem Kloſter ald Cla— 
riſſerin — Agnes, eine Tochter Kaifer Ludwigs und Mars 
garethenscim fiebenten Jahre ihred Alters, welde 
dem Drden .1349, noch nicht vier Jahre alt, 
gewidmet ward. Im Fahre 1588 wurden die vom Pater 
Dachauer auf dem Berge Andechs gefundenen Heilig 
thümer hieher gebracht, und fpäterhin der Portiunfulas 
Ablaß verliehen, bei welcher Gelegenheit die Muͤnch⸗ 
ner Jakobidult entftand. 

Im. Fahre 1403 ftarb bier als Profeffin Mar: 
garetha, eine geborne Gräfin von Neuffen aus Würs 
temberg, deren Schwefter, Anna, die. Gemahlin des 
‚Herzogs Friedrich zu Landshut war; 1472 flarb im Rufe 
der Heiligkeit die Profeffin Barbara, eine geborene 
Peinzeffin Herzog. Albert des Dritten oder ded Frommen. 
Bon diefer und der Faiferlihen Prinzeffin . Agnes wurs 
den 1703 die Informationsakten nach Nom gefendet. 
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7431: führte Herzog "Albert IV. oder’ der Weiſe, 

eine firenge Obſervanz ein. 1581. haben dieſe Nonnen 
die engere: Clauſur freiwillig: angenommen. .1620 farb; 
old Profeffin Maria Magdalena, Gräfin. v.:War: 
temberg, eine Tochter Herzogs Ferdinands und der 
Maria Petenbef,*) in einen Alter von 30 Jahren. 
1719 trat Maria Anna Carolina, eine Tochter 
des. Ehurfürften Marimiliaon Emanuel.und dev 
Therefe Kunigunde von Defterreich, in den Drden,: 
nahm den Namen Emanuela Therefia Carolina 
— und BAR: 1760. 


x 


' 3+4 1: .1’n 

Diele Nonnen — ewige Saften, ſebt beträchts: 

liche Einkünfte, und lebten än ſtetem Beten und: Be⸗ 
trachten. 


Die Eltern kannten damals kein größere Sit, als 
idre Söhne dem geiſtlichen Stande zu weihen, und — 
Toͤchter zu Himmelsbraͤuten zu machen. — 


Auch die andaͤchtige Gertraͤud naͤbtte im Stil⸗ 
len den ſehnlichſten Wunſch, — Rofalie mit dem 
Schleier gefhmüdt zu ſehen; Veit aber, der einſt 
im oͤſterreichiſchen Erbfolgekriege ſich weit herumgetrie⸗ 
ben und gar tapfer gekaͤmpft hatte, beurtheilte das Le⸗ 
ben von der praktiſchen Seite, und war weit davon 
‚entfernt, feine einzige ſchoͤne und gute Tochter in einem ' 





y Maria Petenbet war die Tochter des Pflegers 
bes Herzogl, Sagdfchlofies und der Graficaft Haag, 

9. Stunden von München. Wir werben in ber 

ex Zo'xe Gelegenheit finden, ihre Syicfale unſetn 
Leſern ——— 
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Kloſter begraben zu wollen; inzwiſchen billigte er allers 
dings den Mittelweg ihr eine weitere Ausbildung, be⸗ 
ſonders in feinen weiblichen Handarbeiten, unter der Auf: 
fiht der Nonnen, ‚zu  verfchaffen.. 

; Mädchen, in: Nonnenkloͤſtern erzogen, wo. Achte 
Freönmigfeit und gute ‚Sitten: bereichen, "werden gewöhns 
lich fehr wadere Hausfrauen; haͤuslich, fparfam, fleißig 
und fanft.  So,. meinte Veit, follte auch Rofalie 
werden, um dereinft einen wadern Maun mit Hand und 
Herz wahrhaft’ zu ‚beglüden, . I 

Durch die Verwendung des Beichtvaters. wurde die. 
Poftenfreie Aufnahme Nofaliend in das Erziehungs: 
inftitut des Kloſters bewilliget; aber da Veit diefe 
frohe Bötfhaft nach Haufe. ;brachte, da wurde geweint 
anftatt ‚gelacht, und: der alte Kumpan weinte in. Gottes 
Kamen aud mit. 

Der Gedanke, fih von dem einzigen gdiehten 
Rinde, trennen zu müffen, fiel den Eltern gar ſchwer 
auf’8 Herz. Wer ſollte ‚ihnen nun bie langen Winters 
abende verfüßen, wer die Pleinen Handreihungen bey der 
Pflege des Gaͤrtchens beſorgen, oder die Blumen auf 
dem Marfte vortheilhaft verfaufen? Wohin fie fchauten, 
überall vermäßten fie ihre gute Roſalie. 

Golden Gefuͤhlen gaben ſie ſich ſchon bey dem Ge⸗ 
danfen,an eine Trennung bin, was blieb ihnen nun 
für die Wirklichkeit? | 

Als der Tag des Scheidend anbrach, und Nofalie, 
wie fonit immer, ihren Eltern den Morgengruß-brecbte, 
weinten die guten Leute faſt troſtlos, und fo oft Beit 
fih zufammennahm, um Gertraud ob ihrer Weich» 
berzigfeit auszuzanfen, und zur Ergebung zu ermuthigen, 
erſtickten Thraͤnen ſeine Worte; Roſalie aber kniete, 
wie betend vor dem Sorgenſtuhle des Vaterd, und barg 
ihr lockiges Haupt in ſeinem Schoße. . 
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Die Mutter ſuchte ingwifchen ein weißes Kleidchen 
hervor, das fie von einer hohen Goͤnnerin des Klofters 
für Rofalie zum Geſcheake erhalten hatte. Ein Strauß 
von friſch gepfluͤckten lebendigen Blumen wurde dem 
Maͤdchen in das Guͤrtelband geſteckt; die "Eltern fegne: 
tey ihr gutes Kind, und geleiteten es, wie ein Opfer: 
laͤmmchen, durch das Angerthor an die Kloſterpforte. 
Die ſtrenge Clauſur des Ordens der Clariſſerinnen 
geſtattete keinem maͤnnlichen Wefen den Eintruͤt in das 
Kloſter. Laut und weithin ſchallte das helle Gloͤcklein 
der Pforte; bald flirrten die Schlüffel; die Pförtnerin 
öffnete, und lächelte Nofalien freundlich entgegen» 
Noch einmal fegnete fie der Vater; noch einmal prefte 
er fie mit unterdrüdtem Schmerzrufe an feine Druft, | 
dann frat fie.an der Hand der Mutter. in. das Junere 
Dded Kloſters, und hinter ihnen ſchloß. ſich die Pforte. | 
Dem Bater Beit war zu Muthe, als habe man 
fo eben fein einziges Kind begraben, und einen Hügel 
über das gebrochene Herz des guten Engels. gebreitet. 
. In den erften Tagen des Flöfterlichen Lebens weinte 
Roſalie faſt unaufboͤrlich. Jede Veraͤnderung im ge— 
woͤhnlichen Leben macht zunaͤchſt eine widrige Wirkung 
auf dad Gemüth, und Kinder, die von ihren Eltern ge— 
trennt werden, fühlen die am ſchmerzlichſten; allein 
eben deßwegen ift diefes Gefühl auch ſchnell vorüber: 
gebend. Biöweilen ftirbt eine Yamilienmutter, und die 
Kinderhen klammern fih heulend an die Leiche; da 
fommt eine Verwandte oder Freundin der Entfhlum: 
merten, reicht ihnen Kuchen, fpricht von neuen Kleid: 
hen, von fchönen Blumen und Pupen, und das Laͤcheln 
des Findlichen Gluͤcks bricht durch den feuchten Thränen= 
fhleier. Ein ſolcher Anbli aber ift für den troftlofen 
Bater,. der von dem ‚ganzen Gewichte feined Jammers 
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zu Boden gedrüdt wird, eine herzjerfchneidende Troͤ⸗ 
fung. 

Bon der Aebteffin an bis ur jüngften. Nonne faud 
Nofalie die liebevollfte Aufnahme, Es regnete in 
ihr Schuͤrzchen bunte Heiligenbilder und Flöfterliche 
Backwerke; dad Herzen und Küffen nahm fein Ende. 
Aber erft unter den Mädchen des Erziehungsinftitutes, 
von denen die meiften in gleichem Alter mit ihre waren, 
fühlte fi das Kind behaglich, und ſchloß bald da, bald 
dort einen Schwefterbund. 

Ein ganz befondered Vergnügen fand Nofalie an 
einer kleinen, reich geftidten Figur, ihre Schußheilige 
darftellend, ein Geſchenk der Aebtiſſin, das fie fo eben 
erhalten hatte. Indem fie ed den Fleinen Freundinnen 
wies, flach fie ſich mit einer verborgenen Stecknadel in 
die rechte Hand fo heftig, daß fie anhaltend bIutete. 

 Gefchroden fprangen die Mädchen zurüd; nur eine 
unter ihnen, Fräulein Adelheid von Wiefen, ein 
Kind voll Anmurh und Herzenögüte, verband fogleich 
mit ihrem feinen Tafchentuche die Hand Rofaliens, 
bat fie mit zärtlicher Theilnahme, fih zu fegen, und 
legte das Köpfchen Nofaliens an ihren eigenen Bus 
fen mit faft mütterlicher Liebe. | 

Bon diefem Augenblide an wurden die beiden Mäds 
chen ungertrennliche Freundinnen. Welchen Einfluß dies ” 
fer Bund zweier Herzen auf Roſaliens Zukunft übte, 
mag der Bang der Gefchichte enthüllen. 

Wer mit forfchendem Auge in die Vergangenheit 
feines Lebens zurüdfchaut, und die einzelnen Momente 
deſſelben forgfältig prüft, wird fich überzeugen, daß die 
Saat der Freuden gar oft bittere Früchte getragen hat, 
und daß aus düftern Greigniffen heitere Stunden hers 
vorgingen. Oft wünfcht der Menfch irgend erwad als 
fein Höchftes Süd, und die Erfüllung dieſes Wunſches 
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würde ihn unglüdlih machen. Cr ſieht nicht in die 

Zufunft mit ihren Folgen; die Eindrüde der Gegenwart 
beftimmen fein Urtheil., Dann Hagt er das graufame 
Schickſal an, daß ed Taufende beglüde, und nur ihn 
ſtiefmuͤtterlich behandle; Unmuth woͤlket ſeine Stirne. 


Der Arme! Wuͤßte er, warum die Vorſehung feind⸗ 


lich ſcheine, er wuͤrde ihr danken, ſtatt zu zuͤrnen. 


So auch der Gluͤckliche. Wenn dad Herz aufiu— 
belt am erfehnten Ziele, und die Augen vor Wonne 
Ieuchten, und danfend zum Haren Himmel fhauen, wacht 
Feine Ahnung des oft in der Nähe lauernden Jammers 
in feinem Innern auf. Nicht iſt immer Gluͤck, was 
Gluͤck ſcheint. Darum bewahre der Menſch im Gluͤcke 
und Ungluͤcke den Gleichmuth der Seele, genieße die 
Freuden des Daſeyns dankbar und maͤßig, und trage 
mit Geduld die unvermeidlichen Leiden. 


Schiller ſagt fo wahr in der Braut von Meſſina: 
Nicht an die Güter hänge Dein He! 
Die das Leben vergänglich zieren; _ 
Wer befigt, der lerne verlieren, . 
Wer im Gluͤck ift, lerne den Schmerz!“ 


Adelheid von Wiefen, ausd einer achtbaren Fa⸗ 
milie des fraͤnkiſchen Adels, war die Nichte des chur⸗ 
fürftlihen Hofraths von Kander, Bruders ihrer Muts 
ter, der, ald unvermählt, bey. diefer gleichfam den Hauss 
vater machte, indem Adelbeid’3 Vater ſchon im drifs 
ten Fahre feiner Vermäplung durch einen unglüdlichen 
Spur; von Pferde, bey Gelegenheit: einer naͤchtlichen 
Streife, das Leben verloren hatte. * ae 

Der einzige Bruder Adelheid’ 8 befand ſich auf 
der Hochſchule .in Ingolſtadt, um fi daſelbſt mit ern⸗ 
ſtem Fleiße dem Studium der Rechtsgelehrſamkeit zu 
weihen, ſpaͤterhin den Acceß bey dem churfuͤrſtlichen Hofs 
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gerichte unter ‚der Leitung feined Oheims, des Hofrathes 
von Lander, zu nehmen, und. daun zuletzt demſelben 
adjungirt zu werden. 

Damals beftand nämlich ie berwerfliche Sitte, 
daß Väter in ‚Staatödienften ihre Söhne und Töchter 
gu Nachfolgern in ihren Aemtern wählen Fonnten, auf 
welche diefe Aemter gleichſam erbſchafts weiſe uͤbergingen. 
Dieſer Mißbrauch wurde bäufig_fogar auf bloße Ver: 
wandtfchaften, wie in diefem Falle, ausgedehnt. War 
dieß ſchon hinſichtlich der Soͤhne ein ſchreiendes Un: 
recht, indem Dadurch allen übrigen Eingebornen, die zu⸗ 
fällig feine Staatsdiener zu Vätern hatten, die Aus: 
fiht auf eine, ihre Talente würdigende, Anftellung fehr 
verfümmert wurde, fo erfchien dieſes Unrecht durch Ads 
jungirung von Töchtern, die dann unter den Anftel: 
lung Suchenden ſich ihre Gatten wählten, vollends höchft 
lächerlih, In den Adrefbücern der damaligen Zeit fin 
det man weiblihe Mautner, Dberförfter, Salzbeamte, 
Kaftner, Pfleger u. f. w., und fann fich nicht genug 
verwundern, daß ein folder Mißbrauch ſich fo lange 
erhalten Fonnte, Freilich Fönnte dagegen eingewendet 
werden, daß dadurch das Loos der Staatödiener fehr 
beruhigend geftellt, und ihr Dienfteifer durch Feine Sorge 
für die Hinterlaffenen geflört wäre; allein dad unwi—⸗ 

derfprechlihe Necht aller Fähigen, dem Ötaate ihre 
Dienfte zu weihen, ja felbft die Pflicht derfelben, die 
zn thun, erlitt durch jene IUCN eine unverfenn: 
bare Befchränfung. 

Rofalie und Adelheid waren von gleihem Als 
ten, als fie den Bund der Sreundfchaft fchlojfen; beyde 
zählten 13 Jahre. Rofalie entfaltete im Furzer Zeit 
ein ftilled, überaus frommes Gemüth, und verlebte ihre 
Freiftunden am liebften im Kloftergarten unter den Blu— 
men, wo fie dem Vater hülfreihe Dienfte leiftete, und 
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in der Blumenpflege ſich immer mehr ausbildete, auch 
manche geheime Kuͤnſte und Vortheile hierin erlernte, 
wodurch fie die Aebtiſſin häufig mit wunderſamen Na⸗ 
turſpielen und Farbenmiſchungen deö — uͤber⸗ 
raſchen konnte. ur 


Aber auch in den Funftreichen Arbeiten der Füüften 
lihen Induftrie machte fie außerordentliche Fortſchritte, 
und übertraf hierin alle übrigen Zoͤglinge. Die Aeb⸗ 
teſſin ſendete viele von dieſen Meiſterwerken als Ge⸗ 
ſchenke an den Hof, und ruͤhmte die Tugend und den 
Fleiß diefes Mädchens nach DBerdienft in fo hohem 
Grade, daß die Churfuͤrſtin einft bey Gelegenheit eines 
Befuches im Kloſter fih die fromme Rofalie vorftels 
Ien ließ, fie über ihre Vorzüge belobte, und zur Aus⸗ 
dauer in diefen guten Sefinnungen ermahnte, und mit 
dem Öffentlichen Verfprechen vor allen Nonnen und Zdgs 


lingen: „dereinft für fie forgen zu wollen,“ fie auf dig 
Stirne kuͤßte. 


Daß eine ſolche Auszeichnung von allen Seiten den 
Neid erregte, läßt fih denken; man trifft diefe Fleinz 
liche - Reidenfchaft fo gerne in Nonnenklöftern. . Adels 
beid fannte den Neid nicht; ihr Herz flug für die 
frei gewählte Zwillingsfhwefter Rofalie, und Tpränen 
der Freude und Nührung rollten über ihre Fan ait 
ſie Zeugin dieſes Auftrittes war. 


Roſaliens Eltern hielten ſich für die glädtühßen 
‚Leute von der Welt; Weit mußte in der Schenke alle 
Sonn: und Feltage feinen Freunden und Befannten 
die denfwürdige Ehre, die durh Rofalie feinen Haufe 
wiederfahren war, erzählen. Auch ein anderer Bortheil 
ging für ihn aus diefem Greigniffe hervor; Veit ers 
hielt den Auftrag, den Blumenflor im Kabinste der 
Churfuͤrſtin zu beforgen, welche die fhönften und frühes 
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fien Blumen aus ‚dem ‚Kloftergarten bezog, wenn: der 
Hofgärtner noch gar Feine Hoffnung dazu ‚geben Fonnte.. 
Daß dieſer fih durch eine ſolche Zurüdfegung beleidir 
get und zur, Rache geneigte fühlte, darf wohl ale eine 
ganz natürliche Folge angefehen werden. 
Adelheids Mutter befuchte in jeder Woche we⸗ 
nigftend einmal ihre Tochter, und bemerkte mit innigem 
Vergnuͤgen die wahrhaft ſchweſterliche Liebe der beiden 
Mädchen. Vier Jahre giengen fo vorüber, und Frau 
von Wiefen erklaͤrte, daß ſie nun die Erziehung ihrer 
Tochter für ‚vollendet Halte, und dieſelbe unter ihre uns 
mittelbare Obhut zu nehmen gedenfe. Dieb war. ein 
Donnerfhlag für die beyden Freundinnen. Sie hatten 
fih oft fchon feierlich gelobt, nie von einander zu ſchei⸗ 
den, fondern wie zwey Blumen auf einen Ötengel 
durch daB Leben zu wandeln. 

Die Aebtiſſin fand gegen Adelheids Austritt aus 
dem Slofter nichts einzuwenden, ja vielmehr billigte fie 
dieß, indem die nun emporgeblühte Jungfrau der Welt 
angehöre, jedoch in der Hoffnung, durch die Trennung 
der beyden Freundinnen dad Herz Roſaliens völlig 
von der Welt zu fcheiden, und fle für das Klofter zu 
gewinnen. Die bochwürdige Frau wünfchte, mit diefem 
fhönen und frommen, dabey hinfichtlich der feinen Ars 
beiten für das Klofter gewinnbringenden Mädchen, den 
übrigen Nonnen ein edle Vorbild zu geben. 

Allein fo fehr auch Roſalie für das Flöfterliche 
Leben Neigung fühlte, fo war doch die Liebe zu den EI: 
tern zu lebendig in ihrem Herzen, um einen folchen Ents | 
ſchluß faſſen zu Fönnen. 

Die Aebtiſſin Hatte ſich fehr —— in dem Wahne, 
die Entfernung Adelheids werde Rofalien um fo 
eher bewegen, den Schleier zu nehmen. Im Gegentheile 
betheuerte diefe ihrer Freundin, daß fie nach ihrem Aus: 
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fritte unverzüglich dad Kloſter verlaffen, und entweder 
in das väterlihe Haud, oder in irgend einen Dienft ſich 
begeben wolle, | 

Ein einziges Wort Adelheids war binreichend, 
ifre Mutter zur Erfüllung des höchſtens Wunfches zus 
befimmen, von Roſalien nicht getrennt zu werden. 
Frau von Wiefen ſah recht wohl ein, daß der tägliche 
Umgang ihrer Tochter mit einem fo tugendhaften Maͤd— 
chen von ver beiten Rüdwirfung feyn muͤſſe, und den 
zwenfelhaften Werth einer fogenannten Hofmeifterin bey 
weitem überiwiege. 

Mit Einwilligung der Eltern Rofaliend trat fos 
hin diefe aus dem SKlofter, um als Freundin und Ges 
fpielin, ald Schwefter Adelheids, fortan im Haufe 
der Frau von Wiefen zu Ieben, die damals im zwey— 
ten Stodedes Franzisfanerbäferhaufes,demPals 
Vafteder Grafen von Törring » Öuttengell gegenüber, wohnte. 

Nührend war der Abſchiedstag. Die Aebtiffin wollte 
ein Beifpiel der Auszeichnung geben, welche fo reiche 
Vorzüge verdienten, und ordnete ein Elöfterliched Feſt 
an, wobei geiftliche Lieder gejungen wurden, Jede Non: 
ne brachte Roſalien ein Andenken, von eigener Hand 
gefertigt, und ein Straͤußchen von fünftlihen Blumen. 
Die beiden Mädchen weinten bittere Thränen, Länger 
als eine Stunde verweilte die Aebtiffin auf ihrer Zelle, 
wo fie Rofalien noch die beften Lehren mitteilte, und 
mit mütterlicher Liebe ermähnte, nie den Pfad der 
Tugend zu verloffen, möge er auch noch fo dornenvoll 
feyn. Rofalie fanf zu den Füßen der hochwuͤrdigen 
Frau, und verfprach, ihrer Liebe und den Ermahnungen 
diefer Stunde ſtets eingedenf zu bleiben. 

„Dollteft Du einft, liebes Kind! — fprach die 
AHebtiffin, — „des weltlichen Lebens fatt werden, und 
dad wirft Du, fobald Du es kennen lerneſt mit allen 
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‚feinen Müpfeligfeiten, fo komm wieder zu mir; Du ſollſt 
ftets eine zweyte Mutter in mir finden. , Die Pforte des 
Klofters wird fih dann Dir aufthun, und Du ftreifeft 
an der heiligen Schwelle die drüdende Laſt ab,' und lebſt 
forgenlos in unferer Mitte deinem höhern Berufe. Viele 
fchon, die mit Sehnſucht hinauseilten in das Gewühl 
der Welt, kehrten mit. gebrochenen Herzen in dieſe 
Mauern zurüd, und fanden hier wieder.den, verlornen 
Frieden. Jh wünfchte nicht, daß ein ſolches Geſchick 
Dich beugen möge; Dein gutes Herz verdient ein ſchoͤ⸗ 
neres Loos: follte aber die Vorfehung Dich fchweren 
Prüfungen aufbewahrt haben, fo entfliehe den Stürmen 
des weltlichen Lebens, und fuche den Frieden bey und, 
in diefem fihern Hafen der innern Ruhe!“ 

Damals ftand die flöfterlihe Zucht der Klarifferin: 
nen auf dem Anger noch im beften Rufe; damals war 
die Heiligkeit der Claufur noch nicht durch jene berüchz 
tigte‘ Frevelthat entweihet, dur da6 Lebendigeins 
mauern einerarmen, beflogenswerthen Nonne, die fpäter 
longe Zeit dad Tagsgeſpraͤch ward, und nicht wenig dazu 
beitrug, die fromme Meinung von dem Slofterleben un= 
ter Hohen und Niedern herabzuſtimmen. 

Nofalie fand im Haufe der Frau von Wiefen 
die freundlichfle Aufnahme; fie wurde wie das eigne 
Kind behandelt. Ein hübfches Zimmer erhielt fie vüds 
wärts, Dicht neben dem Zimmer der Adelheid, mit 
der fie auch dem Unterricht ın der franzöfiichen Sprache 
und im Clavierfpiele theilen durfte. Nie traf man die 
beyden Mädchen, außer in der Kirche und auf öffentli= 
chen Spaziergängen, und zwar ſtets unter der mütterlis 
chen Dbhut der. Frau von Wiefen, an Beluftigungds 
otten oder auf Baͤllen; ihr Nuf war madellos; bis zu 
diefer Höhe: fittlicher Reinheit — tb die Verläum: 
dung ſich nicht hinauf. 
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In Eurger Zeit meldeten fih Freier um Nofalie 
bey Frau von Wiefen, Zünglinge und Männer von 
geiftigen und koͤrperlichen Borzügen, von Stand und 
Bermögen. Noſalie fannte die Liebe noch nicht, und 
eben fo wenig das liebelofe Hafchen nad einer foge: 
nannten VBerforgung. Ihr fehlte nichts, fie fühlte 
fih volfummen glüdlid,. 2 

Unter den achtbaren Freiern war der erfte — Hof⸗ 
rath von Lander, der bisher in der ganzen Stadt als 
ein unbezwinglicher Hageſtolz befannt war. Er vertrau: 
te das Geheimniß feines Herzens der Schwefter, und 
bat fie, Roſalie audzuforfchen, ob fie Neigung für 
ipn fuͤhle, und ſich entfchlüßen koͤnne, ihm ihre Hand 
zu reichen. | | 

Roſalie lehnte auf eine zarte Weife den ehren: 
vollen Antrag ab, indem fie ihren feften Entfchluß er: 
Härte, Feined Mannes Gattin zu werden, für den ihr 
Herz ‚nicht in freier Liebe erglühe; fie achte und verehre 
den Hofrath ald einen trefflihen Biedermann, und fey 
überzeugt, an feiner Seite ein glüdliches Leben führen 
zu koͤnnen; allein der Gedanfe, daß er die feſſelnde Glut 
der unbedingten "Liebe bey ihr vermilfen, fohin dad ges 
hoffte ebelihe Glück nicht finden, und fih in feinen 
fhönften Erwartungen getäufcht fehen würde, binde fie 
an die Pflicht, einem folhen Bunde, wenn auch mit 
fhmerzlihem Bedauern, zu entfagen. Dem Hofrathe 
machte das Körbchen manche fchlaflofe Nacht, doch be: 
wunderte er den ‚offenen und redlihen Charakter des 
bolden Mädchens; ohne übrigens mit ihr felbft auch nur 
ein Wort noch über diefe Angelegenheit zu fprerhen. 

Aber auch Nofaliens Stündchen follte ſchlagen, 
wie denn der loſe Amor überall fiegt, wohin er feine 
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goldenen Pfeile entfendet, und oft in Augenbliden, wo 
die Ueberrafhung den Sieg erleichtet. 
Ein junger abfolvirter Juriſt, Namens Werner, 
der erſt Fürzlich den Acceß bei dem churfürftlichen Hof: 
gerichte erhalten hatte, arbeitete in feinen Freiſtunden 
für den Hofrath, in der Wohnung deſſelben, gegen Ta— 
ihn. | nn | | 
Werner war ein fchöner und braver Jüngling, 
deffen Talente'und Fleiß der Hofrath nicht genug rühs 
men fonnte, wozu fi bei Tifche gar oft eine Veran: 
laſſung ergab. Eines Taged fam der Hofrath, der bei 
feiner gewohnten Pünktlichkeit fonft immer mit dem 
Schlage zwölf Uhr im Speifezimmer erſchien, verft ges 
gen ein Uhr aus jeinem Arbeitöfabinete, und [dien ſehr 
beiter geftimmt, | ee 
„Der Werner, * — fagte er — „it doch ein 
berrliher Füngling. Er ift von fehr armen Eltern; 
feine Mutter lebt noch, fann aber bereit feit fünf Jab— 
ren das Giechbett nicht mehr verlalfen, an welches‘ eine 
unpheilbare Gicht fie feſſelt. Werner liebt ſie, wie 
vielleicht wenige Kinder ihre Eltern, lieben, und forget 
für fie mit perjönlicher Hingebung. Sein eigener Be: 
darf ift auf das Unentbehrliche befchränft, was er nur 
immer zu erübrigen vermag, verwendet er zur Pflege 
feiner geliebten Mutter. Denkt euch nur, liebe Kinder, 
er bat nun feit vier Tagen nicht mehr gefchlafen, um 
für einen- hiefigen Grafen eine Proceßfshrift auzufettie 
gen, deren gunftiger Erfolg "die Eriftenz des Grafen zu 
retten beftimmt iſt. Die baare Vergütung für dieſe 
Muhe verwendet er nun, die quälenden Schmerzen der 
Mutter durch den Gebrauch verordneter Mineralbäder za 
lindern, und der gute Menſch fühlte-fih von dem &lüde, 
dieß thun zu koͤnnen, fo durchdrungen, daß er vor mei« 
nen Augen in Freudenthränen .ausbrah. Möge der 
Himmel diefem edien Sohne feinen reichten Segen 
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Waͤhrend diefer Lobrede quollen auch aus Rofar 
liens fchönen Augen die Perlen der Küprung. Gie 
füpfte die Lage des Juͤnglings um fo tiefer, ald fie die 
Armuth aus eigener | Ahrung kannte. Dabey gedachte 
fie ihrer eigenen : gen, und zu welchen perfönlichen 
nA auch fie fih entſchießen koͤnnte, wenn die haͤus⸗ 
Verhaͤltniſſe ihre Eltern, die durch Veitsô Be⸗ 
—5 des Blumenflors der Epurfürftinzeine günftige 
Wendung genominen hatten, dieß jemals erfordern. 
würden. 
Der artige, file und anmuthige Füngling hatte 
laͤngſt Schon ihr Herz genommen, bevor er nur. eine Ah⸗ 
nung davon fühlen Fonnte; dad Zeugniß des Hofräthe 
über die Eindlihe Liebe Werners vollendete feine ihm 
noch unbekannte Eroberung. 
Nofalie war zu offenen Gemüthes, um ihrer Freun⸗ 
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din die neuen, noch nie geahnten Gefuͤhle ihres Her⸗ 
* | 
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gend zu verhehlen, und Adelheid billige diefe Wahl: 
Beide aber beſchloſſen, weder den Hofrath noch Frau 
von Wieſen in dad Geheimniß zu ziehen, um fo weni: 
ger, ald weder Werner noch Rofalie biöher ſich über 
ihr Verhaͤltniß ausgefprochen hatten. 

Es war am trüben Abende des Allerheiligeitäges 
als Rofalie, die mit Frau von Wiefen und Adel: 
heid den Kirchhof befücht, und den Vorangegangenen 
in die wahre Heimath ſo manches andächtige Väter: 
unfer gebetet harte, allein nah Haufe ging, weil fie 
Kopfihmerzen fühlte, die beiden Andern aber noch eine 
kurze Viſtte in.der Nachbarfchaft zu machen wuͤnſchten. 
Nofalie trat in das Zimmer ded Hofrathes, um ſich 
zu überzeugen, ob die erft vor Kurzem aufgenommene 
Magd für die gewohnten Bequemligpfeiten deffelben ge: 
forgt habe: Sie vermuthete nicht, den Werner zu 
treffen, indem er ſchon Mittags von einem Abendbeſuche 
bey ſeiner Mutter geſprochen hatte: 

Er ſaß am Arbeitstiſche, in der rechten Hand die 
Feder, mit einem Tuche in der linken Hand die Stirae 
und Augen verhülfend; raſch erhob er fich, fuchte unbe: 
merft die Thränen in den Augen zu trodhen, und raffte 
fih zufammen, um mit bewegter Stimme Roſalien 
einen guten Abend zu wünfchen: 

Nofalie. Sie haben mich faft erfchredt, Herr 
Werner! Sch vermuthete nicht, fie bier zu treffen. 
Waren Sie nicht bey Ihrer lieben Mutter? 

Werner. Zu dienen, ja, | 

Rofalie. Wie ſteht ed mit der guten Stau? Die 
Schmerzen laſſen doh nad? 

Werner Gottlob, ja; allein die völlige Hoffnungd* 
lofigfeit der. Wiedergenefung beugt mich fo tief, daß id 
allen meinen Muth sufammenfaffen muß, um dem nagenz 
den Grame in meinem Innern nicht zu erliegen. — 
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Roſalier. Suchen Sie Troft im Gebete, Here 
MWerner; Sie werden ihnfonft nirgens finden, Geſtehen 
Sie mir aufrihtig, Hert Werner, ob ih Ihrer Mut⸗ 
tee nicht auf irgend eine Weife huͤlfreich feyn kann. Ich 
babe fo manche freie Stunde, die ich gerne der forgfäls 
tioften. Pflege Three theuern Mutter widmen. möchte; 
Stau von Wiejen würde gewiß nicht dagegen einzu 
wenden haben, 

. .. Berner. Edle Mädchen, wie kann ich Ihnen 

meinen vollen Dank fuͤr dieſes Anerbieten der. Barm: 
berzigfeit bezeigen! Wahrlich, in einer fo. fchönen Hülle 
kann nur eine ſchoͤne Seele leben, Cine alte Verwandte, 
freilich felbft gebrechlich, leiſtet ipe Beiſtand, fo viel fie 
vermag. 

Rof alie Zümen Sie mir nicht, wenn id judrings 
lich fcheine ; allein was ich aus dem Munde des Herrn 
Hofrathes vernommen. babe, laͤßt mich vermuthen, daß 

Ihre Mutter mit manchen Entbehrungen zu kaͤmpfen 
bat, was in einer ſolchen Lage doppelt ſchmerzlich iſt. 
Waͤre ich reich, fd müßte dieſe Aeußerung Sie vielleicht 
tränfen; allein ich bin felbit- von armen, Aeltern ges 
boren, und kenne aus Erfahrung den Werth der Huͤlfe. 
Ich habe ein. Stuͤckchen Leinwand im Kloſter geſpon⸗ 
nen, möchten. Sie mie wohl. erlauben, Hemden daraus 
für ihre Mutter zu verfertigen ? O verſagen Sie mie 
Diefe Bitte nicht! 

Werner. Rofalie, fie fd ein Engel! Bei Gott, 
nur aus falfher Scham, könnte, ich dieſe ebelmüthige 
Spende ablehnen! Thun Sie ed ,. liebe Roſalie! Die 
qusgeweinten Augen meiner, armen alten Mutter wer⸗ 
den wohl moch einige Vontattbrůnen fuͤr Ihr engelguted 
Herz ‚haben... Ä 

Rofalie. Sie — nid. ganz, olücficht Aie 


der Hofrath uns erzaͤhlte, daß Sie den Fleiß der Naͤchte 
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Ihrer Mutter opfern, da beneidete ich Ihre Findliche 
Hingebung: nun bin ih Ihre Schuldnerin, da Sie mie 
erlauben, durch diefe Fleine Mühe an Fhrer Hülfreichen 
Sorge Theil nehmen zu Pönnen. Sobald die Hemden 
fertig find, und ich hoffe, dieß foll recht bald gefthehen, 
müſſen Sie mich zu Ihrer Mutter führen, und — 

Werner (fie unterbrechend, von feinen Gefühlen 
hingeriffen,) und fagen: Mutter, ſegne Deine Kinder! 

Rofalie Lerröthend). Dieß wollte ich nicht fagen. 

Werner Auch nicht fühlen? Nicht einmal den: 
fen? DO Tiebe Roſalie! Jetzt zum erftenmale weine ich 
über mich felbft, daß ich nicht Stand und Vermögen 
befige, un ed dem’ edelften und liebenswuͤrdigſten Mäd- 
chen zu Fuͤßen zu legen, und um Ihre Hand und Ihr 
Herz zu bitten. Weh mir“ 

Tpränen brachen feine Stimme; er kuͤßte die Hand 
NHofäliens mit bebendem Drude, und flehte: „Roſa⸗ 
lie, bluͤht mir keine Hoffnung? Reine? 

Nofalie (tief geruͤhrt). Sie find erfchüttert, Herr 
Werner! wenn die Ruhe in Ihr Gemäth zuruͤckge⸗ 
kehrt iſt, werde ich Ihre Frage aufrichtig beantworten; 
bis dahin Geduld und — Hoffnung! | 

Mit dem feelenvollen Blicke der Unfchuld fchied fie 
von dem Jünglinge. Beide waren fchüchfern, wie es 
der erften reinen Liebe eigen if. Werner war glüd: 
lich, felig; der Himmel ale ‚ing Diee vs aufge⸗ 
ſchloſſen. | 

Schon anı nähften Morgen erhielt Rofalie von 
Werner ein fchriftliches: Geſtaͤndniß ſeiner Liebe, die er 
ſchon bei der erſten Begegnung gefühlt; und die Bitte 
um Gegenliebe, Der gerade, ‘offene Charakter des ed» 
len Jünglings war in jeder Zeile —— Et 
mit dieſen einfachen Worten: 
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„Ih bin arım, aber gut; ich habe etwas gelernt; 
Der Fuͤrſt wird meine Dienſte nicht verſchmaͤhen. Ich 
bin genuͤgſam, und kann die aͤußerſten Entbehrungen für 
ein geliebtes Weſen mit: frohem Gleichmuthe tragen; 
aber entbehren ſehen das Herz, das ich liebe, braͤchte 
mir den Tod. Sie haben Sinu für häusliches Still: 
leben; dad raufchende Gepränge der großen. Welt, hat 
für Sie feinen Werth. Jh gab Thnen hier. mein. Bild 
in Lebensgroͤße; fo wahr Gott im Himmel lebt. es iſt 
nicht geſchmeichelt: und doch zum Sprechen ‚getroffen ; 
gefällt es Ihnen, fo beglüden Sie mid mit einem ns 
und es fey auf ewig Ihr Eigenthum | wo 

In wenigen Tagen war der Bund der Lebe ge⸗ 
ſchloſſen, und als Roſalie, von Werner und Adel⸗ 
Heid begleitet, der franfen Mutter die heimlidy. nächt: 
Yicher Weile verfertigten Hemden bradte, fegriete dieſe 
ihre lieben Kinder, und flehte mit ſchmerzlich ruͤhrenden 
Worten zum Vater im Himmel, daß er nie fetne Hand 
von ihnen abziehen möge. — 

Ba darauf fam der junge Withelm von ie 
fen von der Hochſchule in Jugolſtaͤdt in’ das Haus ſei⸗ 
ner Mutter zuruͤck. Wie ſehr derſelbe auch bey feiner 
Abreife zu den’ fchönften Hoffnungen berechtigte, fo war 
er dennoch auf Abwege gerathen, und zu Verirrungen 
Hingeriffen worden, die nicht bloß voruͤbergehend, fondern 
bleibend die Schattenfeite. im Charakter ded jungen 
Wieſen bildeten. Er Hatte nicht, gleich einem beredy: 
senden Epikurder, von den Zinſen feiner Lebenskraft ges 
lebt, foudern den Gapitalftod angegriffen, „wie. es die 
rächende Natur durch das verblühte Antlig mit.den matz 
ten Augen und gefurdhten Wangen, fo wie durch den 
welken Leib verfündete, 

Leider müffen die Eltern immer mit bangen Sor⸗ 
gen ihre Soͤhne auf die Hochſchulen ſenden; boͤſe Bey⸗ 
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ifpiele verderben gute Sitten. Der rafche Uebergang aus 
einer’ firengen Diseiplin in ſchrankenloſe Freyheit trägt 
felten gute Früchte, Trinken, Spielen, und der Sinn: 
lichkeit fröpnen, wird zu den Gemüffen des afademifchen 
Lebens gezählt; daher kommt eo, daß fo viele Hochſchuͤ⸗ 
Ter-in der’ Blürhe ihres Dafeyi.d in die Grube finfen, 
und "Andere einen flechen urpre in die Heimach zu⸗ 
ruͤckbringen. | 

| Wilhelm war zum Wuͤſtlinge geworden, Als Bers 
trauter eines fehr reichen Eurländers, der in Ingolſtadt 
den Becher ſchnoͤder Luͤſte mit ihm bis auf die Hefen 
leerte, hatte er allen Glauben an weibliche Tugend ver: 
Toren. 

Mit mütterlicher Zärtlichkeit war er von Frau vom 
Wiefen ‚mit verwandtfchaftliher Innigkeit vom Hof⸗ 
rathe empfangen worden; allein beide empfanden eine 
gewiſſe Mipftimmung in ihrem Innern, als fie bemerf: 
ten, wie ſehr fein Aeußeres zu feinem Nachtheile ſich 
verändert ‚hatte, und wie wefentlich verfchieden feine Les 
bensanfichten von den früpeen, vor feiner Abreife auf die: 
Hochſchuͤle, waren. | 

Rofalie flößte ii bei. dem erften Mittagsmahle 
eine wilde Gluth ein; diefer zu genügen, war fein feſter 
VBorfag, und zwar um jeden Preis. Als ein Kenner 
des weiblichen Charakters vermied er jedoch ” Zus 
En. 

 MNofaliens und Biden Liebe blieb ein Ges 
beimnig für ihnz beyde wußten ihre Neigung fo gut zu 
beherefchen, dag auch Fein Winf, fein Wort fie verrieth, 
Eine foldye Liebe iſt überaus intereffant. Aber auch das 
von überzeugte er fich bald, daß er vergebens hoffe, Ro⸗ 
falie für feine Abfichten zu gewinnen ; denn als er nach 
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sinigen Wochen immer Fühner wurde, und alle Angriffs: 
plaͤne vergebens erfchöpft ‚hatte, um an. das Ziel zu 
kommen, erwachte der Haß in feinem. Herzen, und er 
ſann von nun. an nur auf Befriedigung feiner Rache. 

Roſalie pflegte. vor ihrem Fenſter neben einem 
‚herrlichen Blumenflore, auch auf einem breiten Brete 
Tauben zu füttern, die zuleßt fo zahm wurden, daß fie 
ihr die Körner aus der Hand, ja felbft aus dem Munde 
pidten. 

Wilhelm ————— ihr dieſes Vergnuͤgen, und 

miſchte bisweilen Gift unter das Futter, wodurch viele 
Tauben getoͤdtet wurden. Das gute Maͤdchen weinte 
‚hierüber bittere Thranen, ohue ſich die a er: 
Flären zu fönnen, 
Der Hofrath Hatte einen Theil feiner Aften im 
‚Zimmer der Adelheid aufbewaprt, wo er aud die 
neu anfommenden zu öffnen pflegte. Nach diefer Be: 
fhäftigung wufch er ſich jederzeit die Hände, wobei er 
feine Ringe auf den Arbeitötifch feiner Nichte Tegte. 

Bisweilen vergoß er, fie wieder an die Finger zu 
ſtecken, und fo geihah es, daß innerhalb 44 Tage zwei 
Ringe vermißt wurden, von denen einer mit einem nied- 
lihen Brillanten gefhmüdt war. 

Das ganze Haus wurde Durchfuht, doch die Ninge 
blieben verloren. Der Hofrath Fonnte fi durchaus Feine 
Möglichkeit diefed Verluſtes denken; von Mißtrauen 
war natürlich feine Nede., Den meiften Kummer über 
diefed unangenehnie Ereigniß hatten Rofalie und Wer: 
nerz beide waren arm, und der Argwohn ift fehr ge: 
neigt, in folchen Fällen gegen Dürftige fib zu wenden. 

Seit einiger Zeit fchien Nofalie ihr blühended 
Antlig.perloren zu haben; die Roſe hatte ſich in. eine 
bleichr Lilie verwandelt; die Fichtflaren Augen fchienen 
srübe geworden zu ſeyu. „Sollte fie, dachte der Hof 
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rath bisweilen, follte fie in irgend einem geheimen Lie⸗ 
beöverbhäftniffe ſtehen ?: Möglich wäre ed; denn wer ift 
im Stande, ein weibliche Herz zu ergründen? Wenn 
ed nun doch fo wäre, und Nofalie, von irgend: einem 
fchlechten Menfchen verleitet, fich fo weit vergeffen hätte, 
mit fremden Eigenthume den Verführer zu befchenfen ?“ 

Er wagte es nicht, dieſem fchredlichen Verdachte 
Raum in feinem Herzen zu gönnen, und doch quälte 
ihn derfelbe ftündlihd. Roſalie fchien auch nicht mehr 
fo frei, fo offen, wie fonftz felbft ihr früherhin fchulds 
loſer Blick wich mit einem fcheuen Abwenden, wenn fein Auge 
fie forfchend traf. Allein- dieß war nur eine Folge des 
Mißmuthes über die freche Zudringlichfeit Wilhelms, 
und die fletö folternde Beforgniß, daß man dennoch fie 
wegen der vermißten Ninge in Verdacht haben möchte. 
Andererjeitd wollte fie gegen Wilhelm aud feine Klage 
führen, aus danfbarer Schonung der Familie, die ihr fo 
viel des Guten bereits ermwiefen hatte, 

Wilhelm aber benugte diefen zufälligen Umftand 
des Verluſtes der beyden Ringe, um die Nedlichkeit des 
armen Mädchens zu verdächtigen, und einen Nacheplan 
darauf zu bauen, der eines Teufeld würdig war, 


Die Gärtnerögefellen befchloffen, ihren Jahredtag 
feftlich zu begehen, und wählten zum Freudenorte die fo= 
‚genannte falte Herberge, eineldamals beliebte Lands 
fchenfe auf dem Wege nach Unterbruck, zwey Poftftuns 
den von München. 

Um jedoch ihrem Fefte die Krone aufzufeken, baten 
fie den alten Veit und feine Gertraud, mit ihrer 
fhönen braven Tochter Rofalie daran freundlich Theil 
zu nehmen; fie würden die Bewilligung diefer Bitte für 
einen Beweis anerfennen, daß die fhöne Gärtnerdtochter 
ihren frühesn Stand im vornehmen Haufe des Herrn 
Hofrathes nicht vergeffen habe. 
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Veit fchlug ohne weiters ein, da er in feinem 
Falle der Zunftehre etwas vergeben wollte, jedoch mit 
den Vorbehalte der Einwilligung der Frau yon Wie: 
fen, als Rofaliend Wohlthaͤterin. Nun beſchloſſen 
die Geſellen, an Frau von Wieſen eine Deputation zu 
ſenden, ſo auch an Roſalie, um die Sache in's Reine 
zu bringen. 


So abgeſondert auch damald die verſchiedenen Staͤn⸗ 
de in ihren äaͤußern Verhältniffen waren, fo ſtanden doch 
ihre Herzen fich viel näher, als in unſern hochmüthigen 
und eigennügigen Zeiten. Die Bürger waren. wohlhas 
bend, alle Bedürfniffe wohlfeil zu befriedigen. Die Söhne 
der Bürger wählten größtentheild den Stand ihrer Väter, 
und firebten nicht nach Anftellungen, weil ihnen die Freiheit 
eines forgenlofen Lebens werthvoller fhien, als die ges 
ringe Befoldung eines Stagtödienerd der damaligen Zeit, 
der fich mit dem Anfehen entfchädigen mußte. Diefes 
Anfehen konnten fie nur durch Genügfamfeit bewahren, 
welche fie von überflüfigem Aufwande, von Schulden, 
und dadurch von der Mißachtung der tiefer Stehenden 
entfernt hielt. 


Dieſe Zeiten find aber jetzt nicht mehr. Der wohl, 
Habende Bürger häuft nicht mehr Summen auf, aus 
goldenen und ‚filbernen Schauftüden und harten Thas- 
Iern beftebend, ift Morgens mit Suppe oder Kaffee, 
Mittags mit Suppe und Nindfleifch, Abends mit eis 
nem Stuͤckchen Braten nicht zufrieden; er will nicht mehr für 
undankbare lachende Erben fparen, fondern eben, und 
Dad Erworbene geniefen. Nun fibt er Morgens zwey 
Stunden vor dem Mittagdtifche ſchon im Weinhaufe, 
politifirt, befrittelt die Handlungen der Ötaatdregierung, 
und nimmt die Miene eines ftudirten Kenners an. Er 
fpielt, und liebt, wo er nicht lieben ſollte. In den Kleis 
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dern {ft er von feinem Staatöbeamten erfien Ranges zu 
unterfcheiden; goldne Eylinder = Nepetirupren mit goldes 
nen Ketten, Brillantringe und Foftbare Vorſtecknadeln ſind 
die Aushaͤngſchilde ſeinee Wohlſtandes; felten fehlt eine 
Equipage. Die Frau feßt ſich weit über ihren Stand 
hinaus, trägt zum bürgerlichen niedlihen Niebelhäubchen 
lange frangöfifche Kleider und Achte Shawls, goldene 
Armbänder, Brillantohringe, feidene Strümpfe und feis 
dene Schuhe, u. fe w. Daß es auch fehr viele wackere 
Bürger giebt, welhe ihre Beftimmung begreifen, und 
wieder andere, die im Schweiße ihres Angefichtes täglich 
faum fo piel erübrigen, um Weib und Kinder vor dem 
Hunger zu ſchuͤtzen, iſt nicht minder wahr, und die Ent: 
bebrenden find fehr zu bedauern, 

Das Vorbild der Aeltern trägt an den Kindern ähne 
Iiche Früchte; die Söhne bringen einen großen Theil 
des Tages mit Nichtsthun zu, fpielen Billard, verabre: 
den Luftparthien, machen den hübfchen Mädchen den Hof, 
geben auf Bällen den Ton an, und find überall zu fin: 
den, wo die raufchende Freude thront. 

Die Toͤchter nehmen ſchon mit 13 Fahren zärtliche 
Briefe an, liegen am Fenſter, befprehen mit Freundin: 
nen die neneften Moden, und hängen die Hauswirrh: 
[haft an den Nagel. 

Diefes Sittengemälde ift nicht. übertrieben; die Wahr: 
heit liegt in jedem Federſtriche. — 

Frau von Wieſen willigte recht gerne ein, und 
Mofalie war bald vollauf beſchaͤftiget, ihr Feſtkleid zu 
ordnen, wobei Adelheid mit der ihr eigenen Theil: 
nahme mitwirfte. 

An einem Sonntage Morgend 10 Uhr, kurz vor 
dem Tage der heiligen Elifabeth, fuhr ein alter Staats— 
wagen mit hohen blanfen Fenftergläfern und gemalten 
Kinderchen auf den Außenfeiten, den man gewöhnlid 
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au Hochzeiten und. Tarifen ‚gebrauchte, vor, um Nofas 
Tie als Erfte des Feſtes zu ehren. Von oben bis uns 
ten war der Wagen: mit, auserlejenen Blumen. aus Treibz 
bänfern geſchmuͤckt, und ſelbſt die Achſe mit einem gräuen 
Laubwerfe umwunden, 

Rofalie, glich rin: ihrem fhönen. — —* nie 
einem Mantel der Frau von Wiefen gegen die Nacht: 
Inft geſchuͤtzt, der Göttin Flora; fie ſaß allein im Wagen; 
die uͤbrigen dazu geladenen Frauenzimmer fuhren je vier 
und vier in eigenen Waͤgen, die jedoch nitht fo mit‘ 
Blumen prangten. Der Hofrath ſah mit feiner ganzen 
Familie zum Fenſter hinab, um den feftlichen Zug der 
Särtnerögefellen zu befhauen; Niemand fehlte als Wil: 
helm. Da an Feiertagen Nachmittags Werner Freiz 
ftunden hatte, fo benügte er: diefe Gelegenheit, ein Pferd 
zu miethen, und entfernte. fich im demfelben Augenblicde, 
als Wilhelm fih durch die offene Haudthüre in Ro⸗ 
« faltiend Schlafzimmer fhlich, ohne ihn jedoch zu bemerken. 

Kaum war Werner fort, ald Wilhelm in des 
Hofraths Schlaffabinet trat, wo fchon der Sonntags: 
ftaat deifelben in Bereitfhaft ſtand. Wafch ergriff er 
ouf einem Seitentiſche einen. foftbaren Brillantring. des 
Dpeims, ein. Erbftüf der Familie von dem Urgroßvater, 
nebft-der rotbfammetnen Kapfel, eilte in Rofaliens 
Zimmer, warf ihn eilig in deu zufällig noch offenen Kieiz 
derſchrank des Mädchens, und verließ unbemerft das 
Hau, 

Nah einer vollen Stunde kehrte er ganı unbefane 
gen zuruͤck, und traf die Familie in der größten Bes 
ffürgung. Der Hofrath ‚hatte bald darauf den Ning vers 
mißt, den er doch felbft kurz zuvor auf den Tiſch gelegt: 
und fchon waren alle Winfel des Zimmers. mit der 
Außerften Genauigfeit nen worden, * den Ring 
zu finden. 


580 


Vergebens erfchöpften ſich die Suchenden in Allen 
erdenflihen Muthmaſſungen; dem Hofrath blieb: das 
plöglihe ‚Verjchwinden des’ Ninges ein unerfärbares 
Raͤthſel. Auf Wernerd redlichen Charakter, feine oft 
geprüfte und bewährte Treue, vertraute er unbedingt; 
wer aber. follte nun. den ‚Ring entwendet. haben ? 

„Vielleicht iſt er doch zufällig in Adelheid Zim: 
mer gekommen,“ ma on rs laßt uns nach⸗ 
ſuchen !* 

Auch dort war er — der Bea, immer noch 
von einem fruͤhern Argwohne aufgeregt, trat nun auch 
in Rofaliend Zimmer ; fein" Auge ſchweifte nad allen 
Nichtungen hin, und —— er, zugleich erfreut und 
widrig überrafht: „Da iſt er!“ 

Alles, war über den “glücklichen Fund — 
als jedoch der Hofrath die Leere Kapſel in der Hand 
bielt, und hierüber fichtbar erbleichte, meinte Frau von 
Wiefen, es ſey dennod möglich, daß Nofalie, aus 
einem Anfalle von Gitelkeit; fich damit gefchmüdt ha: 
ben koͤnne; nur vermochte fie nicht zu begreifen,. wie die 
befcheidene Nojalie dieß, ohne um Grlaubniß zu - bit: 
ten, thun konnte. Adelheid fuchte fo gut als möglich 
die Bermuthung der Mutter zu unterflüßen. 

Wilhelm war wie vom Blige getroffen, ald er 
die Isere Kapfel erblickte; er konnte fih das Verfchwins 
den des Ningesd weit weniger auf natürlidem Wege ers 
Fären, als der Hofrath, der nun, auf's Höchfte entrü: 
ftet, Rofalien geradezu als Diebin des Ringes er: 
Härte, wozu ih fchon frühere Fälle berechtigten, und be: 
tbeuerte, daß er auf der Stelle die Anzeige bey dem 
Erimminalgerichte machen, jedoch aus Schonung für feine 
Schweſter und. Nichte, vorläufig feinen Verdacht ver— 
fchweigen wolle, Bergebend befchworen ihn die beyden 
Freundinnen Rofaliens, zur Ehre des Hauſes alles 
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Auffehen zu vermeiden, und zuvor das Mädchen felbft 
hierüber zu befragen; er beharrte auf feinem feften Ent: 
ſchluſſe, um, wie er ſich ausdruͤckte, eine liſtige Schlange 
zu entlarven, die fie biöher Tange genug am Bufen der 
Familie genährt hätten. 

Wilhelm fchrieb fogleich die Anzeige des geſchehe⸗ 
nen Diebſtahles nieder, und der Hofrath unterzeichnete 
ſie, waͤhrend Frau von Wieſen und ihre Tochter uns 
troͤſtlich weinten. x | 
Noch in derfelben Stunde übergab Wilhelm bie 
Anzeige bei dem Stadtoberrichteramte, und wußte, bei 
der Stage, ob dem Herren Hofrathe gar fein: Hausge⸗ 
noß dieſer Entwendung wegen verdaͤchtig ſey, den Arg⸗ 
wohn auf eine mehr beſchoͤnigende als anklagende Weiſe 
auf die arme Roſalie zu wenden, die inzwifchen froͤh⸗ 
lihen Muthes mit ihren Eltern an dem Feſte auf der 
Falten Herberge Theil nahm. 

Wie fehr auch der Hofrath erzürnt war, fo würde 
er gewiß diefe. vorfchnelle Anklage nicht gebilliger haben, 
Er wunſchte nur, daß ein Verhör aller Hausgenoffen 
Statt finden möge, welches den Schuldigen ſchon finden 
würde; auf dieſem Wege wäre fein Zwed erreicht wors 
den, ohne der Ehre irgend einer beftimmten Derfon zu 
nahe. zu. treten, | 

Die hochnothpeinliche Halsgerichtsordnung jener Zeit 
bezeichnete ‚den hohen Grad finfterer Barbarei, worin 
auch Bayern befangen war. Nicht der Todtfchlag allein 
führte auf das Schaffot, auch mander Diebftapl, deſſen 
einzelne Theilnehmer vielleicht kaum fo viel dabey erbeus 
seten, um an, demfelben Tage ihren Hunger zır ftillen. 
Kein Alter, Fein Gefchlecht Fonnte auf ſchonende Ruͤck— 
ſicht der Menſchlichkeit Anſpruch machen, wie aus der 
Thatſache hervorgeht, daß am 21. Map 17608 im Am⸗ 
berg ein Kind, Margarethe Difller, öffentlich mit 
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dem Schwerte hingerichtet wurde, welche im dr eyzahna 
ten Sabre ihres; Alters zwey Knaben, wovon einer ©, 
der andere 4 Jahre alt war, den 12. September 1767 
in einen Teich geitoßen hatte, wo. fie auch ertränfen, und 
zwar aus dem Grunde, um ihrem Vater, der fie ihrer 
Fehler wegen ſtreug beftrafte, „doch auch einmal eim 
rechtes Kreuz zuzuziehen.“ — Faſt injeder Woche fchlächtete 
der Henker im München: und in Andern Malifisgerichtss 
orten feine Opfer mit Schwert, Strid, Rad und Feuer; 
Auf den Landfträßen hingen geviertheilte Verbiecher, von 
der Sonnenglut Außgeddrrt, auf Pfählen, andern zum 
abſchreckenden Beyſpiele, und Hungerige Naben umſchwaͤrm⸗ 
ten kreiſchend den bemoosten Gevatter Dreybein, woran: 
derunglüdte Diebe: mit ekelhaft verzerrten Zügen nad. 
Allen Winden Baumelten, bis fie von Nachfölgern abge— 
Iöfet, und unter dem Galgen in ungeweihter Erde ver: 
fharrt wurdens Allein Ddiefed grauſame Berfabren er: 
reichte den Zweck nicht; Keiner mordet oder ftiehle mit 
ber Ueberzeugung, entdeckt und gerichtet: zu‘ werden; Tea 
der wähnt, ein ewiges Dunfel werde feine Frevelthat 
verhuͤllen. Ein verwildertes Geſchlecht wird nicht durch 
den Blutbann auf die rechte Bahn gebracht; die 
Erziehung, die moralifche Bildung: des Herzens muß die 
Kinder zu fittlihd guten Menfchen machen, dann. unters 
bleibt die That, und mit ihr die Ötrafe. 

Damals jedoh wollte man das Kandvolf ahſicht⸗ 
lich in Unwiſſenheit laſſen, und außer den Kirchengebe— 
ten beſchraͤnkten ſich Straf: Predigten auf Androhung 
von Fegfeuer und Hölle, während andererfeitd die Beicht 
leichtfertig ald eine genägende Neinigung von allen ſchlech— 
ten Handlungen betrachtet wurde, 

In diefer Hinfiht hat Bayern. feitdem erftauneuds 
würdige und rühmliche Fortfchritte. zur geiftigen Kultur 
des gemeinen Volkes gethan. Die Schulen: ertheilen 
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Unterricht und geben klare Begriffe von Dingen, welche 
früperhin die graffefte Unwilfenheit in das Gebiet des 
fchreclichften Aberglaubens gedrängt hatte; würdige Pries 
fter, mit geringer Ausnahme, fuchen auch das moralis 
ſche Gefüpl in ihren Pfarrfindern zu weden, und. fie zu 
beftimmen, dad Gute nicht bloß aus Berechnung irdie 
fhen oder himmlifchen Gewinnes, fondern weil. ed gut, 
zu thun, und nach derſelben Anficht das Böfe zu un 
terlajfen, Es ift ein Triumph der Aufflärung unſerer 
Tage, daß Diebe, und felbft manche Mörder, denen. 
Milderungsgründe jur Seite fliehen, nicht mehe Auf dem . 
Nichtplaße fterben, fondern in Strafarbeitshäufern, durch 
firenge Arbeit an Fleiß gewöhnt, zu brauchbaren Mens 
fhen umgewandelt, und zur eigentlichen Strafe dem 
nagenden Scorpione ded innern Votwurfes überlaffen- 
werden. Namentlich bleibt ed eine Hauptaufgabe der 
Bernunftftaaten, die Todesftrafe aufzuheben; wohl mag 
ein verwotfenes Herz, in Folge jugendlicher Verwahrles 
fung und fchlechter Beifpiele, die verruchte Hand in: 
dad Blut des Mitmenfchen tauchen, einer weilen Ges 
feggebung aber geziemt es nicht, Blut mit Blut zu fühnen,: 
weil die an und für fich, durch Nichtverhütung gleicher 
Frevelthaten nicht nur zwedlos, fondeen felbft ein Angriff 
auf dad Seelenheil des Menjchen‘ift, deim, wie tief er 
auch gefunfen feyn mag, die Ausfühnung mit feinem: 
Schöpfer durch thätige Reue und Beſſerung nicht um: 
möglich gemacht werden darf. Unmöglich aber ift diefe 
Neue, befchränft man fie auf die Frift von drey Tagen 
vom Todesurtheile bis zum Tode durch Henfershand; 
die Schreden ded Todes zwingen den Verbrecher zur 
Neue; fie. geht nicht aud dem freien Kampfe der Vers 
fuchung mit dem Widerftande hervor. Die geiftvolliten, 
Geſetzgeber find zwar in dieſer hochwichtigen Angelegen= 
beit noch nicht unter fich einig; aber der Tag Fann nicht‘ 
mehr ferne fenn, wo diefer legte Reſt ver Barbarei aus 
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dem Blutbuche der Nichter verfhwinden, und zur Ehre 
der Menfchheit die Aufklärung triumppiren wird, 


Nofalie war die gefeierte ‚ Königin in der Lands 
fchenfe zur Falten Herberge, und belebte das fröh: 
liche Feft an der Hand munterer Tänzer. Ihre Eltern 
empfingen von allen Anmwefenden die herzlichſten Wüns 
fche für die gluͤckliche Zukunft einer fo ſchoͤnen und tus 
gendhaften Tochter, und Anträge zu ehelichen Verbins 
dungen von allen Öeiten. Feder Vater fehnte ſich nad 
einer ſolchen Schwiegertochter, jeder Sohn nad) einer 
fo braven Sattin Werner hielt fich mit einigen Sreun: 
den in befcheidener Ferne; die arge Welt mißdentet in 
folhen Fänen die unſchuldigſten Worte und Blide; ſei— 
ne Liebe follte ein Geheimniß bleiben bis zu dem ents 
foheidenden Augenblicke, und dann erſt ſein hoͤchſtes Glück 
aller Welt verfündet werden. 

Piöglih trat der. Wirth mit bleichem Gefichte, ge: 
rade während eines Walzers, in den Tanzfaal, und flüs 
fterte dem Werner etwas heimlich in's Ohr, worüber 
diefer ſich zu entfegen ſchien. Er folgte dem Wirthe, der 
mit ängftlihen Geberden auf die Thüre wied. Niemand 
von der Gefellichaft argwohnte bio jegt das nahende 
Verderben; man fonnte hoͤchſtens vermuthen, der Wirth 
“ habe ihm irgend einen auf das Felt flörend einwirfenden: 
Unfall gemeldet, z. DB. daß irgend ein Vorrath von 
Speifen nicht mehr hinreiche u. ſ. w., und feinen Kath 


beten. 
— GFortſehzung folgt.) 





Anekdote. 


Ein junger Juriſt behauptete heftig, ed fen einerlen, 
06 man in der deutfchen Sprache das Wort ſpeiſen over 
effen gebrauche. Ruhig -entgegnete Jemand: „Gut, fo 
befuhen Sie mich morgen zum Mittag, ich will Sie eifen‘* 





Münchener -Lelefrüchte, 


unterhaltenden und belehrenden Inhalts. | 





Ber neuen Folge erster Jahrgang. 





1835. 1: Band, 25* Stud. 





Bon diefer Unter haltungsſchrift erfheinen alle Sams— 
tage zwey Bogen in Öro6-Dctav. Man zahlt viertel 
jährig ı fl. SO fr. praenumerando, — in Münden in der 
Lentner’ihen Verlagshandlung, — auswärts bey den 
Töbl. Poftämtern. Auf dem Wege des Buchhandels ges 
fhehen die Lieferungen, monathmweife. Sechs und swanzig 
Bogen bilden ein Quartal der einen Band. 





Die Ringe. 
Ballade. 
WC 


— | 
Drey Bräute ſtehn zugleich am Altar, 

Sie bringen ihr Herz zum Opfer dar. 

Die Eine, fie fieht fo bleich und blaß, 

Ibr Auge ift ganz von Thränen naß. 

Die Andre lächelt ganz froh darein, 

Als ging es zum Tanz, zum luſt'gen Reih'n. 
Die Dritte hebt fromm den Blick empor, 
Als ſchwebt' ihre im Geiſt der Himmel vor. 


„Warum, Kind! ſahſt du fo bleich und blaßd 
Barum denn war dir dem Auge fo naß?“ 
„ud, Mutter! als ich den Ring empfing,“ 

Hör, was für ein traurig ©efiht mir aufging: 
Mich däuchte, der Ring, er ringele ſich, | 

Und ſchling ſich als Schlange krampfhaft um mich; 
Da packt' mich der Schreck mit gräßlichem Schmerz, 
Und brach mir bepnahe vor Sammer das Herz 
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„Warum, Kind tw fabft du fo ale — 
us gieng es zum friſchen, zum fröhlichen. Reihn? | 
„Ey,“ Mutter! als ich den Ring empfing, 
Hör, was für ein heitres Geficht mir aufging; 
Mich däuchte, der Ning, ee ringele fich, 
Und Ereije ald Kreiſel tanzend um michz 
Da riß es mich fort in den Wirbel binein, 
Da mußt ich wohl fröhlich und luſtig ſeyn.“ 


„Warum, Kind! hobſt du den Blick empor, 
As ſchwebt' dir im Geift fhou der Himmel vor?“ 
„O Mutter! als ich den Ning empfing, 
Hör, was für ein fihönes Geſicht mir, aufging ; 
Mich däuchte, der Ring, er ringele fih, 
Und bog fih als Bogen leuchtend um mich; 
Und ein Engelein flieg da zu mir herab, | 
Und bracht” mir das Schönfte zur Morgengab.“ 


Und verflößen nun war Faum ein Jahr, 
Die erite ſchon liegt, aus Gramm, auf der Bapız 
Die Undre verläßt den eh'lihen Mann, 


Und bängt treulos ihrem Buhlen an; 
Die Dritte gewinnet das fchönfte Loos, 
Sie wiegt ein Kindlein in ihrem Schoß. — 


So folgen die Ringe des Herzens Zug, 
Und bringen Den Gegen und. Jenem Fluch— 
Auerbacher. 


Bas Windkähnlein, 
oder: 
Die fhöne Gärtnerstochter von Münden. 
Eine — aus unferer Mitte, 





(Fortfegung.) 


Der Walzer war. zu Ende, .und das raſche Anz 
fahren eines Wagens vor. dem. Haufe, fo wie flreitend 
gewechjelte Worte, führten einige Meugierige an das 


Fenſter. 


— 
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Da erblidten fie auf der Straße, dicht an dei 
Bank vor der Schenke, den Gerichtswaägen, worauf 
ſchlechtes Geſindel trandportirt zu werden pflegt. Ein 
berittener Getichtsdiener, in deſſen Nähe ein zaͤhneflet— 
fchender großer Fanghund fand, hielt das ledige Pferd 
feines Kameraden am Zügel, der dem Wirthe einen 
Verhaͤſts befehl gegen Nofälie Guͤnther vorgewieſen, 
und ihn dadurch in jene Angſt geſetzt hatte. 

Vergebens erfhöpfte Werner alle Einreden, um 
den auffallenden Vollzug diefes Verhaftsbefehles vorläus 
fig abzuwenden; vergebens erbot ſich der Wirtp, mit 
feinem ganzen Vermögen, ia felbft mit feineni Leben, 
für: die ſichere Stellung, Roſaliens vor dem Stadt: 
öberfichteramte zu haften; vergebens bat Werner, der 
wohl wußte, daß Betheuerungen der Unſchuld Nofas 
liens bei. dieſem Stande der Dinge zu nichts führen 
ivürden, den Gerichtödiener, den Wagen in eine Scheune 
zu Bringen, und im untern Gaſtzimmer nur fo lange zu 
verweilen, bis er nah Münden gefprengt, und din Ge: 
genbefepl erwirkt fen würde, deffen er gewiß fey, um 
alles ehrenruüͤhrige Auffehen zu vermeiden; der Gerichtö: 
diener blieb unerſchuͤtterlich, und erſuchte den Werner, 
fogleich Roſalie von dem Looſe, das ſie erwarte, in 
Kenntniß zu ſetzen, damit er nicht noͤthig habe, fie mit: 
tin im Saale zü verhaften, was dud die Vorſicht ſchou 
mißrathe, indem die ohnehin benebelten Gaͤrtnersgeſellen 
leicht verſucht werden koͤnnten, obgleich zu ihrem eigenen 
Ünglüde, der Vethaftung ſich zu widerſehen. 

Werner war in einer fuͤrchterlichen Lage, und den⸗ 

och. blieb: ihm kein anderer Ausweg, als gleichwohl ſelbſt 
= Rofalie auf dad Schrecklichſte vorzubereiten 

. Es bat fie, ihm in ein Erkerfenſter jü folgen, wo 
et ihr den Verhaftsbefehl mit: der Tröftung eröffnete; 
daß ee; Au durch einen | Sretpum veranlaßt feyn koͤnne, 
25* 
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jedoch gleichwohl demfelben Gehorſam möfle geleiftet 
werden, 

Rofaliend Kniee wanften, als fie die finftere Bots 
haft vernahm, und die Worte: Ha, nr 
fchlüpften ihr unwillfürlich. 

Merner erbebte mehr. über diefe Worte, als über 
den Schreden Rofaliend, denn ein entfeplicher Arg⸗ 
wohn gegen Wilhelm ſtieg fogleich in feiner Seele auf. 

Aller Augen waren auf die Liebenden gerichtet, da 
ed auffiel, nun plöglih fie beifommen zu feben, die 
bisher fein Wort, ja faum einen’ Bli mit einander ge: 
wechfelt Hatten, überdieß’in einem fo aufgeregten Juftande, 

Die Sache blieb fein Geheimniß mehr; der Wirth 
vertraute fie jedem in feiner Herjensangft an; die Mus 
fit mußte ſchweigen; Gruppen bildeten und beriethen 
fih, was zu thun fey, und die jungen Feuerföpfe er: 
Härten laut, doß fie eine fo fhmachvolle Behandlung 
Roſaliens nicht dulden, fondern der Gewalt mit Ges 
walt begegnen wollten. Allerdings wußten fie, daß Nies 
mand feinem Nichter dürfte entzogen werden, behaupteten 
jedoch nicht minder, daß der Wille des Geſetzes gefchebe, 
wenn Rofalie in ihrem Feſtwagen und Geleite, nad) 
München geführt, und dem Gerichte übergeben würde. 

Der Gerichtsdiener beftand jedoch darauf, feinen 
Berbaftöbefehl, nad) DER ICDORN PRDBARIUN zu 
vollziehen. 

Schon machten die Andern Miene, Gewalt zu 
brauchen, ald Werner unter fie trat, und Folgendes 
ſprach: 

„Meine Herrn! Dark ſchandliche Raͤnke iſt die tugend⸗ 
hafte Roſalie Guͤnthner in den Verdacht eines Dieb: 
ſtahls gefommen; an ihrer Unfchuld wird Niemand un: 
ter und, Niemand in ganz München zweifeln. Ich kann 
dieß um ſo mehr behaupten, weil ich bey dem Herrn 
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Hofrath von. Lander täglich im Hauſe arbeite, und 
aus dem Munde der ganzen Familie bisher nur auöges 
zeichnetes Lob des Betragens der Nofalie, ja felbft 
noch vor wenigen Stunden, gehört habe. Das Stadt: 
oberrichteramt fordert im Namen des Geſetzes die Ver: 
baftung der muthmaßlichen Thäterin, und zwar buche 
ftäblich nach der Gerichtsordnung. Den Gefege zu ge⸗ 
horchen, ift die heilige Pflicht eined jeden, der unter 
dem Gefege ſteht; gewaltfam fi demfelben widerfegen, 
würde nur die traurigften Folgen nach fich ziehen. Ro— 
falie ift unfchuldig; Flar wie die Sonne wird vor dem 
Gerichte ihre Unfhuld an den Tag fommen; um fo 
größer wird dann ihr Triumph fen, je mehr fie jest 
unfchuldig leidet. Der Unfhuld kann es gleichgültig 
feyn, ob fie auf einem Hofwagen oder auf einem Ber: 
brecherfarren fährt; ich bin daher der Meinung, daß fie 
dem Geſetze geborche, und den für fie beftimmten Wa: 
gen befteige. Um aber vor aller Welt unfern Glauben 
an ihre Unfchuld zu befiegeln, wollen wir Alle fie zu 
Magen und Pferd von allen Seiten umgeben und ges 
leiten, in der Ueberzeugung, daß die Bewohner Muͤn⸗ 
chen® nicht an die Schuld diefes engelreinen Mädchens 
glauben werden, wenn fie daffelbe im Geleite fo unbe: 
fcholtener und redliher Männer anfommen fehen, wie 
Sie meine Herren! ald weldhe gang. Münden Gie 
achtet, und in deren Mitte zu feyn, mie zur größten 
Ehre gereicht. Auf alfo, meine Herren, nah München!“ 

Diefe befonnene Anrede wirfte wunderbar auf die 
Anwefenden, die der armen Roſalie fogleich ein dreis 
maliges donnerndes Lebehocy ausbrachten, und nad) Was 
gen und Pferden riefen: | 

Ein feelenvoller Bli der Liebe aus Rofaliens 
ſchoͤnen Augen lohnte die Bemühungen Werners, ihre 
fhredliche Lage zu erleichtern. Beit und Gertraud 
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druͤckten ihm danfend und weinend die Hände, indem fie 
ihr fees Vertrauen auf Gottes Gerechtigkeit und Ro— 
ſaliens Unfchuld laut betheuerten. Won allen Seiten 
empfing er die herzlichſte Anerkennung feines edlen und 
Mugen Verhaltens, 

Unter den Gäften befanden fich auch ein alter pen⸗ 
fionirter geiſtlicher RNath, und fein Bruder, Domperr an 
der Pfarrkirche zu Unſer Lieben Frau, aus altadeligem 
Geſchlechte, Männer ven entfchiedener Nedlichfeit, welche 
die perfönliche Gunft des Ehurfürften und feiner frommen 
Gemaplin genoffen, Sie wohnten im Hintergebäude de& 
Franziskanuerbräuhauſes, waren als Nachbaren Rofar 
fiens von ihren Fenſtern aus die täglien Zeugen de& 
Fleißes Nofaliens, und vernahmen von den übrigen 
Einwohnern nur Gutes und Liebes von ihrem Beneh— 
men. Diefe führten fie, ald die Wägen und Pferde aller 
Gaͤſte Schon weit und breit fanden, in ihrer Mitte am 
Arme bid zum Öerichtöwagen, und halfen ihr denfelben 
befteigen, | 

Die Fahrt Nofaliend nah München glich ſomit 
mehr dem Triumphzuge einer anfommenden Furftin, als 
den Transporte einer Verbrecherin. 

Das Gerücht diefes Ereigniffes hatte ſich bereits 
„mit reiffender Schnelligfeit in der ganzen Stadt ver— 
breitet, und faſt die Hälfte ihrer Bewohner auf die Lande 
ftraße bis weit unterhalb Schwabing dem Zuge ents 
gegengeführt, 

Aber im Kabinete des Ehurfürften geſchah fogleich 
Meldung davon, und die Ehurfürftin wurde fehr bes 
ftürzt, ihren Schüßlina in den Händen der Gerechtig⸗ 
feit gu wiffen, Cie bat den Churfürften, diefen Fall 
nicht auf gewöhnlichen Wege unterfuchen zu laffen, um 
die Ehre des Mädchens vor übler Nachrede zu ſichern; 
allein der Ehurfürft erwiederte: ex müfle der Gerechtig⸗ 
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feit ihren Lauf laffen, ohne Nüdficht der Perfon; wäre 
fie unfchuldig, fo würde ihre Auen ohnehin dadurch 
an den Tag kommen. 

Dieſe Anſicht mag wohl bey dem ftrafrechtlichen 
Berfopren unferer Zeit richtig ſeyn, wo die Ötrafs 
gefege in Fragen uber Leben und Tod feine Spur jes 
‚ner frühern Barbarei zeigen, wo der Derbrecher mit 
fhonender Menfchlichfeit unterfucht und behandelt wird, 
-und wo das fcheußlichite Mittel inquifitorifcher Gewalt: 
die Tortour, nicht mehr befteht, Lagen damals Ber: 
dachtögründe eined Verbrechens gegen eine Perfon vor, 
. und Fonnte diese fich nicht genügend davon reinigen, fo 
wurde die Tortur in allen Graden flufenweife ange: 
wendet, um das Geftändniß durch Qualen zu erpreffen, 
Ein ftarfer Leib, worin eine entfchloffene Seele, hielt 
oft alle drei Grade der Tortur ftandhaft aus, und trat 
dann in das freie Leben hinaus, ob ſchuldig oder un: 
fhuldig, jedoch mit zerquetfchten Gliedern, ‚unfähig, den 
Lebensunterhalt durch Arbeit fich zu verfchaffen, und fos 
mit gezwungen, durch Betteln vder Ötehlen dem Hunger: 
tode zu entgehen. — | 

Hinter dem Franziöfanerflofter, auf deſſen Boden 
jebt das Pf. Hof: und Nationaltheater prangt, Stand da> 
mals, und ſteht noch zur Stunde ou der Ede eine 
ſchmalen Gaͤßchens der Falkenthurm, ein alter, fin 
fierer Thurm, durch einen Stadtbach gegen Welten be: 
grenzt. Wer in diefen geworfen wurde, verließ ihn damals 
nur als verflümmelter Krüppel, oder zum festen Ganz. 
ge auf den Kabenftein. 

Diefes Eulenneft umlagerten Taufende von Neu: 
gierigen im dichten Maffen, die eine enge Sttaße bis 
sur Reitſchule vor dem Schwabingerthore bildeten. Bey 
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folchen Gelegenheiten fpricht fih fonft die Volkomeinung 
getheilt aus; einige bedauern dad Opfer der Gerechtigs 
Reit, andere fhmähen die That, andere rufen: „Herr, 
wie danfe ich Dir, daß ich nicht bin, wie einer von diefen !* 

Allein an diefem Tage machte fih nur eine Anz 
ficht geltend: von der Unfchuld Rofaliend. Niemand 
bezweifelte fie; man erſchoͤpfte ſich in tauſend Muthmas 
ßungen. 

Der Zug nahte ſich. Mit ehrerbietiger Still⸗ machte 
die Menge Platz. Churfuͤrſtliche Beamte und angeſe— 
bene Bürger ritten dicht neben dem Wagen, worauf 
Nofalie ſaß, die Hüte aus befonderer Achtung vor 
diefem Mädchen in den Händen tragend, ungeachtet der 
Fühlen November-Abendluft, um dem Volke dadurd die 
Anerkennung der Unfchuld öffentlich zu bezeigen. | 

Die beiden würdigen Männer, welde Roſalie 
auf der Falten Herberge zum Wagen geleitet Hat 
ten, reichten ihr jegt auch den Arm zum Abfleigen, und 
empfahlen fie dem Schutze Gottes und der heiligen 
Gungfrau, und knieend empfing Nofalie ihren Segen, 
was auf die Umftehenden einen rührenden Eindrud 
machte. 

Werner ergriff Rofaliens Hand, bat fie, dem. 
Nichter, ohne alle Schonung eines Dritten, die reine 
Wahrheit zu fagen, wodurch ihre Unſchuld fih:am ers 
ften bewähren würde, und verficherte fie, daß er, im Falle. 
fie es wünfchen follte, vor EN ihr Rune 
feyn werde. 

Nach länger ald zwey Stunden verlor ſich die Menge 
nicht, und überall traf dad Auge Weinende, vom ins 
nigftem Mitleid erfüllt. 

Im Haufe der Frau von Wiefen waren inziia 
fhen Trauer und Reue eingefehrt. Der Hofrath mochte 
wohl nie in feinem Leben von ſolchem Unmillen ergrife 
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fen geweſen feyn, wie gegen Wilhelm, der mit bs» 
williger Eigenmächtigfeit diefe, felbR dem Rufe des Haus 
ſes nadıtheilige, vorfchnelle Einfchreitung des Gerichtes 
veranfaßt hatte. Frau von Wiefen und Adelheid 
gerfloffen in THränen, als der Hofrath ihnen die wahrs 
ſcheinlichen Folgen dieſes Schrittes auseinander ſetzte, 
und ihnen geradezu erklaͤrte, daß Roſalie, ſollte fie 
sicht im Stande feyn, den Dieb des Ringes genau bes 
jeichnen zu Fönnen, Damit dad Gericht feiner habhaft zu 
werden vermöge, entweder den Qualen der Tortur werde 
erliegen, oder durch ein fchmerzfcheuended oder fchmerzs 
erpreßted Geftändnig — unter dem Henferfchwerte fals 
Ien müffen. | | 
| Die Eltern Rofaliend famen auch zur Frau von 
Wiefen, Fagten über das Ungluͤck ihrer Tochter, und 
fragten, wie denn alles fo gefonimen fey. Der Hofratb 
fuchte fie fo gut als möglich zu tröften;z ſie aber ſchuͤt— 
telten die Köpfe, und meinten, was in der Mitte der 
Familie zwifchen redlichen Menfchen gefhehen fey, hätte 
fib wohl auf eine andere Weile vermitteln laſſen. Es 
war eine. hersgerreiflende Scene. 

Sleih nah den Erlaß ded Verhaftbefehls war 
eine Gerichtsfommilfion im Haufe der Frau von Wie: 
fen erfchienen, um den Thatbeftand an Ort und Ötelle 
aufzunehmen, und diefe Unterfuchungen, führten zu Res 
fultaten, welche die Lage Roſaliens nur verfhlims 
mern Fonnten. | 

Roſaliens ganzes Zimmer wurde durchfucht, ihr 
Schrank durchwühlt. In diefem- fand die Commiffion 
40 fl. 53 fr. baares Geld, ferner neben dem Schranke 
auf dem Boden, dicht an der Wand, einige alte Golds, 
gulden, von denen der Hofrath eine eigene Sammlung 
angelegt hatte. Endlich entdedte man auch einen von: 
des Hofrathes vermißten Ningen in der erſten Schieb— 
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Iade unter einem Pade Strümpfe. Der Verdacht ges 
gen Rofalie ſtieg dadurch immer mehr, ud ed ſchien 
Bein dentbarer Ausweg mehr vorhanden zu fepn. 

Die ganze Familie, feibt Werner, war über dies 
fen Fund höchſt betroffen; insbefondere hatte das Auf: 
finden von fo viel Geld die volle Aufmerkſamkeit auf 
fib gezogen. Roſalie befam feine Unterſtützung von 
Haufe, und bei Frau von Wiefen Fein Tafchengeld, weil 
fie alle Bedürfhiffe erhielt, und fohin Feine befondere 
Audgabe zu machen hatte, 

Rofaliend Verhoͤre begannen. Ungluͤcklicherweiſe 
war ihr Unterfuhungsrichter ein völlig herzlofer Mann, 
der feine Verdienfte nah der Zahl der Schlachtopfer 
berechnete, die er alljährlih auf das Schaffor lieferte, 
Den Verdacht des Diebftapl$ Fonnte fie nicht von fich 
abwälzen; der Ning war fort, die Kapfel in ihrem 
Schranke gefunden worden, Nicht minder gefährlich 
für fie war das Auffinden eined ſchon früher vermißten 
Ninges, worüber fie gleichfalls Feinen andern Auffchluß 
geben konnte, ald daß fie fih durchaus nicht erflären 
koͤnne, auf welche Weife er in ihe Zimmer und in ih— 
sen Schranf gefommen fey. Diefelbe Antwort gab fie, 
als fie wegen der aufgeftöberten alten Guldgulden ges 
fragt wurde. 

Auf die fernere Frage, woher fie, bey ihrer befanns 
ten Dürftigfeit, die Summe von 40 fl. 53 Er. erhalz 
ten, erwiederte fie; „durch ihrer Hände Arbeit, indem 
fie naͤchtlicher Weile Spitzen geflöppelt, und diefe zum 
Verkaufe, den Erlös aber zu einem milden Zwede durch 
eine ihr unbefaunte, aber dennoch verläßige, —— ver⸗ 
wendet habe. 
| Roſaliens Ausfage blieb fih Tag für Tag glei; 

ber Wahrheit Huldigend, Fonute fie Fein anderes Ges 
Eure machen. 
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AAllein dem Richter genuͤgten diefe Antworten. nicht, 
weil fie die Angeklagte nicht im mindeften reinigten, 
Nach feiner gewohnten Weife trug er alfo in gollegia: 
ler Sisung auf die Anwendung der Tortur an, und 
dieſer Antrag, dem herfömmlichen Schlendrian anpaffend, 
ding: mit Stimmenmehrheit durch, 

'  Rofalien wurde alfo angefündiget, daß fie inner: 
Halb 24 Stunden ein offenes, reumüthiges Geſtaͤndniß 
ihres Verbrechens ablegen, oder die Tortur gewaͤrti⸗ 
"gen müffe. Das arme Mädchen fanf bey diefer Eröff: 
nung in eine faſt toͤdiliche Ohnmacht. Als fie wieder zu 
ſich fam, erflärte fie, doß fie mit gutem Gewiffen nicht 
geftehen koͤnne, was fie nicht gethan, jedes Geftändniß 
dur die Tortur aber, von Qualen erpreßt, ſchon zum 
voraus als eine Lüge erklären muͤſſe. 

Merner erfuhr fogleih dieſen Collegialbeſchluß, 
und gab nun felbf jede Hoffuung auf, ſie zu retten. 

Rofalie bat um den geiftlihen Beiftand des Beicht: 
vaterd im Klofter der larifferinnen auf dem Anger, 
im Vorgefühle, dag fie den Qualen der Tortur werde 
erliegen müffen. 

Der hochwuͤrdige Herr, der aus frühern. Fahren 
ibre gange Seele kannte, erfchien in ihrem Kerker, und 
reichte ihr die Staͤrkungen des chriftfatholifhen Glaubens. 

489 wahr Gert im Himmel lebt, bocdhwürdiger 
Hear! — fprah Nofalie, — „ih bin unſchul— 
dig. Wie der vermißte Ring, wie die Kapfel des gros 
fen Brillantringes und die goldenen Schaumünzen im 
meinen Schrank und in mein Zimmer famen, weiß ic) 
nicht zu fagen. Iſt auch ein leifer Verdacht in meinem 
Innern rege, daß die Nache ein verirrtes Herz zu mei⸗ 
nem Verderben erfüllt habe, fo mag ich doch. meine Net: 
tung nicht auf entfeglihe Vermuthungen bauen, welche 
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die Ehre einer Familie brandmarfen BANG, der a fo 
viel zu verdanfen habe.“ 

Das Geld, welches: die Commiſſien in meinem 
Schranke fand, ift redlich erworben; ich habe den Schlaf 
vieler Nächte aufgeopfert, um Spitzen zu Flöppeln, und 
den Erlös dazu beflimmt, einem durch Gichtſchmerzen 
an dad Siechbett gebannten Weibe die Reife nach dem 
Wildbade Gaftein möglich zu machen, wo fie fehr wahr: 
ſcheinlich Heilung finden Fann. 

Die fchlaflofe Anftrengung bey diefer Arbeit bat 
meine Augen getrübt, meine Wangen gebleicht. ch fehe 
recht wohl ein, daß der Tod meiner harret, entweder durch 
die Schmerzen der Tortur in der Kolterfammer, oder 
durch ein ſchmerzerpreßtes unwahres Geſtaͤndniß auf 
dem Scaffote; für beide Fälle bitte ich ausdrüdlich und 
demürhig um dem geiftlichen Beiftand Eurer Hochwuͤrden. 

Ich bitte auch Euer Hochwürden, meinen armen und 
guten Gitern die legten Grüße und Küße ihrer unfchul: 
digen Tochter zu bringen, über welche eine fchwere Prüs 
fung, nah dem Rathſchluſſe des Himmlifchen Waters, 
verhängt ift. Möge ihr Segen mir die Todesftunde 
verfüßen! 

Der hochwürdigen Freu Aebtiſſin küſſe ich demuͤ⸗ 
thig die Haͤnde, dankend fuͤr alles Gute, was ich in 
den heiligen Mauern genoß, und ſende den Nonnen und 
Zoͤglingen meine herzlichen Wuͤnſche fuͤr ihr Beſtes. 

So auch der Frau von Wieſen, meiner zweyten 
Mutter, alles Liebe und Gute; meiner innigſten Freun— 
din Adelheid fende ich diefe zwey Locken; fie möge fie 
nach Butdünfen theilen; — dem Herrn Hofrath Gruß 
und Achtung; er möge willen, daß ih ohne Groll von 
ibm fcheide, felbft von Jenem, der zunächit diefed traus 
tige Ende mir mag bereitet haben. Euer Hochwuͤrden 
bitte ich, meinem jlandhaften Vertheidiger, Herrn Wer: 
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ner, diefed Tafhentuch zum Andenken zu übergeben, 
welched von meinen bittern Thränen durchnäßt: it; ich 
babe fonft nichtd mehr, und weiß doch, daß er füpt, ich 
fönnte ihm nichts Beſſeres geben. 

Euer Hochwuͤrden bitte ih noch, vereint mit: der 
hochwuͤrdigen Frau Aebtiſſin Ihre Durchlaucht, die Frau 
Churfuͤrſtin, in Folge ihres gnaͤdigſten Verſprechens, 
„dereinſt für mich ſorgen zu wollen,“ zur Erwirkung der 
Gnade zu bewegen, daß mein eentfeelter Leib in geweihe 
ter Erde, und zwar auf dem Kirchhofe ded Angerflofters, 
dürfe begraben werden, welches ich zu meinem — 
nie hätte verlaſſen ſollen. RT 

Nun bitte ich um den heiligen Segen! 

. Der würdige Priefter Fonnte aus innerer Ruͤhrung 
einige Minuten nicht fprehen; Nofalie Fniete mit ges 
fenftem Haupte zu feinen Füßen, dann fegnete er ſie 
und ſprach: 

„Mein Kind, die Wege des Herrn ſind unerforfch: 
ich! Deine tugendhafte Seele ift flarf genug, das 
fhwere Schickſal fandHaft zu ertragen. Go wandle denn 
mutbig auf der dornenvollen Bahn dahin; denn wahr: 
lich, Du wirft eingehen, mit der Märtyrerfrone auf Deinem 
Haupte, in das Baterhaus, zur ewigen Seligfeit, Amen!“ 

Da ließen fi die Fäglichen Töne des Glödleins 
vernehmen, welches die Verbrecher zur Yolterfammer 
rief, und der Siſentaeg erſchien, ſein Opfer dahin nr 
führen, 

Eine Stunde früher, ald der Beſchluß gegen Ro: 
falie mit: der Schärfe der Tortur einzufchreiten, ſchon 
in der ganzen Stadt befannt war, fohauten der geiftliche 
Rath und fein Bruder, der Domberr, von ihren Fen— 
ftern in das kleine Gärtchen des Hofraumes hinab, an 
beffen Gitter eben ein Maurer, Vater von fieben Sins 
dern, Kalf bereitete, um einige Ausbeflerungen des fchad: 
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haften Hauodached vorzunehmem. Sie bedauerten herze 
lich das Ungluͤck Roſaliens, überzeugt, daß fie ein 
ſchuldloſes Opfer des Verdachtes ſey. Aber auch fie 
fanden feine Spur, welche zu einer befriedigenden Loͤ⸗ 
fung dieſes ſchrecklichen Raͤthſels führen konnte: 

Ploͤtzlich fiel ein. Goldſtuͤck, ein new gepraͤgtet Pfen⸗ 
fig, Auf die Kalkſchaufel des Maurers, der emporſchaute, 
in der Meinung, die beyden Herren. am Fenfter hätten 
ihm eine Spende jügeworfen, Er foh in den Mienen 
derfelben nicht&, was dieſe Vermuthung beflätigte, aber 
einen ſchwarzen Vogel, der in Haufeohöbe über ſel⸗ 
tem Kopfe in ein Dachfenſter flog: 

Nah der Gewohnheit diefer Leute blieh bet Mau 
tie mit aufgeſperrtem Munde noch einige Minuten fles 
ben, ald der Vogel aus dem Dachfenker heraus, und 
Durch. ein. halbgeoͤffnetes Fenfter in Rofäliens Zims 
mer flog: 

„Schauen's doch, Euer Gnadeni“ — tief der Man: 
ter den beyden Piieftern zu, — „da hat mit ein fchwär- 
jet Vogel einen Pfennig gefchenft; der hat auch mehr 
Gefuͤhl, als mancher Menſch; jegt iſt er fo eben wie: 
der in jenes Zinimer geflogen; und wird wohl bald wies 
der etwas herausftipigen |* 

Kaum hatte der Maurer diefe Worte gefntecen, 
als der Vogel zur uͤckkam⸗— und wieder eine Muͤnze in ſei⸗ 
nem Schnabel trug, 
| Da fiel die Dede von dem Geheimniffe; die beys 
den Priefter eriunerten ſich einer ähnlichen Gefchichte 
aus Italien, welche in unfern Tagen der weltberühmte 
Tonfeger Roffini als Stoff zu einer — vom erſten 
Range benuͤtzt hatte. 

Schluß folge) 


— — — 
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Kuͤnſther-Stolz. — Das Cabinet de Lecture 
erzählt folgende Anekdote von einem Befuche, den der Ders 
og von Wellington im Jahre 1815 dem Maler Davidabs 
ie, als diefer zu Brüffel im Eril lebte. — ‚David 
ftand in feinem Neglige an der Staffelei, als der Herzog 
unargemeldet eintrat: Das Sporengeraſſel der Britiſchen 
Offiziere erregte die Aufmerkſamkelt des Künſtlers: er 
wandte fid um, und eeblichte rothe Uniformen. „Meine 
Herten!“ ſprach er mit leichtem Kopfnicken, „men habe ich 
das Vergnügen —“ Der Vorderſte unter den Eintretenden 
fagte: „Ih bit der Herzog von Wellington.“ David wur— 
de Anfangs feuerroth, allein er faßte fich gleich wieder, 
und antwortete mit größter Kaltblütigkeit: „Mein Herr! 
was ſteht zu Ihren Dienften ?* Erjtaunt über diefen Falten 
Empfang verfeßte der Herzog: „Ich wünſchte einen Künſt⸗ 
lee von fo großer Berühmtheit, fennen zu lernen, und da 
Sie Bonaparte gemalt haben —“ „Sie.meinen den Kai: 
fer ?* unterbrach ihn David, indem -er feinen alten_Helm 
abnahm, den er während des Malens immer auf dem Kopfe 
trug. „Ja mohl,* fagte der Herzog; „ich bin gekommen, 
um mich von Ihnen portraltiren zu laffen.* David blickte 
ihn ein paar Angenblide ftare an, und verfegte darauf mit 
einer Diene, die Verwunderung ausdrückte: „Mein Herr! ich 
male nur hiſtoriſche Gegenftände.* „Das weiß ich wohl,“ 
entgegnete Wellington mit erzmungenem Lächeln, „ich bin 
Fein romantifchee Gegenſtand; Sie haben mit Shrem Pins 
fel das Haupt Diefes großen Mannes verherrlihe — (bier 
deutete er auf ein Bildniß Napoleons) ich werde ein Pors 
trait von der Hand eines fo gefeterten Kuͤnſtlers angemeſ— 
fen honoriren.“ „Mein Herr!“ verfegte David, „ich babe 
Ihnen bereits gejagt, daß ih nudepiitorifche Gegenftände 
male; außerdem male ich niemals Engländer.“ Mit 
diefen Worten wendete ſich der Künitler wieder zu feinem 
Gemälde, ald wäre außer ihm Feine Seele im Zinimer ges 
ivefen, und der Herzog, verließ dad Attelier, 


IhluminationsPatriotismus. — Kin Kor 
nig von Spanien genas einft von einer gefährlichen Krank— 
heit. Zur Feier feiner. Wiedergenefung wurde in der Nefis 
denz eine Illumination angeordnet, die Seine Majejtät 
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ſelbſt in Augenſchein nahm. Der König bewunderte die 
Ehrenpforten, die geſchmackvollen Gruppen von Lämpchen 
und die geiſtreichen Inſchriften. Eine der Letzteren, die in 
beſonders ſchönem Lichte prangte, frappirie den — 
am meiſten. Sie lautete :.alfo: . » 


Viva elReyt 
A cuya disposicion 
Tengo un millon, 


Es lebe der König! 
Bu. feiner Dispofition 
5 Steht bei mir ein Million. 


Der König wollte den großmüthigen Unterthan auf 
der Stelle kennen lernen, Er ſchickte mach ihm in das 
Haus, und bald erjchien ein ehrenwerther wohlgenährter 
Kaufmann’ vor der Thür, der ſich ganz unbefangen alfo vers 
nehmen ließ y „Ich heiße Serapio Millon (Million), und 
mein Sohn heift Sanıho Millon; dieſer Milton ſteht Eus 
ver Majejtät zu Dienften, und zwar als Soldat ‘im Regi— 
ment Numancia.“ — „Nur immer weiter!“ fagte bee 
Fürſt — nämlich zu feinem . 





insert 





Was iſt weniger ald Nichts, 
Einz’ge Habe, manchen Wichts, 
Drücket manden Chrenmann, 

‚Der es nicht los werden kann, — 
Laſtet, kommts vom Teufel her, 

Auf Gewiſſen, zentnerfhiver? 

Nur die Liebe Ffreut ſich ſein, 
Trägt es gerne, treibt's nicht ein. 





Er ſtemmt in ſeine Seite ſtolz 

Den Arm, doch iſt ſein Kopf von Holz, 
Kreisrund ſein Fuß, der Leib von Stein: 
Wer mag der arme Schlucker ſeyn? 
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Eine Criminalgeſchichte aus unſerer Mitte. 
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Schluß.) | 

Sogleich fchrieb der Domherr an den Stadtober:. 
tichter in wenigen Worten die dringende Bitte, Augens 
blicklich eine Gerihtsfommiffion in fein Haus zu fenden, 
indem ſich Hinfichtlich des der Roſalie Günther ans 
Hefchuldigten Verbrechens, etwas Außerordentliches er 
eignet. babe, Der Maurer eilte mit dem Schreiben an, 
Ort und Stelle: 

Der Stadtobertichter war ein aͤchter Menſchenfreund. 
Keine Botſchaft haͤtte ihm erwuͤnſchter ſeyn koͤnnen, als 
dieſe, denn fie galt die Rettung eines Menſchenlebens, 
eines unſchuldig leidenden Mädchens, Auf der Stelle 
ſendete er eine. Commiſſion ab.) welche at der Hausthuͤre 
ſchon vom Hofräthe und Werner empfangen und in diei 
Wohnung der Heyden Priefter geführt wurde. Diefe 
hätten durch ihren Diener den Hofrat bitten laſſen, fos: 
gleich zu ihnen zu kommen, ohne jedoch vorher die ruͤck⸗ 
wärtd befindlichen Zimmer zu betreten,: und Ahn und ſei⸗ 
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nen Begleiter Werner von dem außerordentlichen Vor: 
falle in Kenntniß gefebt Werner fand regungslos vor- 
Freude bey diefer Nachricht; der Hofrath fiel ihm mit 
Tpränen des Entzüdens um den Hals. 

Die Commiffion verweilte erwartend am Feuſter, 
von wo aus die beyden Prieſter den Raubflug des ſchwar— 
zen Vogels beobachtet hatten. Nach wenigen Minuten 
erſchien dieſer an der halb zerbrochenen Scheibe des Dach— 
fenſters, ſtreckte forſchend das Koͤpfchen hinaus, und 
ſchlüpfte dann auf die Dachrinne in's Freie. Hier flat— 
terte er mit den Fluͤgeln hin und wieder, pickte in das 
Holz, und blieb endlich. ruhig ſtehen. Mit Todedangit 
fhaute Werner zum Vogel hinauf; nur einmal noch 
follte diefer den Flug hinüber verfuchen, um die Com: 
million völlig zu überzeugen; allein er drehte fih, und 
fhien ‚wieder durch die Lüde zurüdfehren zu wollen. 
Dem Werner fohwebte bereitd ein Schrey ded Fame 
mers auf der Zunge, als der Vogel plöglich fich ſchwenk⸗ 
te, pfeilfchnell in Roſaliens Zimmer flog, und gleich 
darauf mit einer Münze im: ‚Santabel‘ in r fein‘ Speicher: 
neft zuruͤckkehrte. 

Den Maurer an der Spitze, begab ſich nun die 
Commiſſion mit ſaͤmmtlichen vier Zeugen auf den Spei— 
cher, wo der aufgefcheuchte Vogel fein Neſt zwifchen den 
Dalfen verrieth; in dieſem fanden fie nicht bloß den 
foftbaren Brillantring ded Hofrathes, fondern auch alles 
übrige Bermißte, die goldenen. Schaumünzen und eine 
Menge neuer Pfennige, die gewöhnlih auf dem Ofen: 
gefimfe des Borzimmers lagen, um an. Arme geſpen⸗ 
det zu werden, Ä 

„Ich wünfche Ihnen Glaͤc, Here Hofrath!“ — ſprach 
nun der Commiſſaͤr, indem er ihm herzlich die Hand druͤck⸗ 
te, — „die Ehre Ihres Hauſes iſt gerettet, und auch, 
wenn ich nicht irre, Ihre Ruhe. Unverzuͤglich eile ich 
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jegt in den Falkenthurm; der: Seite we u ur 4 
nicht zu:fpat fomme!* > 
Werner war jedoch, ;ald: er en King: im Nen⸗ 
erblickte, und nun die Loͤſung ides:Geheimmiffes erſchauto, 
die Treppe hinabgeflogen, und, von Liebe und Angſt ge 
trieben, -an der wohlverwahrten Thüre des Falkenthur⸗ 
med angefommen, an deflen durch alle Nähe drohnen⸗ 
den Glocke er wie ein Raſender riß .. 4 
Der Eiſenknecht, von der Traͤgheit deo nfdimigen 
Dienſtes verwoͤhnt, änderte. das herkoͤmmliche Zögern 
nicht. Obgleich die Glocke forttobte, ſchlich er doch lang⸗ 
ſam die ſteinerne Wendeltreppe hinab, prüfte dien Schluͤſ— 
ſel, und oͤffnete gemaͤchlich die Thuͤro, jedoch nur fo 
weit, daß er den Eingang mit feinem wohlgenährten 
Leibe bedecken konnte. An feiner Seite: fand. ein. Gang: 
hund, der Schreden aller Gefangenen. "asilnio il am 
: Der Eifenfnedt. Was will der Her? Barın 
laͤrmt der Herr fo unfinnig? hin. 1 
Werner. Zu dem Herrn — win icht 
Der Eiſenknecht. Kann jetzt nicht feyn Die 
Diebin wird fo eben auf die Tortur gelegt. "=. as rr 
Werner Heiliger Gott! Plag dal: Ich bin den 
Hofgerichtöacceflit Werner. 
Der Eiſenknecht. Haben Sie einen. VBorweis? 
Werner Nein. . 7 
Der Eifenfneht. So darf ich Sie En eintäffen. 
Eben wollte er die Thüre in’s Schloß. werfen, als 
Werner verzweiflungsvol ihn an der Gurgel: faßte; 
gu Boden warf, und über ihn die Treppe. Hinauffprang. 
Doc fchnell.ereilte ihn der gehetzte Hund, und ſchlug 
feine fpigigen Zähne in Werners Iinfen Arm, ee " 
gleich das Blut hervorquol, 
Wie rafend padte ihn Werner, deffen Kräfte der 
Gedanke an Rofaliens Tortur verzehnfachte, mit der 
26* 
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achten Hand. am Schlundfunrpel, den er krampfhaft zus 
fommenpreßte, und fchleppte den röchelnden Hund über 
wei Treppenbinaufs warf ihn über ein. Eifengeländer 
anf die zweite Hausflur hinab, und ſtuͤrzte, von Schmerz 
und Anſtrengung faſt erſchoͤpft, auf der andern Seite 
Den ſchmalen Gang hinunter zur wohlbefannten Folter⸗ 
kawmmer, aus deren Qualenſchooß ihm. der beruierichneis 
dende Angſtſchrei Roſaliens entgegenfchlug: 

vr. Die: Che war verſchloſſen. An jeder Minute hing 
Reben oder ‚Lodz noch. einmal raffte er feine Kräfte zus 
ſammen, ſtemmte ſich in aͤußerſter Berzweiflung gegen 
dir Thuͤre⸗ und auf den: zweyten Stoß des ruͤſtigen Jüngs 
lings — e aus u al) und ſtuͤrzte donnernd 
binein. 

. Der; Hatertnecht — eben ·die Daumenfchrauben 
an Roſaliens Händen: befeſtigt, und erwartete nur 
ben. „Befehl: des Herrn Inquirenten, das Blut des 
armen unſchuldigen Maͤdchens aus den Nägeln zu pres 
fen ; Der. Inquirent ſprang auf, und erſtaunte, den Werz 
ner bleich, blutend, zitternd, mit wild rollenden Augen 
und emporgefträubten Haaren, die fchweren Tropfen der 
Todesangft-.auf feiner Stirne, vor fich zu erblicken. 

„Im Namen des Gerihtes halten :Gie ein! — 
tief Werner, — „Rofalie- iſt unfhuldig, die Com⸗ 

million folgt mir auf dem Fuße nah!“ - 

Bey diefen Worten fanf Nofalie in Ohnmacht. 
Berner fing fi fie in feinen Armen auf; fein Blut flog 
übern ihr! Antlitz. | 

Durch beilfräftige Geifter, die in diefem Orte des 
Jammers nie fehlten, um-den zufammenbrechenden Leif 
zu neuen Qualen zu flärfen, fand fie ihre Brns 
wieber. 

Da trat die Gommiffien ein; fie märe zu fpät ge« 
kommen, und nur Zeuge verſtuͤmmelter Hände geworden, 
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Die Daumenfchrauben wurden abgenommen; die 
Commiſſion geleitete Rofalie in das Wohnzimmer des 
Kerkermeifters, mit dem Auftrage IR alles zu ‚reichen, 
was fie: ‚verlangen ſollte. 


Noch in derfelben Stunde hielt das Gericht eine 
außerordentliche Sitzuͤng, und bald darauf fam ihr voll: 
Mtändiges Unſchuld⸗Etkenntniß. 


Der Cburfürſt, hievon in Kenntniß — ließ 
"Npfalie durch feinen Leibarzt beſuchen, und ſendete ei— 
ven Kammerhektu in Uniform, fie in’ einem Hofwagen 
abzuholen, und in das Kabinet der Churfuͤrſtin ju brin⸗ 
gen, wo er perfönlich mit. ihr. fprechen wolle. 

Juzwiſchen war die Runde diefed Ereigniffes durch 
alle Theile der. Stadt gedrungen, ‚und als ‚der. Kammer: 
herr. Rofalie an feinem, Arme in den Wagen geleis 
tete, und ‚neben ihr. Plog nahm, konnte Diefer nur lange 
ſam durch die zahlloſe Menge ſich Bahn machen. 

Die churfuͤrſtliche Familie war tief geruͤhrt von 
Roſſaliens ungluͤcklichem Geſchicke, und als fie den 
edlen Charakter Werners mit den lebhafteſten Far—⸗ 
ben der Liebe (difderte, mit welcher Hingebung er für 
fie gewirft, und zulegt «mit Gefahr feines Lebens fie 
aus den Klauen: der Tortur gerettet habe, ihre begeifter: 
ten Worte mit. tinem Strome von Thränen unterbrechend, 
da verhieß ihr der Ehurfürft Werners Belohnung und 
die Gründung, ihres nn nad) der ſraben Zuſage 
der Churfuͤrſtin. 

Ais ſie in dad Vorzimmer trat, erblickte ſie ihre 
guten Eitern, die nur vor Freude weinen, aber nicht 
ſprechen konnten, Frau von Wieſen und Adelheid, 
den geiſtlichen Rath und den Domherrn, den Beichtvas 
ter, ihren. Tröfter in des Kerkers Nacht, und Alle, die 
ie fannten und liebten, 
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Diefe erfchütternde Som ee am Gurfärklichen 
Hofe unvergeplich. 

Werner wurde Gofgerichtsaffeffor, * Rofaltiens 
glüdlichee Gatte, welcher die Churfürftin- 10,080 Gulden 
zum Hochzeitägefchente bey der Kabinetskaſſe anwied. 

Der Maurer, welcher die erfte Spur zur Enthuͤl⸗ 
ung des finftern Näthfels gab, erhielt lebenslaͤnglich 
für fih und fein Weib einen monatlichen Gnadenge halt 
aus derſelben Kaſſa. 

Der Hofrath bat Roſalie um Werjeihung ; fie ließ 
ihn jedoch kaum das erſte Wort ſprechen, und entſchul⸗ 
digte ihn ſelbſt auf die mildeſte Weiſe. 

Wie die leere Kapſel in Rofaliend Schrank 
gekommen war, glaubte ſie recht wohl zu wiſſen, doch, 
was fie wußte, kam nie über ihre Lippen. Dem Ge— 
sichte aber fagte fie, daß dieß währfcheinlich durch die 
Wäfhe des Hofrathes, welche fie: zut Ausbeflerung 
ſtets in ihren — — va Pflnate, geſchehen 
ſeyn muͤſſe. | 

Wilhelm fühlte von wieſer Zeit an einen quäs 
lenden Borwurf in feinem Innern, und wurde ein gang 
anderer Menſch. Gebeſſert warf ‚er fih einft zu Rofas 
liend Füßen, und gefland ihr, um Verzeihung flehend, 
feine Frevelthat, wozu ihn nur der Wahnfinn einer una 
glüdlichen Leidenſchaft getrieben habe, | 





Mer vielleicht glauben möchte, diefe Geſchichte fey 
der befannten „die biſchen Elſter“ nachgebildet, möge 
den rechten Giebel des Franzisfanerbäderhaus 
jed in Münden aufmerffam betrachten, auf welchem 
ein Wind fä bnlein ftedt, darftellend, zum ewigen 
Gedäghtniffe jener wunderfamen Rettung, eine Dople 
mit einem NingeimSchnabel; — die Verewigung durch 
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ein Windfähnlein aber würde waheſcheinlich deßwe⸗ 
gen gewaͤhlt, um anzudeuten, daß — gleich einem Wind⸗ 
fähntern, — die ſchrecklichſte Lage des Menſchen ur⸗ 
m n 2 m wenden Fönnes.:-! 9°) 
Fr. MW. Brüabriu, 





Ursprung Des Wortes: Kosarne. 





Das Wort Kofarde,' von BIETER, ‚abgeleitet, 
oder gar damit identifch ‚wurde anfangsicoquarde ges 
fchrieben, und fo findet es fih auch in der Encyflopädie, 
Es iſt derjelben Abſtammung, wie'coquart oder quoquart, 
welches Wort einen eiteln geckenhaften Menſchen be 
zeichnet. Der Ausdruck coquardeau findet: fich. in dem 
Blazon des faulses amours, wo es — en 

Sun (si un) coquardeau * 

tombe. en leurs mains Cin dis Hände der Rotatten 

c'est un oiseau io Ss eh 

pris au gluau, : fee . | 

Der Gebrauh des: Wortes. —— —— in 
der Englifchen. Sprache, worin offenbar ſich coq wieders 
findet, legt für die angegebene Etymologie Zeugniß ab, 
Einen andern Beweis dafür, das jenes Wort Franzoͤ⸗ 
ſiſche Erfindung ſey, Tiefert der Lmftand, daß die Italiaͤ— 
nifhe Sprache, aus welcher: eine große Menge militais 
rifher Kunft: Ausdrüde ind. Franzöfifhe übergegangen, 
nichts dem Worte cocarde Aehnliches darbietet, und viel⸗ 
mehr ganz verfchiedene Wörter, wie nappa und fiocco, 
bat, um diefen Gegenftaud zu-bezeichnen. Die coquarde 
war .eine der Zierrathen,. deren fich ein coquardeau zu 
feinem Puge bediente ; fo benannte man aud die Bands 
Schleife, die von der Müge eined Stutzers herabhing, und 
endlih auch das Sturmband.der Neuvermäplten,' wels 
ches man bey Bauernhochzeiten als Quafte im Knopf 
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loche oder, an den. Häfchen. des Wamſes befeftigte. Als 
im Jahre .1572, zur Zeit Karl's IX,, die, Mörder der 
Bartholomäus: Nacht förmlich vom. Hofe.organifirt wur- 
den, erhielten fie die Weifung, als Kennzeichen eines an 
der Müge befeftigten ‚papiernen Kreuzes fich zu bedienen. 
Das in diefem Tages: Befehl ausdrücklich genannte, 
„papierne Kreuz“ beweiſt, dab man zu jener Zeil noch 
keine eigentlichen Kofarden kaunte. 
Die jetzige Schreibung des Wortes iſt aus der ſpaͤ⸗ 
ter eingetretenen Umaͤnderung der Orthographie hervor⸗ 
gegangen. Ein Zeugniß für eine ſolche finder ſich in 
einer Stelle bei Villon, einem Gelegenheits-Dichter, ſei— 
nes eigentlichen Handwerks, aber einem Beutelſchneider, 
der folgendes Selbſtbekenntniß ablegt: 

Le diable me tentait d'arracher des manteaux 

Et de tirer la laine a quelques cocardeaux. 

Noch zur Zeit der Fronde, um 1050, fannte man 
die Koforde nicht, wie aus den Memoiren Chavagnac's 
hervorgeht. Dort heißt ed nämlih: „Sie (die von der 
Fronde) famen überein, Stroh auf dem Hute zu fragen, 
als Abzeichen ihrer Partei.“ Dulaure fügt hinzu, „daß 
ein Abbe Fouquet im Palais: Noyal eine Rede gehal: 
ten über den Gewinn, der aus der Ruͤckkehr des Königs _ 
erwachſe, und zugleich die Parifer aufgefordert, ein Stuͤck 
Dapier auf ihre Mügen zu heften, in. Oppofition mit 
dem Stroh der Gegenpartei. So oft fi Stroh und Pas 
pier begegneten, gab es zwifchen denen, welche diefe Ab: 
jeichen trugen, eine müthende Schlägerei.“ Die. Sitte, 
fi) gewiſſer Feldprodukte als Abzeichen zu bedienen, ift 
ſehr alt. So trug eine Schaar oder Bande, weldye 
man feuillards, foiliards oder lances vertes nannte, eis 
nen Baumjweig auf dem Hute oder auf ihrer Lanze. 
Walter Scott giebt im „Sräufein vom - See“ an, daß 
die Kokarde in der erften Hälfte des fechzehnten Jahr: 
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bunderts die Hütte der Schottifchen Clans zierte; indeg 

iſt das Wort. hier mehr malerifche Bezeichnung, ald wahr: . 
haft. tehnifh; man bätte vielmehr. ſioe oder floquet 
brauchen :follen. als Ueberſetzung, was in der Zeit-übliche 
Bezeihnungen waren, Nur erft in den Tegren” Kriegen 
des fiebzepnten Jahrhunderts bediente man ſich, in Ers 
mangelung beftimmter Uniformen und fenntlicher Trachten, 
der Kofarde, um ſich daran im Kampfe zu erkennen; fo _ 
waren in den Sriege von 1688 an einem Schlachttage 
die Hüte der Franzöfifchen Truppen an. einer Papier : Ko: 
Farde zu unterfcheiden, Allgemeiner murde der Gebrauch 
der Kokarde im dem Kriege von 1701 bey dem Franzöfls 
fchen Heere, das im Norden mandverirte, Bey der feinds 
lichen Armee  ertheilten Eugen und Marlborougb den 
Deutſchen, Englifhen: und Holländifchen “Truppen ein 
BüfhelStrohoder einen grünen Baumzweig ald Kor 
‚farde, welcher letztere Gebrauch fich noch bey der Oeſter⸗ 
reichifchen Armee als Feldzeichen erhalten, Der eigent- 
liche Gebrauch der Kofarde fällt in die Zeit von 1700 
bis 1710. Im Spaniſchen Erbfolg: Kriege bildete er fich 
inter den im Süden fänipfenden Truppen weiter aus; 
Pie vereinigte Franzoͤſiſche⸗Spaniſche Armee’ nahm die 
weiße und rothe Kokarde an, gleihfam eine Miſchung 
aus den Farben beyder Armeen, um die Einheit der von 
ihnen verfochtenen Intreſſen fo auszudrüden, Der mit 
Franfreih in jenem Kriege verbündete Kurfürft von 
Bayern gab feinen Truppen weiße und blaue Kos 
farben; der Herzog von Mantua, fih an Frankreich 
und Spanien anfhließend, gab feinem Kontingente die 
weiße, rothe und gelbe Kofarde, 

In dem Maße, wie fi Die Uniform ausbildete, 
wurde auch der Gebrauch der Kokarde befimmter, und 
nur die aus weißem Bafın war den Franzöfiihen Offi⸗ 
zieren zu tragen geflattet, Bor dem Jahre 1789 ward 
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fie jedoch nie auf einem Civilhute oder einer! Müpe ge⸗ 
tragen ; auch dem Casquet, der Hufaren:Müße u.-f. w. 
war die Kokarde noch verfagts: Sie anders, ald auf einem 
gewöhnlichen Militair-Hute gu. tragen, wäre Verſtoß 
‚gegen die. Mode. gewefen, us gleihem Grunde fennt 
die Defterreichifche: Landwehr; die: Feine eigentlichen Sol 
datensHüte 'trägt,: noch. heutzutage die Kokarde nicht. 


Bis zum Revolutions-SKriege war die Kofarde ein. bloß 


militdirifched «Abzeichen; fo fagte: man im: Englifchen 
wie im Franzöfifchen Heeres to wear. a cockade oder por- 
ter oocarde, in ganz ‚gleicher Bedeutung mit: im Diene 
fte. ſeyn. Damals aber hörte, die Kofarde auf, bloß mie 
litairifched Emblem zu ſeyn. Den. 15 Juli,1189 ‚nahe 
men die Bürger, das: dreifarbige Band als politiſches 
Abzeichen: an, und fo ging: es auch bald auf die Armee 
über. In dieſem Abzeichen vereinigten: ſich — ob durch 
Zufall, »oder abſichtliche Zuſammenſtellung — die Far—⸗ 
ben, welche zu allen ‚Zeiten die der Könige. von Frank⸗ 
reich gewefen waren, nämlich die der -Armee,- der Nation 
und der. Stadt Parid; es verband zwey Farben, die 
Heinrich IV. getragen hatte; es erinnerte an die, drei 
Farben, welche diefer große König der Holländifchen 
Flagge gegeben, und an die, welche die Truppen Karle 
‚„VU, und die Flotte Ludwig's XIV. zum Siege geführt 
hatten; aber die Kokarde von 1789 mußte vor der Coa— 
lition des Auslandes 'erbleichen, und durch einen Bes 
(hlug vom 13 Zufi 181% ward die weiße Kofarde im 
der Franzöfifchen Armee wieder bergeftellt. | 

Die Kokarde, welche als erftes Zeichen des Aufſtan⸗ 
ded angenommen ward — den 13. Juli 1789 — war 


° weiß und grün. Ein einziger Mann, Camille. Dedmous 


lind, der unter freiem Himmel am Palais-Reyal feine 
Morträge hielt, erflärte fchon den Tag darauf diefe Far: 
ben in die Acht. Test bat die Kofarde in Frankreich 
ihre Bedeytung nur noch für Staatödiener, für die Nas 
tional: Garde im aftiven Dienfte und für die Armee. 
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Bon diefer Unter haltungsſch rifterſcheinen alle Sams» 
tage zwey Bogen in Groß⸗Ocktav. Man zahlt viertel 
jährig 1 fl. 30 fr. praenumerando, — in Münden in der 
Lentner'ſchen Verkagshandlung, — auswärts bey den 
Topf. Potämtern. Yuf dem Wege des Buchhandels ge 
fchehen ‚die, Lieferungen monathweife. Sechs und zwanzig 
Bogen bilden ein Quartal over einen Band. 


Die Christen in Jerusalem. 
Nauach Zules Umie 


— — — 


Wenn man nach einem Rande, nach einer Stadt, zu 
einem Denkmal hinreift, die und angerühmt worden, ſo 
fuht man ſich meift im Voraus ein Bild zu entwerfen 
im Geifte von ſolchem Werke der Natur oder Kunft, und 
kommt oft an Ort und Stelle mit einer voͤllig ausge⸗ 
bildeten und beſtimmten Vorſtellung an; da trifft ſich's 
denn nicht ſelten, daß die Wirklichkeit weit hinter der 
Einbildungskraft jurücbleibt, — daß man das kahl und 
duͤrftig und gemein findet, was man ſich großartig und 
im lebendigſten Farbenſchnlucke prangend vorgeſtellt 
hatte; und kommt man auch von dieſem erſten Eindrucke 
durch ein näheres Eingehen in alle Einzelnheiten ab, ia 
fände man fih veranlaßt, dad fogar noch zu bewundern, 
was man anfangs mit mangelhaften Sinn in fih auf 
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genommen oder voreilig verdammt, satte, _ die erſte Ents 
täufchung erweiſt fi dennoch ald fortwirfend, und die 
Luft, die man fich a, bleibt Beet: und vers 
fümmerti 
Man müßte fig ſonach — PR in der 
Phantafie unterfagen von einem Öegenftande, den man 
zu ſehen bekommen ſoll. Es ſind einzelne feltene Fälle, 
wo die geiſtigen Vermoͤgen nicht ausreichen, eine gewiſſe 
Schoͤpfung im Voraus zu faſſen, woman daun auch 
nicht jene. ebeunfalls ſtoͤrende Enttaͤuſchung zu erleiden 
hat, hinter der Wirklichkeit zurüdgeblieben zu ſeyn. Der 
Geiſt bleibt dann frey unter dem mächtigen Reiz des uns 
erwartet Leberrofchenden, hat nicht erſt nöthig, leere 
Hypotheſen aufzugeben, und kann fich unzerftreut der 
Wonne ded Schauend und der Betrachtung überlaffen. 

Wer einmal in die Nähe von Jerufalen gefommen ift, 
vermag die Macht und Stärke einer ſolchen Enthüllung, 
ſolch' eined überrafchenden Entgegentretend einer vorher nie 
geahnten Schöpfung zu beurtheilen; denn diefe außeror⸗ 
dentliche Stadt, die einfam, mitten zwifchen Bergen, die 
öde und verlaffen find, wie fie, daliegt, bietet noch gegens 
‚wärtig einen Charakter von Größe und Erhabenpeit dar, 
den man nirgend fo wiederfindet. — 

Nah einer Tour von zwölf Stunden ungefähr ges 
langt man von Jaffa nach Jeruſalem. Die erfte Hälfte 
des. Weges geht durch ſchoͤne Ebenen, die Rama umge: 
ben, die andere durch Hohlwege und Abgründe; — man 
erblidt die heilige Stadt nicht eher, als bis man auf 
ihrer Höhe angelangt ifl, daB heißt, fieben oder achthuns 
dert Fuß über der Meereöfläche. Dann, ald ob fid ein 
Schleier emiporgehoben, genießt man des Föftlihen Schau— 
ſpiels, — ſtill ſteht man, von Bewunderung ergriffen, 
und wer auch nur ein Minimum von Poefie in der Seele 
trägt, fühle fih ſchon entchädige für alle Strapatzen 


der Reiſe, die der gewöhnliche Pilger nur erſt am heilis 
‚gen Grabe felber Vergißt: Mit Wonue then die Augen 
auf den Zinnen der Mauern, an den Tpürmen und dei 
alten Schießſcharten, die fie hicht mehr zu vertheidigen 
dermöchten; dann fchweift der Blick durch die iveite ge⸗ 
birgigte kahle Landſchaft, ſucht ſie zuſammen zu faſſen, 
ſenkt ſich in Alle tauſend Thäͤler, die fie im eigentlich: 
hen Sinne durchſchneiden, dringt Über die Landfläche Hin: 
Aus, die dor dem todten Meere und dem Jordan Liegt, 
und ruht endlich Am. Horizonte And, auf einer langen 
Kette von blauen zadigen Berggipfeln. Es find dieß die 
Felſen des fleinigten Arabiens, die die Mauerwälle und 
Bollwerfe der Welt zu bilden fcheinen. — Alles in Duft 
gehuͤllt, dem der brennende Glan ded Himmels bald grö: 
fere, bald mindere Durchfichtigkeit verleiht, den. er aber 
Nie verzehrt und aus ſaugt. 

Ungeduldig, an's Ziel der Neife zu ‚gelangen; dei 
Fülle des Neuen entgegenfirebend, ſetzt man ſich ‚alsbald 
wieder in Marſch. Der Weg führt über den Berg Zion: 
Deffen Grund und Boden, rings don einem weiten Kirchs 
hof bedeckt, gehört den Arimenleen; er erftrecht ſich bis an's 
Thor der Meuftadt, ein Thor, einfach und top gebaut, 
weiches man aber in feinem: gothifchen denfmälärtigen 
Style fuͤglich für die Thuͤre einer Kirche der Kathedrale 
der chriſtlichen Welt, anſehen koͤnnte. 

Wie ſoll man den Eindruck, die innere Bewegung 
beſchreiben, die man empfludet, wenn man uͤber die Schwel⸗ 
le dieſes Thotes tritt? Es ift nicht das Gefuͤhl von 
rteligiöfee Ehrfurcht, weiches und die umgebende Gegen: 
wart eined Gottes hauſes einflößt, noch die Bewunderung; 
zu der uns riefendrtige Monumente aufzufordern pflegen; 
ed ift ein ganz unbeſchteibliches Gefühl von Liebe, ohne 
Zweifel das Nefultat des Gewüpld von verfchledenasti: 
gen Erinnerungen, die im Geifte-dräugen und umherwo— 
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gen; — denn der Menſch, der nicht unter dem Einfluß 
einer beſtimmten feſten Idee, um eines einfachen Zweckes 
willen, aus bloßer Froͤmmigkeit, nach Palaͤſtina kommt, — 
kann der etwas anders, als die Kette der verfloſſenen Jahr⸗ 
hunderte am ſich voruͤberziehen laſſen, den vergangenen 
Zuftand jenes Landes mit dem gegenwärtigen vergleichen, 
und muß er nicht, wenn er dann den Unbeſtand der ir: 
diſchen Dinge befeufzt, eine Quelle Bee Lehren hier 
finden? — 

Wir treten in die Stadt ein; alle Ideen von zauber⸗ 
iſcher Herrlichkeit jnd Großartigkeit der Natur ſchwin⸗ 
den, um gewöhnlicher, gemeiner Alltaͤglichkeit, deren Ket⸗ 
te unterbrochen worden war, Platz zu machen; — wir find 
bey Menfhen, und ihre Werke ftehen und gegenüber. 
Hier mußnungefagt werden, daß, wenn deräußere Ans 
bli@ diefer ewigen Stadt Alles übertrifft, was man ſich 
Hohes, Erhabenes und Wundervolled vorftellen fann, dee 
Anbli ihres Innern weit zurücbleibt. | 

Das Erfte, dad Einen Wunder nimmt, ift die tiefe 
. Stile, die ringd umher herrſcht. Ueberall Schweigen, 
eine fortwährende, vollfommene Grabesſtille. Nur dann 
und wann, bey- großen kirchlichen Feften, wird es von 
dem Getümmel der Menge und dem Rufe der Soldaten, 
die die Kirchen Poligey machen, unterbrochen, aber nie= 
mals durch dad, wad am beiten unferen Kultus in Eus 
ropa charafterifirt, durch das Geläut der Öloden- 
Diefes zur feierlichen Erhebung würdige AZubehör des 
Chriftentpums hat in Paläftina nicht auffommen koͤn—⸗ 
nen, wo die Türfen nicht toleranter verfahren, als 
in den anderen Provinzen ihres weiten Reiches. Der 
heilige Glockenklang macht auf ihre Ohren die Wirkung, 
wie die rothe Farbe auf die Augen der Ötiere; fogar 
dem. Golde haben fie bey diefer Gelegenheit widerftan- 
deu; man hat es vergeblich verfchwendet, und unfere 
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Geiklihen, in Schmah und unterm Drude Iebend, 
haben fih zum Dienfte in innen * verſtehen 
muͤſſen. 

Nach der Ausfage — Gelehrten, die im Dienſte 
des Gouverneurs ſtehen, enthält die Stadt, obgleich fie 
ſehr groß iſt, kaum dreißig bis fuͤnf und dreißig Tauſend 
Menſchen, *) und freilich, wenn man die Unfruchtbarkeit 
und Dede der:Gegend erwägt, fo muß auch die Eriftenz 
diefer fo Außerft geringen Bevölkerung räthfelhaft fcheis 
nen. Die Straßen, mit einem natürlichen Pflafter von 
Selfen und Granitblöden verfehen, bieten überall gefähr: 
liche Unebenheiten dar, und flimmen wunderbar mit den 
jertrümmerten Häufern und morfchen Bafars, die vor 
Alter einflürzen, und fund thun, bi6 auf welchen Punkt 
man fie ohne irgend eine Art von Reparatur läßt. **) 
Bey alle dem ftellt fih in Jeruſalem nicht jenes Gepraͤ⸗ 
ge, jene eigenthümliche Außenfeite des Elends dar, die 
fo viele audere Städte in der Levante charakterifirt. — 
Das zur Schautragen des Elendes von Seiten der Gin 
wohner, wie in der Hauptftadt von Aegypten, findet hier 
nicht ſtatt. Die Vorübergehenden, die. und begegnen, 
find ‚ziemlich gut gefleidet, doch ſcheinen diefe größtens 
theild.Fremde zu feyn, Pilger oder Weifende, und find es 
in der That, die ihre Feierkleider angelegt haben, und. 
al’ den Pug und Sen, | der, bie Lappen⸗ womit die 





) Dieſe Zahl iſt nur annähernd, denn in allen Türkiſchen 
Städten tragen die Behörden wohl die Todesfälle, 
nie. aber die Geburten ein. 


») Keijende erzählen, daß im Drient, und befonders 
in den Provinzen, Die unter Paſcha's fichen, 
. ganze Städte verlaffen liegen, weil die Häufer nicht 
mehr bewohnbar waren, und Niemand das ſeinige 
ausbeffern laffen mochte, aus durcht, ſich hierdurch 
als m zu zeigen, | 
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Araber beffeidet find, fo gut zu bedecken geignet ift, aber 
doch keinesweges dem Eigenthümer das Anſehen von 
Nupe und zufriedenem Glud zu geben vermag. das den ' 
ähtem Muhammedaner charafterifirt. 

Um den Zujtand der chriftlichen Religion in diefem 
Lande richtig aufsufaffen, muß man wiffen, daß die Nös 
mifchen Katholiken nicht die alleiniggebietenden Herren 
dort find, wie.in Rom; die fchigmatifchen Armenier und - 
Griechen haben ebenfalls ihre Stitume, und überhaupt mebr 
Geld als jene, Es darf nicht vergeffen merden, daß dies 
fe drey geiftlichen: Mächte, (eiferfüchtige Mebenbupler uns 
ter einander und häufig noch durch die Kooten, Menos 
niten oder Juden in Unruhe gefegt) unter der unmittels 
daren Botmaͤßigkeit der Türken flehen, und daß diefe 
Herren und Eigenthümer des Landes find, dem Nas 
nten und der Sache nach, auch darf nicht vergeffen werden, 
daß diefe geiftl: Mächte bey den häufigen Streitigkeiten, die 
unteribnen ſtattfinden, Feine anderen Richter haben, aldeben 
jene Tuͤrken, von Denen fie um fo tiefer verachfet: wer⸗ 
den, als fie eben die ſteten⸗ Zeugen ihrer Zwiftigfeiten, 
ſchmähligen Berfolgungen; oft fogar des Meuchelmors: 
des unter ihrem: find. Wer kann fich hiernach noch 
wundern, wenn er ſieht, daß der Jslam bey ‚feinem 
ihm eigenthuͤmlichen Stolz und Fanatismus die chrifte 
liche Religion mit Füßen tritt, fie verhoͤhnt und mit 
Schmach bedeckt? daß fich die Pforten des heiligen 
Grabes nur nach Laune und Gefallen nichtönugiger ge: 
meiner Janitſcharen aufthun, die überdies noch eine Ab— 
gabe dafür eintreiben, die von Niemand gefeplich feſtge— 
ftelle ift, und die Polizey an diefem heiligften Orte mit 
Kuutenhieben und Steckpruͤgeln ausüben ? 

Im heiligen Lande iſt Alles für Geld feil und nichts 
ohne. Geld zu haben. Die einfache Meffe koſtet fünf: 
hundert Türkifche Piafter, ungefähr Hundert: und ſiebzig 


—J 


Franken — unferem Gelde, fuͤr Ablaß und. Gegen 
iſt ein Preis beſtimmt, eben ſo fuͤr die Noſenkraͤnze und 
kleinen Kreuze, die von den Arabern in Nazareth verfer⸗ 
tigt werden; alle Akte des Familien Lebens, alte geift- 
lichen Handlungen finden fih in, den Kloͤſtern rubrigirt 
und abgefchäpt nach ihrem Preife, wie in ntope die 
Gegenſtaͤnde des materiellen Lebens. 

Mit Huͤlfe eine Fuͤhrero jedoch, denman immer für den 
Tag miethet, und den man aus den Geiftlien nehmen 
muß, kann man umpfon ft. in der Stadt fpazieren gehen, und 
fogar auch Ausflüge in, der Umgegend machen, - Nach: 
dem man. Golgatha beſucht, der Ort: gejehen hat, wo 
dad eigentliche Kreuz geſtanden, am ‚beiligen, Grabe, 
gebetet, unterm Thore. vom: Hauſe dee Pilatus geſtan⸗ 
den hat, wird der Berg Zion. beftiegenz ‚hier gelangt man, 
zum Grabe Chriſti; dies Grab ftellt ein. toher Otein vor 
der, wie die Sage geht, nie hat aus dem. Boden. foöges 
siffen werden koͤnnen; dann würde die . Wanderung 
durch das Thal Joſaphat und auf den Delberg., ngeftell. 
Auf dem. Gipfel dieſes Berges wird der iefelftein 
gezeigt, auf den der Erlöfer den Fuß gefept. als er 
gen Himmel. gefahren, auch die Spur ded Fußes, die 
noch im; Steine erkennbar. Aber man muß fich in Acht 
nehmen, nicht machher beufelben Weg mit einem 
Mufelmann zu machen, weil man von ‚diefem "würde 
bören möüflen, jene Spur ſey vom“ rechten Fuße des 
Kameels, welches: Muhammed in's Paradied emiporges 
tragen, und es ſehr fchwer. halten würde, ibn, vom Ge⸗ 
gentheil- zu überzeugen. 

Es möchte zu lang werden, bier alle Stein: : rot» 
ten und Pläge -aufzuzählen, denen die Kirche eine heilige 
Bedeutung: gegeben: .ed möge die Bemerfung genügen, 
daß die. mannigfaltigen Strapatzen, die. man auf der Pils 
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gerſchaft durch und um Jerufalem zu erdulden hat, den 
Körper ermüden, odne den Geiſt zu erlaben, daß fie aber 
dennoch nicht zu verwerfen find, da alled died auf den 
einen Sinn und das eine Ziel’ Hinausläuft und Hinweift, 
auf die ewige Ruhe der Seele. 

Zur Notiz für Fromme, deren Zwed es iſt, die hei⸗ 
ligen Oerter zu beſuchen, bemerken wir, daß die Lateiner 
ſeit Kurzem ein Syſtem von Toleranz und Maͤßigung 
angenommen haben, welches, wie uns geſchienen, ſeinen 
Grund in der ungewiſſen Art ihrer Exiſtenzmittel hat, 
und daß ſie auch eine gewiſſe Enthaltſamkeit (Oekonomie) 
beobachten. Hiermüffen wir Hinzufügen, daß dagegen die weit 
minder aufgeflärtehi Armenier und’ befonderd die Gries 
chen‘ niit "einer Underſchaͤmtheit ohne Gleichen die Latei⸗ 
ner zum Ziel: ihrer Augriffe machen, und daß fie ihre Por 
litik vor: Nichts’ zurüdichredt, was ihnen zu einem unbe⸗ 
fieitfenen Supremat verhelfen koͤnnte. Alle Mittel find - 
ihnen recht gewefen, ſie haben ſich nicht gefcheut, bei der 
hohen Pforte um einen Ferman’einzufommen, fie zu ers 
mächtigen, daß fie diejenigen unter ihren zahlreichen Pils 
gern, die ſich gewiſſe Almofen zu bezahlen weigern, mit 
Stocdprügeln beftrafen. dürften, und da ihnen ein Mal 
‚ diefed Necht zugeftanden worden, haben fie ed auf eine 
bimmelfchreiende Weife gemißbraucht. Ihre Patriars 
chen wohnen in Konſtantinopel, und arbeiten unaufhörs 
lich an der Vergrößerung ihrer Macht in Palaͤſtina, die 
fie durch uͤberraſchende Lift erlangt, und durch eine lange 
Neihe von Schurfereien zu- erhalten gewußt haben; denn 
ehemals durften fie e ua ein Mal in das heilige Grab 
hinein. — - 

Anftatt, wie da ihre Späte an Paläftina zw 
verfchwenden, kaufen "die Europäifhen Nationen faft 
nichtdö mehr von den Amuletten, welche die dortigen Ka⸗ 
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tholiken arbeiten. Und ander Spige dieſer Theilnahmoloſig⸗ 


Feit ftehen die Franzoſen. Seit einer Reihe von Fahren flieht 


man nyr Jtaliäner und Spanier in -den dortigen Klöftern, 


und die Stelle des Seneral:Bicars, die mit einem Frans 
zofen im Hanptftift von "Paläftina beſetzt zu werden 


pflegte, bleibt Jenen überlaſſen. 


Es mag ein Jeder uͤber diele Erſcheinung denfen, 


wie er will; -aber es find eine Menge von: Gründen 


vorhanden, unfer Almoſen auf würdigere Weife onzu:' 
bringen‘, ed nicht : mehr, wie. fonft, in fremde barbarifche 


Länder on Perfonen zu fpenden,’ die uns größtentheild fremd 
find, und denen unfere Gaben, fpäter oder früher, von ihren: 
natürlihen Tprannen, den Türken, -abgenommen mer: 
den, bei denen es ©itte und Regel iſt, ihre Erpreffuns 


gen immer mehr zu fleigern, ſobald fie: vermuthen, 


dag Geld vorhanden ift: Iſt es nicht wahrhaftig 


einmal Zeit, ein Paar Spannen Erde. aufjugeben, 
die: wir Doch nicht: ungeftört beſitzen Fönnen, und ein: 


Paar ſchlecht befeftigte Klöfter, die: wir nicht reftaus 
siren duͤrfen? Iſt ed nicht viel vernünftiger, auf ein 
Paar Ceremonien, die npch dazu verftümmelt. und zur 
Bedeutungslofigfeit geworden find, zu versichten, als 
den Mubamedanern unaufhörlich dieſe Beranlaffungen 


zu Verachtung. darzubieten, die nie bey ihnen hätten 


Wurzel faſſen fönnen, wenn fie die eigenthümlich 'natios 


nale Majeſtaͤt unſerer ER ‘ie — kennen 


gelernt! 
Die Armenier und die Griechen an dann al: 
fein in Jeruſalem haufen, das nterreffe ihnen ge— 


nommen werden; gegen die Römifch:Katholifchen gemeinz 
fchaftlihe Sache zu machen, wie früher, und fie auf 


dieſe Weife felber jener gehäffigen. Nebenbuplerfchaft 
zum Opfer werden,idie nur durch  Leidenfchaften- erzeugt 
und genährt wird. Bei der Art von Kollifion, die dann 


- 


10 


-ftattfände, würde jedes Schioma die Auswüchfe de& ans 


dern. wiederfpiegeln, wie zwei Schlechte Spiegel ihre Mäns 


gel gegenfeitig. vefleftiren; Die Anhänger, derfeiben wuͤr— 


den errächen über ihre plumpe Leichtgläubigfeit,. ihre 
Befhüger und Bertreter nicht mehr im Stande feyn, 
die Wahrheit zu unterfchlagen, gezwungen feyn, ein Sys 
ſtem der Täufchung fallen zu laffen, von dem fie keinen 


Bortheil mehr ziehen, oder das fie vielmehr nicht ferner 


fortführen: fönnten, ohne die. Gefahr, Hungers zu ſter— 
ben. Und eine. folcye. Umgeftaltung würde aller, Welt 
ja Nus und Frommen. geseichen, beſonders aber je- 
nen Gchaaren, die aus dem Innern von Rußland, 


von Armenien und aus der ganzen Levante „kommen, 


um die Fruͤchte ihrer Arbeiten und —— nach Pa: 
läftina gu bringen, — —J 

Nach der heiligen Geebeotirche iſt das bedeutendſte 
Denkmal in Jeruſalem unbedingt dad, welches wir noch 
immer mit dem pomphaften Namen des Tempels Sale 
monis bezeichnen, obgleich die: Tuͤrken im Beſitz deſſelben 
find. Seit mehreren Jahrhunderten vom Sultan Sala⸗ 
Din den Kreuzrittern abgerungetz, wurde es in eine praͤch⸗ 
tige Moſchee verwandelt, in welche die Gläubigen allein 
Zutritt haben, worauf fie um fo eiferfüchtiger find, als 
es in der Nachbarfchaft des hl. Grabes liegt, dem Schaus 


plag der unwürdigften Entweihungen. Je größer die 
Verehrung ift, die fie gegen ihren Kultus zur. Scham: 


tragen, um defto tiefer ift umgekehrt die Verachtung, 
die fie dem unfrigen zw. Theil werden laſſen; aber bey 


allen Schwähungen und Kränfungen, womit fie uns: 


überhäufen, find Ddiefe doch ohne Zweifel gegen die 
Menfchen und nicht gegen den Gegenfland der Anbe- 


fung gerichtet — indem fie fonft ja coufequenterweile 


ihre eigenen Prinzipien verdammen würden: 


— 
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As der alte chrifflihe Tempel in die Hände der 
Sarazenen fiel, wurde er, um feiner neuen Beſtimmung 
würdig gemacht zu werden, auf eine feierliche Weife ge: 
reinigt. Fuͤnfhundert Kameele, wie man erzählt; ſchlepp⸗ 
ten aud Arabien Roſenwaſſer herbey, mir welchem die 
Mauern iabgewafhen wurden. Seit jener Zeit bis auf 
unfere Tage’ nennt man nur einen einzigen Europaͤer, 
der fo kuͤhn geweſen und’ dort einzudringen verfacht bat. 

Das Fünere der. Mofchee-ift- überdief gar nichts fo 
Defonderes, daß man fein Leben daran wagen follte, es 
zu ſehen. Die Religion der Drientalen verdammt. ber 
Fanntlich alen Schmug und äußern Zierrath, weiß nichts 
von Sfulptur und Malerei; auch fteht die Baufunft kei— 
neowegs Auf einer hohen Stufe in der: Türkei; — was 
Fann nun Intereffantes für einen Reifenden oder Beobach⸗ 
ter, weldher Art er auch fey, der Anblic einer Rotunde. 
eines Sechsecks, oder. Achtecko, oder Quadrats darbieten, 
die nichtö als die nadten Wande zeigen, des geringiten. 
Beiwerfs entbloͤßt, das die Aufmerkſamkeit auf ſich zie— 
ben oder dem. Auge einen Ruhepunkt gewähren koͤnnte? 
denn die. Gläubigen verlangen nur einen Teppich, eine 
einfache Stiohmatte, um Kniee und Hände vor der Be: 
rührung der. Erde zu fichern, die bisweilen für fie un: 
rein it; verlangen nur ein klein wenig Waſſer für die 
pörhigen Wafchungen, und würden olles Andere fonft vers 
fhmäpen. 

Der Tempel Salomon’d laͤßt keinesweges Hiervon 
eine Ausnahme bemerken, was fein Aeußeres bertifft. 
Wir fehen eine große Kuppel, der die Türfen.eine grüne 
Garbe gegeben ‚habe, mehr, um ihr fo das Siegel Mus 
hammed's aufzudrüden *), als um glauben zu machen, 





"Die geüne Farbe iſt von allen Nachfolgern Muham— 
med's angenommien worden, Es ifk dieß ein Privi— 
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fie ſey mit Bronze oder Zink gedeckt. Um den unteren 
Theil läuft eine Gallerie mit Glasfenſtern, ebenfalls grün’ 
angeflrichen, die mit der größten Sorgfalt unterhalten 
du werden fcheint. Das Monument felber ift eine Ro⸗ 
tunde, verziert mit einem SGäulengange von künſt- 
lerifcher Hand; — ein prachtvoller Garten verdeckt das Thor 
den Augen der Profanen, und eine fehr hohe Ringmauer 
ftellt den Garten außerdem vor jedem Gindringen einer 
fremden Neugier ſicher. Was die anderen Mofcheen bes 
trifft, die, man in den übrigen Theilen der Stade findet; 
fo: find ihrer nicht fehr viele, und fie unterfcheiden. fich 
von den übrigen Häufern nur durch ibre Minarets, 
ihlante Thuͤrmchen, manchmal gierlih, an jenen maus 
rifchen Gebäuden dad, was an unjeren hriftlichen Kirchen 
bie Glockenthuͤrme vorftellen. Von der Höhe diefer Thürs 
me, die in der Kegel nicht fehr hoch find, rufen die Imans 
sum Gebet; hier rufen fie auch die la) Stun⸗ 
den des Tages aus. | 

Das der Aufmerkfamfeit endlich Wärdigfke, das den 
ſchoͤnſten Schmud von Ferufalem ausmacht, und Chriſten 
wie Mufelmänner ehrt, ift dad Gebäude, welches vors 
mald dad Hofpital der heiligen Helena hieß. 
Wie alles Lebrige, ift ed Eigentum der Türken; fie 
haben feine urfprüngliche Beftimmung in eine andere vers 
wandelt, weil cd dergeflalt in Trümmer lag, daß es 
nicht mehr tauglich war, die Abfichten feiner Gründerin - 
gu verwirflichen; und fie machen in der That einen noch 
zweckmaͤßigeren Gebrauch davon, nehmen nicht nur, wie 
ihre Vorgänger, einzelne Kranke ihrer Religion darin 
auf, fondern laſſen ihre Hülfe den Unglüdlichen jeden 


legium, ein Recht und Cigenthum, welches von denen, 
die Feinen Unfpruch auf Berwaudfpaft mit ihm haben, 
forgfältig reſpektitt wird, 
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STaubens darin angedeihen. Ein Mann, der dafür bes 
foldet wird, muß jedem Armen, der zu ihm kommt, gleich⸗ 
viel, aus welchem Lande, von welhem Alter und Glau⸗ 
-bendbefenntniß, einen Teller Suppe und ein Brod ver⸗ 
abreihen; außerdem find beftimmte Stunden am Tage 
für diefe Austheilung feftgefeßt: Die weiten unterirdis 
[hen Gemächer, find jur Aufnahme ſolcher hungrigen 
Säfte beſtimmt, und die Einfünfte, die dad Haus in, 
feinen Trümmern noch sieht! trichen zur — aller 
Ausgaben Hin. — 

Die Muhamedaner zeigen die größte Achtung fuͤr 
Alles, wad Verſprechen oder Bermächtnig ift, und. voll: 
ziehen mit noch viel genauerem, aͤngſtlich⸗ ſorgſamerem 
Eifer alb wir, dielegtenWillenvonTeftatoren. Dies 
fe machen uun auch Verordnungen, die faft den Wetten der 
Engländer gleich fommen, Verordnungen der wunderlich- 
fien Art, die genau nach dem Buchftaben, und mit Vers 
meidung alles Scheins von geringfter Deutung ausges 
- führt werden. So beftimmte ein Türfe, ald er flach, 
fein ganzes Vermögen zur Pflege und Fütterung jener 
Schaaren umberirrender Hunde, die einzelne Städte be: 
fuchen, und der Volftreder des Teftaments erfüllt diefe 
Dbliegenheit mit der größten Genauigkeit, obwohl die 
ebenerwähnten Legatarien vom Pr opheten für unreim 
erflärt find; Hieraus erflärt fl, warum die Herren von 
erufalem, ungeachtet ihrer wohlbefannten Habgier, doch 
dad Bermächtniß der heiligen Helena refpeftiren. Un—⸗ 
ferer Seits aber würde ed gar wohlgeziemend ſeyn, iu 
einem ſolchen Betragen die Barmherzigkeit, deren Keim 
die Natur in alle Menfchen gepflanzt hat, anzuerkennen. 

Es liegt, der Tuͤrkiſchen Regierung mehr, ald man - 
glauben follte, an der Erhaltung ded gegenwärtigen Zus 
ſtandes der Dinge in Paläftina. Der größte Theil des 
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Geldes, das noch täglich in die heilige Stadt einſtroͤntt, 
gebt nach Konftantinopel, und wenn eine Veränderung 
etiwa in bem in diefen Blättern angegebenen. Sinne ein: 
treten follte, fo würde Feiner mehr dabey verlieren, als 
der Großhberr, und doch iſt es nicht moͤglich, auf ein 
Land eine geringere Sorgfalt zu verwenden, und die Ans 
gelegenpeiten fchlechter zu verwalten, als hier don Sei: 
ten des Divans geſchehen iſt. | 
Dieß ganze Stüd von Syrien, weldet ı wir in Su: 
ropa unter dem Namen des gelobten Landes fen: 
nen, gehört feit langer Zeit zum Pafchalif von. Damas: 
kus. Gegen das Ende:des Jahres 1850 belehnte die 
Pforte den Paſcha von Acre *) damit, aus Gründen 
hoher Politik, die wie nicht zu ergründen vermögen, die 
aber den gewöhnlichen Verſtand der Staatshauohalter 
immer Wunder nehmen miffen, da zu jener Zeit der Pas 
ſcha, deifen Provinz durch diefen Zuwachs vergrößert wur: 
de, verdaͤchtig, und fo zu ſagen im Baune war. Gegen: 
wärtig, wo Mupammed Ali, der Bice-König von Aegypten, 
fi durch Erobetungsrtecht des ganzen Syriens bemäch: 
tigt, muß Paläftina unter diefer neuen Herrſchaft ſchmach⸗ 
ten, bis es einem anderen, noch glüdlideren Tyrannen 
gelingt, ihm aus eigener Wahl einen aufzuladen. Wie es 
aber auch. kommen mag, ‚die Art und Weiſe der Hert- 
[haft wird dort nicht. geändert, und bie. Chriftenheit 
immer von den Türken und Arabern geplagt werden, 








’) — der fh ſpaͤter, — einer viermonatlichen 
Belagerung, mit en — — an Ibrabim etgab. 
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Butter: Confumtion in Londom — Bär 
London Fann man annehmen, daß im Durchſchnitt auf den 
Kopf wöchentlich ein halbes Pf, kommt, oder 26 Pf. 
jährlich, und ivenn diefes auf eine Bevölferung von 1,450,000 
Einwohner berechnet wird, fo ift die jährlihe Butter Eon 
fumtion gegen 57,700,000 Pf. oder 370,000 Zt — Wird 
Dazu die für Sciffsprovifionen und andere Zwecke gerech⸗ 
‚net, fo werden nach Hr. Marfchald Angabe 280,000 Kühe 
in Loco erforderlich feyn, um für London Die erforderliche 
Provifivn diefes Nahrungsmitteld zu liefern; da das Qnan⸗ 
tum Butter, welches eine Kuh jährlich liefert, auf 160 Pf. 
(engl. Gewicht) gefchägt wird; — daher kann man ſich's leicht 
vorftellen, daß deſſen Zufuhr ſehr ſtark ſeyn muß. — Die 
Zufuhr des Butters in Großbrittanien aus Irland 
betrug vom Gän. 1801 — Jän. 1830. 8,138,599 Zt.; aus 
Holland und Niederland 2,445,962 Ztr, ; aus Deutſch⸗ 
land 631,753 tr. 


— — — — 


Unterirdiſche Paſſage in. London — Zur 
Vollendung des Tunels unter der Themſe, welche 
in Kurzem gefcheben ſoll, find. 247,000 Pf. Sterling in 
Schapfheinen von der Regierung angemiefen., Schon im 
Sabe 1802 wurde don einigen unternehmenden Männern 
der Plan entworfen, mittels eines Bogengangs 
unter der Themfe die behydeu Uſer von Roötherhithe und 
LimoHoufe bey London zu ‚verbinden, da megen der Breis 
te ded Flußed, und den immer vorbenpaffirenden großen 
Segelſchiffen eine Brücke nicht erbaut werden kann, eine 
Verbindung des jenfeitigen Uferd aber mit London höchſt 
nothwendig und vortheilhafe ift, da die Bewohner 
tue auf weitem Umwege bin und ber gelangen können. 
Es wurde ein Schacht angelegt, und bis zu 814 Fuß durch 
geführt, von nun an zeigten fich aber durch das Eindriu— 
den des Wafjers mehrfällige Schwierigkeiten, fo, DaB im 
Jahre 1819 das Unternehmen aufgegeben wurde. Im Jah— 
te 1823 entwarf Ingenieur Brünnel einen neuen Plan, 
der Beyfall fand. Da durch Subfeription eine anfehnliche 
Summe beyfanmen war, wurde im März 1825 der neue 
Tunnel, etwas entfernt von dem Alten, begonnen, Der Bau 
wurde bis zum 28ſten May 1827 fortgejegt, ald der Fluß 
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dereinbrach, und den Tunnel mit Waſſer füllte Schiffe, bie 
auf demſelben an*diefer .Stelle Anker geworfen hatten, ver; 
anlaßten diefen Unfall. Man füllte nun gegen 3000 Tonnen 
(600000 Zt.) Thon in, Saͤcke, ‚die mit. dünnen Hafelruthen 
unmmwunden waren, und ſtopfte damit die über 38 Fuß 
tiefe Deffnung. Als im Juny das Wajjer fich verloren hatte, und 
im Auguft dee Schutt herauf gefchafft war, wurde die Ars 
beit wieder fortgejeßt; mehrere Unfälle jedoch und die ers 
fchöpften Geldmittel unterbrachen diefen Bau, nachdem der 
Zunnel.bis 600 Fuß fortgerüct-twar, 38 Zuß breit, und 22 
Buß 6 Zoll hoch. Man bat die Enden der Bogen ges 
fcdyloffen, bis man die zum Sortbau erforderlichen Geldmittel 
aufgebracht haben würde, da män aber nicht fo glücklich 
war, die gemunfcene Theilnahme des Publikums zu ge⸗ 
winnen, ſo ward jüngſt im Parlamente der Ausbau auf 

Staatskoſten beſchloſſen, und obeu aan Summe ges 
nehmist. | | 





Bätpsel 





Herftellung des Manufeript, - 


— — darf fich freuen det Schönheit aller Karben, 
Wie fie det Tag belebte, wie fie am Abend flarben, 
— — lauſcht reinen Tönen, die jubeln, floͤten, fingen, 
Und aus der Nachtigalen und Menfchen Keplen dringen; 
— — ſchlürft mit Wonne das Meer von feinen Düften 
‚Mapblumen u. Biolen, entwandt von lauen Lüften; 
— — mit der Zunge verfhmäht nicht ſüße Koft 
Mit welßer Preffe preßt aus Obſt fich ſüßen Moſt; 
— — mag Seid, Samet und ſriſches Leben führen; 
Der Mund auf rothen Lippen der Sehnſucht Glüs 
tpen Kühlen; 
— — würde zu ftohem reichem Leben, - 
Genuß der ganzen Schöpfung großmüthig bingegeben, 
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unterhaltenden und belehrenden Inhalts. 





Der neuen Folge erster Jahrgang, 





1835. 2° Band, 2" Stuͤck. 





Birvschali, ver Käuber. 
Don iR Puſchkin. 





Kirdſchali war von Geburt ein Bulgar. In türkis 
ſcher Sprache bedeutet Kirdſchali einen Helden, einen 
Wagehalo. Sein eigentliher Name ift mir unbekannt, 

Durch feine Näubereien hatte Kirdſchali fich in der | 
Hanzen Moldau furchtbar gemacht, Um einigermaßen 
einen Begriff von Ihm zu geben, werde ich einige feiner 
Thaten ſchildern. Einſt in der Nacht überfielen er und 
ein Arnaut ein Bulgarifhes Dorf, Sie fegten ed an 
beiden Enden in Brand und Durchfuchten jede einzelne 
Hütte, Kirdfhali mordete und der Arnaut fammelte die 
Beute. Beide ſchrieen: Kirdſchali! Kirdihalil Das 
ganze Dorf lief auseinander. | 


Als Alexander Ypfilanti fi an die Spike des Auf⸗ 
ſtandes ſtellte, und Truppen zu ſammeln begann, fuͤhrte 
Kirdſchali ihm einige ſeiner alten Gefaͤhrten zu. Der 
wahre Zweck der Empörung war ihm wenig bekannt, 
aber der Krieg bot ihm Gelegenheit dar, ſich auf Koften 
der Türken und vielleicht auch der Moldauer zu bereis 
ern — und dieß fchien ihm unzweifelhaft» 
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Alexander Ypſilanti war perfönlich tapfer, befaß aber 
nicht die nöthigen Eigenfchaften, um eine Nolle durchzu— 
führen, die er fo bigig und umvorfichtig begonnen hatte. 
Er verftand ed nicht, die Menfchen zu behandeln, denen 
er befehlen mußte. Cie hatten weder Achtung noch 
Dertrauen zu ibm. Nach der umglüdlihen Schlacht 
in welcher die Blüthe der Griechifchen Jugend fiel, gab 
Sordafi Dlimbioti ihm den Kath, fich zu entfernen, und 
nahm felbft feine Stelle ein. Mpfilanti entfloh zur 
Defterreichifchen Graͤnze, und fandte von dort auß feine 
Berwünfchungen an feine jeitherigen Theilnehmer, die 
er Ungehorfame, Memnen und Taugenichtfe nannte, 
Diefe Memmen und Taugenichtfe ftarbeu aber größtens 
theild unter den Mauern des Klofterd Seck, oder an den 
Ufern des Pruth, in verzweifelter Vertheidigung gegen 
einen zehn Mal ftärferen Feind. 

Kirdſchali befand fih in Georg Kantafufin’d Trup: 
pen Abtheilung, von welchem Anführer man bdaffelbe 
fagen fann, wie von Mpfilanti. Am Abend nad) der 
Schlacht bey Sfulenami, erbat fih Kantafufin von dem 
ruffifhen Befehlshaber die Erlaubniß, unfere Quaran: 
taine-Anſtalt zu beziehen. eine Truppen blieben ohne 
Anfüprer. Kirdfchali aber, Safianos, Kantagoni und 
mehrere Andere bedurften Feines Anführere . 

Die Schlacht won Sfulenami ift, fo viel ich weiß, 
noch von Niemanden in ihrer rührenden Wahrheit ge: 
fchildert worden. Man ftelle fih 700 Arnauten, Albas 
nefen, Griechen, Bulgaren und zufammengeraffte Men- 
fhen aller Art vor, die nitht den mindeften Begriff von 
Kriegsfunft hatten, und fih im Angeficht von 15,000 
Türfifchen Reitern zurücdzogen. Diefer Fleine Haufe ges 
langte bis zu den Pruth, und ftellte zwei Feine Kano— 
nen vor ſich hin, tie er in Jaſſi im Palaft des Hospo? 
dars gefunden hatte, wo fie bey feierlichen Gaftmahlen 


19 

benügt worden waren. Die Türken Würden gerne mit 
Kartätſchen gefeuert haben, wagten ed aber nicht ohne 
Erlaubniß ded Ruffifchen Befehlshabers; die Kariätfchen 
wären gewiß über den Fluß zu und herüber geflogen. 
Der Chef der Quarantaines Anftalt (der jegt todt ift), 
wiewöhl 40 Jahre in Kriegsdienften, hörte hier zum 
erften Male das Saufen der Kugeln, Cinige derfelben 
brummten ihm ziemlich nahe in die Ohren. Der Alte 
ward fürchterlich wild und fchalt dafuͤr den Major des 
in der Anftalt befindlihden Ochotzki'ſchen Infanterie : Nee 
giments tuͤchtig aus. Der Major, der nicht wußte, was 
er thun follte, lief an den Fluß, auf deſſen jenfeitigem 
Ufer die Türfen ftanden, und drohte ihnen ‚mit dem Fin— 
ger, worauf fich die ganze Abtheilung zurüdjog. Der 
Major, der mit dem Finger gedroht hatte, heißt Chort⸗ 
ſcheffok)y. Was aus ihm geworden ift, weiß ich nichts 

Am folgeuden Tage aber griffen die Türken. die 
Hetäriften an. Da fie ed nicht wagten, weder mit Kars 
tätichen noch anderem Geſchuͤtz zu ſchießen, fo bedienten 
fie fich ihrer blanfen Woffen. Die Schlacht war blutig. 
Bey den Türfen bemerkte man Lanzen, die fie früher 
nicht hatten, ed waren Nufifhe. In Folge eined Be: 
fehls unferee Kaiſers konnten die Hetäriften über den 
Pruth gehen und. fih in. unfere Quarantainer Anftalt 
flüchten. Ste begannen, fi über den Strom zu reiten, 
Kantagoni und Safianos blieben zulegt nuf dem Türs 
Tiichen Ufer. Der Abends zuvor verwundete Kirdfchali 
lag bereitö ia der Quarantaine. Safianos ward er: 
fhlagen, SKantageni, ein fehr dicker Mann, hatte mit 
einee Lanze eine Wunde in den Unterleib. erhalten. 
Mit einer Hand hielt er feinen Säbel in die Höhe, mit 
der anderen ergriff er die feindliche Lanze, ftieß fie ih 
tiefere in den Leib, und erreichte auf dieſe Weiſe mit ſei— 

2* 
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nem Säbel feinen Gegner, mit demer barauf zufammen bie 
Seele aushaudte. 

Alles war. beendigt. Die Türfen hatten — 
Die Moldau war befreit. Ungefähr 600 Arnauten zers 
Rreuten fih in Beſſarabien; obgleich fie nicht wußten, 
wovon fie leben follten, waren fie Rußland doch für feis 
nen Schuß dankbar, Sie führten ein müßiged, jedoch 
fein Tüderliches Leben. Man Fonnte fie jederzeit 
in den Kaffeehäufern des balbtürfifchen Beffarabiens . fes 
ben, mit langen Pfeiffen im Munde, und dien Kaffee 
aus Heinen Taffen trinfend, Ihre verbrämten. Faden 
und rothen fpigen Pantoffeln fingen fchon an, fich abs 
zunugen; ihre kurzen Geitengewehre aber und ihre Piflo: 
Ien flolzirten noch immer aus ihren breiten Gürteln her: 
vor, Niemand hatte fih über fie zu beflagen. - Auch 
Fonnte man nicht denfen, daß diefe friedlichen armen 
Leute Gefaͤhrten des furchtbaren Kirdfchali waren, und 
daß diefer fich unter ihnen befand. 

Der in Jaſſy fommandirende Pafcha erfuhr ed, und 
verlangte, in Folge der Friedens: Verträge, von der Ruſ— 
ſiſchen Verwaltung die Auslieferung des Räuberd. 

Die Polizey begann ihre Nachforfhungen. Sie ent= 
deckte, daß Kirdfchali ſich wirklich in Kifcheneff aufhalte. 
Er ward in der Wohnung eined entlaufenen Moͤnchs, 
eined Abends, ald er gerade beym Eijfen war, und im 
Dunfeln ‚mit fieben feiner Gefährten zufammen faß, vers 
bafter und in's Gefängniß geführt. Er verhehlie die 
Wahrheit nicht, und gab fich zu erfennen. „Aber,“ fügte 
er hinzu, „feitdem ich über den Pruth ging, babe ich 
nicht ein Haar fremdes Gut angerührt, und nicht dem 
geringften Zigeuner etwas zu Leide gethan. Den Türs 
fen, Moldauern und Wallachen bin ich freilich ein Näus 
ber, de Ruffen aber bin ich ein Gaft. Als Saftanos, 
nachdem er alle feine Patronen vwerjcheffen hatte, zu uns 
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in die Quarantaine — gab ich ihm mein letztes Geld. 
Gott weiß ed, daß ich, Kirdſchali, vom Almofen Iebte! 


Warum liefern mich die Nuffen meinen Feinden aus ?« 


— Hierauf ſchwieg er, und erwartete ruhig die re 
dung feines Schickſalo. 

Er brauchte nicht lange zu warten. Die Ruſſiſche 
Verwaltung, die keinen Beruf in ſich fühlte, Raͤuber 
von der romantiſchen Seite zu betrachten, und von der 
Nechtmäßigfeit des Tuͤrkiſchen Verlangens uͤberzeugt,“ 
befahl, Kirdſchali nach Jaſſy abzufertigen. 

Am Thor des Gefaͤngniſſes ſtand eine Poſt-Karutze.. 
(Bielleiht weiß man nicht, was eine Karutze iſt. Sie 
ift ein Fleiner, niedriger, geflochtener, offener Wagen, 
vor welchen man gewöhnlich ſechs oder acht ausgehuns 
gerte Pferdchen vorjpannt. Ein Moldauer wit langem 
Knebelbarte und einer Müge von Schaffell, auf einem 
diefer Pferdchen figend, fchreit unaufhoͤrlich und peitfcht 


‚ auf die Thierchen los, und dieje laufen dann auch in leid— 


ex 


Iihem Trab vorwärts. Kann eines derfelben nicht 
weiter, fo fpannt er ed unter fürchterlihen VBerwüns 
ſchungen aus, und läßt ed, unbefümmert um fein Schick⸗ 
fal, auf der Straße liegen. Auf dem NRüdwege ift er 
überzeugt, ed auf der nämlichen Stelle, gauz ruhig auf 
der grünen Steppe grafend, wiederzufinden. Nicht felten - 


geſchah ed, daß ein von einer Station mit acht Pferden 


abgefahrener Reifender nur mit einem Paar in der naͤch⸗ 
ftenanfam. — Go war ed vorfünfjehn Jahren. Test 
find in dem Nuffifh gewordenen Beffarabien Ruſſiſcher 
Borfpann und Rufifhe Wagen (Telega’d) eingeführt 
worden.) 

Eine folche Karuge nun ftand am Thor des Sefäng: 
nilled im Fahr 1821, an einem der legten Tage des 
Septemberd. Tüdinen mit zurikkfgefchlagenen Aermeln 
und Hoppernden Pantoffeln, Arnauten in ihrer maleris 
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ſchen Tradt, und wohlgebaute Molduanerinnen, mit 
Shwarzäugigen Kindern auf den Armen, umringten die 
Karutze. Die Männer ftanden fchweigend da; die Wei: 
ber fchienen mit lebhafter Ungeduld etwas zu erwarten, 

Dad Thor ging auf und .einige Poligey : Offiziere 
erfchienen auf der Straße; ihnen folgten zwey Soldaten, 
die den eingefchmiedeten Kirdfchali herausfuͤhrten. 

Er fhien 30 Jahre alt zu ſeyn. Die Züge feines 
ſchwarzbraunen Gefichtes waren regelmäßig und fcharf. 
Er war groß, breitfchulterig, und feine Geftalt fprach 
für eine ungewöhnliche Körperfraft. Ein bunter, fein 
Haupt bedeckender Turban, ein 'breiter Gürtel, ein Dols: 
man von diem blauen Tuch, ein breit gefaltetes, bis 
über die Knie berabfallendes Hemd und fchöne Pantof: 
feln bildeten die Weberbleifel feines Kazuget. Sein 
Aeußeres war ſtolz und ruhig. 

Einer der Beamten, ein alter Mann in abgebleichs 
ter Uniform, auf welder drei Kudpfe herumbaumelten, 
Flemmet den purpurrothen Auswuchs, der feine Nafe 
vorftellte, zwifchen eine metallene Brille, entfaltete ein 
Papier und begann, mäfelnd einen Artikel in Moldaus 
ifher Sprache abzulefem Bon Zeit zu Zeit warf er 
einen wichtig feyn follenden Blick auf den gefeffelten 
Kirdfihali, auf den fi dad Papier zu beziehen ſchien. 
Kirdfchali hörte aufmerffam zu. Der Beamte endigte 
feine Borlefen, legte dad Papier zufammen, fchrie dem 
Bolfe mit gerimmiger Stimme zu, auseinander zu gehen, 
und befahl, die Karuge vorfahren zu laffen, Da wens 


dete Kirdfchali ſich zu ihm, und fagte ihm einige Worte in 3 


-Moldauifcher Sprache; feine Stimme bebte, feine Ges 
fihtö;üge hatten fich verändert; er weinte und fiel, mit 
feinen Ketten. Elivend, dem Polizey- Beamten zu Füßen. 
Diefer erfchrad, und fprang zurüe; die Soldaten wolls 
ten Kirdfchali aufheben, er fand aber felbftauf, brachte feine 
Kettenin Drönung, beftieg die Karutze und fchrie: „Haida !* 
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Ein Gensdarm fepte fi ch neben Pe der Moldanifche 
Fuͤhrer fchwang feine Peitfche, und die Karuge fuhr davon. 

„Was fagte Ihnen Kirdfhali?“ fragte der junge 
Beamte den Polizey: Offizier, 

„Sehen Sie, er bat mich,“ antwortete lächelnd der Rep: 
tere, „daß ich mich feiner Frau und feines unmündigen 
Kindes annehmen möchte, die nicht weit von Kifi in einem 
Bulgarifchen Dorfeleben — er fürchtet, daß auch fie feis 
netwegen leiden dürften. Was dad Volk dumm ift!« 

Die Erzählung des jungen Beamten rührte mich 
tief. Mir that der arme Kirdfchali leid. Lange hörte 
Äh nichts von feinem Schickſal. Erft vor einigen Jah— 
ren traf.ich wieder mit dem jungen Beamten zuſammen. 
Wir unterhielten und von der. Vergangenheit. „Und 
Ihr Freund Kirdfhali?% fragte ich, „willen Sie nicht 
was ous ihm geworden ift ?“ 

„Die follte ich das nicht willen!“ autwortete er, 
und erzählte mir Folgendes: 

| Der nah Jaſſy abgeführte Kirdfchali ward dem 
Paſcha vorgeftellt und von denfelben verurtheilt, auf ei: 
nen Plahl gefpießt zu werden. Bis zur Vollziehung diefes 
Urtheil ward er in einen Kerfer gefperrt. Er ward 
von fieben. Türfen bewacht (die in ihrem Herzen eben 
folhe Räuber waren, wie er); fie begegneten ihm mit 
Achtung, und hörten mit dem, dem ganzen Orient ei: 
genen, Heifhunger feinen wundervollen. Erzählungen zu. 

Es entipann ſich zwilchen den Wachen und dem Ges 
fangenen ein jehr vertrauliche Verhaͤltniß. Einft fprach 
Kirdſchali su den Erſteren: „Bruͤder, meine letzte Stun: 
de ift nahe! Niemand kann feinem Gefchik entgehen. 
Bald muß ih mich von Eud trennen. Ich moͤchte 
Euch gerne etwas zum Andenken hinterlaſſen.“ 

Die Tuͤrken ſpitzten die Ohren. — 

„Bruͤder!“ fuhr Kirdſchali fort, „dor drei Jahren 
war ich mit dem verſtorbenen Michailaki auf Raub ge: 
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zogen; wir vergruben in der Steppe, nicht weit von 
Jaſſy, einen Keffel mit Geld. Weder ich, noch er, follten 
ihn, wie es fcheint, befißen. Nun, ed mag darum feyn; 
nehmt ihn, und theilt Euch freundfchaftlich darein.“ 
Die Türfen wären vor Freude beinahe um ihren 
erfand gefommen, Sie überlegten bin und ber, wie 
fie ſich gu Herren dieſes Schatzes machen fönnten, und 
befchfoffen zulegt, daß Kirdfchali fie ſelbſt dapin führen 
folfte, wo er vergraben lag. | 

Die Nacht brach herein. Die Türken entfeffelten 
den Gefangenen, banden ihm die Arme mit einem Strick 
zufammen und begaben fich mit ihm aus der Stadt in 
die Steppe. 

Kirdfchali führte fie in gerader Richtung eine weite 
Strede Fang, hielt! endlich bey einem großen Stein, zaͤhl⸗ 
te gen Süden zwölf Schritte ab, und rief dann: „Hier!“ 

Die Türfen trafen ihre Einrichtung. Vier zogen 
ihre. Atagand (Purze Seitengewehre) aus, und fingen an, 
in die Erde zu graben. Drey bewachten Kirdfchali, der 
auf dem Stein faß, und ihrer Arbeit zufab. | 
Nun, wie geht es? Werdet Fhr bald fertigt ſeyn?“ 
fragte er. 

„Noch nicht,“ antworteten die Türfen, und arbeites 
te dergeftalt, daß ihnen der Schweiß in Strömen hinz 
uuterfloß. | 

Kirdfchali war ungeduldig. „Was ihr doch für ein 
Volk ſeyd. Nicht einmal ordentlich die Erde zu durch: 
graben verfteht Ihr. Ich Hätte die Sache in zwei Mis 
nuten abgemacht. Kinder! bindet mir die Arme los, und 
gebt mir einen Atagan.“ 

Die Türfen befannen fih, und beriethen fich unter 
einander. „Nun, was ift ed denn weiter? (war der Bes 
ſchluß) binden wir ihm die Arme los, und geben ihm eis 
nen Atagan. Was if da zu fürchten? Er ift allein und 
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wir find unfer ſieben.“ Und die Türken banden ihm bie 
Arme los, und gaben ihm einen Atagan.“* 

Endlich fah Kirdfchali fich frey und bewaffnet. Was 
‚mußte erdabey fühlen!... Er fing an, eifrig zu graben, 
wobey feine Wächter ihm halfen... Plöglich ſtieß er ei: 
nem der Lestern den Atagan in die Bruft, ließ ihn das 
rin fteden, und riß ihm feine zwey Piftolen aus dem Gürtel. 

Die übrigen ſechs, ald fie die Piftolen in Kirdfchas 
li's Händen faben, ergriffen die Flucht. — 

In diefem Augenblick fegt er feine Raubzuͤge in der 
Umgegend von Jaſſy fort. Vor nicht langer Zeit ſchrieb 
er dem Hodpodar, und forderte eine nicht unbedeutende 
Geldfumme, mit der Drohung, wenn er fie nicht prompt 
erhielte, Jaſſy in Brand fteden, und dem Hospodar felbft 
zu Leibe ‘gehen zu wollen. Die verlangte Geldfumme 
ward ihm zugeftellt. (M. f. d. L. d. Q.) 





Der gestirnte Bimmel, 
in der füdlichen Hemisphäre. 


Der ruffifche Aftronom an der Sternwarte zu Dors 
pat und Afademifer Struve hat im Jänner I. J. ein 
Schreiben von John Herfchel*), datirt vom Vorgebirg 





*) Sohn Fredrik Willtam Herfhelift der einzige Sohn 
des großen Forfchers im Sternengebiete, Sir William 
Herihel, des Erbauers des 40 fühigen Niefen:Teles: 
Fopes, von 4% Fuß Durchmeffer, das 2118 A. wiegt, und 
welches derfelbe im Jahre 1785 zu Stande brachte. Wils 
lams Vater war Tonfünfiler in Hannover, Zu gleidem 
Ermwerbe angehalten trat er im ıdten Jahre bey 
einem Regiments, ald Hoboift ein, und ging 1757, zur weis 
tern Ausbildung in der Mufit, nah London, wo er e& 
bis gu einer Drganiften:Stele bradte. Er hegte große 
Vorliebe zur Mathematik, und das Refen von Fergufong 
aſtronom. Schriften erweckte in ihm Die Liebe jur Steru⸗ 
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der guten Hoffnung den 10ten Juni 1834, erhalten; wos 
rın er ihm meldet, daß er dort bereit im Jänner diefes 
Jahres glüdlich angelangt fey, und. nun auf der füdli: 
hen Hemifphäre eben fo wichtigen, ald glänzenden Bios 
bachtungen entgegenfehe Nach einer zwei Monate lan— 
gen, ziemlich günftigen, Neife hatte er am 15ten Januar 
die Tafelbay glüdlich erreicht, in der Kapſtadt felbit aber 
der fehr ungünftigen Tofalverhältniffe wegen, (da die fie 
einfchließenden Fellenwände während des Tages die glüs 
henden Sonnenſtrahlen auf fie werfen, und fie überdem 
haufig den fürdterlihftenSturmwinden ausgejegtift ) jeinen 
bleibenden Aufenthalt zum Behufe feiner aitronomifchen 
Zwede nicht nehmen Finnen, fondern fich dazu das fo: 
genannte grove oder Luftwäldchen, einen ſechs Meilen 
von der Kapftadt entfernten Drt, gewählt. Es ſey dieß 
einer der bezauberndften Punfte in diefem ganzen herr: 
lichen Landftriche, und Tiege auf dem äußerftien Abhange 
bed Tafelberges, des dominirenden Punkts der ganzen 
Bergfette, die den Nüden des Kaplandes bildet. Nach— 
dem er fich hier eingerichtet, feine mitgebrachten aſtrono— 





Funde. Er feßte diefes Studium mit Eifer fort! und gab in 
Folge mehrere Schriften hierüber heraus. William Ders: 
fhel ward geboren im Jahre 1758 und ftarb 1822 am 25 
Aug. bey ungefchmäcter Geiſteskraft, 84 Jahre alt, — 
Sieh da! aus einem Muſiker ein Aftronom!! — Die: 
ſes Willams einziger Sohn it John, von dem eigentlich 
die Rede iſt. John wurde 1790 zu Slough by Wind: 
for, dem Landfige feines Vaters geboren. Er erhielt feine 
wiffenfhaftlihe Bildung auf der Univerfität zu Sambridge 
wo er als Lehrer wirkt. Seit 1816 befhäftiget er ſich 
befonderd mit der Beobachtung der Doppelfterne Cine 
feiner vorzüglichften Reiitungen ift feine Theorie des Licht s 
(deutſch, von Schmidt, in Stuttgart herausgegeben im Jah: 
re 1831). Gegenwaͤrtig befindet er fih auf einer miljen: 
fhaftligen Reife nah der füdliden Hemiſphre, um 
auch hier den geftirnten Himmel zu ſtudiren, und die 
Sternkunde mit wichtigen Beobachtungen zu bereichern. 
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mifhen Apparate, unter ihnen vornehmlich feinen Neflees 
- tor von zwanzig Fuß Länge, und das fiebenfügige acyros 
matifche Equatorial, glüdlich gelandet, und in der neuen 
Wohnung untergebradht, eilte er ohne Zeitverluft zur 
Aufftellung derfelben, was er bid zum 20ſten Februar 
bewirft Hatte; — vordem 5ten März jedoch fonnte er fei: 
ne regelmäßigen Beobachtungen beginnen. Nachftehende 
intereffante - Stelle des Schreibens bezeichnet im Allge— 
meinen die Nefultate der bisherigen Beobachtungen; fie 
berechtigen und zu-den größten Erwartungen binfichtlich 
der Früchte, welche der Aſtronom in diefen Himmeldres 
gionen ernten dürfte. „Was in diefen Breiteu,* ſagt 
Herfhel, „abgefehen von der Durchſichtigkeit der Luft, 
vor Allem auffällt, das ift die erftaunlihe Fülle und 
Pracht der Sterne ver erften vier Größen längs der 
Milchſtraße, namentlih an ihrem nördlichen, Saume, 
Dom Sirius bis zu a des Centaurus ift gleihfam Eine 
Flamme glänzender Gegenftände, und von dort bis zu 
a des Adlerd bietet die Milchitraße felbft dem unbewaff: 
neten Auge ein fo anferordentliches Schaufpiel dar, daß 
wohl feine Befchreibung ein Mares Bild davon zu geben 
vermag. ie iſt hier nicht etwa ein einziger breiter, faft 
einfoͤrmiger Lichtftreifen, fondern in unregelmäßige Maſ— 
fen, gleich ungeheuren, dicht zufammengedrängten Nebel: 
fleten, gebrochen, und in den Theilen, wo fie minder 
dicht ift, feltfam geftreift mit dunfeln, ſpaltenaͤhnlichen 
Etrichen, die ganz dad Ausfehen fhwarzer Wolkenſchich— 
ten haben. Durch's Fernrohe betrachtet, erſcheint fie 
überfüllt mit Cterngruppen von der manigfaltigften 
Schoͤnbeit; überhaupt aber find die fugelfürmigen Haus 
fen in diefer Hemifpsäre weit Uppiger, größer und zahl: 
reicher, ald in der nördlichen. Bey näherer Anficht des 
Kontrajted zwifchen dem nördlichen und füdlichen Theile 
der Milchſtraße drängt fi.d Einem unwillfüprlih der Ges 
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danfe auf, daß unfer Sonnenſyſtem ercentrifch innerhalb 
der Öternzone liegt, zu welcher ed gehört, oder daß wir 
wenigftend dem reichern und glänzendern Theile, der um 
das Kreuz und den Centaurus liegt, näher als dem übs 
rigen liegen. | 

Die Megallanswolken und der große Nebelfleck um 
n des Argus find aber die bey Weitem intereſſanteſten 
Gegenftände, die ich während meiner kurzen Anwefenheit 
in diefer Hemifphäre zu beobachten Gelegenheit hatte. 
Die Bildung der erſtern ift böchft räthfelhaft und von 
Allem abweichend, was ich zuvor gefehen. Ruͤnker irrt 
fehr, wenn er behauptet, daß fie, glei der Milchftraße, 
fih leicht in einzelne Sterne auflöfen laffen. Es giebt 
wohl, eine weite Ötrede, befonderd in der großen Wolfe, 
die mit Sternen angefüllt find; jedoch befteht bey Weis 
tem der größte Theil derfelben, und faſt Alle Fleinern, 
aus unauflösbaren Nebeln, vermifht mit Knoten und 
Haufen; Nebelflecken nnd Gruppen von der verfchieden: 
artigften Dichtigfeit, von den feltfamften, launenhafteften 
Formen. : Wegen des für eine genaue Begrenzung der 
Dbjefte gewöhnlich ungünftigen Zuftandes der Atmofphäs 
ve habe ich die Doppelfterne noch wenig beobachten koͤn⸗ 
nen; doch fängt die Befchaffenheit der Hiefigen Luft an, 
fich zu beffern; kuͤrzlich habe ich einige herrliche Nächte 
gehabt und während derfelben einige der prachtvollften 
Doppelfterne an diefem Suͤdhimmel beobachtet.“ 





Der Wiedergetundene. 


Wir theilen in Folgendem eine merfwürdige Geſchich— 
te mit, deren vollfommene Wahrheit von zuverlaͤſſigen 
Männern bezeugt wird. 


20 
Bor dreyßig Fahren führte einen Schiffs: Capitain 
von der Dftindifchen Compagnie fein. guted Gluͤck in die 
Nähe einer indifchen Dame, die von hoher Schönheit 
war. Er wurde aldbald von ihren Reizen: ergriffen ,. feiz 
ne Empfindungen blieben nicht unerwiedert und: nicht 
lange darauf verband beyde Liebende die: Ehe. Die 
Dame befaß ein. großed Vermögen, fo daß ihr Gemahl 
fein Gewerbe aufgab, und ſich in Lucknow (Spr. Loͤcknau) 
niederließ, Länger als drey: Fahre wohnte er bier im 
Schooße des »wohlbehaglichften häuslichen Gluͤckes ‚mit 
feiner Frau, die ihm, während dieſer Zeit! drey Kinder 
gebar.: Hierauf traten Umftände ein, in deren Folge er 
fih von feiner Familie entfernte, doch Eehrte. er noch ein 
Mal zuruͤck, als fein 'ältefter Sohn das fiebente 
Fahr erreicht Hatte, und nahm ihn mit nach England, 
um ihn. dort: die Vortheile einer Europäifchen Erziehung 
genießen zu laffen. Aus Gründen, die und bis jegt noch 
räthſelhaft geblieben, erhielt der Er-Capitain feinen 
Sohn in dem Wahn, als fey er ihm völlig fremd, als 
fey er nur ein Freund, dem man ihm während der Leber; 


fahrt anvertraut habe. Kaum waren fie in England ans 


gefommen, fo ftarbider Water: plöglich, ohne feinen 
Schupbefohlenen von dem nahen Bande, das fie mit 
einander verfnüpfte, in Kenntniß fegen zu fönnen. Das 
Kind hatte die eigenthümliche Farbe feiner Heimath und 
die Züge des Stammes, dem er durch feine Mutter an: 
gehörte. Mind fo betrachtete denn die Familie des Bers 
ftorbenen, die nie etwas von-feiner Verheirathung erfahz 
ren hatte, die. Waife ala einen Mulatten, gab ihn bey 
einem Spezereyhaͤndler ald Burſche in die Lehre, und 
. glaubte fo hinlaͤnglich und auf eine angemeffene Weife 
für ihn geforgt zu haben. Der Knabe diente feine Zeit 
mit Eifer und Treue ab. Als er ausgelernt Hatte, gas 
ben ihm die Verwandten feines Vaters eine Summe von 
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hundert Thalern, und wiefen ihn in die weite Welt hin⸗ 
aus, fein Gluͤck zu verfuchen, zugleich mit dem Bedeu— 
ten, fich nicht mehr in Zufunft auf ihren Beyftand Hoff: 
nung zu machen; fie waren froh, fih fo mit guter Mas 
nier. und geringen Koften des Fünglings zu entledigen, 
den fie ald eine unzeitige Laft anfahen. 

| So ohne Befchüger, ohne Freund, fich felber- übers 
laffen, war ed für den jungen Mann fehr ſchwierig, ja 
fait unmöglich, fih ald Kaufmann zu erabliren; nur vers 
möge’ eines anftändigen Compagnons wäre dieß thunlich 
geweſen, denn ein farbiger Menſch hatte mit: dem allge: 
meinen. Vorurtheil zu fämpfen, welches ‘der letzte Par, 
laments » Befhluß zu Gunften diefer verachteten Klaffe, 
wir dürfen es hoffen, vielleicht bald völlig niederfhlagen 
- wird, Zu folder Rage mußte er einen Thaler nach: dem 
andern. ausgeben, und ſah ſich in kurzer Zeit fo entblößt 
von allen Greldmitteln, daß er fih, um nicht in die Aus 
Berfte Noth zu gerathen, entfchließen mußte, mit Three 
ju hauſiren und durch dieß armfelige Gewerbe fein Dar 
fein zu friſten — ein bödft unfiheres Einfommen, und 
dennoch erhöhte er die Befchwerlichkeit feiner Lage dadurd, 
daß er eine Frau nahm. Er heirathete die Tochter: eines 
Zimmermanns, die nichts weiter befaß, ald ihre Schoͤn⸗ 
beit und trefflihen Eigenfhaften. Denn außerdem, daß 
fie ſehr Hübfch war, war fie auch zu feinem Glüde eine 
vortreffliche Wirthin; nur dad Auernothwendigite wurde 
ausgegeben, und fparfam und ordentlich mit. dver®geriigen 
Einnahme Hausgehalten. Mittlerweile war er auch 
der Dienerfhaft eines reichen Particulierd auf, dem Lan— 
de empfohlen worden, wegen feiner Nedlichfeit, feines 
guten Thees und feiner billigen Preife — und fegte an 
diefe feine Waare mit Leichtigkeit ab. Obgleich fie ſich 
nicht fehr honett gegen ihn benahmen, und fein Gewinnft 
ſehr mäßig blieb, fo war dennoch dad Haus bedeus 
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tend; er konnte viel abſetzen, brauchte nie lange auf die 
Bezahlung zu warten, und befand ſich ganz wohl dabey. 
Außerdem ſchaͤtzten Alle feine anftändigen Manieren, fo 
doß er immer gern gefehen war, und ein freundfehaftlich 
heiteres ne weile ihm und der — 
ſtattfand. | 

Eined. Tages, ald er eben aus dem Haufe gehen 
wollse, begegnete er dem Hexen, des bie Treppe ber: 
auffam. Der gnädige Herr fchien durch feinen An- 
blick betroffen, und heftete die Augen auf ihn mit einer 
lebhaften, ja ungeduldigen Neugierde. Der Handels—⸗ 
mann erſchrack, ald er ſcharf und aufmerkſam ins Auge 
gefaßt wurde. Er zog den Hut mit einem jcheuen und 
ehrfurchtsvollen Gefichte, indem. er fih an dem Herrn 
des Hauſes vorbegdrüdte, Tief fchnell nach feiner Woh: 
nung ‚zurüd, voller Beforgniß, Jener möchte in Hinſicht 
feiner irgend einen ungünftigen Verdacht gefaßt haben. 
Kaum aber war er fort, fo begann der Herr bey der 
Dienerfhaft zu erfragen, was fie über. ihn wußten, und 
obgleich die Nachrichten, die er hier erhielt, nur von ges 
ringer Bedeutung waren, fo. gab er doch Befehl, den 
Handelömann zurückzurufen. Als der arme. Junge ſich 
nun einem Manne gegenüber fah, der im Range fo hoch 
über ihm ſtand, gerieth er in Verwirrung, und fürchtete 
ſchon, böswilliged Mißtrauen wolle ihn ausfragen. Der 
alte Herr erfundigte ſich nad) feiner Herkunft und Fa— 
milie, und überzeugte fich endlich durch die Antworten, 
die er erhielt, daß er Dengefunden, dener fo lange Zeit 
vergeblich gefucht hatte. Zu 

Es ergab ſich, daß der adliche Herr in Lucknow zur 
Zeit der Verheirathung jener Indiſchen Dame mit dem 
Eapitain gewohnt hatte. Er war außer diefem der eins 
ige dort lebende Europäer geweſen, batte damals 
der Hochzeit beygewohnt, und war der einzige lebende 
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Zeuge in diefer Angelegenheit. Die Wittwe hatte ihm 
von Lucknow aus mehrere Mal dringend gefchrieben und 
befchworen, alle Mittel anzuwenden, die in feiner Macht 
wären, ihren Sohn aufzufinden, über deſſen Schickſal fie 
ſeit beinahe zwanzig Jahren in. völliger Unwiſſenheit wäre. 


Mitleidig. hatte er Alles angewandt, dad Kind, auf: 
sufinden, aber alle feine Bemühungen waren fruchtlos 
geblieben, er hatte fchon alle Hoffnung des Gelingens 
aufgegeben, da endlich filhre ihm das Glück den jungen 
Mann entgegen, und er fieht fich plöglic am Ziele 


Er erzählte dem jungen Monne nun, daß der, wel⸗ 
cher ihn nach England gebracht, fein Vater gewefen, 
Daß. feine Mutter in Indien lebe, die dem Moment 
entgegenfeufze, wo fie ihn in ihre Arme fchließen Fönne. 
Sie Hatte mehrere Taufend Pfund auf der Bank von 
Ealcutta niedergelegt für ihren :Gohn, im Fall’ man 
ihn auffaͤnde. Ihre Liebe für ihn war nie erkaltet. Sie 
hatte ihn als todt beweint, obgleih fie nie ganz Die 
Hoffnung aufgegeben, ihn noch einmal wieder zu fehen — 
= Hoffnung, die fie lange genug fo bitter getäufcht 
’TTT Sag: De 


Ein Licht vom Himmel war diefe plögliche Auffläs 
rung für. den armen, ungluͤcklichen Paria. Er konnte 
ſich faum. in fein Glück finden — wollte einen Moment 
lang an der Wirklichkeit der ganzen Scene zweifeln, aber 
er träumte nicht, ed war wirklich fo. Sein Freund’ Stat: 
tete ihn mit Briefen an feinen Agenten in Calcutta aus, 
Er fchiffte ſich ein, und kam nach einer gluͤcklichen Fahrt 
in der Stadt der Pallälte an, wohin fich feine Mutter, 
von einem Jahlreichen Gefolge begleitet, in größter Eile 
begab, das Wiederfehen mit ihm feierte, und ihn in- ihre 
prachtvolle Wohnung nach Lucknow führte Kurze Zeit 
nad feiner Anfunft ließ er feine Frau, die in England 
zurüdgeblieben war, nachholen; fogleih nach Empfang 
feines Briefes ſchiffte fie fih mit den erften Schiffe eim 
das unter Segel ging. — In Lucknow leben genenwärtig 
die Helden dieſer Geſchichte, glüdlih und in Fülle und 
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. Bon Diefer Unter haltungsfchrift erfheinen aTe Sams 

tage zwey Bogen in Grof-Detav. Man zahlt viertels 
jährig ı fl. 80 fr. praenumerando, — in Münden in der 
Sentner’ihen Berlagshandlung, — auswärts bey den 
loͤbl. Poſtamtern. Auf dem Wege des Buchhandels ges 
ſchehen die Lieferungen monathmweife. Sechs und jwanzig 
Bogen bilden ein Quartal oder einen Band, 





Ua überwintern vie Krebse? 
(Eine: Ruſſiſche Geſchichte.) 


Wir waren unſerer acht junge Leute, die, das fchöne 
Wetter benugend, einen Spaziergang außerhalb der Stadt 
machten. Vier von und waren träge geworden, durch 
die auf ihnen laftenden. Pandekten und Codices; vier 
dagegen waren fleißig. — Der Juͤngſte von uns zählte 
19 und der Aelteſte 22 Jahre. Arm waren wir Alle 
und wir wünfchten nichts fehnlicher, als reich zu werden. 
In einer langen Reihe, am Eingang des Waldes figend,. 
überlegten und berathſchlagten wir, auf welche Weiſe 
wir in der Welt zu Reichthum und Anſehen gelangen 
konnten. , 
‚Da trat plöglih, aus dem Wale ein Greis heraus 
und flellte ſich vor uns. Im erhabenen Styl muͤſſen 


alle Greiſe fitberhaaren und tugendhaft, und 
3 
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olle Zünglinge ſchoͤn ſeyn. Ob unfer. Greis tu⸗ 
gendhaft war, weiß ich nicht, aber filberhaaren war er, 
und wir waren, obgleich nicht fchön, doc jung, und 
daher hatte des Alte Mitleiden mit uns, und ſagte uns 
Folgendes: 

„Ich habe Eurem Geſpraͤch zugehoͤrt, und bedaure 
Euch, daß Ihr, Reichthum und Anſehen wuͤnſchend, und 
die Abſicht habend, fie in der Welt aüfzuſuchen, nur die— 
jenigen Wege Euch gewählt habt, die Euch zu Armuth 
und Bergeffenheit führen. Ihr träumt von Ruhm, ven 
Autorfhaft, von ritterlihen Thaten, Anfehen, Macht, 
und Gott weiß} wovon no! Tugend ⸗Schwaͤrmereien⸗ 
Traum: Gefichte einer befferen Lebenb. »Epoche! — Hoͤrt 
mir zu.“ 

„Der Fiſch ſucht da, wo es am ——— der Menſch 
da, wo es am beſten iſt.“ Auf dieſem Ruſſiſchen Spruche 
ruht die Welt, und wird von ihm gehalten. Wo iſt es 
aber am beſten? — Da, wo es am tiefſten iſt. Und 
wo iſt ed am tiefſten? — Da, wo es am beſten iſt. — 
Philoſophiſch genommen iſt das nun ein und daſſelbe. 

„Wie aber die Orte in der Welt auffinden, wo es 
am tiefften, das heißt, am beften iR? Zu diefem Zweck 
haben üunfere Vorfahren, die große Fifhfänger und Fiſch⸗ 
effer waren, und Merkmale Hinterlaffen, indem fie der: 
gleichen Drte mit dem Sprichworte bezeichneten: Wo 
die Srebfeüberwintern. Da ift cd alfo am bes 
fteh und tiefften. Geht mithin, Sünglinge! in die Welt, 
und fuchet diefed Winterlager, und findet Ihr eb, 
{6 wird Euch das, was Ihr wünfchet,* 

„Geld Tann ih Euch nicht mitgeben, und darum. 
verfehe ich Euch mit guten Rathſchlaͤgen. — Da, wie 
ih Euch ſchon gefagt habe, es da am beften, wo es 
tief iſt, und Auch fo umgekehrt, fo müßt Ihr in, jedem 
Fall, wenn Euch etwas Leckeres unter die Haͤnde fallt, 
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die Pforte fo tief hineinſteden ats Ihr konnt, nd wenn 
es deßhalb Eurem Naͤchſten nicht beffer geht, fo wird 
es Euch doch um ſo vortheilhafter ſeyn. — Habt Ihr 
mit Leuten Geſchaͤfte, fo" ſeht innen ſo kief in's Herz 
als Ihr nur immer vermoͤget, und benuͤtzt diejenigen 
Ihrer Schwachheiten, die Euch am dienlichſten find, 
Euren Lebensweg verfolgend, vergeßt es keinen Augen⸗ 
blick, daß es da am beſten iſt, wo es am tiefften iſt, und 
erhebt Euer Haupt nicht früher, als bis es Zeit iſt, und 
fo Tange Ihe das Plaͤhchen nicht gefunden Habr, wo 
die Krebſe überwintern, halter Euch nieder zut 
Erde; ktiechet, tauchet unter, wuͤhlt und taſtet um Euch 
ber, oh Ihr die Pfore nicht tiefer hineinſtecken koͤnnt. 
Der Krebs ſey Euer Wahrzeichen, Euer Muſter. Schweigt, 
und erhebet in feinem Fall Eure Stimme; denn der 
Krebs ift ftumm, und gibt feinen Laut von fid. Muͤßt 
Ihr nothwendiger Weife fprechen, ſo fprecht Teife und 
ins Obt. Nach treuen hiſtoriſchen Berichten hat Fein 
einziger Römifcher, inter dem Portifus mit lauter Stim— 
me perorirender Redner fo viel gewonnen, als die Freis 
Helaffenen und Klienten der Nömifhen' Großen, die dies , 
fen in's Ohr flüfterten. — Man meint und glaubt das 
ran, daß der Krebs immer rüßwärtd gebe, weil fein 
Schwanz einem Kopfe ähnlich ſieht; er indeſſen kommt 
vorwärts und gelangt in fein Winterlager!' Laßt Euch 
dieß als Benfpiel dienen!‘ Gebt immer dergeftalt vor⸗ 
wärts,'daß andere Leute glauben, hr ginget rüd: 
wfärtts; dann wird man Euren Weg nicht hemmen, 
teil man dieß nur mit jenen thut, die tafch gehen, laut 
ſchreien und die Nafe hoch tragen. — Befoͤlget Ihr 
meine Vorſchrift, fo werdet Ihr die Stelle finden, wo 
die Krebfeiuberwintern, und zu Reichthum und Anſe⸗ 
ben gelangen.“ 
3* 
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Nah diefen Worten verſchwand der filberbaarene 
Greis in den Wald, und wir. entfchloffen und nach gehö- 
tiger Ueberlegung, feinen Rathichlägen zu folgen, warfen 
Bücher und ‚Hefte fort, hingen einen Mantelfat um die 
Schultern, und. vertheilten und Paarweife nach allen 
vier Weltgegenden, das heißt, zwey gingen nad) Norden, 
zwey nach Süden, zwey nach Oſten und zwey us 
Weſten. 

So verfloſſen 15 Jahre, da — wir uns Alle 
wieder im Mittelpunfte Nußland's, in Mosfau, zufanız 
men... Der nämlihe Alte, der und in. Bewegung gefept 
hatte, hielt fich damals aud in Moskau auf, und. lud 
und bey fih zu Mittag ein. Wir erfchienen alle bey 
ihm, in unferen eigenen Wagen und Kalefchen, mit Tas 
fhenbüchern, die mit Banknoten, mit Banf-Billets und 
mit Verfhreibungen auf Häufer, Dörfer und Landhätız 
fer angefüllt waren, in ‚reichen Anzügen. u. f. w. — Der 
Alte nahm uns flattlich auf, und wendete fich, nachdem: 
er, ald wir mit dem Champagner fertig waren, die Dies 
ner fortgewiefen, mit folgenden Worten an uns: 
| „Es fcheint mir, daß Sie für meine Rathſchlaͤge 
mir Dank ſchuldig find. Ich verlange aber nichts von 
Ihnen, ald Qffenheit.“ 

Einer von uns, Dorimedont Agathonowitſch So⸗ 
batſchenko, erhob ſich von feinem Sig, verbeugte ſich ge⸗ 
gen den Alten und antwortete: „Offenheit kann Ih— 
nen von und nicht werden. Sie war und höchft hinder⸗ 
lich beym Auffuchen der Stelle, wo die Krebfe über. 
wintern; wir warfen fie von uns, folglich haben wir 
fie nicht, und fönnen fie Ihnen nicht mittheilen.“ 

Der Alte lächelte. „Das weiß ich, und will nicht. 
zu viel von Ihnen verlangen,“ ſagte er, „nur darum 
bitte ich, daß Jeder von Ihnen mir auf's Gewiſſen 
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wiſſen will ich nicht. ...“ 

„Auf's Gewiſſen ſagen! Crbaemũ Sie ſich“ 
riefen wir Alle einſtimmig. Wo: ſoll den das Gewife 
fen herfommen! Und hätten wir: ed. gefunden, fo wären 
wir nie zu der Stelle bingelangt.“ 

„Nun, fo werden Sie doch wenigftens der Wahr: 
heit gemäß fprechen!“ fuhr der. Alte fort. Wir Iach: 
ten Alle laut aufe „Die Wahrheit haben. wir lange 
begraben, fo. tief als. möglih, damit ed und um fo - 
beffer gebe,“ rief Sobatfchenfo aus. 

Der Greid ward nachdenfend. — Antworten müß 
fen Sie mir,“ fagte er. „Nun fogen Sie: mir, wie Sie 
mir antworten wollen.“ | 

Unfer Reprefentant, Doridemont Agath onowitſch 
Sobatſchenko erwiederte; „Wir werden Ihnen antworten 
wie wir es gewohnt ſind, wie es ſich gehoͤrt, d. h. den 
Umſtaͤnden gemäß. Wo die Wahrheit uns nicht 
Tchadet, wohl aber Nugen bringt, werden wir fie fagen.“ 
„But, dem fey alfo! Und fomit ſagen Sie mir, 
Herr Sobatfchenfo, wo überwintern die Krebfe? 
— „Sn Konkurſen und Sormundfgaften“ aut: 
wortete Sobatfchenfo. 

Der Alte wandte ſich mit der nämfichen Frage an 
mid. — Ich erwiederte: „Die Krebſe überwintern in 
den Borzimmern der Großen. 

„Here Perepifenfo! Und Sie, wo fanden fie daB 
Winterlager?* — „Bey den Berfhwendern.“ 

„Und was fagen Sie,“ fuhr der Alte fort, fih an 
Saſchenin wendend, unferen großen, ftarfen und breit: 
ſchulterigen Gefährten. — „Die Krebfe überwintern in 
den Schatullen verwelfter Schönen, die ihre 
Ruinen mit Gold bededen und Liebe nach Goldgewicht 
kaufen.“ | 
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m fanden Sie das Winterfager, Herr Penifoff ? 
„In ber Branutwein-Pacht.“ 
j a ‚Sie Herr: Joworotkin ?“ — „In einem ges 
hoͤrig veranflalteten Banferott% on 0. 

„Und. was fagen Sie, Here Schlachtifewirfh 7! — 
„In der Führung fremder Prozeffe* — „Und nah 
meinee Erfaprung in dee Verwaltung fremden 
Vermögens,“ fagte Herr Witſchetoff, ohne erft eine 
Frage abzuwarten, 

Der Alte verfan? wieder in Nacdenfen, — Alſo 
die Krebſe überwintern weder im Aderbau, noch in den 
Küften, weder i in. den Fabriken, noch in den Manufaktus - 
ven, weder im Kriegsdienft, noch in der Pädagogif. .. 
Der Greis fhüttelte dad Haupt und. fagte: „sch habe 
fie befragt, um_einige moraliſche Wahrheiten kennen zu 
lernen. Ich habe Ihnen. allegorifche Nathfchläge 
ertheilt, und Sie, diefelben buchſtaͤblich befolgend, 
haben, wie ich ſehe, daß Winterlager der Krebſe wirklich 
aufgefunden. — Ich wuͤnſche Ihnen Gluͤck — be— 
neide Sie aber nicht.“ 


Der Alte verbeugte ſi ſi ch, und begab ſi ſich in ein anderes 
Zimmer. Wir trennten und, mit dem einſtimmig gefaß— 
ten Beſchluß, dad, was fich. mit. und zugetragen, Denen 
zur. Richtſchnur niederzufchreiben, die in der Welt. deu 
| Dit ſuchen, wo die Krebfe überwinterat  \ 


Unterzeichnet: Pamppil Pudelenfo, 
| Mit dem Driginal übereinfiimmend. 
" . | Th. Bulgarin. 
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Fürwahr, Seine mufelmännifche —— der Paſcha 
von Egypten iſt ein ganzer Mann. Noch vor Kurzem 
waren Aller Augen nach Egypten gewendet. Dort foll 
te Europa's Krifis ſich Töfen; ed hing on einem Haar, 
daß der Sklave feinen Gebieter, der Bafall feinen Lehens⸗ 
herrn, der Paſcha von Egypten den Sultan von Kon⸗ 
ftantinopel bezwang; daß er ihn, vor deffen Vätern eine 
Melt erbebte, als Flüchtling aus dem Neiche trieb, ſich 
Troft zu fuchen bey feinen Keidensgefährten, dem Dey 
von Algier, dem yehnten Karl, dem braunfchweigifchen 
Herzog, dem portugiefifchen Michael; daß er den Stamm 
oudriß, der in der Wurzel verfault und im Wipfel ver 
dorret ift, und ein frifches Neid in den bintgedüngten 
Boden pflanzte. Und während. died vorgieng, begnügte 
er ſich etwa, Rekruten zu exerzieren, Flotten auszuruͤſten, 
Kanäle zu graben, Eiſenbahnen anzulegen? Nein, damit 
war die große Seele ded Türken nicht gefüllt. Er be: 
zwang. Provinzen, bändigte Aufrüprer, fchlug vielen Reus 
ten ein Schnippchen und gedachte nebenbey des Luxus 
der Tafelfreuden. Ein Gedanke der legtern Art verans 
late ihn vor geraumer Zeit, bey einem Londoner Glas⸗ 
fünftler — Gladfabrifant, Glasſchneider ſind hier um⸗ 
paſſende Ausdruͤcke — eine Glas⸗Serviee zu beſtellen, das 
nichts Geringeres ſeyn ſollte, als das Schoͤnſte und Reich⸗ 
ſte, was menſchlicher Fleiß und menſchliche Geſchicklich⸗ 
keit in dieſer Gattung je hervorgebracht. Der Londoner 
Glasfünftler Jones, wohnhaft Nummer 5 Ludgate Hin, 
anftatt über die Bedingung des Aufttags zu erſchrecken, 
verſprach, ſie zu erfuͤllen, und er bat ſie erfuͤllt Im Mona⸗ 
te Jaͤnner I. J. wurde bad vollendete Werk zur Schau, 
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das Heißt fo viel, ald zur allgemeinen Bewunderung aus- 
geftellt.. Das ganze Service beſteht aus ungefähr fünf: 
zehnhundert Stüden, und enthält nicht bloß Alles, 
wos der Glanz einer fürftlichen Tafel für Vor⸗ und 
Nachtiſch erfordert, fondern gewiß Alles, was menfcli- 
her Wig in diefer Beziehung zu erfinnen und menſchli⸗ 
che Kunft in Glas auszuführen vermag. Man fteht mit 
einem Gemifche von Stolz und Berdruß vor dem blin: 
kenden Schage: von Stolz, weilman glüdlich feyn fann” 
ohne ihn; — von Verdruß, weilman nicht reich genug iſt, 
ihn zu befigen. Die Mufter der verfchiedenartigften Ge: 
fäße, der Teller, Schüffeln, Unterfeger, Flaſchen, Glaͤ— 
fer, Salzſchalen, Weinabfühler, — fie find eben fo viele 
Mufter mafellofer Schönheit. Die Sterne, die Würfel, 
die Laubgewinde, Alles, was Zierrath ift, hat eine vollen 
dete Künftlerhand zart und rein gefchnitten. Und der 
Stoff, in welchem fie fo zierlich gearbeitet hat, ift fo fpie- 

gelhell, fo glänzend rein, ich möchte fagen, fo zur Uns 
ſichtbarkeit durchſichtig, daß es einer genauen Betrachtung 
bedarf, den Stoff für Glao zu erkennen. Man wäre 
viel geneigter, ihn für Diamant des erften Waffers zu 
Halten. Vorzüglich gefhmadvoll find die Decanters. 
Was find denn das? wird Seder fragen, der e8 nicht 
weiß. Und man fann volfommen gut Englifch verftehen, 
und doch nicht wiffen, was Decanters find, und was es 
heißt: to decant the wine. — To decant the wine ſteht 
in jedem Woͤrterbuche, es bedeutet „Wein abziehen 3“ und 
decanter ſteht auch in jedem Woͤrterbuche, es bedeutet 
1) ein glaͤſernes Gefaͤß, einen fluͤſſigen Koͤrper von den 
Hefen abzugießen, und 2) eine Kanne, den Wein mittelſt 
derfelben abzuziehen. Sehr richtig; aber das find nicht die 
Bedeutungen, in welchen jenes Wort und dieſe Phraſe auf 
den engliſchen Tafeln gebracht werden. 
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Faft nur dem deutfchen Rheinwein mwiderfährt die 
Ehre, in feiner Nationalflafche dag engliſche Tifchtuch 
berühren zu dürfen. Selbſt der beliebte Claret, der fein: 
fie Bordeaug verliert vor feinem Auftreten den langen 
Kork mit dem roth glänzenden Wachs und die langhal: 
fige Flafhe mit dem ſchmal zulaufenden Fuße. Der 
Champagner bleibt den Gäften unfichtbar in feiner dick— 
gläfernen Flafche mit dem ungebührlich hoch ausgejchweif: 
ten Boden auf dem Geitentifche flehen. Aller andere- 
Wein wird aus den Flafchen, in welchen er entweder an- 
gefommen oder in welche er abgezapft worden ift, aus 
den fhwarzen Flaſchen, wie fie im Kunftausdrude heißen, 
in glänzende weiße, gefhliffene Garaffen übergefüllt und 
in diefen aufgeſetzt. Jenes Ueberfuͤllen heißt nun to 
decant the vine, und die Caraffen heißen Decanters. 
Wenn mehrere Sorten auf der Tafel erſcheinen, fo nens 
nen gewöhnlich filberne, den Garaffen an filbernen Ket: 
ten umgehängte "Schilder die Qualität. Wo das nicht 
geſchiedt, läßt wenigftens der Glaret an der Form der 
Caraffe fih erfennen. Diefe har ſtets einen Henfel und 
und ähnelt den prozellanenen Gießkannen der deurfchen 
Waſchtiſche. Die Decanters alfo, welche die Tafel des 
Herrn Paſcha von Egypten fhmüden follen, find mit 
feltenem Geſchmack gearbeitet. Die dem Claret, dem 
Nothwein, beftimmten Kannen erfcheinen in etrudfifcher 
Form. Der Niheinwein, den der Künftler zu hoch oder 
zu gering geachtet hat, um ihn auch in Egppten unter 
Diefer eleganten Geſellſchaft in feiner urfprünglichen 
Flaſche zu Iaffen, foll in Caraffen von grünem Glaſe 
blinfen, die gemau nach den im Herfulanum gefundenen 
Vaſen geformt find. Die Warferflafchen tragen ganz die 
Geſtolt der Bafe, aus welcher die griechifche Hebe die 
Becher der Götter mit Nektar füllt, und jeder Waffer: 
trinfer, fey er es aus Nothwendigfeir oder Aus freicm 
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Willen, wird hierin den tiefen Sinn erfennen, daß Waf: 
fer der eigentliche Nektar if. Es verſteht ſich von felbit, 
daß der Künftler die neumodifche Finger-glasses — 
Dingergläfer — nicht vergeſſen bat. Wenn mir recht iſt, 
fo danken dieſe, auch nach Deutſchland übergegange: 
nen, reinlich-ſchmutzigen Waſchbecken in eleganter 
Schalenform den Franzofen ihre Erfindung. In Eng: 
land haben fie erft feit einigen Fahren Aufnahme ge 
funden. Befauntlih werden fie, mit lauem Waffer zur 
Hälfte gefüllt, am Ende der Mahlzeit ein Stüd jedem 


Saft vorgefegt. Der Gaſt hebt die Schale mit beyden | 


Händen auf, fegt fie an den Mund, nimmt einen Schluck, 
rt damit hörbar den Mund, taucht gleichzeitig alle 


gehn Finger in den übrigen Inhalt der Schale, und läßt | 
dann, während er die Finger an der Serviette abtrock⸗ 


net, den Mundvorrath vornehm fprudelnd in das Beden 
fließen. Bor ungefähr ſechs Jahren, wo diefe Sitte: 
neumodifcher Eleganz und holländifcher Neinlichfeit in 
England noch wenig gefannt war, glaubte ein edler, 
trinkluſtiger Britte, ald er zum erftien Male einem Diner 
in Paris beywohnte, die grüne, ihm vorgefegte Glass 
fihale enthalte etwas, was er trinken folle; alfo leerte er 
fie in Fräftigem Zuge. Gin vielleicht eben ſo boshafter, 
old _aufmerffamer Diener — denn die franzöfiidhe Die: 
nerfchaft beobachtet mit wahren — das Beneh⸗ 
men der Auslaͤnder, nimmt jede Abweichung von der 
Landesſitte für Gaucherie, und weiß nauentlich von eng⸗ 
liſcher Gaucherie Tauſende von Anekdoten — erſetzte fo: 
fort die geleerte Schale mit einer friſch gefüllten. Der 
Engländer aber rief unwillig: „Te crois, vous me vou- 
lez faire sick, avalez le vous m&me,“ Jetzt gehören 
diefe Schalen in England zum Tafelfervice; indeifen haz 
be ich doch vielfach bemerkt, daß bie englifche Reinlich: 
feit Bedenfen trägt, vollen Gebrauch davon zu machen. 


— 
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Die Fingerfpigen werden wohl allgemein hineingetaucht; 
aber dad Ausſpuͤlen des Mundes finder faſt nur aus: 
nahmsweife ftatt. Daher mögen die Schalen den Na: 
men Fingergläfer erhalten haben, und ich follte meinen, . 
es dürfte bey Dem halben Gebrauche bewenden. ‚Dbgleih 
es feltfam fcheinen, und vielleicht der einzige gegen den 
Künftler aufzubringende Tadel feyn mag, daß er zu einem, 
dem Pafcha von Egypten beflimmten Tafelfervice nicht, 
ftatt grichifcher und neumodifcher Formen, egpptifche ges 
wählt bat, fo vergift oder entfchuldigt man «8 doch über 
der vollendeten Schönheit der Ausführung. Anerfannte 
Richter im Fade der Glasarbeit haben einftimmig entz 
ſchieden, daß die von Jones dem öffentlichen Urtheil aus⸗ 
geftellte das Schönste, Bolllommenfte und Gediegenfte 
enthält, was brittifcher Kunftfleiß je erzeugt, und daß er 
namentlih an Reinheit des Materiald, an Reichthum 
der Zeichnung, an Eleganz der Form und an Keufchheit 
der Divifen einer ähnlihen Arbeit, die bis jegt für das 
Schönfte diefer Gattung geachtet wurde, den Vorrang 
bey Weitem abgewonnen hat. Die hier gemeinte Ars 
beit ift ein im Jahre 1815 von Jonne's Borganger für 
den Baron Bandeiroin kiffabongefertigted und das 
malo vielfach befprochene® und vielfach befchriebenes Tafela 
ſerviee. 

So ſchreitet das Jahrhundert in jeder Bejie— 
hung vorwärts. Das Strahlende von heute wird mor⸗ 
gen überftraplt, die Kraft von heute wird morgen übers 
wältigt, und wer noch heute für einen Mugen Kopf galt, 
mag fih wahren, daß nicht die nächfte Nacht ihm wenige 
ſtens einen ganz gewöhnlichen auffegt. Man fünnte das 
san politifhe Betrachtungen fnüpfen, wenn man mus 
aber — ich will nicht. 


EEE 


Ah 
ameibliche Ausdauer. 


Auf einem Schiffe, welches bey Billingsgate in Lon— 
bon vor Anfer lag, wurde vor Ffurzem durch einen Zufall 
die Entdedung gemacht, daß ein Mädchen, old Knabe 
verkleidet, fchon längere Zeit auf demfelben Matrofens 

dienſte verrichtet. hatte. Es war nämlich gerade ein 
Hafenbeamter an Bord des Schiffes, als der vermeint: 
liche Schiffsiunge von einem:alten Matrofen geſchlagen 
wurde. Dieſer verwies zwar dem Leßteren fein hartes 
Berfahren, wandte fih aber zugleich an den Gemißhan: 
delten mit den Worten: „Ei, fo fchreie doch nicht wie 
ein Mädchen!“ „„Mädchen,“* brüllte der alte Matro: 
fe, „ja, gang recht, das ift fie, und wenn fie noch lan 
ge Fazen macht, -fo fol alle Welt die Gefchichte erfahren.“ 
Der Beamte forſchte natürlich der Sache augenblicklich 
nah, und fand die Ausſage des Matrofen begründet. 
Das Mädchen war aus einer nördlichen Grafſchaft von 
Irland, wo ihr Vater, wie fie fagte, dad Geſchaͤft eines 
Getreidemäflerd betrieb. Sie hatte die Befanntfchaft 
eines Schiffs: Capitains gemacht, der fie lieb gewann, 
und deffen Neigung fie erwiederte. Nach einiger Zeit 
mußte diefer aber nach Amerifa, und da fie lange feine 
Nachricht von ihm erhielt, entſchloß fie ſich, ihm zu folz 
gen. In Amerika angelangt, hörte fie, daß ihr Gelieb⸗ 
ter geftorben ſey. Nun befchloß fie, aus Pıetät gegen 
den verlorenen Manu, felbft in den Seedienſt einzutrets 
ten. Sie verfhaffte ſich Matrofenfleider, und da fie 
eine bräunliche Gefichtöfarbe hatte, fo ward ihr die 
Täufhung leicht. Man hielt fie für einen jungen Bur— 
fhen, und es gelang ihr, auf dem Schiffe „Belfait,“ 
dad nach dem Mittelländifchen Meere fegelte, als Koch 
und Schaffner augeftelit zu werden. So war fie zwey 
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Fahre lang zur See geweſen, bid endlich durch obigen 
Vorfall ihr Geflecht an: den. Tag kam. AI der Lords 
-Mayor von England die Gefchichte hörte, wollte er daß 
‚arme Mädchen nicht laͤnger in: diefer unnatürlichen Lage 
laſſen, und ſchickte nach ihr... Sie: erfchien in: Begleitung 
des Capitaind jened Schiffes, Mac Intyre, und mehres 
rer Herren, die fih für. fie intereffirten. Aus der. Ans> 
fage des Gapitaind ergab ſich, Daß derfelbe einige Zeit 
vor der Ankunft des Schiffes im Hafen von: «London 
erfahren hatte, daß fein. Ki ein — ſey; Namens 
Anna Thorntom n. 

Es hatten ihn nämlich: einige von der Mannfcaft, 
denen ed aufgefallen war, daß: der vermeintliche. Koch nies 
mals Grog trinken wollte, darauf. aufmerffam. gemacht, 
und ‚die Verfleidete hatte ihm ihr Schickſal entdeckf. Der 
Lord: Manor. fragte ‚fie, ob: ed wahr. fey, daß fie von 
ihrem Gapitain und. von der Mannſchaft, wie er gehört . 
habe, -oft- übel behandelt worden, worauf fie:erflärte, 
der Sapitain habe ſich immer ,menfchenfreundlich gegen 
fie benommen, und ihr gefagt, fie möchte fich nur bey 
ihm befchweren, wenn einer von den Matrofen hart ges 
gen fie verführe; nun babe fie zwar im Verlauf der 
Reiſe einige Male von den Matroſen Schläge befoms 
men, weil fie im Sturme nicht fo angeftreugt arbeiten 
gefonnt, fie hätte ed aber dem Capitain nicht geflagt, 
weil fie entfchloffen gewefen, ihre mißliche Lage fo viel ale: 
möglich ohne Murren zu ertragen. ‘Der Lord: Mayor: „FE 
ed möglich, daß dieß junge Mädchen, denn fie fann nicht met 
als 16, hoͤchſtens 17 Jahre zählen, die Dienfte eines 
Matrofen leiften Fonnte ?“ Gapitain Mac Intyre: „Fa 
wohl, Mylord! fie that es zum Erflaunenz fie war im 
ärgften Wetter bey. der Hand,: und: half die Segel auf: 
ziehen und beylegen, obgleich wir eine fhlimme Fahrt 
hatten, Das arme Wefen, es ging ipr hart. Sie [dien 
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von der Näffe viel zu Ieiden, aber fle achtete es nicht, 
und benahm fih wie der: tüchtigfte Seemann.“ Lords 
Mayors „If die Erzählung vom dem romantifchen Ge: 
fhi® dieſer Perfon ganz: wahr?“ Mac Intgre: „Ich 
babe feinen Grund, an:ihren Audfagen zu zweifeln. Gie 
war nicht im: geringſten Gefhwägig; im Gegentpeil, fie 
that. die: Matrofens Dienfte. ohne Murren, und brauchte 
ihre Hände weit mehr ald ihre: Junge* Lord = Mayort 
„Bit du eined fo geplagten Lebens nicht müde?“ Das 
‚Mädchen: „O ja, ich "möchte wohl wieder nach: Haufe. 
Ich hoffe feſt, mein Vater wird mir den: Kummer vers 
jeihen, den ich. ihm gemacht. Habe ich Boh>auh Kum⸗ 
mer genug gehabt.* Capitain: „Ich will ihr gern den 
fünfmonatlichen Sold bezahlen, den ſie noch zu empfangen 
hat, nämlich für den Monat 2Pfd. 10 Shilling; es iſt 
mir nie in den Sinn gekommen, ihr etwas davon abzus 
ziehen. Erft vor wenigen Tagen höfte ich, dag wir ein 
Mädchen an Bord hätten. Ich war der Letzte auf dem 
Schiffe, der es erfuhr, und ich wollte es kaum glauben, 
alo der Bootsmann es mir anzeigte. ' Ich kann übrigens 
betheuern, daß fie fih auf der ganzen Fahrt hoͤchſt ans 
ftändig aufgeführt hat.“ Lords Mayor: „ch werde für 
das Mädchen forgen, bid ich von: ihrem Bater Nachricht 
habe; an den ich noch heute Abend fchreiben will.“ Ans 
na Thornton dankte dem Lord: Mayor auf's innigfte für 
feine Theilnapme und: Menfchenfreundlichfeit, und vers 
traute ſich feiner Obhut an. (Morn, Her.) 


Mannigtaltiges. 





- Der Amerikaniſche Bohrwurm. — Es 
war noch kein Jahr verfloſſen, nachdem das ſchöne Gagat— 
Gebäudezu Valparaiſo aufgeführt worden, als diePfeiler 
deſſelben, die man mit Kupfer zu bekleiden unterlaſſen hatte, 
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von einem feltfamen Fleinen Thiere, der Bohrmurm (teredo 
navalis) genannt, gänzlich durchbohrt, und zerfreſſen waren, 
Das Tpier iſt bier fehe Hein, von weißer Farbe, und zunt 
größten Theile gallertartig, bis auf den Kopf, der mit zwey 
beweglichen Schalenflappen verfeben iſt, mit Denen es, wie 
man annimmt, das Holz und andere Maffen durchbohrt. 
Se. mehr diefer Wurm an feinem Zerflörungsiwerfe arbeitet, 
deito größer uud ftärker wird er, immer in dem Verhält— 
niffe, das erforderlich if, um das Bohren mit Erfolg forts 
zufegen, Die Zelle des Thieres ift mit einer gallertartigen 
Bekleidung (die von dem Thiere felbjt abgefegt wird) vers 
ſehen, welche es mit ben übrigen verfchiedenen Gattungen 
von Konchylien gemein bat. Der Wurm wird zuweilen 
einige Fuß lang, und hat oft einen Zoll im Durchmeiler. 
: Aus dem Schaden, den biefes Thier an dem erwähnten, 
fen Gagat:Gebäude zu Balparaifo angerichtet, läßt fich leicht 
fohließen, wie gefährlich ed feyn_würde, wenn ein Schiff, 
das nicht mit Kupfer befleider wäre, In jenem Hafen auf 
längere Zeit liegen bliebe. — Die Unficht eines von dieſem 
Wurme ausgehöhlten Schifffield brachte den-engl. Ingenieur 
Brunel auf den Gedanken, den er bey lihternehmung des 
Tunnelbaues befolgte, Er macte nämlich mebre an— 
einander liegende Anshöhlungen mittels einer Vorrich— 
tung, die man den Schild genannt hat, Sie gleicht det 
bey dem Grundbau im Waſſer gebräuchlichen, fogenannten 
Krippe - oder Warlerftube, wird aber in horizontaler Rich 
tung angewendet, und befteht aus zwölf parallelen, dicht 
aneinander liegenden Rahmen, deren jeder, 22 Fuß hoch, it 
drey Stockwerke getheilt ift, fo daß das Ganze 30 Deff- 
nungen oder Zellen bat. Don diefen Zellen aud arbeiten 
die Bergleute, gleich eben fo vielen Bohrwürmen, die vor: 
liegende Schicht aushöhlend, während andere Arbeiter ihnen 
nachrüden, die -Höhlung mit Ziegeln auszufüttern. Um die 
Rahmen in Bewegung zu fegen, iſt jeder mit ſtarken, Zür 
Ben verfehen, die auf einer Schneeſchuhen ähnlichen Unter: 
lage fliehen und Gelenke haben, mittels welcher die Rabe 
men, zwar jeder für fi, fchrittweife fortgefchoben werden, 





Das Budgetder Stadt Münden — In 
Bolgedesrevidirten Geſetzes über die Verfaſſung u. Verwal— 
tung der Gemeinden hat der Magiſtrat von München die Ge— 
meinde-Rechnung für das Rechnungsjahr 183% öffentlich 
durch den Druck bekannt gemacht. Sie liefert intereſſante Refals 
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tate. Die ——— betrug. 591227 fl. 57 Ir; 
vie Ausgabe 567547 fl. 8 fr. Unter den Einahmepoften 
zeigt fi) der Malzauffchlag als der ergiebigfte mit 253482 fl. 
26 Er; dann folgen der Mehlauffchlag mit 46064 fl., 
der zleiſchauffchlag mit 43564 fl., Dultgefälle mit 16480 fl. 
— Unter den Ausgaben find nachfolgende Pofitionen bes 
merfensmwertb: Für die Dult and Dultffände 5882 fl., 
Wafferbau 18328 fl., Straßenbau 10097 fl., Prlafterbau 
15100 fl., Straßenbeleuchtung 16393 fl., Neubauten 13319 fl. 
Zuſchuß an die Wohlthätigkeitsftiftungen 40000 fl., Zufbuß 
an die Elementar: und Feyertagsfchulen 30000 fie, Stipen⸗ 
dien an Studirende der Hochfchule 2000 fl., jährlicher Bey⸗ 
trag zur ſtaͤdt. Schuldtilgungskaſſa 150000 le — 





Anekvoten. 


Der Zehnte. — Jakob Bro? mar das zehnte 
Kind feiner Aeltern. Als die Mutter diefes Knaben dem 
Heren Bernard, Rektor von Maghera, nachherigem Bifchofe 
von Limerick, der als ein Freund Johnſon's befannt ift, den 
Zehnten entrichten follte, fagte die arme Frau: „Em. Ehrs 
svürden haben bis. jet den Zehnten von allen, was ich 
befiße, außer von mieinen Kindern; es ift aber billig, daß 
Sie auch von diefen den Zebnten erhalten; fo nehmen Gie 
denn bier meinen zehnten Sohn, und forgen Eie für ihn.“ 
Here Bernard nahm. das, Kind wirklich zu fich, bekleidete 
ed, und ſchickte ed in die Schule, wo. es immer der Ei 
genannt wurde, T | 





Gin - Schulratb hielt ein öffentliches „DGuleramen. 
Unter andern fragte er: „Was ift ein Lafter ?* 

Die Sünde, wenn fie zue Gewohnheit wird, lautete 
die Antwort, 
„But,“ erwlederte der Sqhulrath, ift der Seibftm ord 
auch ein Laſter? — 
| „Ja,“ fchrie das ‚ganze choe, — er zur Ge⸗ 
wohnheit wird.“ 
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Münchener - Lelefrüchte, 
unterhaltenden und belchrenden Inhalts. 





Der neuen Folge erster Jahrgang. 





1835. 2 Band, A Stuͤck. 





Die verschiedenen Gesichter Napoleon's. 
‚Don dem Akademiker P. 5, Tiſſot. 





Das Geſicht eines jeden Menſchen iſt gewiſſen Mo⸗ 
difikationen unterworfen, die von feiner Lebensweife, von 
feiner Erziehung, feiner geiftigen Richtung, feinen Leis 
»denichaften, feiner Stellung zur Gefeljhaft abhängig 
‚find. Diefe Mopdififationen wirfen fo lange fort, bis 
die Phyfiognomie einen ganz neuen Typus erhält, Die 
großen Künftler, Feldherrn und Fuͤrſten, beſonders dies 
ijeigen, welche alle Proben des Schickſals beſtanden 
haben, geben Zeugniß für dieſe Beobachtung. Jede 
Epoche ihres Lebens und Wirkens druͤckt ihrer Geſichts⸗ 
bildung ein anderes Gepraͤge auf, das gleichſam die 
Offenbarung ihrer jedesmaligen Lage if: Einen neuen 
Deweid für die Waprheit diefer Beobachtung habe ich 
in den verfchiedenen äußeren Metamorphofen Napoleon’s 
gefunden, der von feiner eriten Erfcheinung auf dem 
"Schauplage der Welt bis zu feiner Abfahrt nach Sankt 
Helena ein Gegenftand meiner befländigen Aufmerkſam⸗ 
feit gewefen ift. 

Ich fah Napoleon zum erften Mal am Tage nach 
dem 13. Vendemigire im Hofe der Tuilerien. Er foß 
zu Pfggde:- feine Haltung war ohne Anmuth und ziem⸗ 
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lich linkiſch; ſein Geſicht blaß, mager und hohlwangig. 


Sein Haar, welches zu beyden Seiten des Geſichts ſtraff 


herabfiel, gab ihm ein verkuͤmmertes Anſehen. Bey al⸗ 
lem dem weiß ich nicht, wie es gekommen war, daß die 
ſchoͤnen Frauen im geſellſchaftlichen Zirkel der Frau von 
Beauharnais ihn den „haͤßlichen General“ nannten; ein 
Geficht, wie das feinige, mit einem fo reigenden Lächeln 
und die bligenden Augen, Fonnte nie häßlich feyn. Er 
fhien ernft, beynahe finfter, mit feinem Schidfal unzus 
frieden. Sein Aeußeres ließ den oberflädhlihen Beur« 
theiler noch feinen Genius ahnen. Der große Mann 
blieb fo lange verhüllt, als die Hand ded Direftoriums 
auf ihm Taftete, als er die 17te Militair : Division befeh— 
ligen mußte. Auf den Gipfeln der Alpen, von wo er 
unferem, feit langer Zeit im Gebirge eingefchloffenen 
Heere die Ebenen des fruchtbaren Staliend zeigte, er: 


fchien er. zuerft in feiner Slorie. In jenem erhebenden _ 


Augenblick war er den Öeneralen, wie den Soldaten, 
ein Genius des Sieged, mit unbegränzter. Autorität aus— 
gerüftet. Leider habe ich Napoleon in jener Epoche feiz 
ned erften Aufichwungd zu den hohen Regionen, wo ver⸗ 
wandte Geifter ihm freundlich zuminften, nicht beobach— 
ten Fönnen; ich habe ihn nicht geſehen, ald er feine ers 
ften Großthaten verrichtete, und die unfterblichen Proclas 
mationen diftirte, die feinen Sriegern Dinge befahlen, 
deren Ausführung nur fein Geift und ihre Kuͤhnheit für 
möglich halten fonnten. 

Sey ed nun, daß die natürliche oder ſtudirte Ruhe 
feiner Züge, fey es, daß der Schleier, in den er ſich 
huͤllte, um den Argwohn finfterer Gemwalthaber zu bes 
ſchwichtigen, das Gepräge des Italiaͤniſchen Feldzugs 


aus ſeinem Geſicht verloͤſcht hatte — genug, ich konnte 


in dem jungen Sieger, als er aus Italien zuruͤck gekom⸗ 
men war, jene Heldengroͤße nicht wieder erkennen, die er 
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bey Montenotte, auf der Brüde von Areole und in der. 
Hochebene von Rivoli bewieleu hatte, wo ihn jeder wie 
ein übermenfchliched Wefen anftaunte, Statt auf dem 
Schlachtfelde raſch gealtert zufeyn,*) fchien er viel: 
mehr verjüngt; fein Geſicht war voller und weniger blaß, 
feine Diene heiter und zufrieden. Seine kurzen Phraſen 
waren finnfchwer, aber fie glichen noch feinen Orakel⸗ 
ſpruͤchen. 

Wenige Tage ſpaͤter wohnte ich im Hofe des Pala⸗ 
ſtes Luxembourg einer Ceremonie bey: die Fahnen der 
Italiäniſchen Armee wurden feierlich übergeben, Erſt 
jetzt verkuͤndete Napoleon's erhabenes Haupt und flam⸗ 
mendes Auge den Helden von Areole; allein derſelbe 
General, welder in Mailand einen Königlichen: Hof ges 
halten, und feiner Kaifer:Rolle präludirt hatte, ließ, wähs 
rend er feinen Rorbeerfrang dem Direktorium zu Füßen 
legte, feine @pur von beleidigtem Stolze blicken; nichts 
verfündete feinen Niefenplan, den er bereitd einem unſerer 
dDiplomatifhen Agenten in Venedig mit den Worten 
verrathen hatte: „ch werde der Brutus der Könige 
und der Caͤſar von Franfreich ſeyn.“ 

Die Hohe Poefie feines Gedankens und — ganzer 
Genius malten ſich wieder auf Nopoleon's Antlitz, als 
er bey den Pyramiden und in jener andern Schlacht des 
Drients fiegte, nach welcher Kleber, einer der Rieſen der 
Nevolutions- Kriege, ibm entgegenrief: „Laffen Sie ſich 
umarmen, ‚mein theurer General; Sie find fo groß wie 
die Welt! Aber. feine Feder und Fein Pinfel fonnten, 
nach dem einftimmigen Berichte aller Augenz-u ‚en, die 
©eelenrupe wiedergeben, welche feine Züge ausdruͤckten, 
ald er von der Zerſtoͤrung unferer Flotte bey Abutie 





*) Eigener Ausdruck Napoleon's, 
— 4* 
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‚ Ründe erhielt. Seine Pläne waren gefcheitert; ber 
Drient ging ihm verloren; die Ruͤckkehr nach Frankreich 
war ihm abgefchnitten. Er war ©efangener in dem. 
Lande, das er erobert hatte, und durfte fich, weun die 
Franzöfifhe Armee in ein ewiged Exil willigte, Feine 
höhere Gunſt vom Schieffal verfprechen, als die Würde 
eines Qultand von Egypten, wo fein Ruhm, glei dem 
Nilſtrom in der Wüfte, verfiegen Fonnte. Alle diefe ge⸗ 
wichtigen Gründe zu tiefer Schwermuth Hätten feine ge: 
witterfchwangere Seele erfchüttern müjfen; allein er zeigs 
te ſich erhaben über dad Schidfal, und bewährte diefelbe 
großartige Kaltblütigfeit, wie fpäter nach der Erplofion 
der Höllen =: Mafchine am dritten Nivofe. "Die Armee 
fanmelte frifhen Muth, als fie ihren Anführer die Nies 
derlage bey Abufir nur wie eine Aufforderung zu noch grös 
Bern Thaten betrachten fah. 

Nach feiner. wunderbaren Nücfehr.. aus Sgppten 
‚und jener Reife durch Frankreich, die einer Eroberung 
gli, war Bonaparte aufferordentlih mager, und von 
der Sonne gefchwärjt, wie ein Araber; feine Züge gli— 
hen denen eines Menfhen, an deifen Dafeyn ein tief 
verborgened Uebel zehrt; ed fchien, als könne er nicht 
lange mehr leben. Kaum war er wieder zu erfennen, 
als er im. ſechsſpänigen Wagen, unter militärifcher Es— 
Borte, den Palaft des Direftoriumd verließ, um die Woh— 
nung der Könige zu beziehen. Kurze Zeit nachher ſah 
ich einmal den erften Eonful, wie er in offenem Wagen 
nach Saint Cloud fuhr; ich weiß nicht, wad für Gedans 
fen ihn damals bewegten: vielleicht hatte er eine neue 
Berihwörung gegen fein‘ Leben entdeckt — genug, er 

fhien in Innern empört, und entfchloffen, zu ſtrafen. 
Das Klima Franfreihs, ein neuer glorreicher Zug 
über die Alpen, der Tag bey Marengo und feine uner— 
hörten Folgen, vor Allem aber die Eroberung des Fries 
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dend, fchenften Napoleon feine Gefundheit wieder, feine 
klare Gefichtöfarbe, feinen Adlerblid,, und die antike 
" Schönheit des Haupted, deſſen obere Hälfte, mad ‘Da: 
vid, an Gäfar, wie die untere, an Brutus erinnerte, 
Ich ſehe ihn noch, wie er und an dem Tage erfchien, 
als der Friede von Amiend publiziert wurde. Gr lag 
an einem Fenfter des Pavillons der Flora; die unters 
gehende Sonne verflärte feine heitere Stirne, und. fein 
Auge ftrahlte von Licht und Freude, ald er den ruͤhren⸗ 
den Jubel von Erkenntlichkeit hinnahm. —9 
Dieſer ganze Zauber hatte einer ruhigen Miene voll 
Neflerion Plag gemacht, als Nepoleon, in Begleitung 
des berühmten Kor, die Hranzöfifche Induſtrie-Ausſtel⸗ 
lung beſuchte. Man ſah ihm deutlich das Beſtreben an, den 
Genius der Beredſamkeit zu ehren, und den lebhaften 
Wunſch, dem Britiſchen Demoſthenes zu zeigen, wie ſehr 
er Handel und Induſtrie, dieſe Quellen der Britiſchen 
Macht, zu ſchätzen wußte. Fox, mit feiner ſchlichten 
Würde und jener Art von Bonhomie, die feinen Genius 
verhüllte, wenn mon dad Flammenauge und die gewals 
tige Stirn. ded großen Englifhen Staatsnanned unbe: 
achtet ließ — For ſchien von Napoleon bezaubert. 
Als Napoleon an feinem Hochzeitstage, mitten un, 
ter dem Volfe und den erlefenften Kriegern Frankreichs 
in den Tuilerien einherfchritt, hatte er die befriedigte 
Miene eined Fürften, der fein Gluͤck befeftigt, und feine 
Dynaftie begründet zu haben glaubt. | 
Er war. damals viel belcibter geworden als früher, 
und fein Kopf hatte den monumentanen Eharafter an: 
“genommen, der auf feinen von Chandet und Ganova ges 
meißelten Büften erſcheint. Ich efinnere mich, wie er 
eines Tages auf einem Throne faß, in einem Sale, dei: 
fen Mauern mit den Trophäen feiner Siege geſchmuͤckt 
waren. Sein Haupt bedeckte ein Hut à la Henri Ver 
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an welhem der Regent, der fchönfte Diamant der 
Krone, funfelte; vor den Stufen des Thrones ftand ein 
Chor regierender Züriten, worunter die Könige von Bay 
en, Würtemberg und Sachſen, Alle mit entblößtem 
Haupte, Nie babe ich Napoleon’ Auge folhe Slam: 
men fprühen fehen, wie bey jener Gelegenheit; nie fand 
ich ein gewiſſes triumpbirendes Selbftgefühl fo edel in 
feinen Mienen ausgedrüdt. Nur derjenige, welcher den 
Kaifer in Dredden oder in Tılfie geſehen Hat, nur der 
fann meinem, nach der Natur gezeichneten Portrait Na: 
poleon's noh Etwas beyfügen. Nach dem unglürlichen 
Feldzuge von 1812 zeigte fih auf Napoleon’d Antlitz, 
als er die Tuilerien wieder betrat, feine Spur von’ 
Schwäche oder Niedergefchlagenpeit, wohl aber das Ges 
präge eined tiefen Schmerzes und ftarfen Entfchluffes, 
Daneben fonnte man jedoch in feiner Haltung und in 
feinen Worten eine Art von Mißtrauen gegen die Zuz 
kunft nicht verfennen, Er traäumte nicht mehr von Theis 
lung der Erde, und fah einer allgemeinen Eoalition Eus 
ropa's wider Den entgegen, der die Verpflichtung auf 
fih geladen hatte, immer Sieger zu feyn. 

Bor Eröffnung des Feldzuges von 1814 fagte er 
ju einem feiner Minifter: „Jetzt, wo ed einen Kampf 
mit zwöltmal Hunderttaufenden gilt, kann ich nicht das 
für einftehen, daß die Verbündeten nicht bis Paris vor: 
dringen werden.“ Diefer Ausipruch beweift Flar genug, 
daß er feinem Glüdsfterne nicht mehr traute, Und den: 
noch hätte er mit feinem Einen. Hunderttaufend beinahe 
dem ganzen coalifirten Europa Schach geboten; nie war 
Napoleon gewaltiger, als in diefem defenfiven Kampfez 
die gluͤcklichen Erfolge fachten feine Jugendglut wieder 
an, und Hoc) einmal leuchtete in feinen Zügen das Ver— 
trauen auf den glüdlichen. Fatalismus, der an feinen 
Namen gefnüpft war. 
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Die unruhige Ruhe, zu der ſein Aufenthalt auf 
Elba Napoleon verdammte, brachte in ſeinem ganzen 
Weſen eine merkwuͤrdige Veraͤnderung hervor. Nach 
feiner Wiederkehr fand man bey ihm feine Spur von 
den Gefühlen und Hoffnungen, die Frankreichs Erobes 
rung durch einen einzigen waffenlofen Mann feiner Phys 
fiognomie hätte einprägen follen. Er fchien wie von früs 
hem Alter gebeugt; fein dünner gewordened Haar ließ 
die Stirn faft Fahl: feine Haltung war nicht mehr feſt 
und Fräftig; fein immer noch überlegener Geift entfandte 
feine Blige mehr; ee war mit ſich felbft im Kampfe, 
und zeigte faft nur noch den prophetifchen Blick des Ges 
niud, der nicht mehr Here der Begebenheiten zu ſeyn 
glaubt. 

Nichts war beweglicher, als die Phyſtognomie die⸗ 
ſes großen Mannes. Einige Zeit nachher ſah ich ihn zu 
Pferde ſitzend, wie er im Hofe der Tuilerieen die Peti⸗ 
tion der Handwerker aus den Borftädten Saint - Antoi⸗ 
ne und Saint: Marceau anhoͤrte. Napoleon hatte wie: 
der feinen autifen Cäfarfopf; das Geſicht war bleich und 
ernſt. Er befämpfte fih, um das Erftaunen und viels 
leicht den Zorn nicht merken zu laffen, den die ftolzen 
und muthvollen Worte diefer Menfchen bey ihm erregten, 
die Frepheit verlangten, während fie ipm die Hülfe ihrer 
‚Arme anboten. 

Als die Anrede zu Ende war, ritt Napoleon durch 
die Reihen der Handwerker, die aus allen Kräften 
fhrien: „Es lebe der Kaifer!“ Er ritt im Galopp, als 
wollte er eine Scene abfürzen, die ihm Verdruß machte. 
Aber welhe Veränderung in feinem Aeufern! Er war 
nicht mehr der glühende, begeifterte Feldherr in Italien 
und im Drient, hatte fehr an Beleibtpeit zugenommen, 
und er faß auf einem plumpen Pferde, das ihn mit Müs 
be zu tragen fchien. Ach! feufgte ich in meinen Inuern, 


- 
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wird er noch ferner der aufgehenden Sonne voraneilen, 


wie bey Auſterlitz? wird er noch ferner fuͤnftaͤgige Schlach—⸗ 


‚sten liefern fönnen, in denen ein Sieg den andern verfolgt ? 


Deffenungeachtet debütirte der große Feldherr noch 
ein Mal mir Kämpfen, die feiner würdig waren, nadıs 
dem er einen Feind überrafcht hatte, der täglich feiner 
wartete, und ohne die Berfpätung eined ganzen Armee— 


Corps Ponnte auc der Erfolg ein ganz anderer ſeyn. 


Das Gluͤck verließ den Genius, aber der Genius hatte 
nicht alled gethban, was er vormald gethban haben wir: 
de, um es zu feſſeln. Es fcheint, daß die große Seele 
des Helden nicht mehr einen folhen Auffchwung nehmen 


‚und gleihfam über dem Schlachtfelde fchweben ——— 


wie in fruͤheren Zeiten. 

Ich ſah Napoleon den letzten Abend, den er im 
Palaſte Eliſoͤe zubrachte. Er war allein, ruhig ohne 
Niedergeſchlagenheit, aber auch ohne Feuer im Blick, 
ohne jenen Ausdruck, den ſeine Seele in die Züge legte, 
ſo oft ſie mit großen Plaͤnen ſchwanger ging. Er ſchien 
das Lebehoch der Volksmenge nicht mehr zu beachten. 

Ich redete den Kaiſer mit größerer Erfurcht an, als 
haͤtt' ih ihn auf dem Gipfel feiner Macht gefehen. 


Nach einem kurzen politifchen Gefpräch, worin ich ihm 


mein lebhaftes Bedauern ausdrüdte, daß er gerade jept 
Paris verlaffen wolle, verfprach ich ihm, den ntereffen 
feines NRuhmesd treu zu bleiben. Er bedankte fih im 
den berzlichften Ausdrüden, und warf mie fcheidend eis 
nen Dli noch zu, der mir ewig im Gedächtniß bleiben 
wird. 

Immer bat es nich fehr gereuf, daß ich Napoleon 
nicht, wie e8 mein Wunfch war, nach Sanft Helena ges 
folgt bin. Welche Gelegenheit ging mir da verloren, 
ihn im fortgefegten Kampfe mit dem Unglüde zu bes 
obachten, zu fludiren? Mit welcher Gierigfeit würde 
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ich. die Worte des Helden eingefogen haben, als er von 
feinem Gluͤcke, feinen Arbeiten, feinen Schlachten, feinen, 
- mit wahrer Seelengröße eingeftandenen Fehlern und vor. 
Allem von feinen großartigen Plänen zum Beften Franfs 
reichs fprach! Wie unverlöfchbar hätte jedes Wort ſich 
einprägen müffen, das der gefeifelte Prometheus an fein 
Sahrhundert und an die Nachwelt richtete: Dem Zeugs 
niſſe feiner Unglüdss Gefährten zufolge, war Napoleon 
in der Marter: Periode auf Sanft Helena, größer, als 
im Meridian feines Glanzed, 

. Selbft der Tod hat den fchönen Typus feines Ant⸗ 
litzes nicht zerftören fönnen; der Gyps-Abdruck, den 
Doktor Antomarchi von feinem Gefihte genommen, bes 
wahrt noch einen großartigen Charakter. Vermoͤge einer 
fonderbaren Metamorphofe fcheint Napoleon in die Zeit 
des Konfulated zurücgefehrt; die Umriſſe feiner Phyſiog⸗ 
nomie find nur marfirter geworden. Die Masfe des 
Helden hat manche merkwürdige: die Stirn erfcheint 
breiter und gewölbter; die nicht völlig gefchloffenen Aus 
gen bewahren die Feinheit bed Ausdrucks, und eben fo 
der Mund, obgleich diefer etwas entftellt if. Die ges 
rade und etwas fpiber gewordener Naſe verräth ein Ges 
fuͤhl des Schmerzes; eben fo die Dberlippe, die zum 
Theil ihre Form verloren bat, während die Unterlippe 
fo gebliebem ift, wie fie bey Lebenszeiten war. Von der 
rechten Seite betrachtet, ift dad Profil demjenigen fat 
ganz gleih, das Napoleon’ Geſicht nah dem Frieden 
von Amiens zeigte; an der linken Seite aber trägt die 
Maske einen eruften und fehr nachdenkenden Charafter, 
Der Stempel des Todes und der Leiden, die ihm voran 
gingen, it nur dem Munde aufgedrüdt. Betrachtet 
man aber die Masfe, etwas fchräg gehalten, von unten 
nach oben, fo zeigt fie einen tiefen Ausdrud des Schmerz 
zes; man glaubt, einen flerbenden Alerander zu fehen. 
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Ein Englifcher Maler, der berühmte Rawrence, war zwey 
Etunden lang in dad Anfchauen diefer Maske ganz ver: 
funfen, die auch wirklich dem Künftler wie den pbilofo: 


phiſchen Forſcher unerfhöpflihen Stoff zur —— 
bietet. 


— 


Die schreckliche Wochzeit. 
Eine Kofafen:Sage. 


Faft auf dem halben Wege von Baturin nach Ko— 
ropa, auf derfelben Stelle, wo jest das große Dorf 
Nofchertiwennoje mit feiner fchönen Kirche und dem prachts 
vollen Sitze des Gutsherrn liegt — fland einſt eine aͤrm⸗ 
liche Koſaken-Huͤtte. In Kirſchen-Gaͤrten verſteckt lagen 
vielleicht noch 10 andere blendend weiße Huͤtten, und 
eine alte Kapelle, mit einem Mutter⸗Gottesbilde, war' die 
Nachbarin eines tiefen Brunnens, deſſen klares Waſſer 
noch jetzt in der umliegenden Gegend beruͤhmt iſt. Nach 
Baturin hin lehnte ſich das Doͤrſchen an einen dichten 
Fichteuwald; weiterhin befand ſich ein großer undurch⸗ 
dringlicher Moraſt. 

Ungeſaͤhr 20 Schritte vom Brunnen ſtand eine Huͤt⸗ 
te, die ſich von den übrigen durch ihr Aeußeres und durch 
ihre Größe auszeichnete; aus den, vor dem Thore liegen= 
den und ftehenden Faͤſſern, und aus den Düngerhaufen, 
die fih rund um die Hütte befanden, fonnte man leicht 
erratben, daß hier eine Schenfe war. Ein Teder, der 
von Baturin nach Koropa oder von Koropa nah Bas 
turin fuhr, hielt, wenn auch nur auf einen Augenblid, 
bey dem Thore der Schenfwirthin Ewdocha an, um 
Pferde und Ochſen zu tränfen, ein halbes Quart Brannt: 
wein zu trinken, und ſich die fchöne Tochter der Schenk⸗ 
wirthin, Namens Gala, anzufhauen. Die jungen Leu: 
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te in der Umgegend verloren beynahe ihren Verftand, 
wenn fie in Gala's helle Augen blidten; von a Ewdocha's 
Sala ſprach man fogar in Baturin. 

Die größte Aufmerffamfeit für Sala zeigte aber 
Grigfo Kofhud, der Nachbar der Schenfwirthin. Wies 
wohl ſich bereit6 graue Haare in feinem fchwarzen Kne— 
belbart zeigten, und fich einige Runzeln auf jeiner hohen 
Stirne hinzogen, fo war er doch nochnicht alt, und fonns 
te fih einen rüftigen Mann nennen, wenn nicht fein 
Antlig von einer zurädjchredenden Bläffe bedeckt gewes 
fen wäre, wenn feine tiefliegender Augen nicht einen fo . 
matten Glanz von fich gegeben hätten, wie Flämmchen 
auf einem Todtenader, — Im Dorfe liebten Männer 
und Frauen den Gritzko deßhalb nicht, weil er mit feis 
‚nem Neihthum groß that wie ein Magnat, ftetö finfter 
und verfchloffen einherging, und Niemanden ein freundlis 
het Wort gönnte. An Fefttagen, felbft an den größten, 
ſah man ihn nie in der Kirche, und mit fo großen Ges 
winn er auch feinen Buchweizen, feine Wolle und feine 
wilden Schweine verfaufte, fo gab er doch nie etwas 
zum Beſten, nicht ein Mal ein Glas Branntwein. Sein 
Lieblings: Aufenthalt war der Moraft, an welchem er oft 
Stunden lang ſtumm und in fich gekehrt faß. 

Unter den Gläubigen gingen nicht die vortheilhafte: 
ſten Geruͤchte über Gritzko und feinen’ Neihthum; einige 
glaubten, er füge Menfchen und Vieh Schaden zit, und 
babe feinen Reichthum nicht auf die befte Weife erwors 
ben, Andere behaupteten fogar, fie hätten mit ihren 
eigenen Augen eine große feurige Schlange Nachts in 
feine Wohnung fchleihen, und ibm Geld bringen gefe: 
ben. unge Leute, die ihre Pferde zum Nachtlager auf's 
Feld trieben, hatten ihn mehrere Mal auf dem Gottes⸗ 
ader figend — 
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Wie fehr erftaunten mwohlmeinende Leute, als fie 
hörten, die Schenfwirthin Ewdocha gebe ihre Tochter 
Sala dem Kofhuh. Niemand wollte es glauben, und 
als man es ihnen endlich beitätigte, hieß es ollgemein: 
Gritzko habe die alte Ewdocha und die arme Sala dur 
Zauberfünfte verblendet. 

Dad Brautpaar ward in dem benachbarten Dorfe 
Otinſcha ehelich verbunden, und von dort begab fih Alt 
und Jung mit den Neuvermählten nah Gritzko's Woh— 
nung. Es war im.Herbft; der Negen floß in Strömen, 
und Durch den Nichtenwald ftürmte es dergeftalt, daß den 
Leuten ein eidfalter Schauder durch die Glieder fuhr. 
— Ad man aber in der warmen reinlichen und gerau= 
migen, unlängft erſt weiß getünchten Behaufung Brig: 
ko's angelangt war, ald jeder Koſak fein halbes Quark 
guten Kirſch- oder Vogelbeer : Branntwein zu ſich ger 
nommen hatte, und die jungen Mädchen mit Eingemach— 
ten bewirthet worden waren, — da nahmen Späße, Ge: 
fänge und Juftige Erzählungen kein Ende. — Es fehls 
te nur noch der blinde Mufifane Choma Golowatir aus 
Koropa. — „Gewiß hat ihn das fchlechte Wetter abge: 
balten,* zifchelten fich die jungen Mädchen einander zu. . 
— Da fehrte eine von den anmelenden Frauen, die furz 
vorher dad Zimmer verlaffen hatte, mit der Nachricht zu: 
ruͤck, es ſey ein Unbekannter draußen, der Grigfo zu 
fprehen wuͤnſche. Diefen hatte man noch nie fo ausge: 
laffen Iuftig geſehen; er ſcherzte und tändelte mit feiner 
jungen Frau, tranf tapfer mit einem Jeden, und war fo 
freigebig mit feinen Späßen gegen die jungen Leute, daß 
fie vor Lachen hätten berften mögen. „Hol' ihu der Teus 
fel!“ antwortete er der Berichterflatterin, ſtand unwillig 
von feinem Sitze auf, und näherte fich der Thüre, durch 
welche in demjelben Augenbli der Unbekannte hereins 
trat: wahrſcheinlich war es ihm zu Falt und zu langwei— 
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Tig vor der, Thüre geworden. Gritzko erblafte, und zit⸗ 
terte am ganzen Leibe, ald fchüttele ihn das Fieber. 
„Wie geht's, Here Grigfo!“ fagte der Unbekannte 
dem Neuvermählten; „komme ich zur rechten Zeit ?« 
„gIch bitte ergebenft, näher zum treten,“ antwortete 
Koſchuch mit erzwungener Freundlichkeit. 
f Der fremde Kofaf, ohne eine weitere Aufforderung 
‚abzuwarten, fegte fich fogleich an den Tifch, goß fich ein 
ganzed Quart Branntwein ein, und tranf ed mit. einem 
‚Zuge aus, ohne auch nur einen Tropfen: zu vergießen. 
Dann nahm er in größter Gefchwindigfeit ein ganz ges 
bratenes Spanferkel mit allen Knochen zu fi, und ſetz⸗ 


“te darauf ein zwented QDuart Branntwein. — Alles 


fah ihn mit großen Augen an, und in der Hütte war es 
fill geworden, ald beginge man eine Todtenfeier. Nadpe 
dem er fich fatt gegeffen und getrunfen, loͤſte er feinen 
Gürtel, ftopfte feine furze Tabafspfeife, die er aud den 
Stiefeln hervorzog, und machte ſich's am Tifche bequent, 
als fümmere er fich um die ganze Welt nicht. — Als er 
bey seiner Wendung: ſeines Kopfes Grigfo halb todt ne: 
ben ſich ſtehen ſah, rief er ihm traulich zu: „Ey, Herr 
Bruder! warum ſtellſt Du mir nicht Dein ſchoͤnes junges 
Weib vor? Du weißt, Gritzko, daß ich vor alten Zeiten 
nicht beſſer war, wie andere Menſchen, und mit Juͤng⸗ 
lingen und Maͤdchen zu thun hatte, - Die Zeiten‘ ſind 
nun freilich vorbey! Ich habe jetzt ganz andere Befchäfs 
tigung.“ Dabey warf er einen bedeusenden Seitenblick 
auf Gritzko. 2 
- Wider Willen. führte diefer die arme Gala dem un⸗ 
heimlichen Menſchen vor. 
„Ein herrliches Weibchen!“ — der —— 
aus, Sala auf die erroͤthenden Wangen klopfend: wahr: 


lich, ein berrliche® Weibchen! Du haft einen guten Ges . 


ſchmack, Koſchuch! Schade nur, Daß im diefer Nacht =,“ 


% 
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Das Uebrige fagte er dem Neuvermäßlten in's Ohr, 
der am ganzen Leibe zitterte, wie Espenlaub. | 

„He! hei“ fuhr der Unbekannte fort, Gritzko's Ver⸗ 
wirrung nicht bemerkend: „He! he! Ihr habt ja keine 
Muſik! Was iſt das fuͤr eine Koſaken-Hochzeit ohne 
Muſik ?“ 

Einer der Gäfte, dreiſter als die uͤbrigen, erwiederte, 
daß dae ſchlechte Wetter wahrſcheinlich den Koropa'ſchen 
Spielmann abgehalten haͤtte, zu erſcheinen. 

„Liegt es nur daran? Da will ich Euch, meinem 
Freunde Koſchuch zu Gefallen, aus der Noth beifen. 
Zufällig gabe ich meine Geige bey mir, und bin ich gleich 
kein Muſikant von Profeffion, fo will ih Euch dennoch 
nicht fchlechter zum Tanz fpielen, ald Euer Freund an 
Koropa!“ 

Er ging aus dem Zimmer und kehrte ſogleich — 
mit einer Geige zurück. Alle waren vor Erſtaunen außer 
ſich, und beſonders die Frau, die den Unbekannten an: 
‚gemeldet hatte, und die einen Eid ablegen wollte, daß 
er, als fie ibm. am Thore begegnete, Feine Geige bey 
ſich gehabt habe, . 

Dem möge nun gewefen feyn, wie ihm wolle: der 
‚Unbefannte beftieg. einen Tifh, und fing fo luſtig und 
‚fertig an, auf feinem Inſtrumente zn fpielen, als wäre 
‚er in feinem Reben nichts als Geigenfpieler gewefen. — 
‚Die jungen Leute,.alle Furcht vergeffend, begannen, aus 
-allen Kräften zu fpringen und zu tanzen, fo daß die Fen⸗ 
Bir zitterten. 

„Und warum tanzeſt Du nicht, Freund Gritzko? dee 
ſchrie der Muſikant, ohne ſich in feinem Spiel unterbres 
«ben, zu laſſen. „Du warft doc ſonſt immer ein tüchtis 
‚ger Tänzer!“ 

Bey diefen Worten Plopfte er mit feinem Bogen 
-auf Gripfo’s Kopf. . Kaum war dieß gefchehen, als der 
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Berührte feinen Kummer vergaß; er begann, zu fangen, 
zu fingen, zu pfeiffen und zu lärmen, feine Luſtigkeit 
hatte aber fo etwas Seltſames an fih, daß man ihn 
eber für einen Wahnfinnigen, als für einen Menfhen 
hätte halten follen, der fo eben einem ſchoͤnen Mädchen 
Angefraut worden war. Zr J 

Die Wahrheit zu geſtehen, verſetzte dad Spiel des 
Unbefannten die ganze Gefellfchaft in eine Art von uns. 
willfürliher fremdartiger Luftigkeit: Alle tanzten und 
lachten wie unfinnig, und doch lag ed ihnen ſchwer am Herz: 
zen. Die tollften Gedanken durchzogen das Hirn, 
und fogar die Luft im Zimmer war drüdend und beängs 
fligend geworden, Zur. 

Als um Mitternacht die Hähne kraͤhten, ſteckte der 
Unbefannte feine’ Geige ein, fprang vom Tiſch, und trat 
auf den Neuvermäplten zu. — 

„Es iſt Zeit, Gritzko!“ ſagte er, ſeine Hand er— 
greifend. | 

„Noch eine Nacht! Nur noch eine Nacht!“ flehte 
Koſchuch, dem alle Glieder fchlotterten. 

„Nein!“ antwortete der Unbekannte. 

„Sewähre mir wenigftend eine Stunde, nur eine 
einzige Stunde...“ Er ; 

„Nein!“ erwiederte Fener in dumpfen Tone. 

» „Aber dody eine Viertelftunde,“ bar er, auf die 
Kniee ſinkend. | | | 
Du jammerft mic,“ fagte der Unbefannte, ſich an 
Gritzko's Verzweiflung weidend. „Wenn Deine Frau 
die ſes Papier unterzeichnet, ſo gebe ich Dir noch acht 
Tage Zeit.“ Ener 

Es muß hier bemerkt werden, daß Gala bey ihrem 
Oheim, der in Koropa Kirchendiener war, leſen und ſchrei⸗ 
ben gelernt hatte. 
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Der Unbekannten nahm aus der Taſche ein rothes 
Papier und eine filberne Feder. Als Grigfo diefen Aps 
parat erblicte, fchrie er aud allen Kräften: 

I „Nein! Um nichtd in der Welt!“ 

a fo laſſ' und gehen!“ fagte Paltblütig der Uns 
befannte, „und Du wirft mich führen,“ 

Höflih um ſich her grüßend, umfaßte er Gritzko, und 
fagte freundlich zu der Neuvermäplten: 

„Zürne nicht, ſchoͤne Gala! daß ich Deinen Liebften 
entführe; Du wirft ihn bald wiederfehen, mein Herzchen!“ 

Und fie entfernten ſich. 

Am nächften Tage entdedte man nach langen Sus 
hen Gritzko's Leichnam unter einer großen vom DBlig 
‚serfpitterten Eiche an der Straße nad Nechajeff. 19 
man feine Todten-Meſſe hielt, verlöfchten die Kerzen in 
der Kirche, und unter dem Bolt ging dad Geruͤcht, fein 
Leichnam jey am Tage nach feiner Beſtattung aus dem 
Grabe geftoplen worben. 

Die arme Sala verlor den. VBerftand, und ftarb ein 
Fahr darauf, gerade an dem Tage und zu der Stunde, 
als ſie den ihr ‚befimuten Satten vorlor. . (GC. H.) 


* 
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Ein Lehrer, bi feine Sau mit — Rathſchlägen un⸗ 
terſtützte, und die, er deßwegen feine gute Seele, in 
Dane feiner Zöglirge, nannte, Patechefirte einſt: 

Lebrer. Aus was beſteht der Menſch. 
Schüler. Aus Segfe und Leib. 
| Lehrer. Kann tan die Seele fepen ? j 

Skhüler, Rein! 
sszitenrer Warum ih? 

Schüler. Beil fie nicht zu Haufe iM 





Münchener-Telefrüchte, 
anterhaltenden und belehrenden Inhalts. 





Ber neuen Folge erster Dahrgang. 





1835. 2" Band, 5* Stuͤck. 
nn un nn Bm Sn nn - 


Bon diefer Unterhaltungsschrifterfheinenalle Samss 
tage zwey Bogen in Groß-Octav. Man zahlt viertels 
jährig ı fl. 30 fr. praenumerando, — in Münden in der 
Sentner’ihen Verlagshandlung, — auswärts bey den 
Iöbl. Poftämtern. Auf dem Wege des Buchhandels ges 
ſchehen die Lieferungen monathweife. Sechs und zwanzig 
Bogen bilden ein Quartal oder einen Band. 








Die Blumen im Garten des Lebens. 





Zwar fchildert der Schwärmer, der Menfchenfeind, 
Als fchaurige Wüfte das Leben, 
Er fiebet nue Dornen uns droh'n; 
Für ihn find die Blüthen der Freude entfloh'n, 
Er weiß nue vor Stürmen zu beben. . 


Doch ſchön ift die Erde! dem Welfen ift 
Das Leben ein freundlicher Garten 5 
Es blühen dem Pilger der Blumen viel 
DVoın Anfang der Wallfahrt bis an das Ziel; — 
Nur muß er beputfam fie warten, | 


Der arten des Lebens iſt anmuthsvoll, 
Ihn pflanzte das freundlichite Wefen, | 
Ein gütiger Vater, der herzlich ung liebt, 
Und liebliche Blüthen und Früchte uns giebt. 
Der hat und zu Gärtnern erlejen, 


Die Lille der Unfhuld — tie prächtig fie 
Die filbernen Kelche entfaltet! — 
| 5 
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Wie fchimmert, und duftet fie, weit und breit, . 
Bon Feinem giftigen Hauch entweiht. 
Don Feinem Flecken entjtaltet, 


Die Roſe der Liebe — fie blübet hold, 
Sie hauchet balfamifhe Düfte ! | 
Sm Herzen ded Edeln, da welfet fie nie, - 
Da blühet, da duftet und fegnet fie 

Bol Unmuth noch jenfeit3 der Grüfte, 


D Schön ift der blühende Roſenſtrauch 
Don freundlihen Myrten befchattet! 
Es ſtrahlet noch höher der Roſen Glanz, 
Umdunkelt vom freundlichen Myrtenkranz, 
Wenn Liebe mit Tugend ſich gattet. 


Je länger je lieber verbreitet alsdann 
Die Ranken voll duftender Blüthen; 
Und fanft wie der Epheu um Ulmen fi fchlingt, 
Umart dich die Huldin der Freude, und bringt 
Die Wonne und bimmlifchen Zrieden! 


Und welfet auch manchmas ein Blümchen dahin, 
DVerfenget von Stürmen der Leiden — 
Laß manches im Winter des Lebens verblühen, 
Dich tröftet weiffagend das Immergrün 
Der Hoffnung mit Fünftigen Freuden, 


Wer nennt die Blüthen, wer mißt die Zahl 
Der Blumen im arten des Lebens? 
Zähl' alle Töchter der Frühlingsflur, 
Des Sommergefildes, du müheſt dih nur — 
Sie uufzuzählen vergebens, 


Die Blüthen des Frohfinns, der Häuslichkeit, 
Sie jtrahlen im herrlichen Glanze, 

Sie blühen fo lieblich, fie duften fo mild 

Wie Kinder ded Lenzed im Maiengefild’, 

Und reihen fich freundlich zum Kranze, 


Ein liebliches Blümchen, befcheiden und Elein, 
Will ich in das Kränzchen noch fchlingen, 
Ein Blümchen, das traulih zum Herzen fpricht, 
Das ftille befcyeid’ne Vergißmeinnicht: 
Wem dürft! ich das Blümchen nicht bringen ? 


©. 4 Neubofer. 
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Ber Münch und Die Eräfin. 
Novelle von Eduard von Schenk. 


- Sn jener Zeit des Jahres, wo der Winter noch 
gegen den: bereinbrechenden Frühling anfämpft, wie im 
Leben und in der Gefchichte der Menfchheit die Einrich—⸗ 
tungen der alten gegen die Ideen einer neuen Generation, 
— in der Mitte des März reiste ich nach München. Das 
Wetter war trüb und feucht, ich hoffte noch Freyſing 
zu erreichen; allein die Nacht überrafchte und zwang 
‚mich, mein Nachtquartier in einem jener Drte zu nehmen, 
die ınan in Altbayern Märkte nennt, und die ein Mit⸗ 
telding find zwifchen Städtchen und Dorf. Aber ed war 
-Reiner jener fohönen wahrhaft lachenden Märkte, wie Ro⸗ 
fenheim oder Tölz, welche ländlichen Wirthinnen im ſchoͤn⸗ 
ften Sonntagsitaat zu vergleichen find, fondern eine lange 
Doppelreihe ſchlechter, einzeln flehender Häufer, durch 
welche eine ungepflafterte, fehmußige oder ftaubige Straße 
hinzieht. 

In der Mitte des Ortes befindet ſich das Schloß 
"der Guts herrſchaft, gegenuͤber das Wirthöohaus, bey wels 
chem ich, ohne einen Blick auf jenes zu werfen, ſchnell 
ausſtieg, und eintrat, um ein warmes Zimmer zu finden. 

Ich hatte mich waͤhrend des Fahrens durch Waͤlder 
und Auen, Nebel und Nacht in meinen Mantel gehüllt, 
und war in Gedanfen und Träumereien verfunfen; Kutſcher 
und Bedienter ſaßend fchweigfam auf dem Bod; in meinen 
Innern flutete ein-Meer von Ideen, Bildern und Erin⸗ 
nerungen, in deren Fülle ich fpielte wie der Taucher im 
- Abgrund der See, und ich holte manche Perle daraus 
_ empor, um.fie zur fünftigen. Faſſung in dem Schrein 
meines Gedächtniffed aufzubewahren. Noch glänzender 


und Ichehdiger war diefer innere Farbenzauber durch 
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die Äußere Nacht geworden, die mich umgab; mein 
förperliches Auge und Ohr ruhten aus, indeß die geiſti⸗ 
gen Sinne ſchwelgten; erſtere wurden dadurch des Sehens 
und Hoͤrens, des Lichtes und Tones entwohnt, und ſchra— 
Gen daher zuſammen, als beym Halten des Wagens 
ploͤtzlich der Wirth mit einem Lichte vor mir ſtand, und 
mich mit der Frage, ob ich hier zu uͤbernachten gedenke, 
wie aus einen Traum erweckte. — Ich ſtieg aus, ohne 
zu wiſſen, wohin ich trat; in einem unbehaglichen Mit: 
telzuftand zwiſchen Betäubung und Blendung ließ ich 
mich in das Wirthshaus durch Gänge und über Trep— 
pen führen, und kam erft recht zu mir felbft, als ich mich 
in dem für mich beftimmten Zimmer befand, der Wirth 
zwey Richter auf den Tifch flellte, und ich, ermüdet von 
der fchwanfenden Bewegung des Wagens und vom. 
Scaufeln auf den Wogen meiner Phantafie, mich auf 
ein großes Sofa ruhig niederlaffen konnte. — Das 
Zimmer war wohl das befte im Wirthshauſe, allein von 
Mobilien fo voll, daß man fih kaum rühren Fonnte, 
Eine ganze Trödelbude ſchien darin ausgelagert. - Zwey 
ungeheure Beten, von Federn hoch angefchwellt und 
überworfen mit Deden von Kattun mit blutrothen Blus 
men auf weißem Grunde, — ein Sofa mit hoher 
Rüdenwand von grünem abgenugtem Tuch, — ein gros 
Ber Tiſch nebſt Kommoden von Eichenholz, beyde mie 
‚ausgefchweiften Füßen, ald.ob ein Satyr fich in Holz 
verwandelt hätte und einige Stühle, mit Lehnen von 
geflochtenem Rohr, deren Sitze mit. einem alten ſoge⸗ 
‚nannten geflammten Seidenzeuge, aus den Siebenziger 
Jahren überzogen waren, — bildeten die Einrichtung, 
welche eben fo wenig zu weißen Waͤnden des Zimmers 
als unter fi zueinander paßten. — An den Wänden 
biengen, außer dem Spiegel zwifchen den beyden Fen— 
Ren, nur zwey alte Gemälde. Bon jeher gewohnt, auf 
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den Reiſen in den Wirthshaͤuſern die Bilder, Kupfer: 
ftihe und Lithographieen, ald die flummen, aber oft 
richtigen Zeugen und Zeichen des Geſchmacks, des Haffes, 
der Liebe, der Sefinnung und Sitten des Volkes mit 
- befonderer Aufmerffamfeit zu betrachten, erhob ich mich 
alsbald wieder, ergriff ein Licht, und. befah bey feinem 
Scheine die beyden Gemälde. — Es waren zwey Bild: 
niffe, ein Herr und eine Dame; das erftere unbedeutend, 
das legtere aber von folder — ich kann nicht fagen 
Schönheit, — aber von folher Anziehungskraft, daß ich 
mich gleich niederfegte und folgende Zeilen, die ich ihrer 
‚Unmittelbarfeit wegen bier nur wiederhole, in meine 
Brieftafche fchrieb: „Zwey Portraits, wahrfcheinlich von - 
Demaree aus der Mitte des. vorigen Fahrhunderts. 
Das erfte ein Mann von etwa. vierzig Jahren in der 
Kleidung ded Georgi Nitterordend, ein funfelnder Stahl⸗ 
harniſch „unter weitem, blauem, baufchigtem Mantel zu 
‚gepuderten Haaren, und Spigen an Kragen und Yers 
‚meln; große Züge, aus denen Stolz ohne Würde, Derb— 
‚beit ohne geiftige Kraft fpricht, dem Scheine nah ein 
gewöhnliher Menſch. Dad andere Portrait dagegen, 
‚eine Frau Ddarftellend, von fo unendlihem Liebreig der 
Geftalt und Züge, daß dadurch felbft die an fich Häßlich: 
Tracht höchſt anmuthig wird. Ganz; ohne Schmud, um: 
hüllt bloß ein weißes Sommerkleid, das jedoch jeßt für 
einen Winterangug zu ſchwer feyn würde, mit großen 
Schleifen von Spigen und Himmelblauem Geidenbande 
die Seftalt, den Kopf aber eine Fleine Haube mit ein 
Paar ſteifen Spigen, welde die Flügel derfelben bilden, 
und das Haar ganz bededen, die fchöne Stirn aber frey 
laſſen. Aus diefer Haube, aus diefem fleifen Anzuge 
blikt ein Geficht hervor, regelmäßig und doch lieblich, 
voll Schwermuth und doch voll Freundlichfeit, braune 
Augen unter den feinften Brauen, jart geformte Wan 
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gen, ein fanft gefchloffener Mund mit den blühendften 
Lippen, den Beſchauer in Zweifel Taffend, ob er eine 
Frau oder eine Jungfrau vor fich fieht, wahrfcheinlich 
eine Braut, vergleichbar jener fehönften Gattung von 
Roſen, welche den Uebergang von der weißen zur rothen 
Roſe bilden und deren ſchneeigte Blaͤtter nur von einem 
leiſen roͤthlichen Schimmer angehaucht ſind.“ 
Kaum hatte ich dieſe Zeile niedergeſchrieben, als der 
Wirth wider ind Zimmer trat. — Meine erſte Frage 
war: Wenn ftellen diefe beyden Porträts vor? — Es 
it der Graf und Gräfin von N..., ermwiederte er, und 
fuhr auf meine weiteren Fragen fort: Diefer Ort war 
- eine Hofmarf und fam an den Grafen durch feine Ge: 
mahlin. Ich habe die Gräfin noch gefannt, fie war 
eine gar liebe fromme Frau, eine wahre Mutter der 
Armen. Sie hatte eine befondere Vorliebe für unfern 
Markt; obäleich ihr Gemahl Statthalter in Ingolftadt 
"war, Fam fie doch jedes Jahr auf einige Monate hierher, 
und als fie fpäter Fränflich wurde, wünfchte fie bey uns 
zu ſterben; fie ftarb auch Bier, und ift in der Pfarrfirche 
gegenüber begraben. Sie Iebte jonft gut mit ihrem Herrn, 
obwohl fie ihm feine Kinder brachte, und man fie nie 
fröplih gefehen Hat. Sonſt kann ich wenig von ihr 
fagen, ich war noch ein Knabe, als fie ftarb. Unſer 
Here Pfarrer aber weiß mehr von ihr zu erzählen, noch 
mehr wüßte vielleicht der Pater Maurus, ein fait acht: 
zigjähriger Greis, der bier lebt, und von hier gebürtig 
ift, und der mit ihr erzogen worden feyn ſoll. Wen 
gehört denn jegt diefe Hofmark? fragte ich den Wirth. 
— Gie fiel nah dem Tode des Statthalters an deifen 
Verwandte, ward aber vor wenigen Jahren an einen 
geadelten Großhaͤndler verfauft. Da gieng ed nun freis 
lih auf einmal ganz anders her; alled wurde new einge: 
richtet, der prachtvolle Schloßgarten zerflört und in 
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eine kleine Wildniß ungewandelt, die ſie einen engliſchen 
Park nennen, die ganze Einrichtung des Säloßes, alle 
Mobilien und Bilder wurden verfieigert, woben ich denn 
dieſe beyden Portraits unferer unvergeßlichen Gutöherr: 
fchaften an. mich brachte. Allein nicht blos der alte Hauss 
rath, auch das alte Vertrauen zwiſchen Gutsherrn und 
Grundholden mußte fort. Fruͤher war jeder Unterthan, 
wie jeder Schrein des Schloßes, ein werthes Erbſtuͤck 
der Familie; wie auch die Beſitzer wechſelten, ſie gehörten 
immer zu einem Haufe, und acdhteten die Einridtungen " 
und Neigungen ihrer Vorfahren; bey diefen altadelichen 
Herren, wie flreng fie auch oft waren, oder ben, deren 
Srauen faud der Grundhold fat immer Schug, Hilfe, 
Troft; ed war ein ganz väterliches Verhaͤltniß. Jetzt iſt 
ed anders; die Guͤter geben wie leichte Tauſchwaaren 
‚von einer Hand in die andere, und jede fucht, während 
der Furzen Zeit dieſes Befiges, - fo viel Gel. ‚heraus zu 
ſchlagen, als möglid. „Da wird und bleibt fi denn, 
„alles fremd, da ift an fein Mitleid zu denken, und ge: 
rade diejenigen, welche fih aus niedern Ständen zum 
Reichthum aufgefhwungen, find die ärgften. Sie ſchaͤ— 
gen alled nur nad dem Zins, den ed ihnen trägt, fo 
auch jeden Grundpolden nur nach dem Anweſen, das er 
beſitzt und nach dem Gefaͤll, das er ihnen davon reicht. 
— Ich mußte dem Wirth Recht geben, dachte aber noch 
der Gräfin, und fragte ihn weiter: Iſt der Pfarhof in 
der Naͤhe? — „Ja, gleich druͤben, neben der Kirche.“ — 
Glaubt Ihr, daß der Herr Pfarrer noch zu ſprechen? 
— „Ich zweifle nicht, es iſt erſt acht Uhr, er wird jetzt 
zu Nacht geſpeist haben, und vielleicht mit ſeinem Cap— 
Ian noch ein Stündchen beyſammen ſitzen.“ — 

Der Wirth entferute ſich, ich ſah wider auf das 
Bild der Frau, ich las nun in ihren Zügen noch mehr 
als vorher, ed war mir, ald ob hinter Ddiefen ſchwer—⸗ 
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miütbig freundlichen Augen eine ganze Geſchichte von Luſt 
und Leid verborgen läge, als ob mir dies Bild, wenn 
ed reden Fönnte, viel Nührendes zu erzählen hätte. Ich 
wunderte mich über mich felbft, daß diefe fremde, ſchon 
feit einem Menſchenalter verftorbene Frau mich im Bilde 
mehr anzog, als eine lebende mich hätte anziehen können, 
ih fchalt meine Neugier Findifh, aber fie flieg immer 
mehr, ich Fonnte ihr nicht länger widerftehen, nahm meis 
nen Hut, und ließ mich zum Pfarrhof hinüber führen. 
— 5b war im Hingehn in einiger Verlegenheit, wie 
ich bey dem Pfarrer meine Neugier rechtfertigen, und 
meine Fragen über die Gefchichfe der Gräfin einleiten 
follte. Allein diefe Verlegenheit war bald gehoben, als 
ih im ihm einen Mont wieder fand, der fich ſchon früs 
her in einer Amtöfahe an mich gewender hatte, mich 
auch gleichfalld im Augenblick erkannte, und auf das 
freudigfte willtommen hieß. 

"Nah einigen allgemeinen 'Wechfelreden über den 
Zwei meiner Reife, über fein und mein Befinden, über 
Zeit und Wetter entfernte fich der junge Hülfsgeiftliche, 
den ich bey ihm am Nachtifch getroffen; wir waren jetzt 
allein, festen‘ und zuſammen, und ich nahm nun feinen 
Auftand, ihm die eigentliche Abficht meines Beſuches zu 
vertrauen. — Es freut mich, erwiederte er, daß das 
Bild jener edeln Frau, und was Sie vom Wirth über 
diefelbe gehört, Sie eine Geſchichte ahnen Fieß, die zwar 
nicht weniger als wunderbar oder äufferlich merfwürdig 
und auffallend, in ihrer Zeit faft fpurlos vorüber ges 
gangen, auch bisher nur wenigen Menfchen befannt ges 
worden, dafür aber in Bezug auf das innere Leben 
äweyer ſchoͤnen und reinen Seele in hohem Grade an— 
ziehend iſt. Die Bildniſſe zweyer Perſonen aus dieſer Ge— 
ſchichte haben Sie bereits in Wirthshauſe⸗ kennen ge: 
lernt, doch gehoͤrt dazu noch ein drittes. Blicken Sie 
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hierher! — Gr fand bey diefen Worten auf, ergriff 
ein Licht und leuchtete zu einem an der Wand hangen⸗ 
den Bilde hinan, welches ebenfalld in den Siebziger. 
Fahren gemalt zu feyn ſchien. — Es war ein junger 
Mann ven etwa ziwey und zwanzig Fahren, in einfacher, 
fhwarzer Kleidung, ohne Äufere Standeszeichen, aber 
ein angeborner Geelenadel fprach aus dem ganzen Ants 
Tig. Die hellbraunen Haare waren in kurze natürliche 
Locken gefchlagen, dad große dunkle Auge blickte mit 
jener ftillen, freundlichen, aber unwiderftehlichen Gewalt, 
wie fie nur ein reined Gemüth auszuüben vermag, tief 
in die Seele des Befchauers hinein, der Mund fchien die 
etivad aufgeworfenen blühenden Lippen eben zur ans 
muthigen Rede öffnen zu wollen; über das ganze Antlig 
war die reinfte Fülle förperlicher und geiftiger Gefunds 
heit, jenes innere und aͤuſſere Wohlfeyn ausgegoffen, 
deffen Anbli fo wohl thut. — Wer ift diefer junge 
Mann? fragte ih den‘ Pfarrer. — Es ift der hier 
wohnende acht und fiebzig jährige Pater Maurus in feis 
ner Tugend, antwortete der Pfarrer. — Den mir ſchon 
der Wirth genannt hat? frug ich weiter. Er foll die 
Gräfin in ihrer Jugend gekannt haben. — Und ift die 
SHauptperfon im diefer Gefchichte, die ich Ihnen zu er: 
zählen im Begriffe ftehe, erwiederte der Pfarrer, werin 
Sie mir anderes bey einem Glafe alten Weins noch 
ein Stündchen zuhören wollen. 

Der Pfarrer feste ſich nach diefen Worten wieder 
mit mir an den Tifch, ließ Wein bringen, und begann, 
während alles im Pfarrhofe ftill war, folgende Erzählung: 
Bor einem halben Jahrhundert gehörte diefe Hofmark 
noch den Grafen von M......, einem der älteften 
Geſchlechter des bayerifchen Adeis. Der letzte dieſes Ges 
ſchlechts wollte unabhängig, frey von jedem Dienſte des 
Staates oder des Militairs, nur von feinen eigenen Eins 
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ranften und auf feinen ererbten Befigungen Ieben, deren 
Werth und Umfang aud) ein felbitändiges, würdevolles 
Dafeyn vollfommen fiherten. Selbſt an den Hof fnüpfte 
ihn Fein andered Band, als daß er churfuͤrſtlicher Kam: 
merherr und Mitter des St. Georgi Drdend war; er 
fam nur nad Münden, wenn es diefe Würden unaus: 
weichlich erheiſchten, oder wenn er ſeinem Landesherrn, 
dem vielgeliebten Churfürften Marimilian Joſeph II, 
an fetlihen Tagen feine Gluͤckswuͤnſche bärsübrinctn hatte: 
feine Gemahlin aber wohnte das ganze Jahr hindurch 
bier, wo fie der Erziehung ihrer beiden Kinder, eines 
Sohnes und einer Tochter, lebte. — Die Tochter war 
das ältere diefer Kinder und ein Mädchen von der ans 
siehendften Schönheit, .die felbft ihe Name anzudeuten 
ſchien; fie hieß Hyazinthe, und der Enospenartige Neig 
ihrer Geftalt und ihres Antliges. war ähnlich, jenen Hya⸗ 
‚zinthenblumen, in deren garten, leicht ‚beweglichen, faft 
‚durchfheinenden Gloden Weiß und Nofenroth fih auf 
ſo anmuthige und Tieblihe Weife vermifchen. Dabey 
verrieth fie fchon in früher Jugend ein liebevolles, reis 
ches und tiefes Gemüth und einen Geiſt, der, ohne zu 
glänzen, alles wahre und Gute und Schöne, was ihm 
-dargeboten wurde, mit Iebendiger Empfänglichkeit in ſich 
aufnahm und fi zu eigen machie. ‚Ihre Erziehung 
war mit Sorgfalt geleitet worden, und ihre. Bildung 
ftand in mehrfacher Hinficht höher, als die. gewöhnliche 
der: bayerifchen Fräulein damaliger Zeit. Geläufigfeit 
im Sprechen des Franzöfifchen, jedoch ohne nähere Kenut⸗ 
niß der franzöfifchen Literatur, fo wie Fertigkeit in weib- 
lichen Handarbeiten hatte fie ihrer Erzieherin, einem 
alternden Fräulein aus einer herabgefommenen adelichen 
Familie, das zugleich Gefellfchafterin der Mutter war 
zu verdanfen. Im ganzen Gebiete der Defonomie war, 
fie durch ihre Mutter gründlich unterrichtet; die Kennt⸗ 
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niß der deutfchen Sprache und in den übrigen Gegen: 
ftänden hatte fie von einem Geiftlichen des Ortes erhalten 
Religionslehre und Neligionsübung aber waren die Grund: 
lagen ihrer Bildung. — Etwa um vier Fahre jünger 
als Hyazinthe war ihe Bruder Leopold, der einzige 
Sohn des Haufes, auf deffen zwey Augen die Hoffnung 
feines Fortblühens berupte, und der unter der Leitung 
feines, Hofmeiftere Joſeph Holder die gediegenfte und 
reichhaltigfte Entwidelung fchöner natürlicher Anlagen 
verfprad). 

Joſeph Holder war der Sohn des gräflichen Gerichtds 
balters, ein Züngling von ausgezeichneten Fähigkeiten, 
“von aufftrebendem Geifte, von dem reinften Gemüthe, 
von unbefledter ©ittlichfeit und tiefer Neligiofität. Der 
Graf hatte ihn zum dereinfiigen Amtsnachfolger feines 
bejabrten Vaters beftimmt, und ihn in den Elementars 
kenntniſſen gemeinfchaftlid mit Hyazinthen unterrich- 
ten, dann aber am Gymnaſium zu München ftudieren 
laſſen. Er hatte daffelbe vollendet und befand fich bereits 
an ®yceum, ald auch der junge Graf dad Studium der 
‘alten Spraden beginnen follte. Leopold wurde deshalb 
fhon als Knabe nah München gefchict, dort einer nah: 
verwandten, bochgeftellten Familie anvertraut und Hols 
der ihm als Lehrer und Erzieher beygegeben, Der Juͤng⸗ 
ling ergriff diefen Beruf mit gleichem Ernfte, wie feine 
eigenen Studien, und die Eltern erfreuten fih immer mit 
inniger Luft des förperlichen Gedeihens und der geiftigen 
Fortfchritte ihres Sohnes, wenn derfelbe in jedem Herb: 
fie mit feinem treuen Mentor hieherfam, und die Ferien 
auf diefem hHeitern Randfige zubrachte. — Graf Leopold 
war ein vierzehnjähriger Knabe, Zofeph ein zwanzigjaͤh— 
tiger Jüngling, ald fie im Jahre 1775 die Ferien hieher 
führten. Sie fanden die einförmige Stille diefes laͤnd— 
lichen Aufenthaltes durch ein geräufchvolles Leben uns 
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terbrocdhen; eine zahlreiche und glänzende Geſellſchaft 
hatte fich bier verfammelt. Mehrere Gutöherren waren 
aus der Nachbarfchaft mit ihren Frauen und Kindern hieber 
geladen, um einige Tage in den Freuden der Jagd, des 
Spiels, der Tafel und andern Unterhaltungen zuzubrin— 
gen, wohl auch in der geheimen Abficht, ihnen die Kort- 
fhritte ded jungen Grafen zu zeigen. — Die Gefell: 
[haft war gerade Nachmittags, an einem heitern Sep⸗ 
temberabend, im Garten verſammelt; die Damen in 
ihren ſchwerſtoffenen, mit Spitzen reich beſetzten Klei— 
dern ſaßen noch in einem luftigen Gartenſaale beym 
Kaffee, die Herren mit ihren geſtickten Roͤcken von Sei— 
‚de und Sammt, den Fleinen Zierdegen an der Seite, 
fpazierten zwifchen den dichtbelaubten, forgfältig zuge: 
fchorenen Wänden von Buchen und Tarus oder unter 
den langen großen Lindengängen des Gartens auf und 
nieder, unterhielten fich über die bevorjtcehende Jagd oder- 
‚beluftigten fih am. Anfchauen der Springbrunen, deren 
marmorne Tritonen leuchtende Wafferftrahlen aus Mus 
fcheln hervorbliefen, und an all den Herrlichfeiten, welche 
noch vor zehn Jahren den Schloßgarten drüben [hmüdten, 
und damals allen Gärten der Großen und Neichen einen 
zwar fteifen und eintönigen, aber zugleich erniten, flillen, 
und großartigen Charakter gaben. Fest hat man daraus 
einen fo genannten englifchen Garten machen wollen, wo: 
durch dad Ganze, nahdem man die Spuren der frühern 
Regelmäffigkeit doch nicht ganz verwifchen Fonnte, nur 
den unheimlihen Charafter willfürlicher Zerftörung und 
‚Berwirrung trägt: — Der junge Graf wurde von den 
‚Eltern und Gäften mit großer Freude bewillfommt. Die 
‚ganze Gefellihaft hatte ſich bald um ihn verfammelt, ſich 
theils aus wahrer, theild aus blos höflicher Theilnahme 
um fein Befinden, feine Befchäftigungen erfundigt und 
ftaunendes Lob über ihn ergoßen. Joſeph wurde von den 
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Eltern mit freundlihem Wohlwollen, von den melften 
Uebrigen aber als bürgerlicher Juͤngling anfangs nur - 
mit guädiger Herablaffung aufgenommen, obwohl feine 
Erſcheinung beym. erften Blick für ihn einnegmen mußte. 
Wem Teine Wohlgeftält, feine edeln Züge, die jugend- 
liche Blürhe feines Angefichts fogleich das Auge beftach, 
fo gewann die Befcheidenpeit uud Seelenreinheit, die aus 
diefem Angeficht fprach, auch dad innere, geiftige Auge 
eined Jeden, der ihn nur einmal gefehen und geſprochen. 
— 3 blidte bey diefen Worten des Pfarres unwillfürs 
lich auf das Bild an der Wand. So, dachte ih mir, 
müffe Zofeph audgefehen haben. 

Ein Wefen, — fuhr der Pfarrer fort, — fühlte fi 
von Joſephs Anblick feltfom überrafcht, namlich Hyazinthe. 
Sie Hatte ihn feit den vorigen Herbfiferien nit mehr 
gefehen, er war indeß zum vollfommenen Juͤngling ers 
blüht. Nicht minder überrafchte aber auch ihn die Er 
fheinung der jungen Gräfin. Das Mädchen hatte ſich 
indeß zur reifen Jungfrau entwidelt; im verflojfenen 
Fahre faft noch wie ein Kind betrachtet und behandelt, 
faß fie jegt im Kreife der erwachfenen Frauen, zwar noch 
mit befcheidenem Schweigen, aber fhon mit würdiger 
Haltung im Bewußtfenn ihres Gefchlechtes und Standes. 
Beyde hatten früher gemeinfamen Unterricht genoffen, und 
noch im vorigen Fahre die Spiele und Beluftigungen des 
jungen Grafen, fo wie alle ländlichen Vergnügungen in 
unbefangener Fröplichkeit miteinander getheilt; nuhmehr j 
lag eine unendliche Kluft, nicht blos zwifchen Damals und 
Test, fondern auch zwifchen ihnen felbft, fie waren fid 
fremd geworden, fie fühlten fich wechfelfeitig angezogen, 
aber ed war ihnen, ald ob fie fih zum erftenmale fähen. 
— Unter den Bäften befand fih auch ein junger Cava— 
lier, ein maher Verwandter ded Grafen, der eben von 
eines Reife durch das nördliche Deutſchland zurückgekehrt 
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war. ine ſolche Reife gehörte damald unter den hoͤhern 
Ständen in Bayern noch zu den Öeltenheiten; die Söhne 
des Adeld wurden meift entweder nach Wien oder Paris 
oder nach Italien gefendet. Norddeutſchland blieb ihnen, 
der Berfchiedenheit der Neligion wegen, größtentheild uns 
terfagt, eine Ausnahme machte nur Dredden, wo ein, 
den bayerifchen oft nahe verwandtes, Fatholifches Fürs 
ſtenhaus herrfchte, wo jedoh Hof und Land fich fchroff 
gegenüberftanden, und weder die Bildung des einen, noch 
die Religion ded andern fich wechfelfeitig durchdrangen. 
Daher fam ed, daß unter dem bayerifchen Adel damals 
viel Sinn für bildende Kunft und Muſik, viel Kenntniß 
der ftanzoͤſiſchen und italienifhen Literatur verbreitet 
war, die Achte deutiche Bildung dagegen ungefähr fo, wie 
die fchönften Blumen der heimathlichen Flur von einem 
Zier: und Treibhausgärtner, d. h. mit Geringfchägung 
behandelt oder ganz ignorirt wurden. — Cine Audnahs 
me von diefer einfeitigen Bildung des bayerifchen Adels 
machte der Gavalier, von dem ich eben gejprocdhen; es 
war der Graf von Törring » Guttenzell, "ein in jeder Hinz 
fiht augezeichneter Mann, von durchaus gründlicher 
umfalfender Bildung in fait allen Zweigen des Wiffens, 
die Poefie Tiebend und übend, fchon damals troß feiner 
Jugend wegen feines uralten Adeld, NReichtHumd und 
glühenden Patriotiemus auch bey denjenigen feiner Stans 
desgenoffen in hohem Anſehen ftehend, die feine Bildung 
nicht verflanden oder fie als die Grille eined Sonder— 
lings belädelten. — Dieſer Mann fühlte fi durch 
das in befcheidener Hülle vielfprechende Wefen des jungen 
Holderlebhaft angezogen, er naherte fih ihm, ein Gefpräch 
über die deutfche Literatur anbindend. Zofeph war wohl 
gründlich, aber in einer Schule gebildet, welche mit 
ftirenger Wachſamkeit von ihren Zöglingen alles ents 
fernt Hielt, was die Reinheit der Religion oder der Git: 
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ten hätte gefährden Fönnen; er Fannte zwar die älterı, 
unfhuldigen Werke unferer Literatur, die firengen Dich: 
tungen des großen Haller, die Satyren Rabeneis ohne . 
Galle und ohne Stachel, die Fabeln uud Lieder des 
gottedfürchtigen Fürchtegott Gellert, die Idyllen Geßners 
mit ihrer idealen Natur und ihren idealen Menfchen, die 
- Gefänge des frommen Barden Sined; er war begeiltert 
von den erhabenen Dichtungen Klopſtocks, die wie ein 
plöglih dem Himmel entfprungener Strom mit nie ges 
hörten Klängen und Gedanfen durch Deutſchland dahins 
taufchten. Als aber der Graf von Törring von den gro» 
Ben fcharffinnigen Werfen Leffings, von welchem Holder 
nur die Fabeln kannte, und von den fo eben erfchienenen 
Hervorbringungen eines jungen Dichters, Namens Goͤthe, 
ſprach, der, alle bisher betretenen Pfade verfchmähend, 
eine ganz neue Bahn wandle, und durch zwey feltfame, 
wunderbare Werke nämlich Wertherd Leiden und Gög 
‚von Berlichingen die deutfche Literatur mit einem gänzs 
lichen Umfhwung bedrohe, da mußte fih Joſeph ges 
fteben, daß er in Kenntniß der vaterländifchen Literatur 
weiter zurücd fey, als er felber geahndet. — Während - 
die beyden jungen Männer über diefen anregenden Ges 
genftand mit großer Lebendigfeit fprachen, hatte fih alls _ 
mäplich ein Theil der übrigen Gefellfhaft um fie vers 
fammelt, die Damen felbft waren aufmerffam geworden, 
verließen die gewöhnlichen Quellen ihrer Unterhaltung, 
und, obwohl fie Göthen nie Hatten nennen hören, ſo 
war doch ihre Neugierde durch alles, wad Graf Törring 
von Werthers Leiden und vom Gög von Berlidingen 
erzählte, in fo hohem Grade gefpaunt worden, daß die 
meiften den lebhaften Wunfh äußerten, dieſe Werfe 
fennen zu lernen. — Mit Vergnügen entſpreche ich dies 
ſem Wunfh, fogte der Graf. In Norddeutfchland ift 
fein gebildeter Zirkel, in welchem jene Werke in dieſem 
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Augenblick nicht gelefen oder befprochen werden; es 
wäre doch eine Schande, wenn in Bayern daſſelbe nicht 
wenigftens in einem Zirfel-gefchähe. — Noch an dem 
nämlihen Abend lad der Graf den Gög von Berlich— 
ingen und an den folgenden Tagen, wo die Herren nicht 
in den Wald zur Jagd oder die Damen in die Nadbars 
Schaft zu Beſuchen -Hinausgelodt wurden, Werthers 
Leiden vor. 


(Fortfegung folgt.) 





Räthsel. 


Es iſt von Purpur, und iſt von Gold, 
Und freut viel Menſchenherzen, 

Doch wer zu ſehr ſich darein verliebt, 
Dem bringt es große Schmerzen. 


Es lag vom dunkeln Gewölbe verftect, 
Doch fiegreich ift es erftanden, | 
In gierigen Zügen getrunfen wird 
Sein Bold in allen Ländern, 


Es fteigert mächtig die Phantafie, 
Erregt zu großen Gedanken, 

Derjept, wo ſich's in Strömen ergießt, - 
Weit über der Erde Schranken. 


Es machte, ich muß es nur eingefteh’n, 
Diel mächt'ge Häupter dreben, 

Cie können, bezwungen von-felnte Macht, 
Nicht gerade vorwärtsgehen, — 


„Dein Räthſel iſt heute nicht allzu ſchwer, 
Es handelt ja wieder vom Weine?“ — 
Verzeiht! es rathet ſo leicht ſich nicht: 
Nichts Irdiſches iſt, was ich meine. 





Münchener. -£L elefrüchte, 


unterhaltenden und belehrenden Inhalts, 





Der neuen Folge erster Jahrgang, 





1835. 2 Band, Gr Stuͤck. 
——— — ————— 


Rutan vie Derzen. 





Hinaus, hinaus, o fühlend Herz! 
Hinaus in Gottes Nähe! 
Vergiß des Winters Laft und Schmerz! 
Blick danfend auf zur- Höhe! 
Wie Hoch auf den Sternen 
In endlofen Fernen, 
So überall 
Auf Erden ertönet des Dankes Schall. 


Wie groß Gott, unſer Vater, iſt — 
Wer kann es ganz ergründen 2} 
Kein Menfchenperz es je ermißt, 
Wie gut er iſt zu finden. 
In einfamer Kammer, 
In Jubel und Jammer, 
Und überall 
Auf Erden ertönet des Slaubens ae 


Es kleidet fih in feifches Grün 
Die alte Mutter Erde, 
Und Millionen Blumen blühn 
Durch Gottes Wort: „Es werde!“ 
Es ſchwirrt in den Lüften, 
Es regt ſich in Klüften, 
Und überall 
Auf Erden ertönet der Scoude Schall. 


Es eilet froh hinaus aufs Feld 
Der Sandmann, auszuftreuen 
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Den Saamen — ob es Gott gefällt, 
Zu geben ihm Gedeiben. 
Auf Seldern, in Gründen, 
Wo Leben zu finden, 
Und überall 
Auf Erden ertönet dee Hoffnung Schall. 


La) 


Es bringt des Blitzes Wunderlicht 
Gedeihn für Feld und Saamen, 
Und aus der Wolfe rollend fpricht 
Der Donner Gottes Namen, 
Ein heiliged Beben 
Ergreifet das Leben, 
. Und überall | 
Auf Erden ertönet der Ehrfurcht Schall. 


Hinaus, hinaus, © fühlend Se 
Hinaus in Gottes Nähe! 
Vergiß des Winters Laſt und Schmerz! 
Blick betend auf zur Höhe! 
Wie hoch auf den Sternen 
In endlofen Fernen, 
So überall - 
Auf Erden ertönet des Gebetes Schall. 





Der Mönch und Die &rätin. 
Novelle von Eduard von Schenf. 





| (Fortfeßung.) 

Der Eindrud, den diefe Werke, trefflich vorgetragen, 
auf die Sefellfchaft hervorbrachten, war natürlich fehr 
verfchieden; einige flaunten die Neuheit derfelben in ns 
halt und Sache ſchweigend an, andere waren entzüdt, 
andere fühlten fich durch die Derbheit des deutfchen Nit: 
ters und durch die ihnen unfittlich fcheinende Leidenfchaft 
des jungen Wertherd abgeftoßen, alle aber waren von dies 
fer neuen Erfcheinung faft überwältigt, es war, als ob 
Natur und Wahrheit ſich plöglich jeder fremden Hülle 
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entledigt Hätten, und in angeborner einfadyer Schöndeit 
unter die Menfchen träten. — Auf Fein Gemüth aber 
machten diefe Vorlefungen einen tiefern Eindruck, als 
auf Hyazintye und Joſeph. Das bis in die Heinften 
Züge vollendete Bild eiper hoffnuugslofen Liebe vom 
Moment des Entitehend bis zum fittlihen und phnfifchen 
Untergang des Liebenden erwedte in diefen jungfräulichen 
‚Herzen nie gefannte Empfindungen und Borftellungen. 
Sie fanden in ihren eigenen Bufen die Gefühle wieder, 
die fie mit folcher Lebendigkeit gefchildert hörten; die 
Liebe, welche in ihnen noch ungefannt fchlummerte, ward 
erwecdt und erfannt bey dem bellen Schimmer, womit 
- jenes Bud) fie durchleuchtete, es glich der Lampe der Pſyche, 
deren Schein und beradträuflendes Del in jener finnvols 
len Mythe den fchlafenden Amor auffhredt. — Dod 
waren fie weit entfernt, ihre Neigung ſich wechfelfeitig 
zu aeftehen, oder auch nur durch einen Winf zu verrathen, 
obgleich e& nicht fehlen Fonnte, daß bey der ungezwunges 
neren Sitte ded Landlebens und bey dem traulichen Vers 
bältniffe Joſepbs zum gräfliden Haufe er und Hyazinthe 
fih fehr oft allein, höchitend in Gegenwart des jungen 
Grafen, ſahen und ſprachen. Niemanden fiel es auf, 
und Niemand fand es bedenklich, wenn Beyde zuweilen 
eine Stunde lang in den fühlen Bogengängen oder in 
den fchattenden Alleen des Gartens miteinander Luft: 
- wandelten, während die fremden Herren auf die Jagd 
. gejogen waren, oder die Damen noch am Pustifche 
verweilten. Hatten fie ja doch aud früher alle Winkel 
des naͤmlichen Gartens miteinander durchgangen und 
durhfchküpft. Nur ihnen felbft war der große Unters 
ſchied zwifchen den Spatziergaͤngen dieſes und der voris, 
gen Fahre bemerflih. Ehemals waren ihre. Gefpräche: 
und Unterhaltungen immer nur Findlich unbefangen oder 
ſcherzhaft geweien ; jegt unterhielten fie fich ſtets mit einiger . 

HE 6* 
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Zur uͤckhaltung, fuchten fich aber froß ihrer gegenfeitigen 
Befangenheit immer wieder auf und der Gegenftand ihrer 
Geſpraͤche war — die Liebe, zwar hicht Die ihrige, jedoch 
- die in Goͤthe's Roman gejchilderte, und ein fol ununs 
terbrochened unwillfürliches Peſprechen einer Leidens 
fhaft überhaupt ift gewiß das erſte und ſicherſte Zeichen, 
daß man ſelbſt ſie empfindet. — Dabey verſetzten ſie 
ſich, gleich allen jungen Leſern und Leſerinnen eines an— 
ziehenden Romans an die Stelle der darin geſchilderten 
Perſonen, und erklaͤrten ſich wechſelſeitig, wie ſie ſelbſt 
in den Lagen derſelben handeln wuͤrden. Merkwuͤrdig 
war es hiebey, daß Hyazinthe Lottens Handlungsweiſe 
gegen Werther ſowohl als Werthes Selbſtmord, wenn 
auch nicht rechtfertigte, doch begreiflich und entſchuld— 
bar fand, während Joſeph ſich mit aller Kraft gegen 
ein fo ſchmachvolles Unterliegen einer für göttliche 
Freyheit gefchaffenen und erlöften Seele unterdem Drud 
einer irdiſchen Leidenfchaft auf das entfchiedenfte ausſprach. 
— Als die Jagden vorüber, jene zahlreichen Gäfte hin— 
weggezogen und die Mitglieder der gräflichen Yamilie 
wieder auf fich befchränft waren, fahen fih zwar Joſeph 
und Hyazinthe während des Reſtes der Ferienzeit noch 
eben fo oft, aber feltner allein. Von ihrer auffeimenden 
Neigung ahndete Niemand etwas, weil Niemand an die 
Möglichfeit derfelben dachte. Wohl wurden auch in dies 
fem engen Zirkel noch zuweilen die von dem Grafen 
Törring vorgelefenen Werke berührt, allein ‚der alte 
Graf und deifen Gemahlin waren von dem Inhalt derfelben 
nicht fehr erbaut, und es freute fie, als Joſeph fih auch 
bier gegen die dem Werther zum Grunde liegenden 
moralifchen Prinzipien laut und entſchieden erflärte, 
und, um dem verführerifchen Leidenshelden ein litera= 
rifched und ſittliches Gegengewicht entgegegen zu ftellen, 
einige der fchönften Stellen aus Klopſtoks Meflind, dem 
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wahren Helden des Leidens und der Liebe, mit liefge⸗ 
fuͤhlter, ungeheuchelter Begeiſterung vorlas. 

—Gleich nach dem Schluße der Ferien reiste Joſeph 
mit ſeinem Zoͤgling nach Muͤnchen zuruͤck, und erſt der 
darauf folgende Herbſt führte ihn wieder hieher. Seine: 
ehrerbietige Begrüßung beym eriten Wiederfehen wurs 
de von Hyazinthen mit ſchweigendem Erröthen beant⸗ 
wortet, und er bemerfte, daß in ihr Antlig ſeitdem 
der Ausdruck ſtiller Schwermuth getreten fey, deren Ur⸗ 
fache er wohl ahndete, jedoch fich nicht zu geftehen wagte, 
obgleich er felbft das nämliche Gefühl, wenn auch nicht 
die nämlihe Stimmung, theilte, denn ernfte Heiterkeit 
war ein fo fefter Grundfag feines Charakters, das jede 
melancholifche Laune ihm fremd blieb. Er entdeckte bald, 
was eigentlich jene erhöhte, ſchwaͤrmeriſche Stimmung in 
dem Gemüthe des Fräuleins erregt und genährt hatte. 
Die glänzende Gefellfhaft vom vorigen Jahre verſam— 
melte fih auch dießmal wieder indem geräumigen Schlo- 
Be; der Graf: und die Gräfin waren größtentheife mit 
ihren Gaͤſten befchäftiget, Hyazinthe theilte diefe häus— 
lichen Pflichten und Sorgen wohl auch, aber fie fonnte 
doch, befonders in den frühern Morgenftunden, täglich 
mit Joſeph einige Zeit allein durch die Lindenreihen und 
Buchengaͤnge des Gartens luſtwandeln. Ihre Geſpraͤche 
beruͤhrten die Literatur, und da konnte Hpazinthe nicht 
‚unterlajfen, ibm von mehrern Büchern zu erzählen, die 
er faum dem Namen nach faunte. In jener Zeit hats 
ten nämlich Werthers Leiden, befonderd im füdfichen 
Deutfchland, eine Flut von Nahahmungen hervorgerufen, 
unter denen Siegwart und der gute Jüngling Engelhofdas 
meifte Glück und Auffehen machten, und in Verbindung 
mit einigen rührenden Schauſpielen, wodurch Goͤthe durch 
feine Stella ebenfalld das Mufter gegeben hatte, die ganze 
Lefewelt in jene Stimmung verfegten, welche die empfinds 
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fame genannt wurde, ein Beywort, welches Damals noch 
fein ſpottendes fondern ein lobendes war, bis die Modeder 
Empfindfamfeit felbft, wie alles Einfeitige und Uebertriebe— 
ne,-in ihrer eigenen Lächerlichfeit untergiepg. Doch mar 
der Einfluß jener Gattung von Literatur nicht ‚bloß auf 
diedamalige, fondern auch auf die folgende Zeit unberechens 
barz ihre Wirkung beruhte größtentheild auf dem Kampf. 
und Gegenfag der noch fchroff audgefchiedenen Elemente. 
der bürgerlichen Gefellfhaft und. ihrem fcheinbaren Wider⸗ 
fpruche mit den natürlichen Zuſtaͤnden der Menſchheit, 
alfo auf einem. von den Schriftftellern der vorigen Jahr— 
hunderte niemals gebrauchten Hebel. Borzäglich war es 
der Iinterfchied der Stände, dad Verhaͤltniß der. Fürs 
ften und Obrigkeiten zu den Untergebenen, welches die 
Dichter jener Periode als eine unverfiegbare Quelle von. 
Unglüd ‚und Sammer darftellten, und fo die alten, feften 
Damme, welche die.gefelligen Verhältniffe feit einem 
Fahrtaufend fchieden und ordneten, erft durch eine Flur 
von Thränen unterwühlten, bis die folgenden Jahrzehnte 
fie unter Blutftrömen faſt gänzlich zerftörten — Diefe 
ganze Literatur des Tages war an Joſeph jpurlos und 
unbemerft vorübergegangen. In einer firengen Schule. 
ausſchließlich befhäftiget mit dem Studium der alten 
Klaſſiker, der Geſchichte und einer von pofitjver Neligion 
ausgehenden und zu ihr zurücführenden Philofopbie war 
feine Welle jener Flut von Romanen und Scaufpielen 
in feine Studierftube gedrungen, die er ſchon feines 
jungen Zöglings wegen rein hielt, wie ein SHeiligthum. 
Hyazinthe dagegen ‚hatte durch eine benachbarte Freun— 
din willfommene ©elegenheit zur Leſung der vorhin ges 
nannten, fo wie auch einiger frühern englijchen Nomane, 
namentlich des Grandilon; gefunden, und ihr jugendliche®, 
ohnehin ſchon vom Feuer einer eriten Neigung tief er: 
griffenes, Gemuͤth entzündete fih immer mehr an jenen“ 
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Büchern, und fhivelgte in überfpanntem Mitge fuͤhl bey 
den Leiden Mariannens und Clementinens. — Mit 
ſchwaͤrmeriſchem Entzuͤcken ſchilderte ſie ihrem jungen 
Freunde den Eindruck ihrer ſeitherigen Leſungen und 
ihr Gefühl; alles andere vergeſſend, ergoß fie ſich in die 
wehmüthigften Klagen über die ſtarre Gewalt gefelliger 
Berhältniffe, welche gleidy achtbare Strände und — gleichs 
geftimmte Herzen wie durch Kfüfte voneinander trenne, 
und wie aur die Liebe diefe Kluͤfte zu -überfliegen vers 
möge. — Joſeph erfchrad bey diefen Worten und bey. 
dem Ton, der fie begleitete; er hatte einen ſolchen ®e: 
danken noch kaum zu denfen gewagt, allein das Wort 
war einmal über die Lippen der fohönen Gräfin gekonm⸗ 
men, und hatte den Brand nicht erft in fein Herz ge 
worfen, fondern zur vollen Flamme angefacht; ed war 
ihm, als ob ein Engel vor ihm ftände, und ihm, dem 
armen Erdenfohn, die Hand reiche zum Auffchwung in 
höhere Negionen.: Er Eonnte wicht mehr. widerftehn, 
feine Willensfraft war für einen Augenblick gebrochen, 
er blidte fie bebend an, und als er eine Thrane in ihrem 
Auge. leuchten fah, da faßte er ihre Hand, allein bey 
dem erften, leifen Drud derfelben bebte er zurüd, wie 
ein auf der That betretener Dieb; feine Beſinnung kehr⸗ 
te wieder, mit ihr fein fetter Entfchluß, und er begann 
ein anderes Gefpräch, eh’ noch jene allgemeine Aeuffers 
ung auf fein befondered Verhältniß zu dem Fraͤulein 
Anwendung finden fonnte. Indeſſen famen noch mehres 
re Momente diefer Art, und manche äuffere Veranlaſſung 
erfchwerte den Kampf und Sieg des Jünglinge. — Der 
Graf von Törring war auch dießmal wieder hier, unters 
hielt fich vielfach mit Joſeph, und zeichnete ihn ‚bey jeder 
Gelegenheit aus, was deffen Werth nicht blos in- Hya⸗ 
zinthens, fondern mehr es in den Augen ee. Aeltern 
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An einem truͤben Abend aͤberraſchte Graf Toͤrring 
den Cirkel durch Vorleſung eines Werkes feiner eigenen 
Muſe, namlich der Agnes Bernauerin. Dieſes Schau: 
fpiel, welches bald darauf über alle deutfchen Bühnen 
gieng, befonderd aber in Bayern auch in den Fleinften 
Städtchen: jeden Nathhausfaal im ein Theater, alle juns 
gen. Leute in Schaufpieler verwandelte, und den Zufchauern 
zahlloſe Thränen entlodte, hat doch wohl nie und nir— 
gends. einen tiefetn Eindruck hervorgebracht, als auf 
die Gemuͤther Jeſephs und Hyazinthens. Auch hier war 
wieder dad Mifverbältniß der Stände die Quelle des 
Unglüds zweyer Liebenden, zugleich aber ihrer füßeften 
Freuden und der innigften Theilnahme an ihrem Geſchick. 
Wohl hatte Graf Törring durch die weilen Lehren, die 
er feinem biedern Ahnherrn, dem alten Torringer, in den 
Mund legt, feine Standeögenoffen mit Herzog Albrechts 
Liebeöfhwärmerey wieder zu verſoͤhnen gefucht; die uns 
befangenen Zuhörer erfannten dieß an, für die. jüngern 
aber, beſonders für Hyazinthen, giengen jene Worte, 
verloren, in ihrem Herzen klangen nur die Töne der, alle, 
Verhaͤltniſſe überflügelnden Liebe des bayerifhen Herzogs 
und der armen Bürgertochter wieder. — Demohnge— 
achtet wäre das Gefühl, welches durch diefe Aufregungen. 
von Außen in. Hyazinthen täglich mehr zum Selbſter— 
kennen fam, vielleicht für immer in. ihrer Bruft verſchloſ⸗ 
fen geblieben, wenn. nicht ein trauriges Ereigniß ihm 
Muth und Sprache gegeben hätte. — Bald nad) jener 
Lefung ward der junge Graf Leopold von den Pocken 
ergriffen, die plöglih in der Umgegend ausbrachen. 
Angft und Schreden bemachtigte ſich nicht blos der 
gräflihen Familie, fondern aller Gäfte bey dem Erſchei— 
nen einer Kronfpeit, gegen welche damals eben fo wenig 
eine vorbeugende Schußfraft, als irgend ein Heilmittel 
befannt war. — Die Säfte ftoben ſogleich auseinander, 
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der erfranfte junge Graf ward in ein 'befonderes Zimmer 
gebracht, und Hyazinthen, welche die Blattern noch nicht 
gehabt, der Zutritt zu ihm, ohngeachtetihres Widerftrebens, 
von den eltern firenge verboten; die Mutter jedoch, welche 
bereitd in früher Jugend jene Krankheit überftanden 
hatte, übernahm die Pflege ihres Sohnes. Daß Joſeph 
dieſe Pflege mit ihr theile, und fich dadurch zugleich der 
Gefahr der Anſteckung audfege, ward ihm nicht zuges 
muthet, ja Hyazinthe beftand darauf, daß er, gleich 
ihr, von dem Kranken entfernt bleiben folle. Joſeph 
aber ließ fich nicht abhalten, er erflärte, daß er feinen 
geliebten Zögling in keinem Falle verlaffen werde, die 
Dflene deffelben eine heilige Pflicht für ihn fey, und daß 
fein Leben in Gottes Hand ftehe. Seine Bitten, feine 
Horderungen drangen durch; die Mutter und er warteten 
abwechfelnd den Sinaben, und blieben Tag und Nacht an 
feinem Lager: Als aber fein Zuftand vom Arzt für hoff: 
nungslos erflärt wurde, unterlag die ohnehin leidende 
Gefundpeit der Gräfin dem doppeltem Kampfe mit rup: 
Iofer Sorge und mit namenlofen Schmerz; fie erfranfte; 
Joſeph blieb allein bei Leopold, tröftete, pflegte, hob und 
legte ihn während aller noch übrigen Tage und Nächte 
ohne Scheu vor Anſteckung, bis der Knabe in feinen Armen 
farb. — Er mußte dann noch dem verzweifelnden- Vater, 
felbft troftlos, die Kunde von dem Tode des einzigen Soh— 
nes binterbringen, zur feierlichen Beftattung deſſelben das 
Erforderliche beforgen, und ſich fofort auf einige Zeit 
in dad nahegelegene Haus feines Vaters zuräcziehen, ums 
Den Hauch der tödlichen Sranfheit, den er ein Paar 
Wochen hindurch eingeathmet, nicht noch weiter im un 
zu verbreiten. . 

Acht Tage nach der Beerdigung feines geliebten ig: 
ling8 und nachdem jeder Grund zur Furcht vor Anftedung 
verfhwunden feyn mußte, machte Joſeph wieder den erjten 
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ſchweren Oang in dad Schloß hinüber. Er erfannte kaum 
mehr den Grafen, fo hatte der Schmerz und das Hins 
fterben der ſchoͤnſten, Iegten Hoffnung feines Stammes ihn 
gebeugt, die Gräfin lag noch frank darnieder, Hyazinthe 
brady in einen Strom von Thränen aus, da fie ihn er: 
blidte; alles, was fie feitdem erfahren und erlitten, 
drängte fich in einen Moment zufammen, und fie mußte 
alle ihre Kräfte fammeln, um fih nur aufrecht zu ers 
halten. — Der Graf, nachdem er ſich gefaßt, danfte dem 
Juͤngling für die liebevolle Pflege, die er feinem hinge— 
fchiedenen Bohne gewidmet, und von welcher er felbft tägs 
lich Zeuge gewefen, er-erneuerte zugleich fein Verſprechen, 
jedenfalls fuͤr Joſephs Zufunft zu forgen, ihn die Rechte 
an der Hochſchule in Ingolftadt fludiren zu laſſen und 
ihm die Gerichtöhalteröftelle feined Vaters zu fichern. Sein 
Bildniß, das in München nebft dem feined verewigten 
Zöglings gemalt worden, folle im Schloß unter den Ja: 
milien Portraits aufgehangen werden. — Noch ehe der 
Süngling feinen Danf für fo viel Gnade ftammeln 
fonnte, hatte fich der Graf fhon entfernt, und wieder an 
das Kranfenlager feiner Gemahlin begeben. — Hya— 
ginthe war jegt mit Joſeph allein. Sie eilte auf ihn 
zu, nahm ihn bey der Hand, und danfte ihm weinend 
für die ihrem Bruder bewährte aufopfernde Liebe; fie, 
feßte Hinzu, daß fie ihn immer hoch geachtet babe, daß 
fie ihn aber jegt bewundern müße. Er ftand befchämt, 
fie fahen fich einen Moment ſchweigend an, ihr großes 
fhöned Auge ruhte mit einem Blid, wie ihn nur die 
Liebe und nur die erfte Liebe hat, auf,dem klaren Auge, 
auf dem bleich gewordenen Antlig des Jünglings. Cie 
beyde waren aufgeregt durch gemeinfanen Schmerz und der 
Schmerz; ift e8, der Liebende noch inniger ‚verbindet und 
fchneller zufammenführt, als die Freude. Doch befämpfte 
Joſeph noch immer fein Gefühl; als ihm aber Hyaginthe 
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fagte, wie. fehr fie auch für ihn gebangt, wie fle immer 
nad) ihm fich erfundigt, wie fie im aͤußerſten Jammer 
über den Tod ihres Bruders doch darin Troft gefunden, 
daß die Gefahr wenigftend an ihm vorübergegangen, 
da wäre er zu ihren Füllen niedergeftürzt, wenn. eine 
folhe Huldigung überhaupt in der Natur des einfachen 
Jünglings gelegen hätte, allein er faßte ihre Hand, und 
bededte fie mit heißen Thränen. Er fühlte fih dann 
fanft zu ihr hinaufgezogen, und Hyazinthe lag in feinen 
Armen. — Dod aud das war und blieb nur eim Au: 
genblid. . Wie von feinem Schugengel ergriffen und em⸗ 
porgeriffen, bebte Joſeph zurüd, und rief: Ewiger Gott! 
Was hab ich gethan? Wen wag’ ich zu lieben! Wer 
find _ Sie und wer bin ih? — Umd in welchem Moment! 
Ihr Bruder tode! Ihre Mutter krank! Bergeben Sie 
vergeßen Sie! — Mit dieſen Worten ſtürzte er hinaus, 
und eilte hinüber in feine väterlihe Wohnung. Dort, 
nach langem innern Kampfe mit dem erhebendften Gefuͤhl 
'erwiederter Liebe, mit dunfeln, faum geträumten Hoff 
nungen, aber auch mit Lebermacht dller äujfern, feiner 
Liebe feindfelig entgegentretenden Verhältniffe faßte er 
den männlichen Entfchluß, aud in diefem wichtigften Mos 
ment feined Lebend, wie immer, feinem erften Gefühl zu 
folgen, und feinem Glü zu entfagen, um der Geliebten 
nicht unabfehbareg Unglüf zu bereiten. — Er fah 
Hyazinthen nur noch einmal, am Bette ihrer Muts 
ter, deren Krankheit immer bedenflicher wurde, Der 
Tod des einzigen Sohnes hatte ihre ohnehin erfchmas 
chenden Kräfte unrettbar gebrochen; fie lebte nur noch 
in der Erinnerung an ihn, fie wollte, mad auch ihr Öatte 
und der Arzt dagegen vorftellen mochten, über feine 
legten Stunden von der Zeit an, wo fie ihn hatte-vera 
laffen muͤſſen, genauen Bericht vernehmen, und ließ das 
rum Joſeph zu fih fommen. Der Graf und Hyazinthe 
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waren zugegen. Joſeph erzählte vondem Sterbenfeined jun: 
gen Zöglingd.mimtiefer Nührung, die noch erhöht wurde dnrch 
das Gefühl feiner eigenen Lage. Nachdem er geendet, nahm 
er Abfchied von der Gräfin, die ihn fegnete, von dem 
Grafen, der. ihn unter Thränen umarmte, von Hya— 
ginthen, die ihm in sinem Blick alle zu fagen verfuchte, 
was fie fühlte, dachte und hoffte. — Joſeph aber 
hatte feine andere Hoffnung und feinen. andern Wunfch, 
ald unter den ernften Studien in Fngolftadt, wo er 
fih jest befand, feine Liebe gu vergeffen. Zwar lebte 
er, feiner Weife nach, fehr zurücgezogen, die oft rohen 
Vergnügungen. der Ötudenten waren feiner innerften, 
mehr .auf das: Contemplative gerichteten, Natur zuwider, 
felbft. die Unigebung von Ingolſtadt bot feinen Reitz 
dar; dagegen warf ‘er fi) mit dem größten Fleiß und 
Eifer in das Studium. der. Gefchichte und Nechtwiffens 
Schaft. Jedoch gelang es ihm nicht ganz, durch die ern— 
ften Bilder der Themis und Klio das liebliche Bild 
Hyazinthens auszulöfchen, vielmehr wurde es immer wieder 
aufgefrifht durch die Nachrichten, welche ihm fein Vater 
über alle nur irgend erhebliche Creigniffe im graͤflichen 
Haufe, feine danfbare Theilnahme an den Geſchicken deſ— 
felben fennend, ununterbrochen mittheilte. — Die erfte 
wichtige Botſchaft, die er von dorther empfing, war der 
Tod der alten Graͤfin. Der Kummer uͤber den Verluſt 
des Sohnes hatte ihre Lebenskraft allmäplich aufgezehrt. 
Joſeph ſchrieb darüber einen Brief voll tiefer Betruͤb— 
niß und zugleich voll inniger Tröftung an den Grafen; 
Hyazinthend erwähnte er darin nur, um auf das Einzige, 
was dem Greife noch geblieben, aber auch auf den heben 
Werth diefes Einzigen hinzudenten. — Bald. darauf er= 
hielt. Joſeph die Kunde, daß der neu ernannte Statt— 
halter von Fugolftadt, ver Graf von N. hier auf dem 
Schloße angefommen fey, uud einige Tage dafelbfl ver: 
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weilen werde. Die vermuthlihe Abficht dieſes Befuches: 
war im Briefe angedeutet, der Erfolg aber wegen der 
doppelten tiefen Trauer im gräflichen Haufe noch nicht 
befannt geworden, alled jedoch darauf gefaßt, daß HHyas 
zinthe, nun eine der reichften Erbinnen in Bayern, bald 
ihr Trauergewand mit dem KHochzeitfleide vertaufchen 
werde. — Joſeph erfannte bey diejer Nachricht die ganz 
ze Stärfe feiner Liebe; fie überrafchte ihn nicht, aber fie 
ſchlug ihn nieder, und troß aller feiner mannhaften Borfäge 
und vermeinten Siege, fühlte er ſich hoͤchſt unglücklich, ja 
wie vernichtet, ald nach ein Paar Wochen der Statthalter: 
feinen Einzug in Ingolſtadt hielt, ald er den Mann 
fah, dem Hyazinthe beftimme fchien, und.al8 er in diefem 
Manne, ohngeachtet alles ihn umgebenden Pompes von 
Noffen und Wagen, von Prachtfleidern und Orden, von 
Begleitern und Dienern, nur einen ganz gewöhnlichen 
Menfchen zu erbliden glaubte. — Das muß er auch 
wirklich gewefen feyn, — fiel ih dem Pfarrer in die 
Nede, — oder feine Phyſionomie im Bilde müßte ein 
umgefehrter Heuchler feyn, der unter gemeiner Hülle Unz 
gewöhnliche verbirgt. — Ein auffergewöhnlicher Menfch, 
— fuhr der Pfarer fort — war nun freylich der Statt: 
halter nicht, aber auch fein gemeiner. Ohne hohem Geift, 
aber voll gefunden Berftandes, fein Feldherr, aber ein 
tapferer‘, feinem FYürften treu ergebener Soldat, ohne 
Bildung, aber nicht ohne Würde, oft rauh und im Zorn 
aufbraufend, aber von Grund aus gutmüthig, mit allen 
Vorurtheilen feine® Standes behaftet, aber auch mit 
mehrern Vorzuͤgen deffelben geſchmuͤckt, ohne Sinn für 
feinere Empfindung, aber ſtets fröplicher Laune, trat er 
ald ein Mann auf, der zwar, ohne feine bohe Geburt 
und Ötellung, nicht fehr bemerft worden wäre, aber mit 
denfelben für eine der erften Parthien des Landes galt. 
— Der Graf machte jehr häufig Heine Reifen von In— 
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golftadt nad dem Wohnſitz Hyazinthens, und Joſeph 
fah in ihm fchon, mit entfchiedener Refignation, den er— 
Härten Bräutigam derfelben, ald ibm plößlich durch feis 
nen Vater ein Brief zufam, den diefem eine alte Bes 
fchließerin des graflihen Haufeds unter dem Vorwande, 
daß er nur zurüdgelaffene Effekten betreffe, jedoch mit 
wichtig thuender Anempfehlung der größten Verfchwies 
genheit und Sorgfalt, für Joſeph übergeben hatte. — 
Die Züge der Aufichrift des Briefe waren Joſeph uns 
befannt; aber welch ein Gefühl durchbebte ihn, ald er 
ihn eröffnete und Hyazinthens Hand erfannte! Wie flei: 
gerte ſich dieß Gefühl, ald er, feinen Augen faum tranz 
end, den Inhalt las! — Hyazinthe ſchrieb ihm, daß ſie 
jenen Augenblick, in welchen ſie beyde, von wechſelſeitiger, 
lang gehegter und geahndeter Liebe überwältigt, einander 
in die Arme gefunfen, als den entfcheidenften ihres Lebens 
anfehe; daß fie ihm damals im nnerften unverbrüdjliche 
Treuegelobt, und diefe jest zu erproben im Begriffe ftehe; 
daß der Statthalter bereitö förmlich um ihre Hand geworben, 
und ihr Vater fie ihm gerne zugefagt, daß fie felbit aber 
bisher noch eine nur ausweichende Antwort gegeben, jes 
doc) ein entfchiedened Nein zu fprechen, dem Vater ihre Lies 
be zu entdeden, und ihn um den höchften Beweis feiner 
Zärtlichkeit, um feine Einwilligung zu einem dereinfligen 
Ehebuͤndniß mit Joſeph anzuflehen bereit fey, fobald dies. 
fer feine Zuftimmung hiezu erflärt habe; wie aber auch 
fein Ausfpruch falle, die Gattin des Grafen koͤnne und 
werde fie niemald werden. — Den Inbalt 'diefer mit 
dem glühendften Ausdruck leidenfchaftlicher Liebe nieder: 

efchriebenen Zeilen konnte Joſeph Faum fallen und tra 
gen. Es ward ihm zu enge zwifchen den Wänden feis 
ner fillen Kammer, in den Mauern der Stadt, hinter 
den dumpfen Bellwerfen der Seftung; er mußte hinaus 
in die freye Natur, auf die offene Flur, unter den wei- 
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ten Himmel. — Als er zum Thor hinausſtürmte, ſpreng⸗ 

te eben der Statthalter herein, zurüdfehrend von einem 
Spazierritt, umgeben von winem glänzenden Gefolge. 
Joſeph fah ihn an, und Gelbftgefühl hob feine Bruft 
bey dem Gedanfen, daß ihm in feiner Armuth und Ins 
fheinbarfeit das fchönfte, edelfte Fräulein des Landes den 
Vorzug gebe vor dem vornehmen Ritter, mit all feinem 
Prunke. Die Selbitgefügl wurde zum verachtenden 
Stolz, als der Graf feinen Blick auf ihn berabwarf, 
und den beglüdten Nebenbupler in feiner Nähe kaum 
zu bemerfen ſchien. — Aber wie ganz anderd ward 
ihm, als er draußen war, fern vom Qualm und aller 
Eitelfeit der Stadt, einfam am Ötrande der mächtig 
raufhenden Donau, deren flüchtige und doch ſtets ſich 
erneuernde Wellen ihm die VBergänglichfeit aller menfch: 
lihen Dinge und zugleich die Ewigfeit der menfchlichen 
Beftimmung in Erinnerung brachte, allein mit Gott uns 
ter Gottes freiem Himmel. Sein jegiger Kanıpf mit 
fih felbft war der heftigite, aber auch der fürzefte. Er 
warf fih auf einer Anhöhe am Ufer nieder, weinte und 
betete laut und innig. Mit erhöhter Kraft ftand er auf, 
eilte nah Haufe und beantwortete Hyazinthens Brief 
noch in der Nacht des nämlihen Tages. — Er fdil: 
derte ihre vorerft auch feine glühende Liebe, und wie 
überfchwänglich ihn das Bewußtfeyn erhebe, von ihr ge: 
liebt zuwerden. Auch er halte jenen Moment ihrer erften Um⸗ 
armung für einen der entfcheidendften feines Lebens, denn für 
ihn ſey es zugleich die letzte. Wie mächtig auch feine Lei» 
denfchaft fey, fo erfenne er doch eine höhere Macht, die 
der Pflicht und des Gewiſſens. Diefe aber gebiete ihm, 
Hyazintyen für immer zu entfagen. Der hohe Adel ihrer 
Geburt und die Bürgerlichfeit feiner Herkunft, ihre Reich⸗ 
thum und feine Armuth Hätten eine unüberfchreitbare 
Kluft zwifchen fie geworfen; koͤnne auch die Liebe fie 
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überfpringen, fo würde doch bald die Neue nachhinfen, 
denn nie werde ihr Water, nie nach dem Tode deöfelben 
ihre zahlreiche und glänzende Verwandtfchaft in eine folche 
Mißheirath willigen; fie werde auß dem Kreife derfelben 
‚verjtoffen, er mit höhnifcher Kälte, wenn nicht mit offe= 
ner Verachtung zurückgewieſen werden. &eine Liebe zu 
ihr verbiete ihm, fie aus folcher Fülle des Glanzes und 
des Gluͤckes in feine niedere, dürftige Sphäre herabzuzie⸗ 
ben, fo wie jein eigened Selbſtgefuͤhl ihm verbiete, ſich 
irgend einer Kraͤnkung oder einem entehrenden Argwohn 
auszufegen, und ‚dad ungeheure Dpfer ihres Namens, 
ihres DBermögens, ihrer Otellung, ded mangelnden Ba: 
terfegens und einer zürnenden VBerwandtfchaft anzunehmen, 
wenn er ed nicht durch gleiche Opfer aufzumwiegen vers 
möge. Er befchwöre fie daher, dem Statthalter ihre 
Hand zu reihen. Um ihr jedoch zu beweifen, daß nur 
Pflicht und Liebe gegen ſie ihn zu Diefer Erklaͤrung bes 
ftimme, werde er alsbald einen Beruf ergreifen, der einen 
Verzicht auf jedes andere Gluͤck der Liebe in fih ſchließe. 
— Gr fendete diefen Brief aufficherm, verborgenem Wege 
an Hyazinthen, und gieng alddann zum Nektor, um fich 
ald Theolog einschreiben zu laffen, wozu er auch die Eins 
willigung feines Baterd und des alten Grafen erbat und 
erhielt. Er that diefen entscheidenden Schritt um fo 
feiter und fchneller, da derfelbe “feinen NRüdfchritt mehr 
zuließ. — Allein aud) das ſchien ihm bald darauf noch nicht 
genug, weder fürfichnoch für Hyazinthen. Er hatte feine et: 
genes Leben der fchöniten Blüthen, er hatte die Welt der 
böchiten irdifchen Freuden beraubt, die fie ihm bieten Fonntez 
Dieje Welt erſchien ihm jegt wie ein todter feichnam, ihe 
Getümmel ängiteteihn und eine unwiderftehliche Sehnſucht 
nach der tiefſten Einſamkeit und Zuruͤckgezogenhet ſo wie 
nach andern hoͤhern Freuden, die er ahndete, ergriff ſein 
Innerſtes. Dazu kam noch Hyazinthens Antwort auf 
feinen Brief, die nur der Ausdruck einer an allem Erden— 
gluͤck verzweifelnden Seele war, und wieder mit der Ber - 
theurung fchloß, daß, wenn fie nicht Joſephs Gattin 
werden fönne, fie auch die feines andern Mannes werden 
wolle, daß fie ihn jedoch für fie nicht/verloren gebe, jo 
lange fein Bund mit der Kirche noch nicht unauflöslich 
geworden. — Da faßte Joſeph den legten Entſchluß; 
er trat ald Noviz in das unweit Ingolftadt am Felſen— 
geſtade der Donau, ftıll wie ein Eıinfiedler, gelegene Be: 
BEBIEHRIE EIER — Deltenburg — 
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— — Folge erster Jahrgang. 





1835. 2 Bond, 7 Stud. 
——————————— 
Bon dieſer Unter haltungsſchrift erſcheinen aà lle Sams— 
fage zwey Bogen in Groß-Oëctav. Man zahlt viertels 
fährig ı fl. 80 fr. praenumerando, — in Münden in der 
Lentner'ihen Verlagshandlung, — auswärts bey den 
loͤbl. Poftämtern. Auf dem Wege des Buchhandels ges 


fshehen die Lieferungen monathweife. Sechs und zwanzig 
Bogen bilden ein Quartal oder einen Band, 





Bier Vost⸗ Stationen des Lebens. 
Gemãlde nach bangbemn. | 





- "Das Leben eine Reife, — und zwar mit Extra⸗ 
yo? — Wunderlih! Und doc ift an dem Dinge viel 
Wahres. — Gehr’s nicht ſo rafch dahin, das blumen⸗ 
und dornenreiche Leben, wie die Lachenden Auen. und 
‚Öden Öteppen, die an dem fchnell geführten Wagen der 
Ertrapoft gleihfam vorüberzufliegen fcheinen?. — Und 
bie Poſtſtationen des Lebens, find fie fih alle glich? — 
Nein! wahrhaftig nicht, fo wenig als die in dem Preus 
Bifchen Staaten. — Und dad Schlimmſte dabey iſt, 
daß da Feine Königlichen und Fürftlichen Edifte im Stanz 
de find, dem Uebel abzuhelfen, ja, daß felbft -Könige und 
dürften, nolens — volens, diefe Lebens: Poftitationen mits 
machen :müffen ;. denn: auf diefen Poftfahrten geht's Alles 
nach dem Mandate der Allerhöchften Majeftät des Könige 
—— 
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aller Könige. Das ift aber auch gar ein mächtiger _ 
Monarch und weifer, guter Herr; es muß alfo doch auch 
wohl gut ſeyn, daß er die Poftftationen nicht alle über 
einen Kamm gefchoren hate — Dod, damit wir uns 
"nicht allzulange beym Präludiren aufhalten, "wollen wir 
gleich zur erften Lebens: Pofilation übergehen. — Dies 
fe beginnen wir im Arme der Mutter, die freundlich und 
liebevoll -auf den Säugling herabfieht, — an der Hand 
des Vaters, der den munteren Knaben, dad liebliche Maͤd⸗ 
chen, ſorgſam leitend, einführt in's roſige Leben der Kinds 
heit. Da ſchlummern noch die ſchwarzen Sorgen, die 
wie das Gefolge der Nacht, die Lebendreife oft und 
verbittern. Jegliches Blümchen,’ wo ed eben und auf: 
biüpt, pflüden wir freudig, und haſchen mit findifcher 
Begier nach ihnen. Wenn dann auch ein Dorn einmal 
Hand oder Fuß verwundet, — fchnell heilt ſich wieder 
die leichte Wunde; denn forgende, ‚liebevolle Aeltern gies 
fen Balfam hinein. — Gold’ned Paradies unferer Kind: 
heit, föftlichite der Lebendftationen, — ach, nur zu fchnell 
bit du durcheilt! 

Nun fommen frifche Pferde vor den Wagen, muthis 
ger noch und Fräftiger, ald die erften waren. Und das 
thut der große. Poftpalter mit weifer Abficht. Feuer und 
und Jugendfraft glühen in dem Buſen des Jünglings 
und der Jungfrau; — ed ift die Zeit der fchönften Ent: 
wickelung, der fi in einen Mittelpunkt concentrirenden 
Ausbildung : des Charakters und der Lebendordnung. 
Aber fo muthig auch die. Pferde diefer zweyten Station 
find, fo. leicht würde doch ihre Kraft erlahmen, wenn 
nicht Bott Amor die Zügeln Ienkte, Aber das ift auch 
ein fchalfhafter und oft tüfifcher Poftilon und mache 
nicht felten. das alte. Borfpann wild ‚und: verwirrt, — 
fo daß-die Zügel und Leinen zerreiffen, und der ſchoͤne 
Wagen oft fo lange im Schmutz ſitzen bleibt, bid es 
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ihm gefällt, and wieder heraudzuziehen, und weiter belt: 
gen zu laflen. — Doch Wechſel ift die Bluͤthe bes zig 
bens. Wir fommen zur dritten Station. 


Teuer Borfpann! neues Gefchirrt aber da cs 
der Neifende auch auf feiner Hut feyn, daß der Poftile 
lon der Liebe die Pferde ‚nicht zu ſcharf anſtrengt, fie 
gut füttert, und für gehörige Erhaltung des Geſchirre 
forgt: Denn fonft ift die dritte Poftftation ſehr befchmers 
lich, und macht uns oft viel zu ſchaffen. Die Wege, fo 
blumenreih und angenehm fie uns meiſt am Anfang 
erſcheinen, werden doch oft holpeig und schlecht, und 
nicht immer führt eine wohl erhaltene Chauſee zum 
erwünfchten Ziele. Der fhöne Wagen wird je mehe 
und mehr belaftet, — eine treue Ehepälfte figt an uns 
ferer Seite, — aud) Knaben und Mädchen werden mit 
der Zeit eingeladen, — Amor macht fih aus dem 
Staube, und läßt nur den Hymen zurüd, der mit ſei⸗ 
ner Fackel den Eheleuten vorleuchten fol, oft nur mit 
einem fpärlihem Lichte, 

Die Extrapoſt geht langſamer, — ed muß bedaͤchtig 
gefahren werden, damit der Wagen nicht umfalle, oder 
ein Rad zerbrochen werde, — 


So kommt man zur vierten Station. Der ſchdu⸗ 
Wagen iſt nun ſchon altmodiſch geworden, und die junge 
Welt hat ſich laͤngſt einen neuen angeſchafft. Da die 
letzte Poſtſtation nicht ſo ſtark frequentirt wird, ſo ſind 
auch die Poſtpferde nicht fo oft ausrangirt und durch 
neue erjegt worden. Die alten Klepper gehn langſam 
und im bedächtigen Schritte, und ziehen die alte Extras 
poft: Kalefche nur langfam nad. Mit fchneeweißen Haas 
zen fißen die Alten im Wagen, und fehen nur dann und 
wann noch einmal durch das Hinterglas dee Kutfche zus 
ruͤck in das fchöne Laud der Vergangenheit. — Ihr 

⁊tt 
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Blick ift in die Zukunft gerichtet; die Hoffnung nur auf 
den ewigen Frühling, der, wie der irdifche, den Schmet⸗ 
terling aus der. Puppe zaubert, — auch und vergnügt 
und, erquidt ‚fie noch. 

Am Ende der legten —— wird dann auch 
noch der Poſtillon gewechſelt. Ein gar wunderlicher, 
duͤrer Kleppermenſch, in ſchwarzer Uniform, ſitzt auf dem 
Kutſchbocke, und peitſcht die abgemagerten Pferde, 
die uͤber Stock und Stein mit wer fAlligem Feitt das 
= traben. F 


Doch der unerbetene Gaſt, — Freund Poftilsn 
mit fchwarger Uniform, — ift nicht einmal fo delifat, 
fu warten, bis ‘wir zur Teßten Lebensſtation gefommen 
find, — nein! auch früher oft fegt er fich unaufgefordert 
auf den Kutſchbock, und macht die erſte, swepte und 
dritte Station fchon' sur legten. 


Alles Sträuben ift vergebens. Knaben und Mad: 
hen, Züngling und Jungfrau, Mann und rau, Greis 
und Matrone, alle fährt er, und bringt fie zum beftimms 
ien Ziele. Doch To, graͤmlich er auch ausfieht, — fo 
gut hat er's doch im Sinne. Das ftäte Reifen macht 
den Wanderer müde, — er ſehnt fih nah Erholung 
und Ruhe; wie einft Charon müde Wanderer über den 
Styr ind Elyſium ſchiffte: fo fchafft Freund Poſt llon 
und in dad Land der ewigen Ruhe, und der dürre Klap—⸗ 
permann wandelt::in der letzten Todesftande fih um 
zum Seraph des: Lichtes, der ald Lächelnder Bote ewi⸗ 
gen. Friedens uns in die felige Heimarh führt, 

De. Eylan im Novbr. 


ee a — er Zulius Ehrhart. 
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Ber Mönch und Die Gräfin. 
Novelle von Eduard von Schenf, 


(Schluf.) 
| So hatten ſich die Verpältniffe gefaltet, als der 
Graf von Törring den alten Grafen befuchte. Er war 
feit dem Tode Leopolds nicht mehr in diefem. Haufe der 
Trauer gewefen. Er erfuhr dort die Werbung des Ötatt: 
halter und Hyazinthend ausweihende Antwort; er konnte 
fih den Grund diefer Weigerung nicht vorftellen. Er 
fprach darüber mit ihr in einer vertraulichen. Stunde, da 
fie mit einander allein einen Öang durch den Garten mach⸗ 
ten. Sie hatte das größte Vertrauen zu dem Grafen, 
ald einem nahen Verwandten ihres Hauſes, Als einem 
Manne, deffen Geift über alle Borurtheile erhaben war, 
deſſen tief empfindendes Gemuͤth fih in feinen Schriften 
wiederfpiegelte. Sie befand fih mit ihm auf desfelben 
Stelle ded Gartens, wo Joſephs Hand zum erftenmale 
in der ihrigen gebebt. Diefe Erinnerung überwältigte 
fie, unter Thränen geftand fie dem’ Grafen ihre Liebe zu 
dem Sohne des Öerichtöhalters, Tegte ihm dann ihre und 
feine Briefe vor. Die legtern beftärften nicht nur des 
Grafen Hochachtung für Fofeph, fie erwedten in ihm die 
innigfte Bewunderung für feinen Charakter. Allein jede 
feiner Zeilen war eine Waffe gegen Hyazinthens Weige— 
sung, der Graf brauchte bloß die Gedanken Joſephs 
näher zu entwideln und aus dem Schage feiner Erfah 
rungen zu befräftigen, Er zeigte fich züerſt als mit: 
fühlender Freund, dann aber ald Verwandter des alten 
Haufed, als Staats-und Weltmann, der. alle Berhält: 
niffe überfchaute. Selbſt Dichter, jeigte er ihe zugleich, 
wie wenig die Örundjäge, die fie aus Romanen gefchöpft, 
Halt und Anwendung. Hätten für dad Leben, Seine Bor: 
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ftellungen wirften ; Hyazinthe hatte biöher bie Sache im; 
mer nur mit. fi felbft, noch nie mit einem Dritten uns 
befangen befprochen, ihre fchwärmerifche Leidenfchaft ers 
ſchrack und"erblaßte vor dem ihr mit Ernft und Milde 
vorgehaltenen Spiegel der Vernunft und der Ffindlichen 
Pflicht. Die Fäden des damaligen gefelligen Lebens waren 
feft und fireng gezogen; Hyazinthe fah ſich von ihnen eng 
umfponnen, fie fah die Unmöglichkeit, diefes Nep zu zer: 
reiffen und den ihr entfagenden, fchon einer andern hd: 
beren Braut, der Kirche, angebörenden Geliebten jemals 
zu befigen, und’ fo erklärte fie denn endlich, zum großen 
Trofte ihres alten Vaterd, daß fie dem Statthalter ihre 
Hand zu reichen bereit fey. — Nach beendigter Trauers 
zeit ward die Vermählung vollzogen, ohne Prunf und 
nur im Kreiſe der nächften Verwandten und Freunde, 
wie ed die Braut unter dem Vorwande der Todesfälle, 
die ihr Haus in fo kurzer Zeit erlitten, gewünfcht Hatte, 
— Die neuen Ehegatten follten gleich darauf nach Fns 
golſtadt abreifen, allein der alte Graf Fonnte ſich nicht 
fo rafıh von feiner Tochter trennen; er hielt die Neuvers 
maͤhlten noch einige Zeit bei ſich zurüd, ließ von Müns 
ben den damals berühmteften Portraitmaler fommen und 
durch denfelben die Bildniffe Hyazinthens und ihres Ge: 
mahls verfertigen. Diefe Bilder fhmüdten lange den 
großen Saal des Schloßes, bis fie nach einem halben 
Jahrhundert in dad Wirthshaus hinüberwanderten, wo 
Sie, mein Herr, diefelben geſehen. — Glänzend war 
der Einzug der jungen, fchönen Statthalterin in Jngols 
ftadt, Fefte folgten dort auf Feſte, aber in Mitte die: 
fed Schimmers und Geräufches dachte ihr Herz nur 
an Joſeph. Ein ſchmerzlich ſuͤßes Gefuͤhl lag für ſte 
in dem Gedanken, daß auch er erft vor Kurzem durch 
diefe Straße gewandelt; fle erfundigte fih nach ihm, 
ala dem Sehne ihres Gerichtshalters, bei dem Rektor 
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ber Univerfität,. und ihr Herz fchlug ftärker «bei allem Robe, 
das ihm gefpendet wurde; fie ließ fich dad Haus zeigen, 
wo er gewohnt, fie wäre gerne hineingegangen, und hätte 
‘auch fein filled Kämmerlein befucht, doch durfte fie ei: 
nen foldhen Schritt nicht wagen. — Wenn fie aber auf 
den hohen Bafteien an der Donau luftwandelte, ſchwaͤrmte 
fie in der Idee, daß diefe Wellen auch an Weltenburg 
vorbeiraufchten, und auch von ihm in feiner einfamen 
' Zelle, — vielleicht in Gedanken an fie, — gehört und 
begrüßt würden. — Mit diefen Erinnerungen und Phan⸗ 
tafieen befchäftigt, ohne Freude und ohne Antheil an ans 
dern Freuden und Leiden, lebte fie einige Fahre hindurch 
an der Seite eines Gemapls, den fie. nicht lieben Ponnte, 
aber in mancher Beziehung achten mußte, und. vor dem 
fie ihren Gram zu verbergen vergebens bemüht war. 
Sie z0g fih immer mehr im fich felbft gurüd und ihre 
liebſten Erholungen waren Befuche bei ihrem alten Ba= 
ter, .wo fie fletd die Zimmer bewohnte, die fie als un: 
vermäßle inne gehabt hatte, und wo jede Stelle, jeder: 
Baum ded Gartens fie an Joſeph erinnerte. 

Um fie zu erheitern, fohlug ihr Gemahl in einer 
fhönen Sommerwoche ihr vor, eine Luftfahrt auf der 
Donau bid Weltenburg und Kehlheim zu machen, und 
vor dort aud wieder zu Lande nach. Ingolſtadt zurücdzu: 
kehren. Sie erfchraf bei diefem Vorſchlag, doch hatte 
fie feinen Borwand zur Weigerung, und eine tiefe Sehn⸗ 

MD fucht trieb fie unwiderftehlich nach dem Orte, wo der 
- Mann ihrer erften und einzigen Liebe, obgleich auf ewig, 
fur fie verloren, jeßt weilte. Sie machten die Donau-« 
fahrt au einem heitern Tage auf einem zierlich ausge: 
Shmüdten Schiffe in Begleitung mehrerer Freunde und 
Diener. Heftiger fhlug das Her; der Gräfin, ald.fie 
auf einmal das Klofter Weltenburg im Schoofe der hoc) 
und fchweigend aus dem Strome fich erhebenden Feljen 
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erblickte. Behend ftieg fie aus, als man dort Tandete, 
‘und der Prälat des Klofterd am Ufer die vornehmen, ihm 
"angekündigten Gäfte empfing. Er führte fie alsdann 
in die, Kirhe, in den Garten und zur Mittagszeit in 
die Prälatur, wo ein Mahl ihrer harrte. Joſeph war 
‚nirgends zu fehen, und die Gräfin hatte nicht den Much, 
nach ihm zu fragen, ihr Herz war wiegeprefft; auch wags 
te fie kaum zu athmen, da der Prälat ſelbſt mit ıbr. 
von Joſeph, ald einem Schügling ihres Vaters, zu reden 
begann, und die Tugenden, den Eifer, die Frömmigfeit 
und Wiffenfchaft diefed jungen Conventualen nicht genug 
rühmen Ponnte, der vor ein paar Jahren feine feierlichen 
Gelübde abgelegt, dabei den Namen Maurud angenoms 
men, und vor wenigen Monaten, zum Priefter geweiht, 
feine erfte Meffe gelefen hatte. — Nah dem Mapl 
‚hatte der Statthalter noch einiged mit dem Prälaten zu 
ſprechen; die Gräfin aber fühlte den Drang, ihr Herz 
vor dem ewigen Herzendfundigen audzufchütten, und den 
Gott des Friedens um Frieden zu bitten für ihr heftig 
durchftürmtes Gemüth. Sie gieng noch einmal, allein, 
in die Kirche. Diefer prächtige Tempel, den Aſams Kunft 
ein halbes Jahrhundert vorher mit Marmor, Otucco, 
Fresken und einer fat magifchen, durch fonnengelbe Fen— 
fter hereinfällenden Beleuchtung verfchwenderifch ausge: 
ftattet, ließ die tief bewegte Gräfin nicht zum ruhigen 
Gebete kommen; fie fehwanfte zum Choraltar. An den 
"Stufen deffelben kniete ein Mönch, in fo tiefer Betrach— 
"tung verfunfen, daß er nichts um fich zu bemerken fchien. 
Erſt als das Kleid der Gräfin, von ſchwerem Seiden—⸗ 
ſtoff, dicht Hinter ihm raufchte, ward er aufgefchredt aus 
feinem Gebet, er raffte ſich plöglich empor und blidte 
"um. Es war Joſeph, ed war der Pater Maurus, der 
nun auf einmal vor Hyazinthen, vor der ——————— 
von Ingolſtadt ſtand. 
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Sie droßte bey diefem Anbli® umzuſinken, fie mußte 
ſich in einen Kirchenftupl niederlaffen; der junge Mönch 
ftand noch immer vor ihr. Nachdem fiefid etwas erholt, 
Fonnte fie nur zu ihm fagen: So ſehen wir uns wider! 
— Wir fehen und wider, verfeßte er, vor den Augen des 
Allerheiligften; wir fönnen ed mit Sreudigfeit und Ruhe, 
wir haben unfer Gewiffen nicht befledt. — Freude? 
Ruhe, erwiederte Hyazinthe; die mögen in Ihrer Zelle 
wohnen, nicht im Innern der Statthalterin. Ich bin 
unglüdlich, nicht durch meinen Gemabl, fondern durch 
‚mein eigened Herz. Doc, weh’ mir! jedes weitere Wort 
hierüber, jeder Gedanfe, den ich verfolge, ift ein dops 
'pelter Frevel. Ich kann nur fchweigen und leiden, bid es 
endet. — Joſeph durchſchaute bei diefen Worten, diefem 
Ton, diefem Bli ihr Innerftes, trat ihr näher, und fagte 
mit leifer, aber feyerliher Stimme; Hören Sie mich nur 
einen Augenblif an! — Heute Morgen las ich in einem 
Kirhenvatereine Gefchichte aus den erften Zeiten des Chris 
ſtenthums. Eine römifche Frau, entfproßen aus [patrizis 
ſchem Gefchlechte, hatte in ihrer Jugend einen Freygelaſ— 
ſenen geliebt; fpäter ward fie von ihren Eltern mit einem 
römischen Senator vermählt; doch in ihm Herzen blieb 
noch die Neigung gu dem erften Öeliebten, und fie fühlte 
fi ſehr unglüdlih, und fonnte trog alles Betend nicht 
Ruhe finden. Da fagte ihr eined Taged ein Priefter, dem 
fie fich anvertraut: Mit BetenundFaftenalleinift's 
nihtgethan; nurinden ®edanfenringend mit deiner irdis 
fchen Liebe, denfft du ſtets an fie, und pflegeft fie Dadurch, noch 
mehr. Befämpfe fie durh Werfe, und du wirft fie 
überwinden. Werdeeine Wohlthäterinder Armen, Pfles 
gerin der Kranken, Tröfterin der Bedrängten, Mutter der 
Weifen, — und du wirft Gluͤck und Ruhe wie der finden. .— 
Die römifhe Frau befolgte den Rath ded Priefters, und 
vergaß ihre fündige Lebe, und fand Gluͤck und Ruhe 
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wieder. — Saum hatte Pater Maurus geendet, fo trat 
der Statthalter mit dem Prälaten in die Kirche. Der 
Mönch entfernte ſich bey ihrem Eintritte ſchnell durch 
den Ehor, und eilte zurüd in feine Zee. Die Gräfin 
aber war wunderbar ergriffen von. feinen Worten, fie fühlte 
fi) geftärkt, ermuthigt, gehoben. — Sie verließ mit ihrem 
Gemahl das Klofter, und fegte ihre Fahrt von Wels 
tenburg nach Kehlheim fort; da famen ihr die fteilen 
Selfen, zwifchen deren hohen Wänden fich die mädtige 
Donau hindurchzwaͤngt, wie eben fo viel ewige Kanzeln 
vor, von denen Engel ihr die Worte Joſephs mit himm⸗ 
liſchen Stimmen wiederholten. — Bon diefem Tag an 
war fie wie verwandelt; ſtatt freudloß ihre Tage in uns 
ehätiger, theilnapmlofer Melancholie Hinzufhmachten, bes 
gann fie ein thätiges Leben, reich an Werfen der Liebe. 
Sie ward alsbald nicht blos eine Wohltpäterin, fondern 
eine wahre Mutter der Armen und Kranfen, fowohl in 
Sngolftadt ald hier, wo fie auch nach dem. bald darauf 
erfolgten; Tode ihred Waters den größten Theil ded Somm⸗ 
mers zubrachte. — Ihre Ehe blieb Finderlos, aber alle Kin⸗ 
der diefed Ortes waren die ihrigen; fie gründete treffliche 
Schulen, fieungerrichtete im Schloße ſelbſt die Mädchen in 
allen weiblichen Handarbeiten; fie fliftete ein Spital, bes 
fuchte dort oft die Kranken und Gebrechlichen, und pflegte 
und tröftete fie. Alles dad trug fie aber nicht zur Ochau, 
dünkte ſich auch nicht beffer und frömmer, ald andere, 
fuchte zwar die Zeriireuungen der Welt noch immer nicht 
auf, bewegte ſich aber in gefelligen Kreifen mit Heiter: 
feit und Anmuth; verfhwunden blieben ihr zwar für 
immer Scherz und Fröplichfeit, aber auch die Traurigs 
feit, fie war ruhig und fühlte fih gluͤcklich. — Und 
dieſes Leben fegte fie viele Jahre hindurch fort; nad) 
dem Tode ihres Gemahls zog fie fi fih ganz bieher zurüd, 
um ausſchließlich den Werken chriftlicher Liebe zu leben, 
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bis fie farb, tief betrauert von allen Bewohnern der 
Hofmark. Und noch lebt ihr Andenfen unter und; — obs 
gleih fchon zwanzig Jahre feit ihrem Tode verfloffen, 
iſt ihr Grabftein in der Kirche noch ſtets umgeben von 
Gläubigen, die der Verftorbenen durch Weber danfen 
wollen für alle Wohlthaten, die fie von der Lebenden 
empfangen, obwohl fie, ein hienieden fchon "geiäuters 
ter, jegt gewiß feliger Geift Bhfeen Gebete nicht mehr 
bedarf. — 

| Der Pfarrer ſchwieg. Nach einer Paufe fragte ich 
ihn: Und Tofepp ? Haben Cie mir von ihm nichts mehr 
zu erzählen? — Auch Pater Maurus, fuhr der Pfarrer 
fort, mußte bald aus dem befchaulichen in ein Außerlih 
thätiged Leben übertreten. Seinen Vorgefegten entgieng 
nicht die männliche Reife und Feftigkeit feines Charaf: 
ters und feine Froͤmmigkeit. SeineMilde und wiſſenſchaftliche 
Bildung Fannten fie fchon lange. Er ward Erpofitas 
auf einer der Pfarreyen des Kloſters; dort befand er 
fih noch, als bald nah dem Eintritt des neuen Jahr: 
hunderts alle Klöfter Bayerns, mit ihnen auch Welten» 
burg, nach faft eilfpundertjähriger Dauer, aufgehoben 
wurden. Tief betrauerte. Maurus diefed Ereigniß, vor 
ollem der Kirche und der Wilfenfchaft willen, dann aber 
auch um feiner felbft willen; denn ed war ihm immer 
ein befeligender Gedanke, einft den Abend feiner Tage in 
Abgefchiedenpeit zuzubringen und in ftiller Flöfterliche Zelle 
ganzfeinem Heile und den Wiffenfchaften zu leben. Doch ge: 
währte ed ihm einigen Troft, daß er nach der Säfularifa- 
tion zum Pfarrer der Gemeinde ernannt wurde, deren 
Seelforger er biöher gewefen. Er befand fih im rüſtig— 
ſten Mannesalter; mit raftlofem Eifer und unerfchütters 
licher Kraft wirkte er dort fort für religiöfe und fittliche 
Bildung, für Kirche und Schule, von feinen Pfarrfins 
dern verehrt wie ein Heiliger, von feinen Mitbrüdern 
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immer geliebt und oft befucht, in der Nähe und Ferne, 
mündlich und fhriftlich, Troft, Rath und Segen ſpendend. 
Die Gräfin fah er nicht mehr wieder; fie ſchrieben ſich 
auch nicht, felbft dann nicht, nachdem die Gräfin Wittwe 
und er Pfarrer geworden. Erft vom Sterbebette aus 
fandte fie ihm einen ſchon vorher verfaßten Brief als 
letztes Vermaͤchtniß. Was er enthielt, hat Niemand ers 
fahren. Bielleiht ftand fein Inhalt im Zufanımenhang 
mit dem Schritt, denn er fpäter that; denn einige 
Jahre nah dem Tode der Gräfin, ald er feine Kraft 
nachlaffen, und die Gebrechen des Alters herannahen fühlte, 
entfagte er feiner Pfarrey, verließ feine Gemeinde, ohne 
etwas andered mitzunehmen, ald ihr danfbares Andenfen, 
und zog hieher, wo er mit freudiger Ruͤhrung aufges 
nommen wurde. Hier wirft er, — fo weit ed fein. Alz 
ter geftattet, — noch thätig fort zum Heile der Seelen, 
theilt feine SKlofterpenfion mit den Armen und Sranfen, 
und pflegt befonders die von der Gräfin geflifteten An= 
falten. Doc fpricht er faft nie mehr von ihr und dann 
nur weniged mit der größten Achtung und Ehrerbietung. 
Ich Fenne ihn fchon feit fünfzehn Fahren,und habe immer 
theild unter ihm, theild neben ihm gewirkt; allein feine 
frügere Gefchichte, die ich Ihnen fo eben erzählte, habe 
ich nicht von ihm felbft, fondern größtentheild von Ver: 
trauten der Gräfin erfahren. 

Es ift wohl nicht möglich, ihn zu ſehen, zu ſprechen, 
naͤher kennen zu lernen? fragte ich voll verzeihlicher Neu— 
gierde. — „Ihn zu ſprechen, wird ſehr ſchwer halten, wenn 
Sie nicht ein wichtiges Geſchäſt zu ihm führt; denn er 
lebt ſehr zuruͤckgezogen, vermeidet alle, nicht durchaus noth— 
wendigen Beſuche, und widmet alle Zeit, die ihm die Werke 
der Barmherzigkeit noch uͤbrig laſſen, dem Gebet, der 
Betrachtung und dem Studium. Aber ſehen koͤnnen Sie 
ihn, wenn Sie morgen fruͤh feche Uhr ſich in unſere Kirche 
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bemüßen wollen; er liedt dort täglich um diefe Stunde 
die Meffe — nicht weit vom Grabe der Satthalterin.“ 
— Ich werde nicht fehlen, verfegte ich; ich bin begierig, 
ob ich in dem Antlig des Tubelfreifes noch einige Züge 
aus dem Bilde dieſes fchönen Jünglingd finden kann. 
Doch — erlauben Sie mir noch die legte Frage, — wie 
fam dieß Bildniß in Ihre Hände? 

Auf die fonderbarfte Weife, antwortete der Pfarrer, 
die zugleich ein neuer Beweis if, von den verftecdten 
Tiefen des weiblihen Gemuͤths· — Als längere Zeit nach 
dem Tode der Gräfin diefe Hofmarf nebft dem Schloße von 
ihrem Erben verfauft, und die Einrichtung des Schloßed von 
dem Käufer wieder verfteigert wurde, da fam eine alte, jegt 
auch veriterbene Kammerfrau der Gräfin zu mir, und bat 
mich dringend, daß ich doch ein Gemälde, eine Randfchaft 
vorftellend, welches im Schlafzimmer der Berewigten Hieng, 
an mich bringen möchte. Ich that es; ald man aber das 
Bild abnehmen wollte, fand fih, daß ed mit dem Nabs 
men in die Tapete des Zimmers eingelaffen und feft in 
die Wand genagelt war. Nachdem man die Nägel an 
drey Seiten hetausgehoben, fprang dad Gemälde durch 
den Drud einer Jeder, wie ein Senfterladen, hervor, und 
zeigte auf der Ruͤckſeite ein männliched Bildniß. Die 
Kammerfrau, welche mir fchon früper einen Theil der 
fo eben erzählten Geſchichte vertraut hatte, fagte mir, 
daß es Joſeph Holders Bildniß fey, und ich erfannte 
dann fogleich feine Züge. ie fegte hinzu, daß die Öräfin, 
noch als unvermählt, dieß Bildniß in ihr Schlafzimmer 
habe bringen, und. durch ſolche Vorrichtung verbergen 
loffen, daß es auch nach jhrer Vermaͤhlung nicht aus 
dieſem Zimmer entfernt, fondern erft nach ihrem Beſuche 
in Weltendurg auf ihren Befehl feft in die Wand ge: 
nagelt, und feitdem nicht mehr geöffnet worden ſey. — 
Unter diefer Erzählung ded Pfarrers war Mitternacht 
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berangenaht; ich dankte ihm für fein freundliches Der: 
trauen, und fehrte zurüd in das Wirthhaus. Dort 
betrachtete ich die Bildniſſe, befonders jenes der Gräfin, 
welches mich fchon vorhin fo angezogen hatte, mit ere 
böhter Theilnahme; felbit die. alten Sofa's und Seſſel 
auf denen fie gerubt hatte, waren mir nun werth ges 
worden, undin Gedanfen an ihr Schickſal fchlief ich ein. — 
Am Morgen des folgenden Taged war ich fchon vor 
feh8 Uhr in der Kirche. Ich fuchte und fand fogleich 
den Grabſtein der Gräfin; er war feitwärts zur Linken 
des Hochaltars in die Wand eingefenft, von Marmor, 
aber einfach, mit befcheidener Inſchrift. — Bald darauf 
ertönte dad Glödlein, und aus der Sakriſtey trat ein 
ehrwürdiger Greid im Meßgewande mit reichen, filber: 
weißen Roden, mit reinem faft leuchtenden Antlig, in 
welchen ich die Züge aus dem Bildniß des Juͤnglings 
wieder zu erfennen glaubt, Er las die Meſſe mit einer 
Würde, Andacht und Inbrunft, die ſich den verfammelten 
Gläubigen mittheilen mußten. Ald er am Schluße der 
heiligen Handlung den Gegen gab, war ed mir, als ob 
ein Engel mich fegnete. Langfam fchritt er wieder in die 
Sakriſtey, Fehrte bald zurüd im fchwarzen Talar, kniete 
auf einem Berfchemel nieder, der zunaͤchſt am Grabftein 
ftand, und betete mit tief gejenften Blicke den Receß. 
— ‚Zögernd entfernte ich mich aus der Kirche, und al® 
ih ewige Minuten fpäter, meine Neife fortfegend, aus 
dem Drte hinwegfuhr, dachte ich noch lange an die Haupt: 
perfonen diefer Gefchichte. Nührend und zugleich erhebend 
war mir das geiltige Bündniß zweyer edeln Seelen, 
deren erft irdiſche Liebe ſich allmaͤhlich zur himmliſchen 
verflärt und mit derfelben verichmolzen hatte, ja in ihe 
untergegangen und darum würdia war, noch über den 
Wechfel aller menschlichen Werhältniffe, über das Grab 
hinaus, bis in die Ewigkeit fortzudauern. 





Saannigtaltiges. 





Der Einfluß des Mondes auf die Mens 
ſchen. — In Martins history of the british colonie’s 
ift eine lange Abhandlung über des Mondes Einfluß auf 
den Menfchen, aus der bier dad Merkwürdigfie erwähnt 
werden fol. — Alle, welche bisher die von dein Klima 
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der zwifchen den Wendekreiſen gelegenen Ländern erzeugten 
Ppänomene beobachtet, haben dem Einfluße, welchen man 
in diefer Zone dem Monde zufchreiben muß, nie eine ges 
nügende Aufinerffamkeit gewidmet. Iſt man darin einvers 
ftauden, daß ded Mondes Druck oder anziehende Kraft auf 
Ebbe und Fluth mächtig wirft, darf man auch nicht beſor— 
gen, zu behaupten, daß unfere Uchmosphäre einer Ähnlichen 
Wirfung unterworfen if. — So viel it gewiß, daß in 
den Niederungen der zwifchen den Wendefreifen befindlis 
chen ©egenden ein aufmerkſamer Naturbeobachter betroffen 
wird von dem Cinfluße ded Mondes auf die Jahreszeiten 
eben fo wohl, als auf das Thiers und Pflanzenreih. Zu 
Demarara giebt ed in einem Jahre dreyzehu Früh— 
linge und dreyzehn Herbite; denn es ift erwieſen, 
daß der Saft der Bäume dreyzehnmal abwechfelnd in die 
Zweige dringt, und mieder zu den Wurzeln zurückkehrt, — 
Der Walla ba, ein harzbaltiger, in den Wahpungen Des 
merara's häufig vorhandener Baum, der eine gewiße Aehn— 
lichfeit mit dem Mahagoni Hat, bietet ein Merkwürdiges 
Benfpiel diefer Art dar. Fälltman ihn in der Racht, einige 
Tage vor den Vollmond, fo Faun man fein Holz; mit der 
größten Leichtigkeit in aufferordentlich die und regelmäßige 
Scheite fpalten, indefjen taugt’ es alsdann nichts zum Baus 
verbrauch, und verfault bald; — maht man Bambus— 
Ballifaden von der Dide eined Arms, und fchneidet 
man fie ab, während dem Vollmond, fo dauern fie 10 
und 12 Jahre, während, wenn man fie beym Bollmond 
nimmt, fie in weniger den 2 Jahren ganz verfaulen. Dies 
. felbe Bemerkung findet ihre Anwendung gleichermaßen auf 
alle übrigen Waldbäume, Des Mondes Wirfung auf das 
tbierifche Leben wird ebenfalld durch fehr viele Beyſpiele 
beurfundet, „Ich habe in Afrika neugeborne Thiere einige 
"Stunden nah ihrer Geburt umkommen ſehen; (ſagt unfer 
Gewährsmann) weil fie dem Lichte des Vollmondes ausges 
fegt geblieben. Es iſt daſſelbe mit frifchgefangenen Fifchen, 
und mit Zleifch, die im Mondfchein verfaulen, und die man 
ſelbſt nicht durch Einſalzen davor verwahren kann.“ — 
Der Seemann, welcher unvorſichtig genug auf dem Verdeck 
ſchläft, ſein Geſicht dem Vollmond zugewendet, wird mit 
nächtlicher Blindheit (Nyktolopie) geſchlagen, und manchmal 
ſchwillt ſein Kopf auf eine erſchreckliche Weiſe. Die Anfälle 
der Wahnſinnigen verdoppeln ſich beym Neu- und Voll⸗ 
mond. Die feuchte Kälte des Wechſelfiebers iſt am Empfind⸗ 
lichſten beym Aufgang dieſes Geſtirnes, deſſen mildes Licht 
Raum über die Erde hin’ zu ſtreifen ſcheint. Des Mondes 
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Einwirkungen find aufferordentlich Fark, und man kann 
dreift behaupten, daß er unter den Gegenſtänden, weiche 
auf unfern Dunftfreis bejlimmten Cinfluß ausüben, dem 
erften Rang behauptet. 


Dad Examinatorium. — Ben einem Examen für 
Schulamtdcandidaten erfolgten auf die geftellten Fragen 
unter vielen pajjenden auch manche fonderbare Uutworten, von 
denen wir bier einige zur Erfchiitterung des Zwerchfelles 
folgen laſſen. 

Frage. — Welche Körper gehören unter die brennbaren 

Foſſilien? 

Antw. — Das Banmöl. 
Frage. — Was ift Muturität? 
Antw. — Moaturität — oder, ie einige fagen, Mas 


tulität' ift eine neuerfundene Dampfmafcine mie 
180 Pferde Kraft, deren Maſchinenmeiſter noch nicht 
bekannt iſt. 


Frage. — Was ſind die Wolken? 

Antw. — Der ſchwarze Himmel, was in der Luft hängt. 

Frage. — Welche Körper können als Spiegel dienen? 

Antw. — Diejenigen, die von einer beſondern Erdmaſſa 
zuſammengeſetzt ſind, — Metall, Waſſer. 

Frage. — Was ſind Chriſtale? 

Antw. — Der Torf, der Lehm. 

Frage. — An welche Länder gränzt Wirtemberg? 

Antw. — Un Bapvern, Baden und Oeſtreich; — doch, bes 
haupten will ich es nicht. 

Frage. — Warum iſt der Wallfiſch kein Fiſch? 

Antw. — Weil er ſich nicht überall befindet, und umbers 
ſchwimmt, wie andere Fiſche. 

Frage. — Zu welcher Gattung von Thieren gehört der 
Krebs? 

Antw. — Zu den bäßlich ausſehenden, aber. wohl ſchme— 
ckenden Tbieren, 

Frage. — Welche Regierungsform hatten die Römer? 

Antw. — Die Regierform der Römer bis auf Eprifti Geburt 
war das päjtliche. 

Frage. — Was verfteht man unter den Kreuzzügen? 

Antw. — Die Kreuzzüge find Reifen, welche unſere Vor⸗ 

fahren zur Ehre des Herrn machten. 

Frage. — Wodurch entitand der trojanifche Krieg? 

Antw. — Dur den König Pharus, 
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Münchener - Lelefrüchte, 
unterhaltenden und belchrenden Inhalts. 





Ber neuen Folge erster Jahrgang. 





1835. 2° Band, 8" Stuͤck. 





Bas Buell swischen Brepen. 
(Eine weſtindiſche Kriminalgefchichte,) 





Als ich während meined Aufenthaltes auf Jamaica 
eined Tages einen der hohen Gebirgsrüden überftieg, 
die eine natürliche Graͤnze vieler der Kirchipiele im. In⸗ 
nern des Landes bilden, war ich überrafcht, auf einem 
ebenen Raume dee Gipfeld mehrere große, mit Eifen 
befchlagene Baumftänme liegen zu fehen, die zu irgend 
einem großen Gebäude beftimme zu feyn fchienen. 

„Erraͤthſt du wohl, fragte ein mich begleitender 
Freund, zu welhem Zwede diefe Stämme bieher gebracht 
wurden ?* — „Sch will ed dir fagen, fuhr er fort, nachs 
dem ich meine Ungefchidlichfeit im Rathen befannt hatte; 
ed find die lleberrefte eined Galgend, an dem vor einis 
gen Fahren (1820) mehrere unglüdlihe Neger wegen 
verfuchten Aufitandes hingerichtet wurden.“ 

„Mich dünft, davon gehört zu haben, erwiederte ich, 
und, gleich Andern, munderte ich mich damald über die 
widerfprehenden Angaben in diefer Hinficht,* 

Mein Freund erzählte mir jegt mehrere auf die entz, 
deckte Berfhwörung bezügliche Umftände, ſo wie man fie 
aus dem Munde der SHingerichteten vernommen hatte. 
Eine der einleitenden Ceremonien bey ihren geheimen 
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Verfammlungen befland darin, daß fie die Flafchen auf 
den Tifch festen, eine mit Branntwein, die andere mit 
Rum und die dritte mit Gin oder Wpisfy gefüllt. Die 
beyden erften wurden dann in einen Napf zufammenges 
goffen und von den verfammelten Verfhwornen feierlich 
audgetrunfen, zum Wahrzeichen des treuen Zuſammen— 
haltens der verjhiedenen farbigen Klaffen, während man 
dad umngefäbrte geiftige Getränf, die dritte Flafche, auf 
den Boden fchüttete, um dadurch die blutdürftigen Ges 
ſinnung gegen die weiße Bevölferung anzudeuten. 

Mein Freund gedachte ferner noch eines feltfamen 
Vorfalls, deſſen er bey der Hinrichtung der Neger Zeuge 
war, die man, um den übrigen Sklaven ein abſchrecken— 
des Benfpiel zu geben, auf jenem Plage vornahm, und 
der er, ald Dffizier der Miliz, beyguwohnen verpflichtet 
war. Einer der Verfchwörer, der befonderd thätig ges 
wejen war, Anhänger für feine Sache zu werben, wurde 
vegurtheilt, erft gehangen und dann geföpft zu werden, 
weil man den Kopf auf einer langen Stange auf dem 
Richtplatz auffteden wollte. Als der Scharfrichter ſich 
anſchickte, den legen Theil des Spruchs zu vollziehen, 
trat der Bruder des Hingerichteten vor, und bat um die 
Dergünftigung, dem Leichnam den Kopf abfchlagen zu 
dürfen. Die Neger in den Kolonien hegen den Glau— 
ben, daß ihre Seelen und ihre Körper nah dem Tode 
in die Heimäth fommen, um dort wieder vereinigt zu 
werden, und diefe Bereinigung wird, wie fie meinen, ver— 
hindert, wenn die Trennung des Haupted von einem 
andern, ald einen Blutsfreunde des Berftorbenen, vorge— 
nommen würde. Diefe feltfame und empörende Forde— 
zung wurde wohlbedächtig von der Behörde genehmigt: 
was den Landsleuten des Hingerichteten gu nicht 'gerins 
ger Zufriedenheit gereichte, — und dann dad blutige Haupt 
auf den Pfahl geftedt. Dort grindte er ‚gum Schre⸗ 
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den aller Borübergehenden, mehrere Tage lang -berab, 
und Jederniann war von Herzen froh, ald man endlich. 
gerathen fand, ihn wegnehmen zu laſſen. Ein roher 
Wagehals. ein irlaͤndiſcher Aufſeher, Namens Lacy, klet⸗ 
terte, als er eines Nachts von einem Teinfgelage über 
den Richtplatz heimkehrte, den Pfahl hinan, und ftedte 
dem Haupte feine Tabadöpfeife in den Mund. Diefer 
Schelmenſtreich, der Einige beluftigte, die Neger aber a.f’9 
tieffte erbitterte, wurde am andern Tage bald ruchbar, 
und fo fand man denn für Nothiwendig, um die aufges 
brachten Schwarzen zu beruhigen, den Kopf berabnehmen 
und den Freunden des Hingerichteten übergeben zu Iaffen. 


‚Einige Monate nach diefer Unterredung mit meinem - 


Freunde gefhah es, daß ich, auf einer Reife nach dem 
nördlihen Theil der Inſel, ſpaͤt am Nachmittag, im 
Kirchipiel St** von einem Gewitter überfallen wurde. 
Ich war uͤber dieſen Aufenthalt, aus mehr als einer 
Urſache, ſehr berdrießlich. In den Bezirken, in welchen 
die großen Pflanzungen liegen, auf denen gewoͤhnlich 
die Eigenthuͤmer mit ihren Familien wohnen, findet man 
meift eine eben fo achtbare ald angenehme Geſellſchaft, 
ollein zwifchen den Bergen, wo nurfleine ärmliche Pflan⸗ | 
zungen unter Aufſehern mit einem kleinen Gehalt zu 
finden find, kann man nur auf eine nichts weniger als 
angenehme Herberge rechnen, worüber man fich nicht befons 
derd wundern wird, wenn man erfährt, daß bie meiften 
diefer Auffeber Menjchen find (oder wenigftens waren), 
die von ihren Freunden weniger deßhalb nach den Kolo⸗ 
nien entfernt wurden, um ihnen ein Auskommen zu ver— 
ſchaffen, ſondern vielmehr, um ſich ihrer zu entledigen. 
Die Pflanzungen des Kirchſpiels St.** wurden ehe⸗ 
mals von fünf oder ſechs Taugenichtfen diefer Art ver: 
waltet, von deren ſchwelgeriſcher, liederlicher Lebensart 
ich ſchon oft hatte reden hoͤren. Sie trennten ſich das 
8* 
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ganze Jahr hindurch nicht, fondern kamen, der Reihe nach, 
in ihren Wohnungen zuſammen, wo fie acht Tage bey 
einander blieben, die fie fortwährend in Saus und Braus 
zubrachten. Es mag feltfam fcheinen, aber es iſt gewiß, 
daß man unter den Wendefreifen dem Trunf bis zu eis 


- . mem Grad ungeftraft nachhängen kann, der dem Bewoh— 


ner. eines Fältern Klima's bald verderblich werden würde. 

Es war mir fehr ärgerlich, die Gaftfreundfchaft eines 
Menfchen ſolcher Art nachfuchen zu muͤſſen; — allein North 
feunt Fein Gebot, und fo danfte ich dennoch meinem 
guten Geſchicke, daß ich mich, gerade als dad Ungewitter 
Tosbrach, nur noch einen Büchfenfchuß weit von einer 
jener‘ Pflanzungen entfernt befand. Als ih an die 
Thür Flopfte, erfannte ich aus dem lauten Gelächter, 
das mir von Innen entgegen fchallte, daß ich gerate 
zur Befperverfommlung diefer lodern Brüder gefommen 
fey. Man nahm mich mit jener offenen Saftfreundfchaft 
auf, die ein Charafterzug der Koloniften ift, und fo war 
ich bald heimifch in der luftigen Gefellfhaft, die außer 
mir in noch jech8 Perfonen beftand. Fünf von ihnen 
gehörten dem brüderlichen Bunde der Auffeher au, ven 
denen drey Schotten, einer ein Engländer und einer ein 
Irlaͤnder waren, welcher legtere, wie ich bald erfuhr, 
jenem Negerhaupt die Tabadöpfeife in den Mund ges 
ftedt Hatte. Der fehöte war ein Fremder, der Schug 
gegen dad Wetter gefucht, und, gleich mir, bier gefunden 
batte; ich erinnerte mich, ihn einigemal in Kingſton g:= 
feben zu haben, und er ſchien ein achtungswerther, untere 
sichteter Mann zu ſeyn. Sch war fehr erfreut, in diefer 
rohen Gefellfchaft doch wenigftensd Einen gefitteten Mann 
zu treffen, und, fo viel ich bemerken fonnte, war die 
Freude gegenfeitig.e Die Anffeher waren noch) ziemlich 
nüchtern, fchienen aber entfchleffen, fich fpäter um fo 
bejfer an's Trinken halfen zu wollen. Da ich feinen 
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andern Ausweg fah, ald die Nacht über auszuhalten, 
wo ich war, fo beſchloß ich, wenigftend munter zu bleis 
ben, um mit Tagesanbruch diefe Höhle der Trunkenheit 
verloffen zu fünnen. Der andere Fremde fchien,: gleich 
mir, gefinnt zu feyn, und in !der} That wäre das 
efelhafte Getränf, dad man und vorfeßte, allein fhon 
hinreichend gewefen, und vor jeder Ausfchweifung zu bes 
wahren. Die Geſellſchaft ließ fih indes durch! uns 
fere Enthaltfamfeit keineswegs in ihrer Fröhlichfeit Rös 
ren; vielmehr mußte eben unfere Öegenwart ihnen als 
Anlaß zu noch größerer Unmäßigfeit dienen. Bewillfoms 
mungöreden wurden an und gehalten, die mit Gefangen 
fchloffen, Wetten eingegangen, die nie zur Entfcheidung 
famen, und Audforderungen gemächt und angenommen, 
an die man am folgenden Morgen nicht mehr dachte. 
Was und befonderd auffiel, war, daß der Branntivein, 
den fie hinabgoffen, ftatt fie zu betäuben, fie nur immer 
ausgelaffener machte. Nur der Engländer, der ſehr 
paſſend Bull hieß, machte hievon eine Ausnahme, und 
fchlich fich endlich, da er, aller Anftrengung ungeachtet, 
nicht länger aushalten fonnte, zu Bette. Es verging 
einige Zeit, bevor feine Gefährten feine Entfernung bez 
merften; als fie fie aber endlich gewahr wurden, brachen 
fie in die Täfterlichften Schmähungen aus, ald ob der 
Fluͤchtling das fchändlichfte Verbrechen begangen hätte, 
und zulegt wurde einmüthig befchloffen, ihn aus dem 
Haufe zu werfen. Die ganze Öefellfchaft begab fich dem: 
nach nach feinem Ziminer, allein Bull Hatte die Vorficht 
gebraudt, ſich einzuriegeln, und war befonnen genug, 
gegen alles Schlagen gegen die Thür fowohl, als audy 
gegen die Schimpfreden und Spörtereien feiner Freunde, 
mit denen fie ihn zu feiner Schuldigkeit zurüdzuführen 
gedachten, taub zu bleiben. Aehnliche Berfuhe am Fen— 
fer blieben ebenfalls fruchtlos, da die Jaloufien feit ver: 
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ſchloſſen waren. Bey allen diefen Vorgängen waren 
niemand gefchäftiger ald der Irlaͤnder, der bey dieſer 
Gelegenheit den ganzen Scharffinn feiner Nation in Ers 
findung von Schabernack aller Art entivicelte. Einer 
feiner Borfhläge beftand unter andern darin, etwa ein 
Dupend Angelhacken an die dazu gehörige Schnur zu 
binden, den Apparat zwifchen den Faloufien durchzuprak⸗ 
tiziren, und den Schuldigen, gleich einem Fiſch, von ſei⸗ 
nem Lager aufzuziehen. Da indeß der Wirth ſein Fi⸗ 
ſchergeraͤth nicht an eine ſolche Expedition wagen wollte, 
fo hatte der Zrländer fogleih ein anderes Mittel bey 
der Hand, um den Engländer dem Zuſtand eines Fiſches 
fo nahe ald, möglicy zu bringen. Er holte nämlich eine 
große Spritze herbey, die er aus der fchmugigen Pfüpe 
vor der Thüre füllte, die Nöhre zwifchen den Jalouſien 
durchſteckte, und den Diſſidenten entleerte. Die Doſis 
brauchte nicht repetirt zu werden, denn nach Verlauf 
von einigen Minuten ſtuͤrzte John Bull, Wuth und Rum 
fhäumend, die Beinkleider umgekehrt am Leibe, und das 
Hemd, wie ein Abwafchlumpen triefend von Unrath, un: 
ter gräulichen Flüchen in dad Zimmer, in dem wir und 
befanden. ' Sein Erfcheinen erregte ein fchallendes Ge: 
lächter feiner Verfolger, allein es bedurfte wicht mehr 
als dieß, um John Bulld Wuth auf den hHöchften Grad 
zu fleigern. Wie ein Nafender ftürjte er auf: den Gr: 
länder zu, der, über feinen Einfall triumphirend, dad In⸗— 
firument bebend um den Kopf fhwang, das ibm fo übel 
mitgefpielt hatte, und fhlug ihn zu Boden. Diefer 
Schimpf war zu groß, Pat*) fprang wie ein Löwe auf, 
und wollte auf feinen Gegner los, allein die übrige Ges 
— der ein ſolcher een vor Fremden doch efr 


*) Abkürzung des in Seland ſehr gewöhnllchen — 
mens Patrick. 
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was zu ſchimpflich vorfam, hielt beyde auseinander, und 
beftand darauf, daß fie ihren Handel als Gentlemen *) 
ausmachen follten. Der Borfchlag ward angenommen, 
und beide Gegner riefen faſt zu gleicher Zeit, daß dieß 
auf der. Stelle gefchehen müffe. Nicht wenig beftürzt 
darüber, daß wir am Ende noch Zeugen eines Mordes 
feyn fönnten, verfuchten wir — der andere Fremde und ih — 
die ftreitenden Partheien zu befänftigen, feft überzeugt, daß 
der ganze Vorfall nad ‚einigen Stunden Schlaf von 
beyden Seiten vergeffen feyn würde. Unſere VBermitt: 
lung ſchien indeß die Kataftrophe nur zu befchleunigen, 
denn der Umftand, daß Fremde Zeugen: ded ärgerlichen 
Schaufpiels gewefen waren, fpornte beyde Tpeile nur 
noch eifriger, fi) ald Gentlemen gu zeigen. 

Die beyden Trunfenen fohrieen wie Wahnfinnige von 
beleidigter Ehre und Satiöfaction, und ich war ſchon 
im Begriff, meinem Diener einen Winf zu geben, unfere 
Maulthiere zu fatteln, ald der Umftand, daß unfer Wirth 
feine Piflolen im Haufe hatte, die Sache fürs erfte bey: 
julegen ſchien. Die Hoffnung, die mich auf einen Au: 
genblick belebte, ſchwand indeß bald wieder, als einer der 
Dreunde audrief, Musfeten! — in gewiffer Entfernung 
aufgeftellte Laternen böten ja ein eben fo ehrenvolles 
Ausfunftmittel, und zu meinem nicht geringen. Schreien 
fand der Vorfchlag allgemeinen Beyfall. Die Musfe: 
ten wurden herbeygeholt und brauchbar gefunden, alleın 
nun ftellte fi) ein neues Hinderniß in den Weg: ed was 
sen nänilich Feine Kugeln im Haufe. und auch feine Form, 
um welche zu gießen. Schon fchöpfte ich neue Hoffnung, 


*) Geder Weiße, von welchem ‚Stande er auch immer 
ſeyn möge, gilt in Jamaica al8 Gentleman, wenn er 
nur immer bereit ijt, en Anſprüche mit ie zu 
unterjlügen, E 
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wurde aber nochmals bitter getäufcht. „hr Habt doch 
Bley genug am Schutzbrett vom Mühlfanal,* rief einer 
von der Geſellſchaft, — „warum nehmt ihr denn nicht ge: 
hacktes Bley;“ tönte es im Chorus wieder, und ed erfolg: 
te der Befehl, Alled berzurichten. Ich ergriff jegt meis 
nen Hut, und [chlüpfte zur Thür hinaus, feft entfchlofs 
fen, mich davon zu machen, ald der andere Fremde mich 
einhellte, | | 

„sh bitte Sie, mein Herr!“ redete er mich an, 

„überlaffen wir diefe Wahnfinnigen doch nicht fich felbft, 
fonft morden fle fich gewiß.“ 

„ber, mein Gott! wie fönnen wir helfen 9 7* fragte 
ich, ziemlich verwirrt. 

„Das weiß ich felbft noch nicht,“ erwiederte er, „Als 
lein unfere Pflicht erheifcht, zu bleiben, und unfer Mög: 
lichfted zu thun, um Blutvergießen zu verhäten 

Diefer Aufforderung konnte ich nicht widerftehen, 
und ließ mich alfo geduldig in's Haus zurüdführen; faum 
waren wir aber eingetreten, fo wurden wir noch tiefer in 
den ſchmutzigen Handel verwidelt. Da wir an den tras 
gikomiſchen Auftritten des Abends durchaus feinen Ans. 
theil genommen hatten, und defhalb als unparteüfch he— 
trachtet wurden, hatte man und, während unferer Abwes 
fengeit, zu Sefundanten gewählt. Ich war eben bereit, 
zu erflären, daß ich mit der ganzen Sache nichts zu fchafe 
fen haben wolle, ald der andere Fremde, indem. er mich 
verftohlen am Rocke zupfte, in unferbeyder Namen. erflärs 
te, daß wir bereit feyen, den Borfchlag anzunehmen. Da 
ich nıcht anderd glaubte, als er babe ein Mittel gefuns 
den, die unglüdliche Kataftrophe abzuwenden, fo gab ich, 
wiewohl nicht ohne Widermwillen, meine Zuftimmung, und 
wir wurden nun in ein Seitenzimmer genoͤthigt, wo wir 
Pulver, Bley und Musketen fanden, um die Ladung zu 
beforgen, während ein Neger fortging, Laternen gu holen. 
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„Hör,“ fagte mein Gefährte zu einem andern Ne 
‚ger, „Ichaffe doch ein paar Lappen Leinwand herbey, um 
die Musfeten auszuwiſchen, und dann, feßte er leifer hin- 
gu, roͤſte ein paar Hände voll Kaffeebohnen,. und bringe 
. fie ber. Haft du verftanden?* — „Fa, Maſſa!“ fagte 
- der Neger, „gut verflanden,* undrannte fort, um zu bes 

richten, daß die beyden fremden Kaffee trinfen wollten, 
während Maffa Bufchers fih mit Flinten todt fchöffen. 
„Aber,“ fagte ich zu meinem Gefährten, „wad ges 
denken Sie, nun zu thun?“ — „Die beyden Gewehre 
mit Kaffee zu laden, ftatt mit Bley, bis die. Öerechtig: 
feit fommt, nach der ich meinen Diener bereits geſchickt 
habe. Unſere Aufgabe ift jest, die Formalitäten fo fehr 
‚als möglich in die Länge zu ziehen,“ 

Als der Neger mit Leinwand und Bley und Kaffee 
zurüdfam, fuchten wir fo viel ald.möglich Zeit gewinnen, 
‚unter dem Vorwande, die Gewehre zu reinigen u. f. 1%, 
bis endlich die Betheiligten nicht Tänger warten wollten. 
Wir begaben und alfo nah dem Kampfplage, einem un 
gefahr 40 Schritte in's Gevierte haltenden Naum, dicht 
hinter dem Haufe, der von drey Seiten mit einer dicken 
Mauer von Lehm eingefaßt war. Unterhalb ded Hauſes 
flieg ein Felsſtuͤck, eine Zubehör des naheliegenden Ges 


birgsrüdens, faft fentrecht empor, und zwifchen ihm und 


dem Haufe befand fich ein Feiner Fluß. Da das Loos 


mich zum. Sefundanten des Irlaͤnders beſtimmt harte, 


fo ftellte ich ihn zunächit des Haufes, während der Eng: 
länder an das entgegengefegte Ende geführt wurde. 
Als Alles bereit und man übereingefommen war, 
daß gefeuert werden folite, wenn, ich drey gezählt hätte, 
fo. wurde das Signal gegeben, und BRUNEI darauf 
fielen. die Schülfe. 
Es wurden drey Flintengabgefeuert!“ er ich aus 
genblidlih. — „Fa,“ entgeguete der Sekundant des 
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Engländers, „ed ſchoß jemand dort Hinter der Hede (zus 
nächft des Felfend), und, was ſehe ich! — Herr Bull 
iſt getroffen!“ 

Ale Anweſenden, mit Inbegriff des Irlaͤnders, liefen 
nah dem Unglüfsplage, als in demfelben Augenblide 
der Mond aus den Wolfen trat, und unfer Wirth aus: 
tief: „Ich fehe ihn, ich fehe den Schurken! dort ſchwingt 
er ſich auf den Felfen. Lacy, wenn du ein braver Kerl 
bift, fo Tauf um die Hunde, wir müffen den Halunfen 
haben, und follten wir ihn bis auf den Gipfel des blauen 
Berges verfolgen! Binnen weniger ald einer Minute 
ſtuͤrzte der Trländer aus dem Haufe, von einem Paar 
jener gewaltigen Blurhunde begleitet, die man jegt auf 
den meiften Pflanzungen nur noch ald Wachhunde hält, 
und zwey oder drey Pallafche in den Händen. Im Bor: 
‚übereilen rief er mir noch zu: „Sorgen Sie für den ar: 
men Bull!“ fprang dann über die Mauer und eilte, 
von der ganzen Gefellfchaft, —den Fremden und mich aus⸗ 
genommen, — gefolgt, dem Fluͤchtling nah. Alles die 
gefchah in Fürzerer Zeit, ald man braucht, es zu erzählen. 
Der arme Verwundete ftöhnte jämmerlich; wir hoben 
ihn auf-und trugen ihn fo fanft ald möglich. nach dem 
Saufe, in das faſt zu gleicher Zeit mit und, und zu uns 
ferer :großen Freude, der Wundarzt des Bezirkes trat. 
Er hatte, fo wie wir, auf einer benachbarten Pflan: 
gung Schuß gegen das Ungewitter gefucht, und war 
eben, ald er feine Neife fortfegen wollte, dem an die 
Gerichte gefaudten Diener begegnet, von dem er genug 
erfuhr, um einen Umweg nicht zu ſcheuen. Er. unter: 
fuchte, ohne Zeitverluft, die Wunde, die er fehr gefährlich 
fand; mehrere vieredige Stüde Blei waren tief in den 
Nüden und die Weichen gedrungen, woraus deutlich her⸗ 
vorging, daß der Schufgvon hinten gefallen war. Es 
floß nur wenig Blut, wad aber der Wundarzt ald ge 
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fäprliche® Symptom erflärte, und der Puls des Leiden: 
den ging fo Schwach, daß der Arzt Bedenken trug, das 
Bley berauszufchneiden. 

Nah Verlauf von etwa zwanzig Minuten Fehrten 
die Verfolger mit dem Gefangenen zurüd, den die Huns 
de eingeholt, zu Boden geworfen und beynahe erwürgt hat 
ten, ehe man ihn aus ihren Klauen befreyen fonnte. Er 

wurde von den Pflanzern und dem Wundarzt als der 
Driver oder Dberneger einer benachbärten Pflanzung 
uud ald ein Mann erkannt, der ſich ſtets durch gutes 
Detragen und friedliche Semüthsart ausgezeichnet habe. 
Wenn dieß in der That der Charakter diefes Menfchen 
war, fo mußte ich mir befennen, nie ein Geficht gefehen 
zu haben, dad einen foldhen Ruf mehr Lügen geftraft 
hätte. Es trug ganz das. Gepräge tbierifcher Rohheit 
und Leidenſchaftlichkeit, und um den Mund zuckte ein 
boͤhniſches Lrcheln, das befriedigte Rache aud zuſprechen 
ſchien. Das Haar des Negers war ſtark mit Grau’ ver: 
miſcht, und obgleich von noch kraͤftigem Ausfehen, ſchien 
er doch ſchon uͤber 60 Jahre alt zu ſeyn. Auf die von 
den Pflanzern an ihn gerichteten Fragen beobachtete er 
ein. hartuädiged Schweigen, und nur dem Wundarzte, 
| der mehr Einfluß auf ihn zu üben fchien, ertheilte er 
Burje, mürrifche Antworten. Das Eingeftändnig feines 
Verbrechens war eben fo wenig aus ihm herauszubringen, 
ale der Beweggrund, der ihn dazu veranlaßt hatte, und 
fo brachte man ihn dann in ein anftoßendes Zimmer, wo 
er bis zu Anfunft der Gerichte von zwey Negern bewacht _ 
wurde. Binnen einer Stunde fam der Richter, ein be: 
nachbarter achtungswerther Pflanzer, an, und erfundigte 
fi fogleich genau nad allen Nebenumftände deö Ber: 
brechens. Der Fremde und ih ivaren die Einzigen, 
welche eine zufammenhängende, Werftändlihe Erzählung 
von dem ganzen Hergang zu geben vermödhten, ind un: 


+ 
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fer Zeugniß war von der Art, daß der. Irländer von je: 
der Schuld an dem Morde des Engländers freigefpro: 
chen wurde. Mehrere andere Umftände trugen indeß, 
außer den fchon erwähnten, nicht wenig dazu bey, den 
Neger zu verdädtigen. Der zuerſt von den Fremden 
nach der Obrigkeit abgeſchickte Diener fagte nämlich aus, 
daß er auf der Straße einem bewaffneten Neger begeg- 
net fey, der, ald er den Zwed feines Ausgangs erfahren, 
fih eilig in der Richtung nach dem Haufe zu aufgemacht 
babe, und einer der Neger unfers Wirths erzählte, daß 
ihm, als er die Laternen aus den Wirthfchaftsgebäuden 
geholt habe, der Gefangene, den er fehr gut kenne, in den 
Weg getreten fey, und ihn fehr angelegentlich über das 
Duell, welches ftatt haben werde, auögeforfcht habe; 
dann fey er nach den Plagegegangen, mo es vor fih ge 
hen follte. Alle diefe zufammentreffenden Umftände feg: 
ten ed. faft außer Zweifel, daß der Neger der Thäter 
fey, nur blieb die Urfache, die ihn zu diefem Verbrechen 
bewogen haben Fonute, noch immer ein Nätbfel. Man 
führte. den Neger sum Perhoͤr, aber es war weiter nichts 
‚aus ihm zu bringen ald: „Er habe gegen Maſſa Bull 
nie etwas Böfes im Sinne gehabt.“ 

Der Morgen traf und noch mit diefen traurigen 
‚Segenftänden befchäftigt, und ich feßte gerade in dem 
Augenblide meine Reife fort, als der Verbrecher auf 
dem entgegengefepten Wege nad Kingfton gebracht wur: 
de. — Alles, was fih noch auf jene unglüdlihe Nacht 
und die Löfung des Raͤthſels bezieht, laßt fih in wenige 
Worte :zufammenfaffen: der unglücdliche Bull litt noch 
mehrere Wochen furchtbare Schmerzen und dann ftarb 
er. Der Neger wurde zu Kingſton vor die nächjten 
Affifen geftellt, und obfchon er die That nicht eingeftand, 
des fprechenden Beweifed wegen, zum Tode, verurtheilt. 
Als er fah, daß a mehr für ihn war, ge: 
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ftand er freiwillig alles, was er bisher hartnaͤckig ges 
läugnet hatte. Er war der Bruder jened Unglüdlichen, 
der, wie im Eingang unferer Erzählung erwähnt wurde, 
vor .mehreren Fahren wegen Meuterei hingerichtet worden 
war, und mit deffen aufgeftedtem Haupte der Frländer 
fi jene Unwürdigfeit erlaubt hatte. Dieſem letztern 
batte er von jenem Augenblide an den unverföhnlichiten 
Haß gefchworen, und mit unermüdlicher Beharrlichkeit 
immer nur auf eine günftige Gelegenheit gewartet. 
Mit der Abficht, feinem Opfer abzulauern, wenn ed nad 
Haufe zurüdfehren werde, hatte er fih an jenem Abend 
nad) der Pflanzung auf den Weg gemacht, ald der nach 
der Obrigkeit gefandte Diener ihm aufftieß, und durch 
feine Erzählung den Neger auf den Gedanfen bradıte; 
feine Rache auf Koften eines Dritten zu befriedigen. Den 
Erfolg feined Planes haben wir vernommen: in der 
Berwirrung und Dunkelheit der Nacht hatte er fih in 
der Perfongeirrt, undfomußteein Unfchuldigerfür 
den Uebermuth des Irlaͤnders buͤßen. 





Mannigtaltiges. 


Der oͤſtreichiſche Kaiferftaat. — Das Rais 
ſerthum Oeſtriich, a) aus den deutſch-llyriſchen Län— 
dern, b) aus dem lombardiſch-venetianiſchem 
Königreiche, c) aus den böhmifchen und ungarifchem 
Ländern beftebend, enthält einen Flächenraum von 12,153 
D Meilen. — Ungarn, Öalizien, Mähren, Böhmen und 
das Iombardifchs venetianifche Königreich find ald Haupts 
Rornfpeiher der öftreichifchen Monarchie anzufehen. 
Sie liefern jährlih bey 210 Millionen Megen Getreid 
verfihiedener Gattung. — Dbgleich Ober: Deitreih, Schles 
ſien und Salizien gar feinen, und Böhmen nur menig Weins 
bau haben, fo wird doch derfelbe in den übrigen Provinzen 
fo ſtark betrieben, daß man das GefammtsErzeugniß . 
an Weinen aller Art in einem Jahre auf 40 Millionen 
Wiener:Eimer annehmen kann, worunter fi) der ungarifihe 
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Three vorzüglich auszeichnet, = Wiebe denn ber. Ate 
Theil des Staates it noh mit Waldungen bedeckt, 
Der jährlihe Holz:Ertrag kann auf 24 — 30 Millionen 
iener:Klafter angefchlagen werden. — Den Stand des 
Hornviehes kann man jabrlih alfo annehmen: DOchfen 
34, Kühe 6, und Kälber 25 Millionen. Auch die Pferdes 
zucht iſt ausgebreitet, man berechnet die Zahl diefer edlen 
Thiere jährlich auf .2,200,000. — Noch eifriger wird die 
Schafzucht unterhalten, man fann die fiebende Zahl dee 
Schafe auf 20 Millionen annehmen, wovon Z edle und 
veredelte find; Ziegen zählt man 850,000 Stück. Die 
Seidenkultur it bedeutend, deren jährliches Erträgniß 
nabe bey 40 Milionen Zentner an roher abgefponnener 
Seide berechnet wird. — Mehr denn 80 Arten von Shwim me 
vögeln ummohnen die Seen der Alpen und Ungarns. — 
Die Uusbeute aus den verfchiedenen Bergwerken iſt ans 
zunehmen: an Gold: 4000 Mark; Silber: 108,000 Marf; 
Kopfer: 70,000 Zentuer; Queckſilber: 2,100 Zentner; Bley: 
100,000 Zentner; Eifen: 1,200,000 Zentner. — In Sie—⸗ 
benbürgen find die ergiebigften Gold», in Ungarn die reich= 
ften Silber: und Kupferminen anzutreffen. — Un Salz 
hat die Monarchie eine unerfcböpflihe Quelle. Die ganze 
Ausbeute fol jährlich über 5,850,000 Zentner betragen. — 
Die ganze Bevölkerung des Kaiſerſtaates läßt fih uns 
ter folgende 5 Volksſtämme reiben: Germanen oder Deuts 
ſche: 6,200,000; die Slaven, fie bilden faft die Hälfte 
der Bevölkerung ; die Staliäner: 4,650,000; die Wallahen; 
1,820,000; die Magiaren oder Ungarn :- 4,500,000; die 
Suden: 840,000; binzufommen -noch 110,000 Zigeuner, 
4,000 Griechen, 13,500 Urmenier. Die Geſammtbevoͤlkerung 
beträgt 53,281,809 Menfchen, welche 792 Städte, 2,545 
Märkte, 72,135 Dörfer und 4.460000 Häufer bewohnen. 
— Seit Jofepb des IT. Regierung, und befonders unter 
Kaiſer Franz, bat fi die Gewerbs-Induſtrie vorzüg— 
lich in Böhmen, Mähren, Schleſien, Oeſtreich, Steyermark, 
Tyrol, Illyrien und dem lombardiſch-venetianiſchen Königs 
reiche außerordentlich gehoben. Der Handel hat durch Anlegung 
von Kanälen, Kunſtſtraßen und Eiſenbahnen ebenfalls ſehr 
gewonnen. Die Straße, welche von der Lombardey über 
das Stilfferjoh nah Tyrol führt, ift die höchſte und große 
artigfte in Europa. (M. f. Leſefr. Ihrg. 1834. Band IV, 
Pag. 161.) Hinfichtlih der Geiſteskultur behauptet 
Deiterreich einen ehrenvolen Rang. Glanzpunfte ber öſt⸗ 
reichifchen Gelehrfamkeit find Mathematit, Naturkunde, 
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Nechtögelebrfamkeit, Arznenfunde und Ppilofogie, Un ges 
leprten Schulen zählt man 9 Univerfitäten, 230 Gymna— 
fien, 20 tbeologifche Lehranflalten, 23 katholiſche Lyzeen, 
und Afademien, 15 Lebranftalten für Philoſophie, 50 Mis 
litärknaben-Erziehungshäuſer, nebjt einer Menge fpezieller 
ErziehungssAnftalten. Auch zäblt-der Staat 33 Geſellſchaf— 
teri der Wilfenfchaften, des Ackerbaues und der Künſte. — 
Den ftärkiten Buchhandel betreiben die Städte Wien, Prag, 
Peſth, Mailand und Venedig. Im Umfange der Monara 
chie befinden ſich 8 Brandaffecuranzen, und Trieft zähle 
allein 19 Aſſecuranz-Anſtalten. — Die berrfhende Relis 
gion ift die katholiſche, doch haben in den ungarifchen 
Ländern und im lombordifch : venetianifchen Königreiche die 
Droteftanten beinahe gleiche Nechte mit den Katholiken, ſo 
wie auch in Siebenbürgen die Unitarier. In allen übrigen 
Provinzen werden die Proteſtanten, die nichtunirten Gries 
chen und die Juden tolerirt. Man zählt im Staate 26,990 000 
Katbolifen, 3,040,000 Griechen, 1,660,000 Reformirte, 
1,100,000 2utberaner, 480,000 Juden, 50,090 Unitarier, 
13,500 Urmenier, 500 Muhammedaner ıc. Die lateiniz 
fche Kirche hat 13 Erzbißthümer, mit 58 Guffraganbis 
fhöfen, 2 Vicariate, und 5 Bißthümer. — . Der prächtige 
Hofftaat zerfällt in 4 Stäbe, 8 Hofdienfte und 3 Reibgarz 
den, Die deutſche adelige oder Urcieren Leibgarde murde 
1760; die ungarifche adelige 1764, und. die Traban— 
ten oder vormalige Schweizergarde 1767 geftiftet. — — 

‚Die Drden des öfteeichifchen Haufes theilen fich im 
Hofebrene, Verdienftorden und geijtlihe Orden; zur erften 
Klaffe gehören: 1) der Drden des goldenen Vlieſſes 
für Perfonen aus regierenden Fürjtenhäufern, oder vom 
höchften Adel Fatholifcher Religion, 1430 geftiftet; 2) der 
16068 entitandene Sternkreuz-Orden fir adelige Das 
men. Zur zwenten Klaſſe: der 1757 geitiftete Marien: 
Eherefien: Orden für verdiente Dfiziere jeden Ranges, 
Standes und jeder Religion; 2) der Eliſabeth-There— 
fien:Drden für verdiente Generale und Staaböoffiziere, 
welcher 1750 geftiftet und 1771 erueuert wurde; 3) der 
41704 ins Dafeyn gerufene Föniglich ungarifhe St. Ste: 
pbans:Drden für verdiente adelige und Fatholifche Civil: 
Derfonen ohne Unterfchied der Nation; 4) der 1808 geftifs 
tete © und 5) der 1805 von Napoleon 
geitiffete, und 1816 von Kaifer Franz I. bejtättigte Orden 
Dereifernen Krone, beyde für Civil: und Mititärver: 
Dienste ohne Unterfchied ded Standes und der Religion, 
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Hieher gehören no: dad, für, während der Sriegsjahre 
1813 und 1814 erworbene Verdienſte geftiftete geidene 
und filberne Ehrenkreuz, und das militärifche 
Ehrenkreuz aus dem Metalle eroberter Kanonen. Zue 
dritten Klaffe find zu zählen: ber deutſche Ritterorden, 
der Johanniter-Orden, und jener der Kreuzritter 
vom rothen Stern. — Die jährlichen geſammten Eins 
Fünfte des Staates dürften mehr als 150 Millionen, — 
die Schulden aber 450 Millionen Gulden betragen, — Die 
Militärmact beläuft fid im Friedensſtande auf 271,000 
Mann; in Kriegszeiten jedoch ift fie fhom bis auf 750,000 
Mann gefteigert worden. Sie befteht aus 58 Liniens und 
47 Nationalgrängregimenter, aus 20 ©renadierbataillong, 
4 Tproler:Jägerregiment, 12 Jägerbataillons, 5 Garniſons⸗ 
pata ilons; aus 8 Küraſier-, 6 Dragoners, 7 Chevauplegerdsy 
42 Hufarenz, und 4 Ublanenregimentern; ferner aus 5 Urs 
tilerie: Feldregimmentern, die zur Bedienung von 1500 Kas 
nonen (Feld: und Belagerungsgefhüß) beftimmt find, und 
dem Raketenkorps, Pivnirforps, aus dem Pontonicrsbatails 
ons, Ezaikiftenbataillon und dem Militär-Fuhrweſen-Corps. 
Die kleine Seemacht unter dem Befehle eines Vice-Admi— 
rals beſteht aus 4 Linien-Schiffen, 8 Fregatten, 4 Korvetten, 
6 Briggs, 7 Goeletten, (Schonern) vielen Kanonenboten, 
Quardaporti (Wachtſchiffen) ꝛc. Die Flagge der öſtreichi⸗ 
ſchen Schiffe iſt roth mit einem weißen Querſtreifen, worauf 
das öſtreichiſche Wappenſchild mit einer Krone aufgenäht 
iſt. Nebſt dem Korps der Matroſen gehört zum Seedienſte: 
ein Marine-Geniekorps, ein Marine-Artilleriekorps und ein 
Marine-Infanteriebataillonds. — Deftreih zählt 26 Haupts 
feftungen, nebſtdem verfiebt es die Feftungen Piacenza 
in Parma, Ferrara und Commacio im Kirchenſtaate, 
und theilt mit Preuſſen das Beſatzungsrecht der deutſchen 
Bundesfeſtung Mainz. — Zum deutſchen Bund es—⸗ 
heer hat der Staat ein Kontingent von 04,822 Mann zu 
ftellen, welches die drey erften Heerhaufen bildet. — 


Einen umfaffenden Bericht über diefen Staat Liefert 


Blumenbach's Gemälde der öſtreichiſchen Mo— 
narchie. 5 Bde, Wien b. Bed, — 
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Der neuen Folge erster Jahrgang. 
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| 1855. 2" Band, og" Süd. 
Bon diefer Unterhaltungsfchrift eriheinenalle Sams: 
tage zwey Bogen in Groß-Octav. Man zahlt viertel 
jährig ı fl. 80 fr. praenumerando, — in Münkhen in der 
Sentner’ihen Berlagshandlung, — auswärts bey den 
Topl. Poftämtern, Auf den Wege des Buhhandels ge 
fihehen die Lieferungen monathweife. Sechs und zwanzig 
Bogen bilden ein Quartal oder einen Band. | 





Hildebold von Schwangan 9 
Gin romantiſches Gemälde aus dem Mittelalter; 
von W. v. Hovem 0° 





(Manufeript.) 





Erſtes Kapitel, 
Schwer und Bang | 
Tönt der Glocke 


Grabgeſang; 
Ernſt geleiten ihre Trauerſchläge 


Einen Wandrer auf dem letzten Wege. 
| Stiller. 


Ein rauper Frühlings» Tag des Jahres 1236 neigte 
fih zu Ende; aus den tiefen Klüften Foloffaler Felsberge 
flieg die Nacht, und dehnte ſich in feierlichem Ernfte über 
eines der romantifchen Thaler Tyrold; dunfelgraue Wol⸗ 
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fen verhüfften die fchimmernde Pracht der Berggipfel, 
die fonft in fanfterNöthe den Abend verfchönten, und fenf 
ten fich immer tiefer herab, eine triebe Nacht verfündis 
gend. Ein heftiger, ungeflümer Nordwind raufchte, daß 
die Bäume und knospenden Öträuder ſich froftig ſchüt—⸗ 
telten, und der fonft ruhige Fluß in der Tiefe fchneller 
in murrenden. Wellen dahinftrömte; die bunten Bewohs 
ner der Luft, die fonft den Abend mit Gefang erfüllten, 
fohwiegen, furchtfam verborgen in ihren Neftern, und nur 
der dumpfe Donner vom Regen geftärfter Wafferfälle war 
verneßtnbar aus der Ferne. Don dem gefegneten Thal: 
grunde waren ſelbſt die Menfchen verſchwunden, die fich 
in ihre Hütten zurüdgezogen, und Alles fchien öde und 
leer. Nur von dem Schlot der Eifenwerke, die fih am 
Fluffe ausdehnten, firömte manchmal eine Maffe Feuers 
funfen in die dunkle Luft Pan als dad einzige Zeichen 
gefbäftiger Wefen. 

Da ftand an einen Felfen gelehnt ein adeliger Juͤng⸗ 
ling von deutfcher, kräftiger Geſtalt, in ftilles Nachden⸗ 
fen verfunfen, nicht achfend der aufgeregten Natur um 
Ihn her. Seine dunfle Kleidung- war einfach und ans 
‚fchlieffend. An einem breiten Gürtel von glänzenden 
Eifenftriden, in dem ein goldverzirter Dolch ftad, trug 
er ein breite Schwert. Weber fein dunfelblaues Barett 
bog ſich fchwanfend eine weiße Feder zurüd. In feiner 
linfen Hand hielt er eine Mandoline, die ſich auf den 
grünen Boden flüßte, und mit der rechten faßte er einen 
Helfen; fein ſchoͤnes dunfelblaued Auge und fein edles, 
von Spyriend Sonne verbranntes Geficht, dem ein ftarfer 
Dart und die Fülle dunfelblonder Locken, die unter dem 
Barett bervorquollen, ein männliched Audfehen gaben, 
war empor auf eine, auf majeftätiihem Felſen thronens 
de Burg gewandt, von der er aber nur die Thürme mit 
ihren Erfern und Seitenmauern und dad Hauptgebäude 
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mit feinem. gezackten Dache in dunkler Contour erfens 
nen konnte, und nur dann und wann war ed ein güns 
iger Zufall, wenn ein Mondftrahl durch zerriffene Wols 
fen fiel, und fich in den wenigen Fenſtern des Schloſſes 
fpiegelte5. denn dahin. blicdte der Jüngling. Es waren 
die Fenfter von den Zimmern der Geliebten und ihres 
Vaters, und nur diefe mit feltener Koſtbarkeit der Glas⸗ 
fenſter geſchmuͤckt. 

Zum erſtenmale, feit er dad gelobte Land verläffen, 
indem er für die Religion mit ausgezeichnetem Muthe 
gefämpft hatte, fchwieg in ihm die raftlofe Sehnſucht 
nach der Geliebten und nach der Heimath; fie war ers 
fterm Nachdenken gewichen. Es war ihm, als halte ihn 
eine unfichtbare Hand von jener Burg zuruͤck, in der er 
fonft freien Zuttitt gehabt; ed war ihm, ald müffe er 
erft erfahren, was in den gefaprvollen Fahren feiner Abe 
wefenpeit Alles vorgefallen fey, Damit ihn eine traurige 
Nachricht nicht zu ſehr überrafchez als müffe er, wie beym 
Anbeginne feiner Liebe, erft wieder das holde Wefen mit 
den Tönen der Laute und des Gofangesan die Felſenmauer 
Ioden, ob fie ihm wohl wieder fo freudig entgegen kom⸗ 
me, wie damals. Kinmal bob er das Inſtrument zum 
Spiele; aber der ungeftüme Wind riß die Töne, die er 


ihm entlodte, hinweg, daß fie mißflingend in feinem 


Rauſchen verfhmolzen. Unmuthig flellte er die Mando—⸗ 
line nieder und verfanf wieder in das vorige Nachdenken, 

Ungeduldig flampfte indeß fein feuriger Araber, ein 
herrliches Pferd, die Frucht eines Siegs über die Sara⸗ 
genen, das in einiger Entfernung an einen Baum gebun— 
den fand. Die Eifenrüftung des Ritters war kunſtge⸗ 
recht binter dem Sattel deſſelben befeftigt, da diefe im 
den reichen Venedig einer leichtern ſchmucken Kleidung - 
hatte weichen muͤſſen. Neben diefem fand ein alter 
deutſcher Saul, die Rofinante ded Knappen, die duͤrt und 
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matt ben Kopf: haͤngte. Der alte Knecht ſelbſt, als er 
geſehen, daß fein: Herr Halt mache und nachdenke, hatte 
fich nicht weit von ihm ind niedrige kalte Gras gelegt, 
"und war unwillführlich eingefchlafen. 

Der treue Begleiter feines Herrn in Paläftina’s hei: 
Ben Gefilden, hatten ihn die Entbehrungen jenes Landes 
und der angeftrengte Dienft um fo mehr angegriffen, als 
fie Jenen fühner und fräftiger gemacht hatıen. Seine 
Knie waren- eingefnict, fein Rüden gebeugt von der 
Laft feines Alters und feine Bewegungen zitternd, aber 
trog diefen Zeichen von Schwäche war fein, von grauen 
Braunen, befchatteted, Auge noch gutmüthig Tebhaft, fein 
Serz fhlug noch warn. Alt geworden im Dienjte feines 
Herren fannte er nach fo vielen Befchwerlichfeiten feinen 
fügern Troft, ald die Hoffnung, in die Heimath zurüdges 
kehrt, forgenlos und in Ruhe fein Lebensende erwarten 
zu dürfen. ein alter Saul, den er oft gegen ein jun: 
ges. Pferd Hätte audtaufchen können, wenn er nicht einen. 
Stolz dareingefeßt hätte, ihn wieder nach Haus zu brins 
gen, war nächft feinem Herrn, für den er alled that, für 
den er Blut und Leben gern geopfert, feine größte Freude; 
und wenn er in feiner braunen, faft ganz ledernen Kleis 
dung, audgenommen Bruftpanzer und Blechhaube, darauf 
faß, bildete er den Pomifchften Gontraft gegen feinen 
majeſtaͤtiſchen Herrn, 

Das Dunfel der Nacht flieg immer mehr, und im: 
mer noch ftand der Ritter am Felſen, auf die. Burg 
empor fchauend,. immer noch den Ernft tiefen Nach— 
denfens auf dem Gefihte, ald er plöglih, wie 
aus einem Traume erwachend, fih auf einem Felſen em— 
porfhwang, der der Burg etwad näher zu feyn ſchien. 
Es war ihm, ald veruehme er den Ton Flagender, feiers 
lih tönender Trompeten, die Spigenbogen der Burgfa- 
pelle fah er ſich mir Licht füllen, und langſam ernfte Glo— 
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@enfchläge erfchallen, wie wenn fonft Jemand von der ed» 
len Familie zur Gruft gebracht ward. Noch einige Au: 
genblick ſah er hinauf, dann ſprang er herab, eutfchloffen; 
erfahren zu müffen, was diefer nächtliche Gottesdienft 
bedeute ; finitere Ahnungen jtiegen Angftigend in feinem 
Herzen: auf, und trieben: ihn fort. Er band fein Pferd 
f08. und.rief dem Knappen, aufzuftehn, erhielt aber Feine Ant 
wort; er rüttelte ihn. aber der gute Alte fchlief feſt und 
ſchnarchte laut. Da ließ ihn der Füngling liegen, ſich 
nicht länger aufzuhalten. Ohnehin gefonnen, bald wies 
der zuruͤckzukehren, ſchwang er ſich auf fein Pferd und 
ritt den Hügel hinab, an deſſen Fuß der Wes nn 
lief, der auf die Burg führte. i cr 5 
Neben einer fchroffen Felswand, ‚von. der. wildes Ge⸗ 
firauch.raufchte, gieng ed dann dempor, und der ungedul⸗ 
dige Reiter fpornte, von einer Mifhung von: Neugier. 
und Angft getrieben, dad Pferd zur Eile an, ald er plöß: 
lich jwey Geftalten vor fich berfchreiten fah. : °’.. — 
Die Eine, fo viel er in der Dunkelheit erfenneg 
Fonute, nachdem verhuͤllenden Kleide, dem breiten Hut und 
langem Stabe zu ertheilen, war ein. Pilger, die andere 
ein Mönch in langem Gewande, der die fhügende Koax 
puge weit über den Kopf gezogen hatte, laut athuiend 
von der Anſtrengung des Bergſteigens. J 
„Stephanuod, ehrwürdiger Herr! Seyd ihr. es, m 
vor mir berwaudele?“ rief der Nitter, dem die Geſtalt 
aus früherer Zeit bekannt feyn mochte, und hielt. das; 
Pferd in feinem raſchen Schritte an. - Der Mönch. blieb 
ſtehen, und blickte um, der Pilger ebenfalls auf der an» 
dern Seite. | N 
„„Wer iſt es, der ſo wunderbar mich in der Nacht: 
erkennt? redet unbekannter Freund! wer jeyd hr 24“ frag» 
te der Moͤuch. ch 
„Hildebold von Schwangau!“ | 
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— „Der nad dem gelobten Rande zog ?“« — „Fa, 
ehrivürdiger Herr! ich war dort, und kann mich rühmen, 
meine Pflicht gethan zu haben,“ 


„nd: fo laßt mich eure Hund kufſen,““ fuhr der / 
Mönch fort, die das Schwert für unfer größtes Heilig: - 


thum geführt hat, obgleich ich euch felbft tadeln muß, daß 
ihr fie Sobald wieder dem geweihten Dienfte entzogen, *“ 
Ihr feyd der Erfte, der zurüd kommt von dem legten 
Züge. 

„Nehmt es nicht fo fireng,* frommer Mann! verfegs 
te Hildebold, „meine Sehnſucht trieb mich dem zurüdfehr 
eenden Haufen voraus. Das langſame Fortrüden der 
Menge machte mich ungeduldig, daß. ich voraußeilte, meis 
ne Freunde, ‚meine Heimath bald .wieder zu begrüßen, 
aber ich glaube, ion bin ich zu keiner guten u 
gefommen.“ — 

„Nein, bey Gott. nicht, *“ — Stephauus.““ 
— „Ihr kommt gerade noch zur Zeit, euern Freund zum 
letztenmal zu ſehen.““ 


©: „Meinen Freund? fragte der Ritter ſtaunend,“ iſt 


ber alte . geſtorben, den ich noch fo ſtolz und kraf⸗ 
tig verließ.“ 

Der * gnaͤdige Herr nicht,“# fuhr der Mönch 
fort, „„die Beſtimmungen ded unergründlichen Gottes 
baden ihm aber fchweres Reiden bereitet. Trauer und 
Jammer ift bey ihm eingezogen, was er hinnehmen mag 
für feinen Uebermuth, mit dem er oft feine Leute und 
die frommen Diener Gottes behandelt hat, Sein Sohn 
Darius iſt erfchlagen worden auf der Jagd im Schar⸗ 
wer Wald, und jegt wird er mit großem Gepräng zur 
Gruft feiner Väter gebracht werden, welcher Handlung 
wir auch beywohnen wollen, Unfer ſchwacher Gegen 
ſoll ihn begleiten und ein Tropfen Fühlenden Wailers 
feyn für ihn in dem Feuer der Verdammniß.v 
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„O! dag dieß die: erſte Kunde iſt von einen meiner 
Frunde,“ rief Hildebold fchmerzlich, — „Daß dad erfte, was 
ich fehen werde, von denen, die mir werth find, ein fols 
cher Trauerfall ſeyn muß, der gewiß auch meines Freun⸗ 
des Vater fo Elan wird, er ee bald dem Todten 
nachfolgt.“ — 

„Wollte Gott,“ — der Moͤnch, indem er wie 
der bergauf fchritt, und ihm die Andern folgten, „wollte 
Gott, ed wäre dieß alles, was ihn fchmerzliches bedropt, 
aber es find fchlimme Borbedeutungen, ſchlimme Zeichen 
gefchehen, die noch. Schredlicheres verkünden ; denn ge: 
ftern ſchlug der Blitz bey -ganz heiterm Himmel in die 
ältefte Linde im Schloßgarten und zerriß fie; und der 
Todtenvogel rief heute Nacht noch 2 dem Todten zum 
Fenſter herein.“ 

„Und eure Weisheit kann ſolche Dinge für Vorbe⸗ 
deutungen halten,“ fragte Hildebold etwas ſcharf. 


„Glaubt ihr es nicht ?“ verſetzte der Mönch, „iſt 
das der reine Gottesglaube, den ihr aus dem gelobten 
Lande mitgebracht habt, Glaubt ihr denn, der Gott, der 
zu Mofes im Bufch, zu Samuel im Schlafe fprach, der 
den Apofteln Zeichen gab, ift jebt nicht mehr derfelbe, 
berrfcht nicht mehr über der Welt? Oder Fönnt ihr den 
Unwandelbaren eined Wechfeld befchuldigen? — dann 
wäre er micht der große Beherrfcher; aber, wenn 
ihr es nicht koͤnnt, fo hütet euch, fein Wirfen vielleicht 
blo8 dem Ungefähr des Zufalld zugufchreiben.““ „Ihr 
feyd ein beredter Mann,“ antwortete Hildebold, „und 
ih kann euch nicht widerftreiten; Gott wirft überall, 
das glaubt felbft der Sarazene (der Moͤnch fchlug bey 
dem Namen ein Kreuz), darum fchweigen wir von dem, 
was überzeugt die Seele glaubt, und fagt mir lieber, wer 
Hat meinen Freund erfchlagen ?“ 
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m Mer ihm erfchlagen,“ verſetzte der Mönch, „das iſt 
“ein ungelddtes Raͤthſel. Seit einiger Zeit, obgleich fels 
ten, jagte ein fremder Ritter‘ in den Wäldern, Niemand 
kannte ihn, Niemanden, ftand er Rede; Okarius bekam 
Streit mit ihm, wie fein Knappe ausſagte, und der 
Fremdling ſtieß ihn mit fchnellgezüdtem Schwerte au: 
genblicks von feinem Rappen, und entfloh; ‚Darius 
ſtarb gleih darauf, und feinen Mörder hat Niemand 
mit einem Auge mehr gefehen: nur Gott, der Allesjehen: 
de, der ihn gewiß zu Gericht ziehen wird, auch, ohne daß 
ed Menfchen thun.“ „Auch, ohne daß es Menſchen 
thun,“ wiederholte der Pilger langfam, „der biöher 
fchweigend nebenher gefchritten. war, als: wenn er diefe 
Worte reiht üderlegen müßte, „und wenn ihm 1m 
Beichtftupl die Sünde vergeben,“ fuhr er fort, „darf 
ihn ein weltliches Gericht noch dafür Strafen ?“ 
„Sein Kopf fann noch unter. dem Henkerd - : Beil 
fallen ‚* antwortete der mn F „aber feine Seele geht 
tein in dad Paradies. m 
a Während des Geioräthes waren fie an das noch 
offene hochgewoͤlbte Thor des Schloſſes Eggenſtein ges 
kommen, über dem ſich ein coloſſaler Thurm erhob. 
Ihre Schritte, wie der Hufſchlag des Pferdes, hallte 
lant unter dem Thorweg, und gleich trat ihnen der alte 
graue Thorwart entgegen; ein großes Bund Schluͤſſel 
trug er an einem Ledergürtel, aus feinem eingefallenen 
Geſichte, mit vorftehenden Badenfnochen, Iprad) tiefer 
Schmerz, er trug eine Lampe, zu fehen, wer gefommen 
fey, aber ein heftiger Zugwind löfchte fie aus, trog dem, 
daferdiedürre Handfchägend vorgehalten. Gr fragte den 
Kitter nach feinem Namen, während er den Mönch und 
den Pilger, wie Wohlbefannte, vorübergehen ließ. Hil— 
debold nannte fih ihm. | 
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„Ach, du lieber Gott! rief der Greis mit bebander 
Stimme, „daß ihr gerade jet fommen müßt, wo euch 
fein freundlicher Willtomm - erwartet. - Das Fraͤulein 
hat zwar fchon oft von euch geſprochen, meine Viola 
fagte mir oft, mit, welcher Sehnſucht fie. eurer Zuruͤck⸗ 
Funft harre. Aber jet beberefcht ihr Herz unnennbare 
Trauer um den verlornen Bruder. ::Der Tod hat’ ihn 
weggeriffen aus dem Leben in «der fchönften Bllithe. 
Horcht, (ed. erklingen age fie halten noch ein 
feierliches Gebeth für ihn. O, geftrenger Herr! geht 
hin in die Kapelle, weihet ihm auch noch ein N denn 
er ſtarb mit all ſeinen Suͤnden. 

„Es thut mir leid, jetzt zu euch gekommen zu — 
antwortete Hildebold; „aber dennoch, meinen Waffenbru⸗ 
der noch einmal zu fehen, wenn gleich-die Augen: erlöfcht 
find, und das frohe Herz nicht mehr fchlägt, — das mahnt 
mich, länger zu bleiben, als ich es wollte“ 1,” 

Er flieg vom Pferde, das der Alte wegführte, und 
trat über dem Burghof in die Kapelle. Der Mönd, 
der als Einfiedler eine Stunde weit von Eggenftein. in 
einer Höhle ledte, und der Pilger, fianden ganz im Hin⸗ 
tergrunde derfelben, ald Fönnten ihre Augen den. Glanz 
der zahllofen Lichter nicht ertragen, die das. Allerheiligfte 
der Kapelle umgaben, und nichts von ihrem hellen Schein 
verloren, durch die fchwarzen Vorhänge in der Nunde. 
In der Mitte vor dem Allerheiligften ftand eine Bahıre, 
mit ſchwarzem Tuche bedeckt, und darauf lag der unglülfe 
lihe Dfarius in voller Rüftung; von feinem fpiegelnden, 
polirten Harnifch warfen die vielen Kichter, die um ihn 
ſtanden, einen blendenden Schein zurüd, fo daß Hilde: 
bold, der lange hinfah, nur mit Mühe unter dem offes 
nen Helme das blaffe Seficht, die eingefunfenen Augen 
‚und die bleyfarbenen Lippen unterſcheiden Fonnte. Der 
traurige Anblick ergriff ihn, Thränen traten ihm im die 
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Augen; Webmuth und. Schmerz bewegten feine Seele 
bey dem Gedanfen, daß er jo wunderbar erhalten wor: 
den fey in den ‚drohenden Gefahren im fernen Lande 
und auch auf unficherm Deere; während fein Freund in 
der Heimarh friedenreichem Gefilde fo früh den Tod ges 
funden habe. Er ſank in die Sniee, bethete ein 
Gebeth des Dankes für feine Erhaltung und eines für 
feinen Freund, den ‚er ind Leben zurückwünſchte. 
Eine feierliche Stille herrfchte, nur von der Stimme - 
des Beiftlihen unterbrochen, der am: Altare bethete. 
Als diefer geendigt hatte, erhoben ſich alle, Hildebold 
ebenfalls, und feine Augen fielen auf eine fchlanfe weib- 
tihe Geftalt, die, von ihm etwas entfernt, in frommer 
Andacht in einen, Bethſtuhl hingefunfen lag. Es war 
Engelbertha, des Burghesen Tochter, die Geliebte. Sein 
Schmerz; um den Todten verſtuinmte, ald er fie wieder 
fah, wie einen bethenden Engel, ein Fdealbild in Hoher 
Vollendung; ihre großes blaued Auge, um das der 
Schmerz einen fanften Ring gezogen hatte, dad auf dem 
Gnadenbilde des Erlöferd ruhte, ihr fanftgerötheter Mund, 
der halbgeöffner Leife Andachtsworte hauchte, nur dem 
Allwiffenden verftändlich, ihre zarten Hände, gefaltet ers 
boben, zum Zeichen ihred innigen lebens, ihre Öeftalt, 
von einem dunfeln faltenreihen Gewande umflojfen, — dieß 
alles machte einen unbefchreiblichen Eindrud auf ihn. 
Die Anbethende fand er anbethungswürdig; die. Liebe, 
alles andere Gefühlin feinen Herzen verdrängend, erfüllte 
ihn plöglich wieder ganz, und er wäre in feeliged An— 
fhauen Engelbertha's verſunken, wenn nicht ein Herold 
aud der Menge getreten wäre, um den Leichenjug in 
die Gruft hinab zu ‚ordnen. Er ward gejtört in feinen 
Gedanfen, weggedrängt von feinem Plage, und als er 
wieder hinſah, war fie verfchwunden. 
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Der Herold gab nun ein Zeichen mit einem Stabe; 
Trompeten. und Paufen erlangen in gedämpftem feier 
lichem Tone, Der Zug begann; ſchwarz geleidete Maͤn⸗ 
ner gingen voraus, dann folgte der Geiſtliche, ein alter 
Mann, mit wenig grauen Haaren auf. dem Öcheitel, der 
Eremit und der Pilger mit tiefgefenften Häuptern hinter 
Ähm. Dann ward. der Todte von ſechs Mänhern getras 
gen, hinter ihm. ber. fchritt der alte Eggenfteiner, fein 
Bater, deffen Blick beftändig und ſtarr auf den. Todten 
gerichtet war, als wenn er noch hoffe, daß diefer die 
Augen wieder aufichlage, und nur felten rollte eine Thräx 
ne über die gelblichten Wangen in den grauen Bart, 
noch feltener erhob: fich aus feiner Bruft ein Seufzer, 
‚den er aber dann heftig ausſtieß. Seine Kleidung war 
ſchwarz und violett, als ftügenden Stab braudte er ei: 
nen bloßen Degen; fo wanfte er: fort, ohne auch nur 
einen Blick auf feine Umgebung zu werfen. Girige feis 
ner ergrauten. Freunde, in Rüftung und in Tuchfleidung 
folgten nad, unter die ſich Hildebold mifchte; dann 
folgten die Übrigen Diener ded Haufes, Kerzen tragend, 

©o ging der Zug, die Kapelle Hinaus, durch einen 
Bang, der jest zu: einer eijernen Thüre führte, an deren: 
Seiten zwey Gewappnete in ernfter Ruhe mit langen 
Spießen flanden. Eine Treppe führte hinab in die Gruft, 
die in einen Felfen eingehauen war. Wenn man hinun« 
ter Fam, bemerfte man, daß die vielen Weihrauchfäffer. 
‚die in Tpätigfeit waren, nicht den Modergeruch vertils 
gen konnten, der die Gruft erfüllte. Im Hintergrund 
des in Spitzbogen audgehauenen Gewölbes fanden fchon 
mehrere Särge auf Stufen in einer Neihe, auf jedem 
derfelben lag ein Schild mit Inſchrift verfehen; vor die 
fen fand ein leerer Sarg, von Stein audgehauen, eben: 
fall auf einer Erhöhung, beftimmt für Drariug, mit 
dem eine neue Reihe beganın, 


140 


Als der feierliche Zug. unten atgefommen, und fid 
alle zu. beyden Seiten aufgeftellt hatten, ward der. Todte 
mit vieler Ceremonie, die der Geiftliche ausführte, nebft 
vielen Sräutern,. die ihn vor Verwefung fügen follten, 
in den Sarg gelegt: Als aber die Träger herantraten, 
einen ſchweren Deckel von Eichenholz daranf zu legen, - 
neigte fih der. alte Eggenſteiner noch einmal über ihn, 
fih mit zitternder: Hand auf den Nand des Sarges 
ſtuͤtzend. Eine ungeheure fchmerzliche Bewegung bob 
feine Bruft, feine Augen: ftarrten auf die gefchloffenen 
des Todten. „O mein Sohn!“ rief er bebend, „fo muß: 
teſt du won mir fcheiden, — in der Gruft meiner Väter 
zuben, eilig:von mir gerijfen, — fo bift du, mein einziger. 
letzter Troſt, dahim! nicht mehr öffneft du die ftolzen 
Augen dem feguenden Tagesliht. Ach! dem letzten 
Sproſſen unfers. alten Stammes, den: ich erjog, daß ex 
nah mir leben follte, glüklih und groß, ibm muß ich 
in dad Grab. fehen. O, unglüdfeliger Bater! daß du 
jegt no leben mußt, um folchen Trennungsichmerz ‚zu 
empfinden, um nur noch mit Leid und Qual dad elende 
Leben zu friften, und bald dem Todten nochzufolgen;, — 
aber mich ‚mahnt. eine. innere Stimme; nicht "vergebens 
fol noch mein fchwaches Herz Schlagen; nicht vergebens 
diefe Nerven noch empfinden. Alle meine Kräfte will 
ich: zufammenfaffen für eine einzige That, die dein Tod 
‚mit furchtbarer Stimme fordert, für- die Bergeltung deis 
nes Mordes. — "Nache! Sie ſey das Einzige fortan, 
für welches ich noch. denfe und lebe, und wenn ich fie 
vollbracht habe, daun will ich gerne .fterben, zu dir eilen 
und dir ‚die befriedigende Nachricht bringen, ich. habe 
dich gerät. Erd und Himmel, Berg und Thal will 
ich bejchwören, daß fie mir deinen Mörder ausſtoſſen 
aus ihren Kreiſen; — fo weit die große Sonne fcheint, 
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foll mein Fluch auf ihm ruhen, er fol nicht mehr Nuhe 
finden, bis ich ihm in meiner Gewalt habe, Meines 
Gottes und meined weltlichen Herrn Fuͤrſprache ſoll 
nichtö mehr gelten vor meiner Nahe. Der Mörder fol 
fterben, und ſelbſt im Grabe foll er nicht Ruhe haben!“ 
Er ſchwieg einige Augenblide, dann wandte er fih am 
die umftehenden, und fuhr fort: „Undihr meine Freunde! 
die ihe Söhne Habt, und meinen Schmerz, begreifen 
koͤnnt, und ihr junge thatenrüfige Männer! in denen 
Gefühl von Recht und Liebe wohnt, bier fredt eure 
Hand aus über den Todten, wie ih, und verfprecht mie. 
mit eurem Männerworte, mir alle Hülfe und Vorſchub 
zu leiften, den flüchtigen Mörder zu entdecken, — vers 
fprecht mir, daß ihr nie, unter feinem Vorwand, der ge: 
rechten Strafe ihn entziehen wollt. Sch fordere es als 
Ritter und als Freund.“ — | 

Mit bleihen Gefihtern umgaben die Nitfter den 
Sarg, und ſtreckten die Hände aus; „wir verfprechen es,“ 
fagten fie einftimmig, aber mehr, um den Greis zu beru— 
higen, als um in Wirflichfeit zu halten, was fie verfpra- 
hen. Da trat auch der Pilger, der bisher eutfernt ge: 
ftanden, heran; fein breiter Hut befchattete das Geſicht, 
das das Licht vermied, er firedte auch die rechte Hand: 
über den Todten, und fügte noch mit dumpfer Stimme: 
hinzu: „Und ſelbſt im Grab foll er nicht Ruhe haben.“ 

„Edler unbefannter Mann!“ fprach darauf der Eg— 
genfteiner, „wer ihr auch feyd, ihr fühlt mit mir, was 
mein leidended Herz allein zu ftärfen vermag, ich danfe 
euch.“ Der Pilger verneigte fich fehweigend gegen ihn, 
und trat wieder auf feinen vorigen Plag zurüd. 

Jetzt ward. der Sarg zugededt. Tiefe Stille herfch- 
fe, nur von Seufzern und SKlagetönen unterbrochen. 
Halb ohnmächtig. fanf der Greis iu die Arme eined feiner 
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Freunde, und wollte fich nicht wegführen Taffen, bis der 
Geiftliche abermals ein Gebeth fpracdh, und ein filbernes 
Gefäß mit Weihwaffer gebracht ward, aus dem jeder 
der Anwefenden einige Tropfen mit dem frommen geis 
chen des Kreuges auf den Sarg. fprengte, und danıt 
vorüberging, die Gruft zu verlaſſen; nur der Pilger that 
es nicht; mit verfchränften Armen, in denen der Wans 
derfiab ruhte, mit. gefenftem Haupte ftand er an einen 
Pfeiler gelehnt, in einer Ötellung, die für den frommen 
Pilger nicht paßte, wobei er manchmal zwifchen den 
Zähnen etwas Unverftändliched murmelte, von einem 
innern Grimme bewegt, bis der Einfiedler: Mönch ihn 
erinnerte, daß ed Zeit fey, die Gruft zu verlaffen. 





| Zweytes Kapitel, 
Und jest reift mein — — — 
Mich 


.» 3 6 


Sn den Strudel diefes "Haffes, 
Diefes Unglücks mich hinein. 


Braut von Maflına, v. Schiller 


Hildebold flieg neben dem alten Ritter die Stufen 
empor, als er die Gruft verlief, Er wollte ihn anre 
den, aber ftetd Hielt ihn das finjtere thraͤnennaſſe Ges 
ficht des Alten davon ab. 

Dben an der eifernen Thüre erwartete Engelbers 
ha ihren Vater. Auf Viola, die blühende Tochter des 
Thorwaris, geftügt, ftand fie da wie eine Lilie neben einer 
Nofe; fie hatte es nicht über fich vermocht, in die Gruft 
binabzufteigen. Zu fehr ergriffen von dem fchmerzlichen 
Gefühle über den Verluſt ihres Bruders, fühlte fie fich zu 
ſchwach den Anblick der Gruft zu ertragen, Ihr Vater fchritt 
mit niedergejchlagenen Augen an ihe vorüber, fie nicht bee 
merkend, undfo kam es, dag fie, als fie ihm nachfolgen wol» 
te, dem jungen Ritter gerade entgegen trat. Sie bebte 
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fufammen, als ob fie ſich vor ihm fürchtete, und fchlug die 
Augen nieder, er ober ergriff ihre Hand und ſprach fanfts 

„Engelbertha! das iſt nicht dad ſelige Wiederſehen, wie 
wir es gehofft haben, wie nur es Die Sehnſucht u 
malte, die mich zuerſt zu dir führte, 

„„Vergebt es mir!““ antwortete fie leife, „und sefe 
tete einen Blick voll zarter Wehmuth auf ihn.“ „Unſe⸗ 
re Schuld ift e8 nicht, der Schmerz, einen theuren Brus 
der auf fo bedaurungswuͤrdige Weife zu verlieren, made 
mein Herz bluten. Wie ich, Gott fey gedankt! fehe, 
feyd ihr glüdlicher gewefen in ſchweren Gefahren, als 
er in friedlicher Heimath. Ein befferes Loos ift euch ges 
worden, ald ihm, denn in feinen heiterften Tag brach plögs 
lich die tieffte Nacht; er war einÖtern, aus feiner — 
geriſſen, ehe ihn ſein Gott abrief.“ 

„Troͤſte dich,“ verſetzte Hildebold, „Gott iſt den 
Todten näher als den Lebendigen. Gluͤcklicher als wir, 
ift er fchon in die Wohnungen des Friedens eingegangen, 
wo er feinen Schmerz mehr kennt, und feine frevelnde 
Hand mehr Macht über ihn hat. 

„O Sort!“ feufzte fie, „er farb mit all’ SER Süns 
den, ohne daß ein m Satrament ihm den Tod ers 
feichtert hätte.“ 

„Ein Gugel v vermag viel, * für ihn bittet, ants: 
wortete der Nitter mit leifer Anfpielung.* 

„O ruhig, fprach das Mädchen fanft, ruhig! daß 
der Geiſt des Ungluͤcklichen nicht zürne. Laffet ihn in 
Frieden mit dem Munde, und wirket nur für ihn mit 
euerm Gebeth, dab er bald eingebe in dad Paradies.“ 

„Während des Gefpräches waren fie an eine Treps 
pe gekommen, auf deren erfte Engelbertha flehen blieb.“ 
„Und nun verzeiht mir, edler Freund!“ fuhr fie fort, 
„daß ich jetzt ſchon wieder von euch ſcheiden muß; mei 
nen Dater darf ich nicht allein laſſen, und Niemand 
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will er um«fich haben, ald mich. Lebt wohl, vielleicht 
fehen wir und, wenn ihr heute Macht bey und bleibt.“ 

„Hein,“ verfegte Hildebold, ich will noch fort; meis 
ne Sehnſucht ruft mich. auch noch zu meiner Familie; 
ich muß wiffen, wie ed meiner theuren Mutter gebt, und den 
Weg noch fobald ald:möglich zuruͤcklegen, der mich, von 
ihr ſcheidet. „Aber kommt wieder!““ bath Engelbertha, 
„„vielleicht koͤnnt ihr meinem Vater den Verlornen er⸗ 
ſetzen, ihn zerſtreuen, und troͤſten; ich vermag es mit dem 
aufrichtigſten Willen nicht; der eigene Schmerz in der 
Bruft raubt mir die Kraft dazu.““ 

„Was ich vermag, gefchieht aus ganz ergebenen 
Herzen, verfegte Hildebold. Deine Liebe, meine Treue! 
wird mich bald zu dir zurüdführen.*“ — „Aber,“ unters 
brach ihn Engelbertha, „fo fchnell fcheidet nicht von, uns 
ſerm Haufe, als von mir; geht hinüber in die Gaftftube, 
Biola ſoll euch Wein bringen, und nun lebt wohl; meis 
ne.Pfliht zwingt mich, wenn gleich ungerne, zu fcheiden 
— „lebt wohl!“ Sie drüdte ihm die Hand, er aber 
zog ſie an fih, und drüdte einen Kuß auf ihre bleichen 
Wangen, die fie ihm nicht entzog; dann flieg fie langs 
fam die, breiten . Otufen hinan, wo er ihr nachſah, bis 
fie auf einer Gallerie und mit ihr, vorleuchtend, Viola ver⸗ 
ſchwand. 


— folgt.) 
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Nildebold bon Schwanganu. : 
Ein romantiſches Gemälde aus dem Mittelalter ; 
| don W. v. Hoven. 





| (Fortfegung.) | 

Hildebold fhritt den Gang hinab, nach Engelbertha's 8 
Bunt noch einige Augenblicke zu bleiben. Es war 
ſchon alles Kill und leer geworden; die Ritter und Freunde 
alle Hatten die Burg verlaffen, und eine oͤde Ruhe herrſchte 
nunmehr. 

Die Gaſtſtube war ein Gemach im untern Geſchoß. 
nicht weit von dem Hauptthor in Bogenwoͤlbung erbaut; | 
an den Wänden Hin Tiefen breite Baͤnke zur Bequemlich⸗ 
Beit der Gaͤſte; in der Nähe des hohen Fenſters ſtand 
ein brauner Tiſch mit dicken ausgebogenen Fuͤßen, hoͤl⸗ 
zerne Stuͤhle davor. Auf dem Tiſche ſelbſt ſtand eine 
Oellampe, die mit ſparſamem Lichte dae Zimmer erhellte. 

Als Hildebold in dieſes Gemach treten wollte, hoͤrte 
er heftig reden, und aufzund abgehen, und, ald er die Thür 
öffnete, zifhen, wie wenn man Jemand ſchweigen gebie: 
then will, Es war der Mönch, der die Hand über die 
‚Augen hielt, um zu fehen, wer komme, und hinter 
‚dem Zifche:bey einer Kanne Wein faß, und der Pils 

ger, der mit ihm er die Burg gekommen, welcher mit 
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verſchraͤnkten Armen mitten im Gerade ſtand, und ſchwieg, 
von dem wahrſcheinlich ihm unwillkommenen Gaſte un⸗ 
terbrochen. Er warf nur finſtere Blicke auf den Ritter, 
und ſchien mit Ungeduld ſein Weggehen zu erwarten. 
Als aber dieſer einen Stuhl herbeyruͤkte, und langer 
bleiben zu wollen ſchien, ergriff er ſeinen Wanderſtab, 
und ermahnte den Einſiedler, mit ihm die Burg zu vers 
laſſen. 

„Wartet noch eine kurze Zeit, dann gehen wir mit 
einander,“ ſprach dieſer, als Bipla „eintrat, und Wein 
brachte; .der Pilger aber, in, fchredlicher Bewegung, 
fchritt auf und ab, leife nur murmelnd, bis er laur in 
die Worte ausbrab, die er nicht mehr unterdrüden zu 
können fohien. „Du haft ed nun gehört, Bethbrudert 
mit eigenen Ohren.“ 

„So feyd doch nurrubig,“ unterbrach ihn der Mönch, 
„ed ift menfchlic, ‚feinem Zora fich hinzugeben, aber 
göttlich, ihn zu unterdruͤcken; — ihr feyd zu heftig.“ 

„Und felbft im Grab foll er nicht Ruhe haben!“ — 
fuhr der Pilger fort mit bitterm Lachen, „das ift ein 
fatanifcher Fluch für eine gute Sefinnung.“ — . „Es 
war ein firenges Wort,“ entgegnete der Moͤnch, „er 
follte an Hiob gedacht haben, der alles verlor, und Doch 
mit Öottergebung und Geduld feine Armuth ertrug; danu 
hätte er es ficher nicht ausgeſprochen.“ 

„Es it das Wort des Wahnfinns und der Bodpeit,* 
fuhr der Pilger fort, beberrfht von :einem innern Grin 
me, „aber es foll ihn reuen; ich. will ihm ein Licht aufs 
ſtecken, daß er zittern foll, daß er nie wieder einen Mens 
ſchen verflucht, über eine That, die er nicht beurtheilen 
fonn. Sein Stolz greift dem Rechte vor, fein Hoch 
muth, den er felbft fchon gegen den Lehensherrn gezeigt bat, 
-fprach felbft aus ihm in der Gruft der Todten.“ — Er 
machte eine Paufe. und fchritt . vorwärts: „ch. bin ges 
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wohnt, dad Gute, dad mir, gethan wird, doppelt zu vers 
gelten, aber das Böfe, das mir gefchieht, fordert auch 
doppelte und fchuelle Rache.“ — 

Der Einfi edler fchüttelte unwillig den Kopf, und 
Hildebold. horchte gefpannt auf, fchwieg aber, den Pit: 
ger nicht in feinen Weußerungen zu flören, biß er klarer 
wiffe,. was fie zu bedeuten hätten, und that, als beachte 
er ihn gar nicht. 

„Warte, alter Eggenfteiner! die Nacht ift noch nicht 
vorüber ‚“. zürnte der Pilger wieder, „die du vieleicht 
mit Angſt durchwachſt. Warte, Dfarius! ich will dig 
das Bert wärmen, e8 wird die ohnehin Falt feyn in deis 
nem fteinernen Schlafzimmer,“ „Wie meint ihr daß, “ 
fragte jept „Hildebold aufftehend, „redet deutlicher !« 
Der Pilger ſah ihn finfter an, und fragte: Seyd ihr 
ein Mann, der Gefüp! für Necht und Ehre hat? 

Ich glaube, ed ſchon bewiefen zu haben.“ 

Sep ihr ein Mann, der Ueberlegung und Verſtand 
über ein wahnfinniges Vorurtheil ſetzt? 

— „Nun?““ — 

„Dann fragt euer Inneres, ‚ob ed nicht über des 
alten Ritters Ausſpruch zuͤrnen muß, ob es euch nicht 
ſagt, daß nur ein raſender Wahnſinn ſo ſprechen Tann.“ 

Vetgedt feinem Schmerz,“ verſetzte Hildebold ſanft, 
„der ſchwache Greis kann ihm nicht gebiethen.“ * 

„DO nein!“ rief der. Pilger bitter, „der Schmerz 
kann üble Folgen haben, wenn eine handelnde Leiden⸗ 
ſchaft daraus wird. Darum vertheidigt ihn nicht, oder 
ich erfenne euch als meinen Feind und den Feind ‚bed 
Rechtes und des Landes.“ 

„Was mir aus euerm Munde von feiner Bedentung 
ſcheint,“ antwortete Hildebold mit Spott. — 

„Glaubt ihr? Ich habe Macht, meine Feinde ‚alle 
ju verderben , wenn ich will, und diefer Eggenfteiner ift 
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heute mein größter geworden. — Seine Worte ‚gehen 
mih an!“ — 
| „Wie?“ rief Hilbebold, ihr weckt felbft den Verdacht 
in mir, daß ihr der Mörder des Dfarius ſeyd; — ihr geht 
nicht über diefe Schwelle, bis ihe euch erflärt habt. — 
Mörder? — Mörder!“ rief der Pilger mit bligenden 
Augen und aufgeworfenen Lippen, „fo nennft du mich ? 
Weißt du, was du fagft! haft du deine Worte überlegt 
— elender Knabe! — 

Hildebold zog ſchnell dad Schwert. „Nicht mehr 
von der Stelle! bis ihr euch erflärt, ob der edle Jüng: 
ling von eurer Hand fiel, oder ich vergehe mid an eus 
rem Stolze.“ 

„Im Namen Gottes und feiner Heiligen, haltet ein!“ 
tief der Moͤnch dazwiſchen, mit unſicherer Sinne, und 
fuchte hinter Sem Tifche Hervorzufommen. | 

„Bube! ich foll dir wohl Rechenſchaft geben von 

meinem Thun,“ fuhr der Pilger heftiger fort, „du glaubft 
gewiß, ich bin nicht vorgefehen, aber ich will dir die Ant⸗ 
wort blutig auf die Sirne fchreiben.“ Er zog ein lanz 
ges Schwert unter feinem Mantel hervor, und führte 
einen gewaltigen Hieb auf den BINNEN, der ihn aber ge: 
ſchickt auffing. 
Die Schwerter Flirrten, jeder der Fechtenden fuchte ' 
die Thüre zu gewinnen, der eine zu flüchten, der andere 
Hülfe zu erhalten, als plöglih der. Pilger rief: „ich 
bin verwundet; fein Blut rann, obgleih wenig, 
herab. Da fiel der Moͤnch dem Nitter in die Arme, 
und bemmte feine Streihe, worauf der Pilger augen« 
blidlih mit dem Ausrufe: „Bube! auch du ſollſt mich 
fuͤrchten lernen,“ verſchwand. 

„Laß mich los!“ rief Hildebold, und ſuchte fi von 
dem Mönche loo zu machen, der ihn im Namen aller 
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Heiligen umklammert hielt, und nicht los laſſen wollte; 
— „ih muß ibn verfolgen!“ 

„In meiner Gegenwart foll fein Ungrüd gefchehen,“ 
antwortete diefer, „bleibt! ich befehle ed euch im Namen 
des Allmächtigen,* und bing fih noch feiter an ihn; da 
warf ihn der Nitter gewaltfam von fih, und ſtuͤrzte | 
hinaus, den Flüchtigen einzuholen; aber es war zu fpätz 
fein Nachf orſchen war vergebens, er fand ihn nicht mehr. 

Mißmuthig kehrte er zum Mönche zurüd, der gang 
nüchtern geworden zu feyn fchien, und noch laut athme— 
te von der Anftrengung, mit der er ihn feſtgehalten hatte, 

„Ibr kennt den. Sremdling,“ fagte er haftig zu ihm, 
„und ald ein Mann von Ehre fordere ich Auskunft von 
euch.“ „Ih? antwortete der Einfiedler verlegen; u 
ich Fenne ihn nicht.“ 

„Ihr fammt doch mit ine bicher, und fpracht fo 
vertraut mit ihm, wie mit einem Wohlbelannten.“ 

„Jeder Menfch ift mein Vertrauter, und feinem 
Menfchen verfchlieffe ich mein Ohr, wo ed meine Pflicht 
verlangt, und wo ich dem Geringften, wie dem Höchften 
auf einen guten Weg bringen kann, fo gefchieht es gerne.“ 

„Run ja, dem wenigftens habt ihr auf einen guten 
Weg geholfen,“ verfegte Hildebold mit Spott. 
| „Spotte nicht, fündiger Menſch!“ rief der Moͤnch 
herriſch, „meine Geſinnungen ſind rein, wie die Quelle 
des Felſens, rein wie die Sonne. Ich fühle mich ge: 
rechtfertigt vor meinem eigenen Gewiffen in meinen 
Thun; anderer Entſcheidung bedarf ih nicht,“ — 

Ich will nicht rechten mit euch, entgegnete Hilde: 
bold; redet nur, in welchem Berhältnilfe ihre zu dem Ent⸗ 
flohenen fteht; zur Sicherheit der Bewohner dieſes Schlos 
Bes fordere ih euch auf, daß ihr feine Pläne, um die 
ihr wißt, berichtet, um die Boöheit eines Boͤſewichts un⸗ 
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fhädlich zw machen, um die Folgen zu verbüten, die auf 
geregter Haß haben kann. „Könnt ich Groll begen,* 
antwortete der Mönch, „fo wäre ich verfchwiegen gegen 
euch, aber damit ihr feht, daß felbft uhbillige Behand: 
lung nichts über meine Wahrheitsliebe vermag, fo hört 
mir aufmerffam zu (er feste fidy nieder, und that einen 
Tangen Zug aus der Kanne); alles, was ich weiß, foll 
für euch fein Geheimniß ſeyn: — 

Borgeftern am Abende, ed dammerte fchon ftarf im 
meinem Thalgrunde, fam jemand in meine Höhle, in der 
ich in filled Gebeth verfunfen lag. Ich blickte auf, und 
fah einen großen majeftätifhen Mann vor mir in ſonder— 
barer Jaͤgertracht; der kurze dunfle Rock reiıhte bis an 
das Kinn hinauf, ein breiter Hut verdunfelte dad Ges 
fit, ich fonnte nur Auge und Nafe erfennen, und müßte 
lügen, wenn ich fein Antlig mehr befchreiben könnte. 
Er fprah mit mir fehr fromm und gut, dabey war er 
fehr mildthätig gegen mich armen Mann. Im Laufe 
des Gefpräces geftand er mir offen, daß er im Ötreit 
. einen Ritter, und jwar Okarius von Eggenftein erftochen 
babe, welches er feiner heftigen Natur zur Laft legte. 
Gr fragte mich wie ein frommer Chriſt, was er begin: 
nen müße, welcher Buße er ſich su unterwerfen habe, diefe 
ſchwere, druͤckende Schuld von feinem Herzen zu wälzen. 
Ich fagte ed ihm, und das bleibt Geheimniß, dabey mach: 
te ich ihm die Bedingung, daß er mitgehe zum Vater 
ded Erſchlagenen, daß er auch von diefem Verzeihung er: 
lange. Er wollte ed, fam heute Abend wiederum zu mir 
in Pilgerfleidung, damit man ihn nicht zu frühe fenne, 
um mit mir dem Begräbniffe des Todten beyzuwohnen, 
wobey id jede fih darbiethende Gelegenheit ergreifen 
wollte, für ibn zu fprechen, wie ich ed mir immer zur 
Pflicht mache, Friede zu fliften auf der unruhigen Welt 
und zu verföhnen, was Leidenfchaft trennte. Wir famen 
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hieher, wie ihr ed felbft wißt, friedlich und fromm, und 
ich hoffte, alles nad) feinem Wunſche ausführen zu Föns 
nen, als fich, ohne meinem Willen, die Sahe zum Böfen 
wendete. In der Gruft Hörte der Jaͤger oder Pilger, 
wie ihre wollt, Flüche gegen ſich ausfprechen, und alle 
Kräfte der Natur auffordern, ihn zu verfolgen ; da wans 
delte fih fein guted Vorhaben in fürchterlihe Wuth. 
Boll verderblicher Pläne verließ er die Gruft, in welcher der 
alte Eggenfteiner den Spott nicht verftand, den er ihm 
anthat, ald er die Hand über den Todten hielt, ſpre⸗ 
hend: „Und ſelbſt im Grab foller nicht Ruhe haben!“ — er 
meinte, Okarius foll nicht Ruhe haben, nicht fein Mörs 
der, — und heute Wacht, noch ehe die Burg auf irgend eine 
MWeife mit Mannfchaft verftärft werden kann, will er fie _ 
mit Feuer und Schwert verheeren; ich fürchte, er hält 
fein Wort; beleidigter Stolz, verfannte Güte ſprach aus 
ibm, einer nicht mehr mächtig, gab er fich feinen aufs 
geregten Empfindungen bin, ald. ihr zu uns eintratet, 
und dadurch, daß ihr ihn zu einem Geftändniffe zwingen 
wolltet, daß ihr ihn fogar verwundetet, ehe ich ed vers 
Hindern Fonnte, ift die Sache noch fhlimmer geworden, 
und mein Streben unnüg gewefen, daß ich ihn bier 
aufbielt, Zeit zu gewinnen, damit fich feine Wuth Täge, 
daß ich ihm feine Nachepläne audreden könnte. Leider! 
Daß ed umfonjt war. — 

„Laßt feinen Zorn austoben,“ — Hildebold, als 
der Moͤnch eine Pauſe machte, „ich glaube nicht, daß er 
ſo maͤchtig iſt, mir und dem alten, Bu ungfüdlichen, 
Manne, fhaden zu koͤnnen.“ | 
Der Monch zudte die Achfeln. „Ich weiß es nicht; 
wollte Gott! es wäre fo, wie ihr fagt; ich erzählte euch, 
was ich wußte, nehmt es als einen Beweis, wie ich offen 
handle gegen Jedermann. Mehr fordert nicht von mir!“ 
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„Nehmt meinen Dank,“ antivortete der Ritter, „mei⸗ 
nen herzlichen Danf, wenn ihr wahr gefprochen habt, 
wenn ich euren Worten glauben darf“ 

Der Mönch ſchwieg, beleidigt von. dieſem Zweifel, 
and warf einen finftern Blick auf Hildebold, und bald 
darauf, ohne noch ein Wort weiter zu fprechen, — 
er unwillig die Gaſtſtube und die Burg. 

Hildebold aber ſchritt auf und nieder, alles das 
überlegend, was er jetzt vernommen hatte. Viele Ges 
danken durchkreuzten ſein Gehirn, ob die angedrohte Gefahr 
wirklich vorhanden ſeyn koͤnne oder nicht, und lange ward 
er nicht mit ſich einig, wie dieſe abzuwenden ſey, und 
welche Maßregeln dagegen ergriffen werden ſollten. 


Drittes Kapitel. 


Banquo: 
Der Himmel wölkt ſich, ſicher haben wir 
Noch heute Naht Gewitter, und — — 
Erfter Bandit: (auf ihn. hinftür » 
zend) "& fchlägt eu! 
Banquo: flieh! 


Shaffpeargs Macbeth. 


> 


In der alten, mit Eichenholz getäfelten Stube im 
erſten Stodwerfe feiner Burg faß der alte Eggenfteiner 
an einem ſchwarz bedeckten Tijche, finfter über fein Schick— 
fal brütend. Mit aufgeflügten Armen faß er da, und 
faßte mit feinen magern Händen. die wenigen weißen 
Loden, die an beiden Seiten feined Hauptes glänzten, 

©eine Augen, fonft fo feurig und fo lebhaft, waren jetzt 
faſt glanzlos und ſtarr auf den Boden gebeftet und nur 
dann und wann flöhnte er unvernehmliche Worte tiefen 
Grames. 
Engelbertha ſaß ſtille neben ihm, obgleich die Thräs 
nen, die über ihre bleichen Wangen zitterten, die heftige 
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Bewegung ihres Herzend verriethen. Ihr fanftes Auge 
ruhte auf dem theuren Vater, deſſen Anblick ihren Schmerz 
nur erhoͤhte. Umſonſt hatte ſie, die ſelbſt Troſt bedurfte, 
den ungluͤcklichen Mann zu troͤſten geſucht; er verſchmaͤh⸗ 
se allen Troſt, und wollte ſich ganz feinem Schmerze 
bingeben, daß er ihn verzehre. Zwey lange Nächte was 
zen fchon an ihm vorübergegangen, ohne daß ein: erqui- 
ckender Schlaf feine Augen einmal gefchloffen hätte, und 
die dritte war bereitd im Beginnen, und er nicht zu vers 
mögen, fih zur Ruhe zu begeben. Ein leifes Auflopfen 
drang plöglich zu feinen Ohren. : Er richtete fich auf, 
und rief unwillfürlih: Herein! Die Thuͤre öffnete ſich, 
und ein junger Nitter trat herein in glänzender Rüftung. 
Dfarius! rief der Alte, indem er auffuhr, ald wenn er 
Geiſter fähe, und wollte auf jenen zuftürzen. | 

„Beruhigt euch, theurer Vater!“ ſprach Engelbertha 
fanft, indem fie ihn aufbielt; „es ift Hildebold von Schwans 
gau, der von dem heiligen Lande zuruͤckgekehrt iſt, — 
nach einem langen gluͤcklichen Kampfe.“ 

„Vergebt es mir, geſtrenger Herr und Freund!“ 
ſagte dieſer, indem er dem Alten die Hand reichte, „wenn- 
ich euch noch fo fpät in eurer Ruhe flöre; ein wichtiges 
Geſchaͤft will e8; darum gebietet einige Augenblide eus 
rem Schmerz, um etwas zu vernehmen, daß eurer Ueber⸗ 
Iegung bedarf.“ — „D Gott!“ unterbrach ihn der Greis, 
„fo feyd ihr fo wohlerhalten zuruͤckgekehrt, nach taufend 
- Befchwerden, und mein Dfarius fchläft ſchon in der Fals 
ten Gruft meiner Väter; zerfcehmettert ward die theure 
Blume, die ich aufzog, noch ehe fie in ihrer ſchoͤnſten 
Draht bluͤhte, — o verfluchter Moͤrder!“ — 

„Ich weiß es,“ verſetzte Hildebold theilnehmend, 
und fuͤhle mit euch den herben Schmerz, der eure Bruſt 
durchwuͤhlt, aber eine heilige Pflicht iſt es mir geworden, 
euch warnend mitzutheilen, was ich ſo eben erfah— 
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sen, Darum Hört! — Jener Pilger, der der Benfeguiig 
eured Sohnes, den Gott felig habe, beygewehnt hat, 
verrieth fich Gegen mich, daß er der Mörder eured Soh— 
nes fen, (lebhafted Staunen mahlte fih in dem Geficht 
des Alten, ald er dieß vernahm) der lud, den ihr über 
ihn ausgefprochen die Nache, die ihr ihm gedroht habt, 
hat in ihm den Entſchluß hervorgebracht, auf die fürdh- 
terlichfte Weife eure Ausfprüche zu rächen, und er will, 
ehe ihe noch Hülfe erhalten koͤnnt von enern Freunden, dies 
fe Burg überfallen, und mit Feuer und Schwert ver: 
heeren, auf daß an euerm Sohne dad gefchehe, was 
ihr ihm zugefügt wißen wolltet; — ihr fagtet nämlich: 
„Und felbft im Grab foll er nicht Ruhe haben!“ 

„Bott, der großen Welt! habe Dank,“ rief der Greis 
auffer fi, und feine Augen belebte ein neued Feuer, 
„er wird kommen, fich zu rächen, und fo in meine Hände 
fallen. Sein gerechted Roos erwartet ihn. Das ift ein 
Bingerzeig von Oben.“ | 
z Vater!“ fagte Engelbertha fanft, „mäßige euch, 
und feyd vorfichtig, eine finſtere Ahnung fagt mir, daß 
uns nichts Tröftliches erwarte.“ 

„Sorge dich nicht, Engelbertha! verſetzte er ſchnell, 
geh, hole mir mein großes Schwert, das ich erſt meinem 
Okariue ſchenkte, und meinen Bruſtharniſch. — Hildebold! 
ihr bleibt bey mir; was auch kommen mag, ſeyd mir ein hel= 
fender Gefährt. — Wenn er fchon da wäre, ich 
wollte ihm zeigen, welche Kraft gerechted Rachegefuͤhl 
auch in meine alten Glieder gießt; Angeficht gegen An— 
gefiht will ich mit ihm zujammentreffen, und meine 
Wohlluſt fey ed, ihm diefelbe Wunde zu fohlagen, an 
denen mein Einziger, mein Okarius, verblutete. Ich will 
ihm freudig ind Geficht Schauen, wenn er unter wilden 
Zudungen die falfhe Seele aushaucht, wenn er zur 
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quälenden Hölle fährt, während mein Sohn gen Simmel 


empor ſchwebt.“ 
O, befänftigt euch! bath Engelbertha, indem fie das 


Schwert ihm hinreichte; nicht Biefes Schwert folltet ihr 


verlangen, euern Schmerz auszugleichen, — edle Ber: 
gebung ift des Shriften würdiger, darum denft nur er 
Bertheidigung, niht auf Rache. 

„Alles will ich vergeben,“ antwortete er, „wad mie 
die Menfchen zeitlebens Unbilliges zugefügt haben, den 
grimmigften Haß meinen Feinden, die fchweriten Be: 


drüdungen von meinem Landeöheren, das Auflehnen 


meinen Untergebenen, Alles, Alles! — aber den Mord 
meines einzigen Sohnes vergebe ich nicht! — um deifen 
Leben ich mein eigenes hingegeben hätte, um deffen Glüd 
ich forgte, fo lange er athmete, um deſſen Erhaltung idy 


mit Inbrunſt bethete, — deſſen Mörder follte ich nicht firas 


fen wollen? da müßte die heilige Flamme des Vater: 
gefühld erlofhen feyn in mir. Nein! der ift Feines 
Gluͤckes werth, der ed fich gleichgiltig rauben läßt.“ Meis 
nen Helm noch, Engelbertya! — Wenn erft feine Mutter 


noch gelebt hätte bey feinem gräßlichen Umfall, — der | 


Schmerz hätte fie augenblidlich getödtet. 
| Während diefer Worte, die feine Leidenjchaft aus— 
drückten, war er fertig mit feinem Anzuge. Mit einer Kraft, 


die fonft feinem Alter fremd war, trag er auf, daß der 


Boden zitterte. Wie von jugendlicher Gluth durchſtroͤmt, 
fieg er mit SHildebold die Treppe hinab. Engelbertha 
blieb traurig zurü mit Viola, die fie zu fich rief. 

Im Hofraume angefommen ließ der Alte alle feine 
Leute zufammen fommen, jedem einen Poften anzuweifen, 
damit fein Ueberfall möglich werde, und doch der Ers 
wartete in ihre Hände falle. — 

Die Burg Eggenftein Tag auf einem etwas bohen, 
aber doch nicht fteilen Felſen, und ein guter Bergfteiger 


ä 
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konnte von allen Seiten daran hinaufglimmen; da diefes 
aber nur einzeln und langſam gefhehen fonnte, fo war 
in dieſer Beziehung die Bertheidigung leicht; dazu war 
fie noch von einer Mauer umfchloffen, die fünf Thürme 
mit einander in einem unregelmäßigen Fuͤnfeck verband. 
Außer dee Mauer, etwas tiefer ald die Burg, dehnte 
fi gegen Weften ein fchöner Garten aus, an deifen dus 
ßerſtem Ende ein fchmaler Pfad in das Thal hHinabführte, 
der aber in dunkler Nacht nicht wohl zu betreten war, 
Innerhalb der Mauer bob fih das Hauptgebäude mit 
vielen Erfern und Thürmen in einem länglidhen Quas 
drat, in deffen Mitte fi der Fleine Burghof befand. Fu 
diefem ftand nun der alte Eggenfteiner, theilte Befehle 
aus, und ermahnte zur Wachſamkeit, ald man plöglich 
einen Laͤrm hörte, der die Fuechte trotz ſeines Rufens, 
auseinander trieb. 

Der alte Thorwart ſtuͤrzte in den Hof. „Gewalt 
gnädiger Herr!“ rief er, „das Thor iſt erbrochen; Helft!“ 
— er ſank angſtvoll nieder, und der alte Ritter nebſt 
Hildebold, von einigen treuen Dienern begleitet, eilten 
nach dem Hauptthore zu; während die übrigen Diener, die 
noch -unbewaffnet waren, ſich furdhtfam zu verbergen _ 
fuchten. Unter dem Hauptthore angekommen, fehen fie 
mit Berwunderung, ftille, wie eine Mauer, eine gedraͤng⸗ 
te Reihe ſchwarzer, ſchmutziger Männer ftehen, von denen - 
Feder in Der linfen Hand eine hellbrennende Fackel, die 
faum erft angezündet war, und in der Rechten eine eifer: 
ne Keule oder eine fpigige Eifenftange trug. Es waren 
lauter rohe, gemeine Kuechte von den Eifenwerfen in 
dem Thale, mit bäflichen Gefihtern, auf denen das 
Lächeln der Schadenfreude lag. Charakterlos und arm, 
ließen fie fich zu allem gebrauchen, was eine Belohnung 
abwarf, die fie wahrfcheinlich auch hieher geführt hatte. 
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Ste regten fh nicht, und ſahen mit gringenden Laͤcheln 
die Kommenden an. 
Was wollt ihr? elende Knechte! rief der alte Eg⸗ 


genfteiner den Unbeweglichen zu, daß ihr in mein Haus 


eindringt, wie Räuber und Mörder. Kehrt um, Vers 
biendete! — der ift des Todes, der ſich weiter wagt. — 
Zuruͤck! 
Erd und Himmel bat mich ausgeſtoſſen,“ ertönte, 
nach einer Paufe, eine Fräftige Stimme halb feierlich, 
Bald fportend; — „Du felbft Haft mich hieher befchworen, 
und nicht umfonft will ich deinen Willen, den ich fonft 
verachte, befolgt haben; aber bier ift die Gränze, bis bie: 
ber folgte ich, deinem Willen: von jegt an folgft du, 
dem meinigen, und giebft dich in meine Gewalt! 
„Eher in die Gewalt der Hölle, elender Thor !* rief 
der Greis grimmig; trete vor, wenn du Muth haft; Ans 
gefiht gegen Angefiht will ich mit dir fämpfen. Ein 
lautes Gelächter erfhol. „Nun denn! rief die vorige 
Stimme wieder, fo gehe die Rache ihren firafenden Gang! 
Borwärts! tönte das Kommando, und die ganze Reihe 
raufchte mit großen Schritten unaufhaltfam vorwärts. 
Wuͤthend flürzte fih der Greis auf fi, und trennte fie; 
Hildebold folgte kuͤhn; aber die Verwegenheit, gegen fols 
che Uebermacht zu fampfen, fiel unglüdlid aus. 
Im Getuͤmmel verlor er den Greis aus dem Geſichte, 


den er nicht verlaffen wollte, und ward bis in den Hof 


zuruͤck gedrängt. Es regnete Keulenhiebe, trog dem er 
ſich wader vertheidigte und manchem eine Wunde bey⸗ 
brachte, die die Feinde nur noch mehr erbitterten. Im 


* 


Ruͤcken ploͤtzlich von kraͤftigen Armen —— war er 


gezwungen, ſich zu ergeben. 
Sie entwaffneten ihn, und jerbrachen das Schwert, 
dad er fo Tange glüclich geführt hatte. Da trat ein 


majeftätifcher Mann herbey in dunkler Nüflung, und ger 


* 
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fchloffenem Viſier, gab dreyen. der Sinechte ‚Befehl, den 

Ueberwundenen zu bewochen, bis er wieder fomme, und 
eilte dann in dad. Haud. Hildebold hatte. an der Stim⸗ 
me den Pilger erkannt, mit dem er ſchon heute in Streit 
geweſen, und fuͤhlte mit Recht eine quaͤlende Sorge, 
was ihn, erwarten werde in der Macht, eined heftigen 
und, wie ed fchien, ftarfen Feindes; doch mit maͤnnlicher 
Faſſung hielt er ſich ruhig, und blickte hinauf an dem 
Gebäude, deffen Fenfter fi allenthalben erhellten, fo daß 
ſelbſt der Hof erleuchtet ward. Die kraͤftige Stimme 
des Anfuͤhrers und das hoͤhniſche Lachen der rohen Ge⸗ 
ſellen ſchallte herab, und mit ſteigender Angſt um die 
geliebte Engelbertha hörte er Thüren krachen, Fenſter 
und Geſchirre klirren, das Getaͤfel in den Stuben unter 
Gelächter einfchlagen, Gefundener Wein ward unter 
Zubelgefchrei außgetheilt, und feuerte nur noch mehr an, 
zum Werke der Zertörung. Die Wächter Hildebolds 
hörten und fahen dieß mit neidifchen Augen; man ſchien 
fie ganz vergeſſen zu haben, was die hungrigen Leute 
beleidigte. „Wir ſollen hier mit trocknem Munde ſtehen ?* 
ſprach der eine, „waͤhrend die andern den beſten Wein 
trinken! Jakob, Paul! ihr feyd ſtark genug, dem 
wehrlofen Burfchen zu bewachen. Ich will, uns auch 
etwas holen.“ Die beiden waren es zufrieden, und er 
ging. Kaum, daß er weg war, ſtuͤrzte Engelbertha in 
den Hof in ungeheurer Angſt. „Huͤlfe! Rettung! rief ſie 
bebend, — Gott der Welt! — Hildebold! — laß mich nicht in 
den Händen diefer Wilden, entreiße mich diefen Elenden!“ 
Als fieaber ſah, daß auch er ſchon unterBewachung ftand, ſank 
fie ohmmächtig nieder. Die Wächter Hildebolds blidten 
mit Wohlgefallen auf die fchöne Geftalt Engelbertha's; 
unfähig eines mitleidigen Gefuͤhls regteu ſich ihre rohen 
Sinne. ie traten zufammen, und flüfterten mit einan⸗ 
der; da raffte Hildebold alle * Kraft zuſammen, faß⸗ 
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se bie — mit einem Male am den SR, ſo daß je 
‚der den andern am einer Bewegung hinberte, und trüg 
fie ſchnell an eine niedrige Mauer vor einen Abgrund, 
in den er fie, trotz alles Rufens, das durch das Geröfe 
im Haufe ſelbſt überrobt ward, hinabſtuͤrzte. * 
Schnell beſonnen ſprang er nach ſeinem Pferde, das. 
im nahen Stalle fand, hob die ohnmächtige Engelber 
tha mit Bräftigem Arme hinauf, ſchwang ſich auf den 
Araber, und jagte zur Gartenthuͤre, die er noch offen 
ſah, hinaus; — uͤber die niedrige Gartenmauer fegte ee 
fed, und führte dann das Pferd fiber den ſchmalen Weg 
ins Thal hinab, der ihm bekannt war, da er auf dieſem 
manchmal in vergangenen Zeiten ju der Geliebten her⸗ 
auf geſtiegen war. Bald war er glädlid die jaͤhe Höhe 
hinab, und fah ſich nicht um, ſah nicht: wie oben die 
ſchmutzigen Gefichter‘ über die Gartenmaner fahen, den 
ſchnell vermißten Fluͤchtling zu erfpähen, wie fie Fadeln 
in dad ftürmifche Dunfel herabwarfen, die Abgründe zu 
erhellen, und ihn mit feiner Beute zu entdecken, was 
aber glücklich nicht gelang. In ungeheuer Ang, das 
zegungslofe Mädchen in dem Arm, deren’ fhönes Haupt 
an feiner heftig fchlagenden Bruft Idg, wußte er im er⸗ 
ſten Augenblide nicht, wohin 'erifiäy wenden follte, ihe 
zuerft Hülfe und Rettung zu bringen. Nach den Eifens 
werfen, die zunächft lagen, wollte er nicht, weil es ihm 
nicht fiher und rathſam fchien, und nach einem jeden 
andern Drte war e8 zu weit. Da fiel ihm zum Gluͤck 
der Einfiedler ein, der, nur eine Stunde entfernt, in eis 
ner Höhle wohnte, und auch etwas von Arznei verftand, 
Raſch Ienfte er fein Pferd nach einem Hohlweg, und 
fpornte es, feine Zeit. zu verlieren, daß: die Geliebte ins 
Leben zurüdgerufen' werde; aber es fihien ihn, als ob 
der Weg ſich unter dem Huffchlag feines fchnellen Pfers 
des wunderbar verlängere. Die Selfenkoloffe neben ihm 
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in; dunklen ‚Sontouren fchienen mit ibm fi fortzubeina 
en. Der Wind, der ihm fchauerlich.entgegenheulte, der 
gen, bet noch, fiel,. und den ohnehin fchledhten Weg 
noch mehr. verdorben Hatte, dad grauenhafte Dunfel der 
Nacht, das ihn nur die nächften Gegenftände in unfie 
‚ern Umriſſen erkennen ließ, — alles verband fich, feiz 
ne. Haft zu hemmen, Da duͤnkte es ihm, als iauche aus dem 
Dunkel , eine meiße Geftalt, die er immer deutlicher zu 
ſehen glaubte, und wie fie ihm nahte, und neben dem 
Pferde herſchwebte, wie ſie ihre Hand ausſtreckte, und 
ihm in die Zuͤgel griff, als wolle ſie ihm aufhalten. Da 
glaubte er fogar. den Geiſt des erfchlagenen Dfarind zu 
erkennen, der ihm wehmüthig nachſehe und winke, umzu⸗ 
kehren auf feinem Wege. - 
24 „Hinweg , Trugbild der Nadı!“ rief er plöglich von 
einem ſchauerlichen Gefuͤhle ergriffen, „und hemme nicht 
meine Haft.“ Das Bild verſchwand, und gleich darauf 
ah er Licht durch. eine Fels ſpalte ſchimmern, das ihm 
ſagte, daß er an des. Einfiedler6 Hoͤhle ſey. Als er 
naͤher kam, erloͤſchte das Licht, und war nur noch ein 
matter Daͤmmerſchein. Er ritt bis an den Eingang der 
HPoͤhle; aber alles war ſtill und ruhig darin. 


Gortſetzung folgt.) 





Rarpsel. 





Bir du nah dem Münzamt gehen, 
Kennt du mich als Menſchen, 
Suchſt du auf der Wiefe mich, 
Dort erfchein’ als Käfer ich, 
Und, wo fie in den Bergen: bauen, 
Kannft du mich ald Hammer ſchauen. 





Slünchener-Lefefrüchte, 


unterhaltenden und belehrenden Inhalts. 
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tage zwey Bogen in Öroß-Dctan. Man jahlt viertes 
ährig ı fl. 30 fr. praenumerando, — in Münden in der 
Lentner’shen Verlagshandlung, — auswärts be den 
Töhl. Pottämterm Auf dem Wege des Buchhandels ge 
hehen die Lieferungen monathweife. Sechs und zwanzig 

ogen bilden ein Quartal oder einen Band, > 

. Rildebold von Schwangau. 
Ein eomantifches Gemälde aus dem Mittelalter; 
— von W. v. Hoven. 


| (Fortfegung.) 
Stephanud, ehrwürdiger Herr!® rief er Bineinz 
ed erfolgte aber feine Antwort, Da rief er noch einmal 
und lauter; nun bewegte ſich's, und er fah beym Scheine 
einen, fchwach brennenden Rampe, die in der Mitte der 
Höhle hing, den Moͤnch ihm. entgegentretem, 5 
Wer flört mich fo ſpaͤt in meiner Ruhe?“ — fragte 
Stephanus gedehnt, — „kaum, daß ich Gott danfe, nad) eis 
nem flürmifchen Tage Ruhe ga finden, fo suft man mich 
wieder.“ | 2 j | | 
„Die Nothwendigkeit entfchuldigt ,* antwortete Hils 
dbebold. „Darum fragt nicht lange, guter Mann! helft 
11 
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einerh ungluͤcklichen Mädchen.  Gerettet habe ich «8 aus 
Känberhäuden: ‚ohnmächtig, Habe ich es hieher gebracht 
in eure ſichere Einſamkeit. Ihr ſeyd ein weiſer Mann, 
eure Kunſt vermag gewiß, ed ind Leben zuruͤckzurufen. 
Darum helft, und erfüllet meinen einzigen Wunſch.“ 

Finſter, ohne Antwort, half ihm der Einfledler vom 
Pferde. Daun fledte er einen Kienſpan an der Rampe 
‚an, und befahl dem Nitter, der Engelberthpa im Arme 
hielt, zu folgen. Er ſchritt voran in eine Heine Höhle 
an der Seite bin, in der ein weiches Lager von Moos 
und dürren Blättern fich befand. Hier hieß er die Ohn—⸗ 
mächtige hiederlegen, und holte eine Fleine Phiole von 
einem Brette, dad zwiſchen zwey Felſen eingefugt war. 
„Mein Herz fagt mir,“ bob er nach einer Pauſe 
an, während er dem Mädchen das ſtark riechende Wafs 
fer mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes in das Geſicht 
fprengte, „ihr habt eine fehr unedle That begangen, o, der 
Sittenverderbniß- unferer argen Zeit! ihe habt die Vers 
wirrung eines Augenblidd benügt, fie.gu entführen, im 
eure Gewalt ſucht ihr fie. zu bringen, eurer unwürdigen 
Leidenfchaft befinnungslod gehorchend; — o! ih durchs 
blide euh!“ — 

„Sonderbarer Mann!“ verfegte Hildebold, „bey 
Gott und meiner Ritterehre! aus den Klauen elender 
Menfchen habe ich fie gerettet, glaubt meinem Schwur, 
wenn euch meine Worte nicht genügen.“ 

„Seit ihr meine Worte in Zweifel gezogen, traue 

* den eurigen nicht mehr,“ antwortete er finſter, aber 
ſtille, „ſeht — ſie beginnt zu athmen, der bleiche Mund 
bewegt ſich leiſe wieder.“ — 

„/5Gott, der Allmaͤchtige ſey gelobt,““ rief der Ritter 
feurig, ſank auf ein Knie, und hob dankend die Haͤnde gen 
‚Himmel, „„Wäre ſie nicht mehr zuruͤckgekehrt ind Leben, 
ich wäre ihr nachgefolgt in die Ewigkeit.““ 
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„Ruhig, ruhig! geboth der Einſtedler felerlich; „an 
dieſem Orte verſtummt alle Leidenſchaft, hier gebiethet 
auch der Eurigenz entweiht dieſe Halle: nicht mit den 
Ausbrüchen. irdiſcher Liebe,“ Der Nitter ſchwieg; En⸗ 
gelbertha ſchlug die Augen auf, blickte aber noch matt 
und regungsloo empor, Stephanus, dieß bemerkend, winkte 
Hildebold, die Hoͤhle zu verlaſſen. Als dieſer aber 
feinen Wink nicht befolgte, ſteckte er eine irdene Lampe 
an, und ſtellte ſie, in Ermanglung eines Tiſches, ‚auf 
den moosbedeckten Boden, von wo aus ſie auf die feucht⸗ 
glaͤnzenden Felswaͤnde ein unheimliches es * und 
ging aus der Höhle, a Su 424 

Wo bin ich, fluͤſterte das Maͤdchen, nach einer Pauz 
i in der Hildebold ihre zarte Hand erfaßt hatte. «7 

 :„Engelbertha !“ antwortete. er tröftend, „du biſt bey 
nie, faſſe dich, nach deinem eigenen Willen biſt du: ge⸗ 
rettet: aus den Händen deiner Feinde durch dienalles ber 
fiegende Lieber: Dewa wiederkommende Stephanus 
unterbrach ihn in ſeiner @rflärung. Cr braihte:ein irder 
ne8:Cefäß: „Edles Fränlein!® Huber an, indem er dem: 
Juͤngling wieder ein: Zeichen gab, fich zu entfernen; „vers 
haftet euch ruhig, und nehmt -diefen Trank; der einen 
wohlchätigen Schluimmer uͤber eure- Sinne ausgieſſen 
wird, daß iht morgen mit eurer vorigen Gefundbeir Wies! 
der. erwachet.“ Er richtete fie auf, undifie trank. „Wo 
iſt mein Vater,“ fragie ſie, als ſie das Gefaͤß zuruckgab! 

Ex iſt in Gottes Hand, wie wir alle,“ antwortete 
der Einfiedler, „der all maͤchtige Lenker der Dinge bir 
ipm- feinen Weg  genair“vorgezeichnet, den er wandeln 
wird in jeglicher Bedraͤngniß, und ich glaube auch, ei 
wird gerettet ſeyn von der Gefahr, die über feinem Haupte 
ſchwebte, darum denket jebt' nicht an die Bündniffe' dee‘ 
Blutes. Bethet und denket an Gott, den Allwaltenden 
denn ihr ſeyd Frank, und nur friedliher Schlaf, den iht 
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nicht darch finſtere ann verſcheuchen duͤrft, kann 
euch ſtaͤrken.“ 

„Gott, dein Wille geſchehe ! feufste das Fräulein, 
und fanf auf das weiche Lager zuruüͤck. „Nun kommt, 
Ritter!“ ſagte der Moͤnch zu Hildebold, „überlaßt die 
Kranke der Ruhe, die fie nur allzuſehr bedarf. Mit dem 
Tage kehrt ihre volle Geſundheit wieder, kommt! hier 
braucht ed Feines Wächterd, denn in meiner. Nähe ift 
fie fiber.“ Da fah der Füngling noch einmal, mit ftils 
ler wehmüthiger Seligfeit, auf die bleihen Züge der 
Geliebten, die die Augen fchon wieder ‚gefchloffen hatte. 
„Wir jeden uns wieder, und glüclicher als jegt,‘ flür 
ſterte er, nicht ahnend, was ipm bevorftand, und folgte 

dem vorangehenden Stephanus in die große Höhle. 

| Der Einfiedler both ihm Wein und Speife an; er 
danfte für beydes, und ſah ſich in der Höhle. etwas bes 
fremdet um, denn ald er eingetreten war, hatte er im 
Borbeygehen einen alten Mann in einem Winfel fchlas 
fend geſehen; diefer war jegt verfchwunden; jedoch unbes 
kümmert darüber fegte er fih am Ausgang der Höhle,: 
in der Engelbertha fhlief, nieder, und verſank im ſtilles 
Nachdenken. Der Einſiedler faß nicht weit von ihn, 
und lad in einem Buche, woben er dem Weine, den er 
in bedeutender Menge hatte, fleißig zuſprach. Bor ihn 
auf einem Feinen Tifche Tag ein Todtenfopf, dahinter 
ftand ein. gefchnigtes Kreuz mit Gold verziert, über dem 
die fpärlich brennende Lampe hing, die, von der Zugluft 
bewegt, beitändig bin und ber flakerte. 

Die dunfeln Sranitfelfen der Höhle, von unregels 
mäßiger Bildung, wölbten fich darüber, und von dem 
fhauerlihen Lichte erhellt, machten fie einen fonders 
baren Eindrud auf den Ritter, ald Ddiefer mit einem: 
male bemerfte, daß. der Mönch, immer öfter, über 
fein Buch herüber auf ihn fah, ob er nicht fchlafe. Anz 
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fangs hielt er es für zufällig, fpäter aber dachte er mit 

einiger Unruhe, daß die lauernden Blicke, die jener im: 

mer häufiger auf ihn warf, beftimmten Grund haben 

müßten, und er befchloß, nicht zu fchlafen, fondern ſich 
blos fchlafend zuftellen. Aber der ermüdete Körper forderte 

Erholung, und ehe er ed wollte, verfhwammen die Gegen: 

ftände vor feinen halbgeöffueten Augen in dunkle Maffen, 

bis ihn der unwillfommene Schlaf völlig überwältigte. 


m 


Bierted Kapitel. 


Mer über gewiffe Dinge den 
nicht verliert, 
Der hat Feinen zu verlieren. 


Leſſing. 


Ein lauter Donner weckte den alten Knappen Hil— 
debolds von feinem Schlafe auf dem Hügel, wo ihn 
fein Herr verlaffen hatte. Er fchlug die Augen auf. 
Es war hell um ibn; aber von feinem gewöhnlichen 
Lichte. Ueberraſcht fprang er auf, und fah mit flarren 
Augen, daß die Burg, die er, ald er fidy niedergelegt 
Batte, fill in der Dämmerung vor fich gefehen, in 
vollen Flammen ftand. Der wolfenbededte Himmel 
war wie mit Purpur überzogen, der auf die fchroffen Felz 
fenwände umher einen grauenhaften Schein warf. Der 
Ginfturg des mittlern Gebäudes hatte den Donner ver: 
urfacht, der ihn aufgewedt, und es fland nichts mehr 
‚Davon; nur die Aufern, von Stein erbauten, Thürme rag: 
sen, wie fchwarze Coloſſe, aus den Flammen hervor, 
Lange ftaunte der Knappe das ungeheure Schauſpiel 
des verzehrenden Elemente an, flarr vor Entfegen. 
Endlich erholte er fih und fein erfter Gedanke war ſein 
Herr, Er war überzeugt, daß dieſer, deſſen feuriges Herz’ 
er kaunte, wo es galt, Nothleidenden zu Huͤlfe zu ei— 
len, auch jetzt zu Huͤlfe geeilt ſey; aber daß er ihn, 
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feinen treuen. Begleiter — feinen Schatten — fchlafend 
jurücgelaffen, dad verftand er nicht, und im Zweifel, 
ob er feinen Heren aufjuchen, oder hier, ihn erwartend, 
bleiben follte, fchwanfte er lange, bis er fih endlich 
entfchloß, den Ritter aufzufudhen. Er band fein altes 
Pferd, das zitternd im die Luft roch, los, und flieg, 
ed hinter fich nachziehend, den Hügel hinab, um Erfuns 
digungen einzuziehen. Als er in der Nähe Niemanden 
fab, den er nad feinen Herfn hätte fragen fönnen, fchritt 
er auf eine traurige Gruppe zu, die er in der Ferne bes 
merfte, 

Die Gruppe bildete der alte Eggenftein, der todtens 
bleih auf einem Felſenſtuͤck ſaß, und fein grauer Thor— 
wart mit Diola, feiner Tochter. Es war dem treuen 
Diener gelungen, feinen unglüdlichen Herren, den die 
neue Begebenheit ganz- vernichtet hatte, nach vielen Be: 
mühungen aus den Händen der Meuterer zu retten. Zus 
frieden mit diefer That fuchte er jest, feine weinende 
Viola zu tröften und zu beruhigen. 

„Sey ruhig, liebes Kind, jprach er fanft. „Sieh 
mih an, der ich mit dem flärfenden Glauben an 
Gott, daffelbe Leid trage, wie du; ich bin ruhiger ges 
worden, ich athme fchon leichter, daß nur der Anfall 
von Wuth bey meinem guten Herrn vorüber ift.* 

„O! diefe böfen Menfchen Haben uns hinausgeſtoſſen,“ 
jammerte das Mädchen, „in die ffürmifche Nacht; von al: 
lem entlößt, was wir bedürfen, willen wir nicht, ob meis 
ne theure Herrin Engelbertha gerettet ift aud den Häns 
den der Boͤſewichte, und ich weiß nicht, we ich ein Ob⸗ 
dach finden ſoll für dein ſchwaches Alter.“ — 

„Sorge nicht, Viola, Gott waltet!“ verſetzte ihr 
Vater troͤſtend, „er hat dich mir gelaſſen, dieß iſt das 
ſchoͤnſte Zeichen ſeiner Huld und Guade; nach allem 
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Uebrigen frage ih nicht, — nur das Schidfal meines 
alten unglüdlichen Heren ſchmerzt mih. Er, der fonft 
für und alle dachte, und mit feltener Weisheit das Ne: 
giment führte, er ift zum willenlofen Gefchöpfe berabge: 
funfen, er hat, fürchte ih, ganz den Verftand verloren. 
Keine Antwort giebt er auf alle Fragen, alle Bitten; 
er läßt fih führen, wohin man will, umd brütet finfter 
fort, gewiß, ohne daß ihm klar ift, über was. — Er 
nur hat Alles verloren!“ — 


Ein lautes Geſchrey aus der Ferne unterbrach 
den Alten; aͤngſtlich wandten ſich feine Blicke der Ge— 
gend zu, wo es hergekommen, und er ſah einen Hau— 
fen roher Geſellen von der brennenden Burg herabſtei— 
gen. Es waren die häßlichen Brandftifter, die, trun— 
fen von dem gefundenen Wein, und im Wahne verüb- 
tee Heldenthaten, Arm in Arm hingen und mit weniger 
Beute beladen, den Schauplag ihrer Schandthat verlies 
Ben, wobey fie mit rauhen Keplen fangen: 


Das Feuer brennt fo Flar und Heiß, 
Als wär es in der Hölle, 

Drum rühre dich mit Kraft und Zleiß 
Du fäumiger Geſelle. 

Ich babe mid) fürbaß gerührt 

Mit aller meiner Stärke, 

So gieb den Ton, der fich gebührt, 
-Und flaune ob dem Werke. — — 


Sie zogen in einiger Entfernung vorüber, die Un— 
- glüdlihen nicht bemerfend, und bald verfhmolz ihr hei— 
ferer Geſang im Naufchen des immer lauter tobenden 
Windes. Traurig fah ihnen der Thorwart nach, dann 
bob er die Augen gen Himmel; „Herr! vergib ihnen, 
denn fie willen nicht, was fie thun; ihr Anführer hat 
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die ganze Schuld zu verantworten,“ ſeufzte er, als Balz 
tbafar vom Hügel herabfam, feinen Gaul nad ſich zie— 
bend, und nach dem Ritter Hildebold von Schwangau 
fragte. „Wo er iſt,“ antwortete der Thorwart, „wiffen 
wie nicht beftimmet zu fagen, wahrfcheinlich aber ift er 
und dad Edelfräulein durch feinen Muth gerettet wor⸗ 
den, denn ich hörte, daß fie ihn und das Fräulein Enz 
gelbertha fuchten, aber nicht fanden, 

„Wenn er dad Fräulein gerettet hat,“ verfegte 
Balthaſar, „dann weiß ich ihn fchon zu finden, danız 
bat ihm ein Unglüd das Gluͤck früher bereitet, die Ger 
liebte nach Haufe führen zu Fönnen, was fein liebfter 
Wunfh war, den er immer ausſprach. S'iſt freilich ein 
fhönes Stuͤck Weg zurüdzulegen bi8 Schwangau, aber 
ed wäre nicht das einzige Aufferordentliche, was mein 
Herr gethan, und ed wird mir dadurch Far, warum er 
mich zurüdgelaffen, da er das oft that, wenn er etwas 
Raſches und Kuͤhned ausführen wollte. 

„Wollte Gott! fie wären gerettet,“ feufzte der Sreis, 
„dann möchte doch diefer alte unglüdliche Herr auch einen 
Zufluchtsort finden, den ich weiß nicht, wohin mit ihm, 
er ift Eranf, und bedarf forgfamer Pflege. Seine Seele 
bat das ungeheure Ungluͤck verwirrt. — 

„Wir laffen ihn nicht!“ unterbrach ihn Biola, „wir _ 
nehmen ihn mit und nach Alſee zu deinem Bruder, 
ih will ihn pflegen und warten, um ihm zu vergelten 
alt das Gute, das er und gethan Hat.“ i 

„Hört!“ ſprach Balthafar, gerührt durch Viola's 
Theilnahme, „das gute Herz erfegt noch nicht alles, 
wad ein Franfer Mann bedarf. Ich will ihn mit mir 
nehmen, mit meinem ruhigen Pferde bringe ich ihn nach 
Schwangau, wo er gewiß gut aufgenommen wird... Fin— 
det er dann feine Tochter dort, dann weiß ich gewiß, ift 
feine Krankheit ſchon halb vorüber, und wenn noch der 
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gefchicte italienifche Doktor in Füffen R wird er au 
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bald ganz genefen.“ 


- „Gott hat ihm einen Engel in eurer Senatt ge⸗ 
ſandt,“ rief der Thorwart freudig. 

„Nun, der Engel haͤtte ſich ſeltſamlich verwandelt, « 
meinte Balthaſar laͤchelnd, „aber ein alter Diener kann 
auch einmal etwas Gutes thun, ohne Engel zu ſeyn; 
aber nun kommt! mich treibt es fort zu meinem Herrn, 
und das Wetter iſt zu unfreundlich, als daß wir uns laͤnger 
bier verweilen ſollten; kommt, alter Herr!“ Er führte fein 


Pferd vor ihn Hin, aber der alte Eggenftein war wie 


taub, und flarrte nur immerfort in das Feuer, das jetzt 
etwas nachgelaffen Hatte. Da ergriff ihn Balthafar, und 


hob ihn auf fein Pferd. Wie gefühllos blieb er figen, 


und ließ fi) wegtragen. Der Knappe Schritt neben ihm 
her, und hielt ihn im Sattel. Der alte Thorwart und 
Biola begleiteten ihn eine Ötrede; dann fchieden fie 
weinend von ihm, wo fi die Straße trennte, und zogen 


Fort gen Allfee, in die Gegend des Schloßes Tyrol, wo des 


Alten Thorwartd armer Bruder lebte, | 
Langſam trabte indeß Balthafer durch dad Dunfel 
fort, und fah erfreut, auf der Höhe eined Berges ange: 


Fommen, daß der Tag graute. Die foloffalen Formen 


der Felfen traten allmäplig auseinander und die flim- 


mernden Sterne erlofhen in einem weichen violetten 


Dufte. Der Himmel war heiterer geworden und die 
Wolfen fanfen immer tiefer in die Bergfluften, in denen 
fie vor der fih majeftätifch erhebenden Sonne vers 
ſchwanden. 

Ein frommes Liedchen leiſe vor ſich hinſingend kam 
Balthaſar in dem naͤchſten Thalgrunde an, und ſah mit 
innerer Freude in blauer noch düſterer Ferne die wohl: 
befannten Berge, in deren Nähe Hohenfhwangau liegt; 


"dort war das Ziel feiner Wuͤnſche, dort hoffte er, in 
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‚wohlthätiger Ruhe fein mühevolles Leben befchließen zu 
können. Er überließ fich diefen erquidenden Gedanten, 
als er plöglic zu jeinem größten Schrecken gewahrte, 
daß fein ernfter Reifegefährte, die Augen wild bewegte, 
und convulfivifche Bewegungen machte. Er bekreutzte 
ſich dreymal, und hielt dad Pferd an in fteigender Angſt, 
was daraus werden follte. 

Er wußte ſich nicht zu rathen, und fing an, laut zu 
beten, als glüdlicherweife ihm ein Landmann zu Hülfe 
eilte, der die Krankheit ded Alten zu, verftehen fhien, 
und ihm nah Kräften den Unglüdlichen zu beruhigen 
Half. Als ſie ſich noch mit diefem befchäftigten und deg An: 
fall von Wuth vorüber zu ſeyn ſchien, ertönte froͤhlicher 
‚Hörnerflang. Balthafar blidte auf, und fah einen Zug 
ftattlicher Neiter die Straße daherzieben. Der Erfte der: 
felben ſchien der Vornehmite, und trug grüne Kleider 
mit Gold befegt und einen reichen Federhut; auf feinem 
‚blühenden Gefichte lag die Heiterfeit einer frohen Seele. 

„Das ift der junge Here von Hohenfchwangau,‘ 
fprach der Sandmann zu dem Knappen, der den Yüngs 
ling mit zweifelhaften Blicken betrachtete, „er war heu 
te Nacht in Iſterberg.“ 

„3a, bey Sort!“ rief Balthafar, ihn fchnell erfennend, 
und eilte auf den fchönen Reiter zu, der fein Pferd, als 
er näher Fam, überrafcht anhielt. Er ergriff des Juͤng— 
lingo Hand, und bededte fie mit Küffen. 

„Gottlob, lieber guädiger Herr!“ rief er freudig, 
„vaß ich jeßt ſchon daß erfehnte Glück habe, * wieder 
zu fehen nach fo langer Entfernung. * 

„Wie, Balthafar! bift du es,?“ fragte der Jüng: 
ling erftaunt, „und ohne deinen Herr?“ 

„Sa, ich bin-es,* antıwortete er, „bin derfelbe, det 
die alte Liebe zu feiner Herrſchaft mit ſich bringt über 
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bluͤhender, kraͤftiger ſeyd ihr geworden, und ich waͤnſchte, 
daß ich alle ſo wieder faͤnde; es iſt doch Niemand von 
meiner verehrten Familie ein Ungluͤck zugeſtoßen während 
unferer Abwefenheit ?“ — Nein, Gottlob! etiwiederte der 
Züngling; aber fo rede nur, befriedige meine Ungeduld, 
wo ift mein Bruder ? 
Soviel ich weiß, auf dem Heimweg mit feiner Braut! 
Mit feiner Braut? fragte jener verwundert, er wird 
doch nicht fein Her in Syrien verfchenfe haben? - 
„Nicht doch, lieber Herr! Heute Nacht brannte die 
Burg diefed Mannes ab,“ — er zeugte auf den alten 
Eogenfteiner, um den ſich jegt auch die Diener des Füngs 
lings annahmen, — „von ſchlechten Menfchen angezündet. 
Mit feinem Hab und Gut verlor er fein regelrechtes 
Denken, da er auch feine Tochter verloren zu haben 
glaubt. Euer Bruder foll fie, wie man mir fagte, ge> 
rettet und mit fih nad Haufe genommen haben. Er 
liebte fie ja außerordentlih, und alfo denfe ich nicht 
anders, ald daß er die Gelegenheit benügt hat, fie als 
Braut nah Haufe zu führen, von dem Umftänden auf: 
gefordert. Iſt er denn euch nicht begegnet? Gewiß ift er 
fhon voraus. rt | 
„Ich habde ihn nicht geſehen,“ verſetzte der Jüngs 
Ting, „aber es ift möglich, daß wir ihm verfehlt haben, 
weil wir in Iſterberg übernachtet haben. Die freudige Kun: 
de, daß mein Bruder wohlerhalten zurüdfehre vom hei— 
ligen Lande, bat und ihm entgegengeführt, Triumpbbogen 
find gebaut, Kränze gewunden und alles vorbereitet, ihm 
den Tag der Anfunft in feiner Heimath zu einem fchds . 
nen Sefltage zn machen.‘ — „Nun Freunde! (er wens 
dete fich zu feinen Begleitern) fehren wir um, ich hoffe, 
wir finden ihn noch auf dem Wege; ed wäre Schade, 
wenn er unvorbereitet fäme, und und dad Vergnügen 
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eines Einzuges mit im entriffen würde, auf den Alles 
‚mit Freude wartet, Balthafar! alter treuer Diener! auch 
du wirt eine große Rolle dabey ſpielen.“ — 


„Ja, lieber, gnaͤdiger Herr! wie mich das freut,“ ers 
wiederte Balthaſar, — und eine Thraͤne trat ihm ins 
Auge, — „und wie. wird ſich euer Bruder freuen, wie 
wird er fi glüdlich fühlen, daß man ihn fo ehrt; aber 
er verdient ed. Er war ein Held überall, und ihr wers 
‚det mit Entzüden hören, was feine Kampfgenoffen viel 
Schönes von ihm zu erzählen willen ; ich ann ed nicht, 
wie ed ſich gehört. — — 

„Ich Fenne ihn,“ verfegte Heinrich, „er ift edler 
Tbaten fähig; — aber, Freunde, fommt! die Sehn— 
fucht nach ihm Löfcht fi nur in dem Entzüden an feiner 
Bruſt.“ Er gab ein Zeichen mit der Hand, und der 
Zug wandte fih wieder gen Hohenfhwangau, von wo 
er ausgegangen. 

Heinrich fragte uͤberall, ob man ſeinen Bruder nicht 
geſehen, denn er konnte ed nicht erwarten, bis er ibn an 
die Bruft drüden könne in feliger Wonne des Wicder- 
ſehens. Voll Entzüden hatte er die Kunde von feiner Zus 
rüdfunft vernommen, und voll freudiger Erwartung ſuch— 
te er ihn jegt mit feinen frohen Begleitern auf. 

Nur einer war freudes und empfindungslos, der une 
glüdliche Eggenftein, was dem Füngling fehr leid war, 
der heute gern Jederman glüdlih gewußt hätte; aber 
er nahm fih vor, diefem, fo bald als moͤglich, alle 
Hülfe angedeihen zu laſſen, ihn dem gefelligen Leben 
wieder zu geben, und den harten Schlag des Schickſals, 
der ihn getroffen, zu lindern und wirfungslos zu wachen, 
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Sünftes Kapitel 
Trau, Schau, Wem. 
Sprichwort, 


— bedrängt von taufend Schmerzen, 
Wohl von äußerm Zwang umwebt, 
Heft'ger nur im innern Herzen 

Die gequälte Bruſt fih hebt. 


Luife Brahmann, 


Nach einem Furzen, nicht erquidenden, Schlummer 
bewegte fich Engelbertha, — aber noch umflog ihre Seele: 
jened träumerifhe Haldwacen, in dem fich die Seele 
mehr des innern ald des Außern Lebens bewußt if. Ein 
fonderbarer Traum befchäftigte fie. Sie hatte ihre- theu⸗ 
re, längft verftorbene Mutter wiedergefehen, die ihr Troft 
gugelprochen, nicht allein: für die Gegenwart, fondern. 
auch für die Zufunft, und fie hielt es für Fein gutes 
Zeichen, daß ihr ihe Vater mit der Mutter zugleich ers- 
ſchienen war. Sie flüfterte ein frommes Geberh für die 
Erhaltung ihres Vaters, dann erſt verließ fie das uns 
deutliche Bewußtſeyn ihrer felbit, und fie erwachte vollends, 
aber mit fleigender Angſt; denn fie wußte nicht, wo fie 
ſich befand. Erſt nach einigem Nachdenken glaubte fie, 
ſich Dunfel erinnern zu können, daß Hildebold fie aus 
den Händen roher Menfchen gerettet, und fie zu dem 
Einfiedler Stephanus in Sicherheit gebracht habe. 


Sie richtete fih Halb von dem ungewohnten Lager _ 
auf, und blidte ‚voll banger Erwartung umher. Es 
berrfchte noch tiefes Dunkel, — die Lampe auf dem 
Boden war längft erloſchen; — erſt nach einiger Zeit fiel 
ein graues Daͤmmerlicht von oben herab durch eine lang 
.gefpaltene Felfenöffnung, die halb mit Bufchwerf vers 
dedt war. Der Negen troff durch fie beftändig herab 


in fchwacen eintönigen Schlägen, die nur dann und: 


wann das fchauerliche Lied des Sturmes übertönte, 
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der fih draußen im den Felsflüften fing. Engelbertha 
ſchauerte zufammen bey dem Gedanfen an ihre Rage; 
bey den- fchauerlichen Bildern der vergangenen Nacht, 
die mit fchredlicher Klarheit vor ihrer Seele auftauchten. 

„Allmächtiger Gott!“ — rief fie fchmerzlih und vers 
Ilte fi dad Gejiht mit den Händen, die fie mit Thräs 
nen benegte, — „fo ift das alles fürchterlibe Wahrheit, 
was ich fo gern für einen jchredlihen Traum gehalten 
hätte! Cie überließ fi} ihrem Schmerze, und weinte 
bitterlich, als ein fernes Licht die Höhle erhellte; es Fam 
näher, und bald erfannten ihre gefrübten Augen den 
frommen infiedler, der mit einer Meinen Lampe 
in der Hand ſich ihr nahte. | 

„Gelobt fey Jeſus Chriſtuſs,“ fagte er mit andaͤch⸗ 
tiger Stimmung, als er eintrat. 

„In Ewigkeit! Rum le fegte fie, wie es Sitte war, 
binzu. 

„Wie fuͤhlt ihr euch, edles Fräulein!“ fragte er, „nach 
einer verhängnißvollen Nacht, die Gott, der — euch 
erleben ließ?“ — 

„Ich fuͤhle mich ruhig, aber ſchwach,“ antwortete 
fie mit erzwungener Faſſung. „Ich hoffte, der Schlaf 
follte euch ſtaͤrken,“ fuhr er fort, „obgleich das Lager für 
euch ein ungewohntes iſt; nehmt vorlieb; ich bin nicht 
eingerichtet, fo zarte Säfte zu bewirthen, aber tretet bers 
aus aus diefer falten Höhle; ich habe ein euer draus 
fen angezündet; denn, was ich zu eurer Bequemlichkeit 
zu thun vermag in meiner Armuth, geſchie ht mit bereit⸗ 
willigem Herzen.“ — 

„Ich danke euch, guter Vater!“ antwortete ſie, und 
ließ ſich von ihm in die große Höhle führen. „Ed thut 
meinem verarmtem Herzen wohl, eine EN See 
le in Euch zu —— — 
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Stephanus-dankteribe für die-freundfchaftlichen Wor⸗ 
te, „Alles Ungluͤck erregt meine Theilnahme,“ fprach er, 
und ruͤckte einen Schemel an ein hellloderndes Feuer, 
das in einem Winkel brannte, deſſen Rauch noch oben 
die Hoͤhle fuͤllte, und durch den hohen Ausgang hinaus 
quoll. Engelbertha. feste fich nieder, während der, Eins. 
fiedler vor dem Feuer flehen blieb, und die Aände wärs ' 
mend dagegen bielf. „War mie doch, als wäre Hildes 
bold da gewefen, flüßerte ſi fie, indem 0 in der leeren Höhle, 
umherblickte.“ 

„Hildebold ?“ fragte Stephanus — 

„Ja, Hildebold von Schwangau!“ fuhr ſie fort. — 

Hildebold von Schwangau? wiederholte er ſtaunen⸗ 
der als vorher. Edles Fraͤulein! nein, vielleicht, daß ihr 
ihn | im Traum geſehen, vielleicht, dag ihe an ihn dachtet, 
und ihn. euch nabe glaubtet; aber bier war er nicht. 

„Nicht ?“ fragte fie, und blickte den Mönch groß 
ah, der ſtarr ins Feuer ſah. „Ich glaube doch nicht, ſo 
deutlich von ihm getraͤumt zu haben; wer war ed denn, 
der. mich bieher brachte, war es doch er, der mich Dem; 
Händen roher Menfchen entriß.* 

„Sonderbar!“ erwiederte Steppanus mit gopfſchüt⸗ 
teln, „welche Taͤuſching eurer Sinne umfängt euch, edles. 
Fräulein! Wenn er es geweſen waͤre, der euch mit 
Kühnheit von dem Schauplatze ſchlechter Thaten fuͤhrte, 
ſo waͤre er gewiß zu eurem Schutze da geblieben. Er 
hätte euch nicht gegen alle Ritterſitte wieder verlaſſen, 
hier, wo nur ein alter ſchwacher Mann in Gottesfurcht 
lebt, der nur für den Himmel wirft, und für das irdi— 
fhe nicht viel thun kann. — Wer euch aber gerettet, - 
wem 06 gelungen, euch im diefen Zufluchtsort zu bringen, 
das verfchweigt euch die Beſcheidenheit. Darum. dringt 
nicht in mich. 

(Sortfeßung folgt.) 
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Mannigtaltiges. 
— Aus dem Leben der Kaiſerin Katharls 
na I. — Die Kaiſetin machte einſt, theils zu ihrem Ver— 
gnügen und aus Wißbegler, theils um ihre Achtung für das 
Verdienſt zu bezeigen, auf einer Kriegs-Jacht eine Fahrt 
zwiſchen Kronſtadt und St. Petersburg. Der Abend brach 
ein, und ein heftiges Gewitter verfinſterte den Himmel, 
Eine der begleitenden Jachten ſtieß auf die Kaiferliche Jacht, 
und veranlaßte Schrecken, Geſchrey und Lärm, bis die bey» 
den Fahrzeuge endlich, ohne bedeutende Bejhädigung, von 
einander getrennt warden. Die Kalferin war während 
der ganzen Zeit im ihrer Kajüte, wo fie ſich bereitö zue 
Nachtrupe zurückgezogen hatte, ruhig liegemgeblieben, überzeugt, 
twie fie am folgenden Morgen erklärte, man würde fie, im 
Falle wirklicher Gefahr, davon benachrichtigt haben. Dee 
Sapitain der Yacht, die das Zuſammenſtoßen veranlaßte, 
hatte fich aus Verzweiflung in's Meer geſtürzt. Als die Dos 
narchin es erfuht, feufzte fie, und fagte: „Es thut mir leid, 
Daß er mich nicht beſſer kannte.“ — Katharina bewies 
Greiſen und verdienftvollen Leuten die größte Achtung, Einſt 
anf einem Balle bey Hofe, faß fie dem alten Graſen Diterz 
mann gegenüber, neben welchem ein Page fand, Diefem 


gab fie einen Wink, fich zır ihr zu begeben. Der Graf, in ‘ 


der Meinung, ihm gelte der Wink, jtand auf, umd näherte 
ſich der Kaiferin, dig. fich. fogleich erhob, den Grafen zu eis 
nem Zenjter führte, dort einige Worte mit ihm fprach, und 
dann wieder ihren Platz einnahm, wo fie gegen die, über 
ihre Herablaffung erftaunte, Gräfin Golowin äußerte: „Es 
wäre dem alten Manu unangenehm geweſen, ju hören, daß 
mein Wink nicht ihm gegolten; jept wird er mit mir zua 
frieden ſeyn.“ — Einſt überfandte der Dbers Befehlshaber 
von Mosfau dem Grafen Gamoiloff mehrere gegen die 
Monarchin gerichtete Verſe, deren Verfaſſer bereits entdecke 
war, Der Graf flattete darüber feinen Bericht an die 
Kaiferin ab. Sie verlangte, die Derfe zu ſehen. Der Graf 
zögerte, und bemerkte, fie wären zu zügellos. „Gieb ſie nur 
ber,‘ fuhr Katharina fort, „was die Frau nicht leſen 
darf, das muf die Kaiferin leſen“ Gie nahm die 
Verje, las fie; ihre Augen funfelten vor Aerger und Zorn, 
und mit großen Schritten ging fie im Kabinette auf und 
nieder. Bald aber gewann fie ihren Gleichmuth wieder, 
uäherte fi dem Kamin, warf das Papier in’s Feuer, und 
fagte , fih zum Grafen mwendend: „Nenne mir den Namen 
des Verſaſſers nicht! — ich will nichts von idm willen.“ 
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Egortſetzung.) 

IgIch fühle, daß ihr Recht habt““ verfeßte Engelbers 
tha fanft, „vergebt meinem Irrglauben. Ach, diefe An⸗ 
Häufung von traurigen Begebenheiten hat mein Denfen 
verwirtt; die Oorge um meinen Vater, der Schmerz um 
ihn Hat mich ganz betäubt; ach! wenn nur das Schickſal 
blos nach feiner Habe gegriffen, und nicht nach ihm 
ſelbſt.“ 

J „Betet für ihn, denn er ift ein Menſch, gie, wie 
alle,“ verfegte Stephanus, „Gott verhängt oft diel über 
einen Einzigen, um Bielen feine Macht zu. zeigen; un 
gluͤcklich it der, den dad traurige Loos. trifft, aber er 
it ein Auderwählter ded Herrn, und wird daun näher 
eben dem Himmelsthrone des Gewaltigen, wenn er 
treu ausharrte in jedem Schmerz, wenn er treu die ſchwe⸗ 
se Prüfung im Leiden a ia und nicht ae a 
an feinem Gott.“ 

„Er fey ihm gnaͤdig und barmberzig,“ flüfterte En⸗ 
gelbertha, indem Thränen über ihre bleihen Wangen 
sollten, und fie die Hände faltete. „Amen,“ fegte der 
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Einſiedler Hinzu, und ſchob duͤrres Reiſig ind Feuer. 
Eine lange Pauſe erfolgte. Die Jungfrau hing ihren 
Gedanken nach, und der Moͤnch verließ die Hoͤhle; bald 
kehrte er wieder, und brachte etwas duͤrres Obſt auf 
einer hoͤlzernen Scheibe, und Wein in einem irdenen 
Becher. Er bot / es ihr an. Cie dankte ibm, und fagte 
„Wenn ihr mir etwas geben wollt, ehrwürdiger Mann! 
fo gebt mir einen väterlihen Nath, was ich jegt begin: 
nen foll; von allen verlaffen, eine arme Waife, fühle ich 
mich zu fchmerzlih angegriffen, als daß ich. mir felbft 
rathen könnte; darum fteht mir bey; feyd mein Freund 
und Vater.“ 

„Das will ich euch ſeyn,“ antwortete er, „und ich 
‚verhehle nicht, daß ich fchon an euer weiteres Fortkom— 
men gedacht habe; denn bier ift Fein Bleiben für ein gar: 
tes, weibliches Wefen: darum Hört mich. Troft und 
Nude ift das erfte, wad ihr bedürft, eure gebeugte See 
le wieder aufjurichten, um in dem Sturm: des Tebens eis: 
nen Anfer auszuwerfen, einen Haltpunft zu haben; das 
rum, wenn ihe meinem väterliden Rathe folgen wollt, 
fo begebt euch in ein Klofter. In dem Schoos der heil. 
Kirche findet ihre die verlorene Seelenruhe wieder, und 
lernt mit Geduld ertragen, was Gott über euch ver= 
hängt ‘hat, Geht in das Klofter zu den Barmherzigen. 
Abgezögen von der Welt, die euch unverdient fchwere 
Leiden bereitete, erhebt ſich das fchwächfte Gemüth durch 
die Niefenftärfe des Glaubens.“ 

Engelbertha fchüttelte fchweigend den Kopf. 

„Glaubt ihr mir nicht ?* fuhr Stephanus lebhaft fort; 
„0! befleckt nicht euern Glauben mit einem Zweifel an die 
Religion. Seyd verfichert, in jenen ftillen Mauern woh: 
net der Friede, und wartet anf die Unglüdlichen, daß er 


‚ihre Leid — und das Herz erheben zu Gott ve Al: 
guͤtigeu.“ 
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Ih will zu meinem Vater,“ unterbrach fie ibm, 

ser bedarf des Troftes eber als ich, Zu ihm bringt mich!“ 
Gern, Fraͤulein!“ erwiederte Stephanus, „wenn ihr 
mir ſagt, wo wir ihn finden. So viel ich weiß, ift eure 
Burg jebt nichts mehr als ein Öteinhaufen, und es ift 
ſehr zur fürchten, daß ener alter Vater auf eine trau— 
rige Weiſe heimgegangen iſt zu feinen Vätern mit ſchuld— 
belafteter Seele, wie. fein Sohn. O, verſchmaͤht es nicht, 
fuͤr ihn zu bethen, die Barmherzigkeit Gottes anzurufen, 
ihr, fein einziges Kind — verſchmaͤht ed nicht!“ — 
ii Ihr thut mir weh, wenn ihr ſo hart von mir 
ſprecht, ich, Habe, für meinen Vater gebethet von Rinde 
beit auf, jeden Morgen und jeden Abend, und werde es 
auch ferner aus treuem, Findlichen Herzen thun; — ob 
in der ‚flillen ‚Zelle. oder in dem Tempel der weiten 
Natur, das gilt ja gleich, 

Wie? edles Fräulein! rief Stephanus entrüftet, 
wie möge ihr ſolchen Serglauben Raum geben! Warum 
ziehen Millionen gläubige Seelen nach dem heiligen 
Lande, um an dem Grabe des Erlöfers zu bethen. Iſt 
| nicht ein Det geweibter, ; ald der andere, dann verlieren 
wir alle Achtung vor ‚dem gewaltigen Non, und dem 
heiligen Stuhle Petri, und, die Kirche ift nicht mehr, als 
jeded andere Haus, indem man feinem Gewerbe nachgeht. 
O, fehrt zuruͤck! das Gluͤck, das Ihr in eurer Jugend ges 
noffen, hat euch im Glauben lau gemacht, darum verföhnet 
Gott und büffet im, Klofter.* 

„Ju's Kloſter kann ich nicht gehen,“ antwortete fie 
beftimmt, „mein Herz ift dagegen.‘ 

„Nun fo mögt ihr euch mit Gott felbft rathen, ich 
habe das meinige gethan,“ antwortete Stephanus. 

„Ach, feyd nicht unmwillig, ehrwürdiger Here! ift denn 
kein anderer Ausweg ? mein Vater hatte ja viele Freun— 
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te; ein jeder wird mir Schutz geben in meiner er bebräng- 
den Lage. — 

„Sagt mir nichts von Freunden,“ unterbrach ſie der 
Einſiedler, „es ſind Fahnen im Winde; wo das Gluͤck 
ift, da wenden fie fih bin, ie ſi find Heuchler, ſie weinen 
mit den Trauernden und wenden ſich davon ab, als ge: 
fchehe ed vor Schmerz, aber nur, um ihre Freude zu 
verbergen. — Olaubt mir! das Gluͤck finder überall 
Freunde, dad Unglüd findet nur Einen getreuen — und 
diefen in der Neligion.“ Er ſchwieg, und fah fie för 
ſchend anz aber fie weinte bittere Thränen, während er 
dann, ein Gebeth murmelnd, in der ‚Höhle auf ind ab» 
ging, die jept fat ganz hell geworden war; das Tageb: 
licht drang durch den Eingang und einige fchmalen Fels: 
fpalten herein. Endlich blied er wiedervor ihr ſtehen, mit der 
Rechten ſeinen grauen Bart faſſend. 

„Eines,“ ſprach er langſam, „Eines noch faͤllt mir 
bey, das euch vielleicht ein beſſerer Nath iſt, als der 
vorige. Unſere gnaͤdige Herrin und Gräfin von Tyrol 
iſt eine edle, gutherzige Dame, eine Schuͤtzerin alter 
Leidenden; zu ihr will ich ich euch führen, und ich 
weiß gewiß, ihr werdet willfommen feyn. Dort Fönnt 
ihr auch zuerft erfahren, wo euer Vater ift; denn ich 
zweifle nicht, daß fein erfter Gang an den Hof feines 
gnädigen Herrn von Tyrol feyn Wird, Gerechtigkeit 
zu fuchen für die Unbild, die ihm wiederfahren ift 
von rohen Menfchen, falls ihm Gott dad Reben erhals 
ten bat. Sollte ich anderd wo etwas von ihm erfahren, 
fo bringe ih euh Kunde. — Das ift das legte, was 
ih thun kann, und ich Hoffe, ihr ſchlagt diefes nicht aus; 
die Gräfin von Tyrol ift edel und die Einzige, die euch 
feine Wohlthat je vorrüden oder anrechnen wird.“ 

Engelbertha fann eine Weile. „Sey es, in Öetted: 
namen !““ fagte fie dann, „führet mich hin zu ihr, wenn 
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‚ich meinen Vater nicht Pi Dein Dank wird euch nie 
vergeffen.“ 

„Der Her. ſegne such für diefen Entſchluß,“ ver⸗ 
ſetzte Stephanus freudig; „ehe der Abend ſich wieder auf 
die Erde ſenkt, werdet ihr uͤberzeugt ſeyn, daß ich gut 
fuͤr euch dachte.“ Er trank feinen Becher Wein mit eis 
nem Zug auß, errichtete mit Engelbertha ein lautes Gebeth, 
dann nahm er die Jnfignien feined Glaubens, ein paar 
fchöne Leuchter und das Crucifix, und verbarg fie in einer 
kleinen Höhle, vor der ein Teppich hing. Als er dieß 
Sefchäft beendigt hatte, machte er fich zur Abreife fer 
tig, in der Hoffnung, für Engelbertha ein Maulthier 
oder einen Eſel zu bekommen, da fie ohne allzugroße 
Anſtrengung den Weg nicht zu Fuß zurücklegen Bonnte. 





Sıedwaren Kapitel. 


Der ‚Himmel heiter: und das Her; ſo 
truͤbe 

Von — und tiefem Schmerz gebeugt, 

Und jede Stimme ſüßen Troſtes ſchweigt! 

Das Glück iſt hin, und mit ihm ſeine 


Liebe. — 
J W u... 9% 


Der Himmel hatte ſich aufgeheitert, die düftern Nes 
genwolfen waren verfchwunden. Herrlich glängten die 
Schneegipfel im freundlichen” Strap! der Soune, der 
über fie herabfiel, und in -braufenden Wafferfäuen, die 
von den Höhen [häumend herabſtürzten, praͤchtige Far: 
benbogen warf. ‚Die Luft war Falt, aber ftärfend. Aus 
dem Thale fchwebten die Lerchen zwitfchernd empor gegen 
“den blauen Himmel, gleihfam ein Danflied fingend für 
die überitandene rauhe Nacht. Die nody wenig begrün: 
ren Bäume und Büfche fchüttelten den Negen ab, und 
‚hoben die Zweige geftärft empor gegen die erquickende 
Soune. Noch ſtieg der Rauch von dem Schloße Eggen-⸗ 
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ftein auf, wie eine fchräge Säule, als Engelbertha am 
Fuße des Berges, auf dem die Burg geftanden, jwifchen 
niederm Gebüſch hinritt, auf einem Maulthier figend, 

Cie hatte vergebens nach ihrem Vater’ gefragt, Niemand 
wußte etwas von ihm, Jedermann, der zu Hülfe hatte 
eilen wollen bey dem Brande in’ der Nacht, war von 
den Meuterern zurüdgetrieben worden, und fo fonnte 
ihr Niemand über den theuren Vater Ausfunft geben. 
Da weinte fie bittere Thränen; der fürdterlide Gedans 
fe, daß er in den Flammen den Tod gefunden, ergriff 
fie mit unneunbarem Schmerz; in fieberhafter Aufregung 
befhäftigte ihre Seele die Vorftellunng feines qualvollen 
Todes, fo daß fie nicht auf Stepbanus, hörte, der, das 
Maultpier führend, mit einem großen ©tabe neben ihr 
herging, und Legenden von frommen Martprinnen erzähl: 
te, um ihr Kraft’ zu geben, auch ihr Leiden mit mehr 
Standhaftigfeit zu ertragen, aber umfonft! — in den 
Anblick der rauchenden Nuine verfunfen, unter der ihre 
Voreltern, ihre theure Mutter, ihr Bruder, und vielleicht 
auch ihr Vater begraben lag, woUte-fie gar nicht das 
Thal verlaffen, Sie wollte hier ihren Schmerz austo: 
ben laſſen, bis fie, von ihm überwältigt, in die Arme 
des Todes finfe, und auch bier begraben werde unter 
das große Denkmal der -Verftorbenen, das ihnen ein 
Boͤſewicht geſetzt. 

„Edles Fraͤulein! begegnet euerm Samerj,« be⸗ 
gann Stephauus mit Wärme, als er fie in ſtarrer Ver: 
zweiflung in die Rauchwolke blicken fah, „ertingt euch 
in edler Faſſung die Dulderfrone des Chriften; fie 
nacht den Menfchen zum Engel, fie Öffnet euch dad Pa: 
radies.“ — 

„O! daß Gott nicht feinen zerfchmetternden Blig 
berabfchleuderte auf diefe Notte! die ein fo gräßliches 
Wert vollbrachte,“ vief fie, auf diefe Unmenfchen, die fo 
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graufam mit. frevelnder Sand: die Wohnungen des Gluͤckes 
vernichteten. 

„Ladet nicht das Gewicht einer Unthat auf die Mens 
fhen allein, edles Fräulein!“ ſprach Stephanus, „fonft 
müßet ihr auch dem ewigen Lenfer feine Weisheit ab- 
fprehen; es ift dieß nicht altein das Werk eined Boͤſe— 
wichtd, ed ift das unabwendbare Schidfal, daß hier wals 
tete nach Gottes Rathſchluß. Darum faßt euch, die 
fhwere Leidensprüfung zu beftehen ; vergeilet, was bisher 
geſchah, und beginnt ein neues Leben nad diefem ern= 
fen Abſchnitt!“ 

„Das vermag ich nicht,“ fagte fi fie Eopffchättelnd, 
„ich gehöre noch mit ganzer Eeele der Bergangenpeit an 
ih kann die Meinen nicht vergeffen, nicht den uuglüdliz 
chen Vater, der mit forgender Seele mich von Jugend 
auf gepflegt; — nie will ich und kann ich ihn vergeffen, 
fo lange ich lebe.“ 
| „Nicht vergeffen follt ihr ihn, daß wäre Uebermenſch⸗ 
liches verlangt,“ entgegnete Stephanus, „aber den ra= 
fenden Schmerz bändigen, der aus euerm Angefichte 
fpriht; nur in frommer Andacht follet ihr an ihn 
denfen, nicht mit denn Gefühle irdifchen Jammers. 
Der Menfch vermag viel zu überwinden, ich hab es felbft 
erfahren; den eigenen Vater fah ich auf dem Blutgerüfte 
unter dem fcharfen Beil des Henferd fallen, und mußte 
noch das „Schuldig* über ihn ausfprehen. Ich glaubte 
domald auch, daß mir dad Herz breche, aber die Kraft 
„der Religion richtete mich wieder auf, und ich ward der freue: 


fte, ergebenfte Diener meined Herrn, des Grafen von - 


‚Tyrol, gegen den mein Vater dad Land, aufwiegelte.“ 
„Sort hab ihn felig,* feufzte er, und ſchritt, ſelbſt in 
Gedanken verſinkend, fort. 
Der Weg lief an einer Felſenwand vorbey, und 
fuͤhrte uͤber einen Berg in ein anderes Thal; auf der 
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Höhe warf Engelbertha noch einmal den thränenden Bi 
auf die Trümmer ihrer Heimath, auf das ſchoͤne Thal 
zurüd. Noch einmal — und es verfhwand. — Ein 
wahres Paradied entfaltete fih ihrem Blide, das fie 
von dem Berge aus mit einemmale überfchauen fonnte, 
Glänzende Bäche durchzogen ed, wie ſchimmernde Baͤn⸗ 
der. Friſches Grün, welches Tebhaft mit dem Dunfel 
alter Tannen und. Nichten wechfelte, fiel wohlthuend im 
dad Auge. Blühende Bäume, audgeftreut hie und da 
zwifchen Fleinen Hütten, bildeten laͤndliche Gruppen voll 
Anmuth. Stephanus machte Engelbertba aufmerffam 
auf die Schönheit der Natur; die groteöfen Felfenz 
majfen, die ſich feitwärts erhoben, die Schneegipfel, 
die wie Opale im Morgenglanz fchimmerten, auf die 
‚Herrden, die dad Thal durchzogen; aber umfonft, fie be: 
obachtete es nicht. Selbſt nicht die Kreugritter, die aus 
dem Thal herauf zogen, erregten ihre Aufmerffamfeit. 
Diceſe famen indeß näher, und Stephanus führte 
dad Maulthier auf die Seite, um ihnen nicht im Wege 
zu feyn. Die Ritter aber, einige in Mänteln, einige 
in glängender Ruͤſtung, ftedten die Köpfe zufammen, und 
machten ihre Bemerkungen über den Mönd, der eine 
QZungfrau begleite. Cinige fogar blieben auß dem Zuge 
zuruͤck, und beobachteten fie genauer. 

„Das wäre ein herrlicher Fang, flüfterte der Eine, der 
etiwad vorgebeugt auf dem Pferde faß, und liſtig mit 
ftechenden Augen unter dem glänzenden Helm hervorblickte.“ 

„Ruhig!“ antwortete fein Freund, ein flattlicher 
junger Ritter, der eine violette Schärpe trug, „zähme 
deine Zunge! Ein wunderbares, Gefhie führte fie mie 
‚entgegen. a, fie ift es!“ — 

„Um die du dich im Kampfe gefhont haſt,?“ lachte 
fein Frennd. Der Nitter hörte es nicht; feine blauen 
Augen ruhten auf der Jungfrau, ald befange ihn noch 
‚ein Zweifel. „Sie ift ed, die ewigtheure Engelbertha,“ 
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rief er dann erwachend, und ritt zu ihr Kin. „Gott zum 
Grüße, edles, theured Fräulein!“ ſprach er, „der 
erfte Augenbli@, wo ich euch wiederfehe nach gefahruofs 
Ien Tagen fey zum Zeichen meiner dauernden Ergeben- 
heit wieder euerm Dienfte geweiht! Schuͤtzend will ich 
euch begleiten, wohin ihr geht, obgleich euer frauriges 
Angeſicht mir fagt, daß ed Fein Freudengang ift.“ 

„Ih danke euch, Hartwich!“ entgegnete Engelbertha 
fanft, und machte eine abweifende Bewegung mit ber 
Hand. 

„Zuruͤck, was wollt ihr?“ rief Stephanus vortre⸗ 
tend, „daß ihr euch hier aufdraͤngt, wo man eurer nicht 
bedarf. Iſt das die Sitte eure: Religion, die ihr mit: 
bringt aus dem gelobten Lande. Zieht mit Gott eure 
Wege, die Braut Gottes bedarf eured Schuges nicht.“ 

„Iſt e8 möglich!“ tief der Züngling in aufgeregter 
Reidenfchaft. Ä 

„Sie geht in das Klofter der Barmersigen,“ 
fegte Stephanus Hinzu. 

„Unglüdliches Mädchen! wad bewegt‘ Dich, die herr: 
liche Blüthe der Jugend ungefannt welten zu laſſen 
in oͤder Zelle,“ fuhr der Juͤngling fort, „das Leben 
abzufhwören, um fich hinter duͤſtern Mauern zu begras 
ben. Sprihtes ift eine Luͤge; — meine feligfte Hoff: 
"nung vernichtet fonft dein Wille.“ — 

„Seht, mit Gott!“ antwortete Engelbertha, ohne 
aufzubliden, und der Einfiedler führte dad Thier fott, 
den Staunenden allein laſſend. 

„Meine Liebe, mein Leben nimmft du mit dir,“ 
sief ihr der Füngling ſchmerzlich zu, indem er ihr nach» 
fah, „aber fey, wo du willft, verberge dich in die duͤſtern 
Mauern eines Kloſters, verberge dich in ferne Lande, vers 
berge dich in den Schoos der ftillen Erde, Geliebte! 
ich ſehe dich dennoch wieder, -und wenn fich taufend 
Hinderniffe zwifchen und werfen!“ | 
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„Wahrlih! Du bift nähe daran ,.ein vollftändiger 
Narr zu werden,“ fegte fein Freund lachend hinzu. — 
„Hat denn froß all meinem Bemühen feine gefunde 
Idee über die Nichtigkeit der Liebe in dir Wurzel ge: 
fchlagen, bid dich deine nutzlos verlorne Jugend von 
ihrer Wahrheit überzeugen wird? Komm! träume nicht 
lange, wir müffen fort! 

Er wandte -fein Roß; ungern folgte fein Freund, 
der, auf der Höhe ded Berges angefommen, mit Staus 
"nen die rauchenden Trümmer von Eggenftein fah. 
Stephanus entfchuldigte fich indeffen bey Engelber: 
tha, daß er mit einer Mothlüge die unwillfommenen Bes 
gleiter abgefertigt habe, welches fonft nicht fo leicht ges 
‚lungen wäre. Gie aber ſchwieg, immer in tiefen Schmerz 
verloren. — In der Nähe des Kloſters der barmberzi: 
gen Schweſtern, das wie ein herrliches Schloß von eis 
ner fanften Anhöhe herabblidte, mit goldenen Kuppeln 
‚auf den vielen Thürnıen, neben denen ſich ein großer Gars 
ten ausdehnte, über deffen ftarfe Mauer hohe Pappeln 
und blühende Kirfhbäume fahen, machte Stephanus 
‚nohmald den Verſuch, die Jungfrau zum Eintritte in 
‚daffelbe zu bewegen, Sie weigerte ſich aber neuerdings, 
indem fie in diefem Begehren nur das Wirken der Habs 
ſucht und Eitelfeit, ein frommes Werf gethan zu haben, 
ſah. Scheinbar verftimmt fehritt Stephanus fortan nes 
ben ihr her dur Flur und Wald, Berg und Thal, an 
fhönen Dertern und an.dem Schloße Tyrol vorbey, das 
eine herrliche Bergkrone, die Nefidenz des alten Grafen 
zu Goͤrtz und Tyrol war. Hinter diefem durchzogen fie 
eine finftere Bergichlucht, die jähabfleigende Zelfen bilde: 
‚ten; bald aber öffneten fie fi), und dad Panorama einer 
herrlichen Gegend entzüdte dad Auge. Naufhende Bäz 
che durchzogen fie, Bläthen dufteten darin, und die Baͤu⸗ 
me ſchienen weiter vorgeruͤckt in ihrem Wachsthum, als 
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alle bisher gefehenen. Bald erhob fih in eines Haines 
Mitte ein Schloß, dad aus mehreren Theilen zu beftes 
ben fchien, auf welches Stephanus zulenfte, Sie famen 
ihm näher, die, in der Ferne niedrig fcheinenden, Thürme 
wuchfen immer mehr, und bald famen fie über. eine gro⸗ 
fe Zugbrüde auf einen Fleinen Plag vor dem Schloße. 
Un dem Thor flieg Engelbertda ab, und erwartete mit 
einer gewiffen Sleichgültigfeit, wa8 ihr hier begegnen 
werde, Stephanus ließ fie einige Zeit allein bey dem 
alten Schloßwart, nachdem er fi) nach der Gräfin von 
Tyrol erfundigt hatte, Bald fam er: zurüd mit heiterm 
Gefichte, und führte Engelbertha durch Tange Gänge in 
den fchönen und fchattigen Garten des Schloßes. 

Der Tag neigte ſich bereitd, als fie durch Tange 
Alleen gingen; die Sonne war ſchon hinter den filbernen 
Scheiteln der Eisberge verborgen, und nur zwifchen den 
ſteilen Abfchüffen derfelben fielen helle Strahlen, wie 
‘weiße Streifen, in das Thal, Die Luft war mild und 
angenehm geworden, und flüfterte freundliche Grüße durch 
‚die aufbrechenden Knospen der Gebüfche, die reichen 
"Tulpen ‚fchwanften lieblich nidend den Kommenden «ent: 
gegen. Da ſah Engelbertha auf einem grünen Hügel 
in einem gefchnigten und reich vergolveten Lehnftuhle 
eine blaffe Dame figen, in violett fammtenem Kleide, 
deffen Gürtel aus glängender Seide beftand. Ihre Wan⸗ 
‚gen ſchien fliller Gram etwas eingedrüdt zu haben, Ihr 
Auge, fanft und blau, ruhte wehmüthig auf abendbes 
leuchteten Bergen, Ihre Finger bligten von fteinbefegten 
Ningen, und das Diadem in den braunen Haaren vers 
rieth ihren Neichthum. Vor ihe hüpfte ein Fleiner Kna⸗ 
"be, der mit einem Stocke ein Lämmchen ſchlug. 

Die Dame war die Gemahlin des jungen Grafen 
von Tyrol, mit ihrem Fleinen, “aber: wilden Knaben, — 
Stephanus führte Engelbertya zu ihr. 
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„Iſt dieſes die Ungluͤckliche, von der ihr mir gejagt 
habt,“ fragte ihn die Gräfin, und betrachtete Engelber: 
tha mit Woplgefallen. Stephanus verneigte fih bejas 
hend. „Sey mir willkommen!“ fuhr fie fanft fort, ins 
dem fie ihr die Hand zum Kuſſe reichte, „du wirt fortan 
bey mir bleiben, wenn du meinen Willen oufmerfjam 
erfuͤllſtz bey meiner Roſalie wirft du- wohnen, und von 
ihr alles empfangen, was du bedarfit. Deine einzige 
‘Arbeit wird ſeyn, mit ihr die Pflege > diefen Knaben 
zu theilen.“ 

„Es wird mie meine liebſte Pflicht ſeyn, Euren 
Willen zu erfuͤllen,“ antwortete Engelbertha demuͤthig, 
und mein letzter Troft, in meiner traurigen Lage eine 
fo edle Beichigerin gefunden zu haben. — 

„Gut,“ fagte die Gräfin, „vielleicht wird es dir noch 
größerer Troft feyn, wenn du erfährft, daß auch ich, fo 
wenig ed dir fcheint, Troft bedarf.“ — „Nofalie!“ fprach 
fie dann, zu einer blühenden Jungfrau gewendet, die aus 
'einem Buſchwerk herbeytrat, „fieb hier deine zufünftige 
Geſellſchafterin! fey ihre Freundin, treu und offen gegen fir, 
wie du immer. bift: Ihr fanftes Gemüth, das aus den Au—⸗ 
gen fpricht, wird deiner raſchen Tugend ein guter Zügel 
feyn, fo 'wie die Heiterkeit deines Herzens fegensreich ih: 
re Trauer, die zwar die eingetretenen ſchmerzlichen Be: 
gebenheiten rechtfertigen, befämpfen wird; — und ihr, 
’edler - Mann!“ fuhr fie zu Stephanus gewendet fort, 
‚nehmt meinen Danf für eure gute That, wirfet fo fort 
in’ der Welt, — die guten Handlungen halten ohnehin 
nicht dad Sleihgewicht: mit den Böfen. Die Menſchheit 
bedarf folder Männer, die nur das Gute wollen, und 
die auf Itrwegen wandelnden zurücführen auf den: Weg 
der Tugend mit: fhonender Geduld und Oanftmuth. 
Gottes Segen lohne euch dafür, menfchlicher ent: 
ſchaͤdigt nicht für das mühſelige Werk, Nun lebt 
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wohl, frommer Stephanus! geht in mein Haus, und 
laßt euch alles reichen, was ihr beduͤrfet, — und wenn 
ihr koͤnnt, ſo komniet bald wieder zu uns. — Lebet 
wohl!“ 

Sie gab ihm ein Zeichen mit der Hand, und er ver⸗ 
ließ geherſam den Garten. Die Gräfin aber blickte wie⸗ 
der ſtille und wehmuͤthig gen Himmel, waͤhrend Roſalia 
Engelbertha troͤſtete, die, immer wieder. von Schmerz 
überwältigt, in Thränen ausbrach. Sie vernahm mit 
inniger Theilnahme die traurigen Begebenheiten der ver— 
gangenen Nacht, und gewann die unglüdlihe Jungfrau; 
je mehr fie von ihr hörte, je mehr ſie mit ihr umging, 
immer lieber: 

: Ald der Abend — RE Woltenftreie 
fen allmäplig in Purpur und Bielett übergingen, und 
der flimmernde Abendftern ſich über die weißen Öleticher 
erhob, verließ die Gräfin ihren Sig, und ſchritt, Tang« 
fam und nachdenfend,. in das Schloß. Nofalia und En: 
gelbertha folgten ihr. mit dem. Knaben. Weber breite 
Treppen fliegen fie empor in das erfte Stodwerf, wo 
die Gräfin in einer Thüre verfhwand; — fie aber gin: 
gen einen Gang hinab in Nofaliens Zimmer, das u 
fortan mit. Engelbertha theilen ſollte. 
Es war ein niedlihes Gemach, mit allem: verfepen, 
was ein Mädchen verlangen Fonnte. taliend Galante: 
tien und alle Bequemlichfeiten fand fie Hier. eben dies 
jem war ein Zimmer für den Knaben, den fie zur Rupe 
brachten. Engelbertpa, in bdiefer neuen ungewohnten 
Rage, befiel ein ängftliher Mißmuth, dem fie nicht ge— 
biethen Fonnte. Wie betäubt, that ſie nur mechanifch, 
was Nofalie, fie zu. zerfireuen, von ihr verlangte; fie 
überbörte faft ganz, wie: die theilnehimende Freundin ihe 
von ihrer neuen Herrin erzählte, daß diefe mit inniger 
Liebe an ihrem Gatten, dem, jungen Grafen von Groͤtz 
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und Tyrol, Hänge, aber von diefem nicht geachtet. werde, 
daß. er nur dann und wann fie. befuche, mehr um des 
Knaben willen, ald um fie, daß er diefen ſchon laͤngſt 
ihrer Mutterliebe entriffen haben würde, weun dieſe ed geduls 
det hätte, daß ed der Öräfin grängenlofer Kummer Sep, daß 
ihr Gemahl, dem fie von ganzer Seele ergeben, lieber 
hinausſtuͤrme in Jagd und Kampf, als im häuslichen 
Frieden bey Mutter und Kind zu weilen, und oft Wos 
chen und Monden lang nicht zu ihr komme. Engel— 
bertha hatte Feine Aufmerkffamfeit für fie, und Nofalie 
bemerkte traurig, daß fie noch nicht im Stande fey, den 
Schmerz der neuen Freundinn auf irgend ein Weife zu 
lindern.*. Da Bingelte es. „Die Gräfin ruft uns, Engel: 
bertha !“ fagte Nofalie, „komm, wir müßen zu ihr, da 
der Knabe fchläft.“ Sie gingen durch einige Zimmer ig 
das aͤußerſt prachtvolle Gemach der Graͤfin. Sie felbit 
Tag auf einem dunfelrothen Nuhebette; vor ihr auf einem 
großen Arm:Leuchter brannten viele Lichter, die einen freunde 
. Tihen Schein auf die blaße Gräfin warfen, deren braune 
Locken jegt entfefelt auf den weißen Bufen fielen. 

„Roſalia,“ Sprach fie fanft, „mein weiches Herz if 
bewegt, fomm mit den Tönen der Harfe und deiner 
lieblichen Stimme, banne den Schmerz, det mich quält, 
wieder in feine Schranken, du vermagft es; finge mein 
Lieblingslied von unerwiederter Liebe, die auch mein 
Herz fo grängenlos ungluͤcklich macht. — Schweigend 
holte hierauf Roſalie eine große, ſchoͤn gezierte Harfe, 
und ſetzte ſich der Graͤfin gegenuͤber. Engelbertha blieb 
hinter ihr ſtehen. Ein wohlthaͤtiges Gefuͤhl durchbebte 
fie, als jene melodiſche, ſanfte Akorde den Saiten ente 
lockte, die n im Gemach ——— zu dem 
Geſang: 

Schön wie eine Roſe blüpte 
Auf des Niefen Burg 
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Edla, göttlih vom Gemüthe . 
Diele Jahre durch. 
Jener Rieſe, Here im Lande, 
War ihr Ehgemahl, 
Der nicht Seelenfreuden kannte, 
Ihr zu ſtiller, langer Qual: | 
Jagen, und der Sturm des Krieges 
War ihm einz’ge Luft, 
Nimmer im Triumph des Gieges 
Kehrt er frob an ihre Brufl. 
Zarte Worte fprach er felten, 
Die die Liebe fpricht, | 
Ihe Befchüger Fonnt er gelten, 
Ihr Geliebter war er nicht. 
Doch fie wünfchte eine gleiche 
Treue Seele fi, 
Daß der Sram der Sehnſucht —— 
Der nicht aus dem Herzen wich, 
Doch kein Schickſal hat Erbarmen 
Daß fie dieſe fand, 
Bis in eines Engels Armen 
Sie von dieſer Erde ſchwand. | 
Die Gräfin liebte diefes Lied, und fehr oft mußte 
ed ihr Nofalie fingenz fie verglich fich gerne mit Edla, 
und den Riefen mit ihrem Falten ftolzen Gatten; fie fang 
oft felbft die Melodie mit fanfter Wehmuth nah, und 
nicht felten, wenn Nofalie das Lied geendigt hatte, war 
ffe aufgeregter als vorher. Auch heute hatte ed eine 
wunderbare Macht auf fie geübt; Thränen traten ihe 
in die Augen, aber damit die Mädchen nicht Zeugen 
ihrer Nührung feyn follten, winfte fie ihnen hinweg, in: 
dem fie mit erflidter Stimme: „Gute Nacht“ fagte 
Diefe gingen fogleich in ihr Zimmer zurüd, wo Engels 
bertha aber nicht die erjehnte Ruhe fand. 
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Die Bruft von Gefühlen zerziffen, die ihr allen 
Schlaf raubten, lag fie lange auf dem weichen Bette, 
und blidte nach den Fenftern, durch die ded Mondes 
filberne Strahlen fielen, als ob fie fhon vor Mitternacht 
den nächften Tag erwarte, Sie beneidete Nofalie, die 
mit dem Frieden der reinften Unfchuld in der Bruft, ihe 
gegenüber fchlief, und hielt ſich ruhig, die Freundin nicht 
zu weten, oder zu flöten, flüfterte ein brünftiged Gebeth 
zu Gott um baldige Erlöfung von ihrem Schmerze, und 
eined für die unglüdfelig Hingeſchiedenen. (Forts f.) 
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auapbıspruch. 
Ein feier, ächter, deutfcher Muth, 
Niemals von Furcht geſchwächt, 
Und Heiliger Begeiſt'rung Gluth 
Für Ehre, Pflicht und Recht; 
Der Menfchheit ſtets die Kraft geweiht, 
Dem Schwachen Schirm und Hort, 
Und wie ein feftgefchworner. Eid 
Des deutfchen Mannes Wort; — 
Und Glaub an Gottes Vaterhuld, 
Kraft in des Lebens Streit, 
Sm Leiden männliche Geduld, 
Sm Glück Oelaffenpeit; 
Und Hoffnung, feft und unverzagt: 
Daß aus der tiefen Nacht 
Doch endlich eine Sonne. ftrahlt 
- Mit jugendlicher Pradt; -— 
Und treue Lieb in treuer Bruſt, 
Die niemald wankt und flieht, | 
f — Odb bittree Schmerz, ob frobe Luft 
Auch tief das Herz durchglübt; 
Dem Feind ein offnes Angeſicht, 
Und, bis das Aug' im Tode bricht, 
Dem Freunde Freundestreu'; — 
Fern jeder falſche, eitle Wahn, 
Fern jeder leere Tand, 
Und über alles zugethan 
Dem lieben Vaterland; 
Bu feinem Stolz, zu feiner Zier 
Die höchſte Kraft zu weihn; 
Das foll der Wahlſpruch für und für 
Des deutſchen Mannes ſeyn! — 
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Der Mutter Grab. 


| (Fortfegung.) 

Ein Herr van Kuik betrat dad Fagelſche Eomptoir, 
und meldete die Ankunft ſeines Prinzipals, des achtbas 
ten, hochanſehulichen Herrn Peter Bauch, der Nachts 
zu Bruͤſſel eingetroffen, und im Gaſthofe zum Herzog 
Alba abgeſtiegen, da ihm auf der Reiſe das Ableben der 
Frau Juliana fund geworden, und er darum das Trauers 
haus, das ihm vom Fünftigen Schwiegerpapa jum Quar: 
tier geöffnet worden, nicht ohne Anmeldung mit feiner 
plöglihen Anfunft hatte befäftigen wollen. Hert Öer: 
vatius war entzudt über den ungewoͤhnlichen Zartfinn 
des Holländers, brach in hohe Lobreden aus, und quetfch: 
te dabey dem feifen, ehrbaren amſterdammer Commis 
die Hände, fandte auch ſogleich als Ambaſſador ſeinen 
Eraeëmus ab, den alten Handelsfreund wie ım Triumph 
einzuholen, und befahl dem Factor Wulf Menzelein. aus 
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dem Werketag einen Sonntag zu machen für fih und 
alle Arbeiter, dagegen Diener und Mägde in doppelte 
Tpätigfeit zu preffen, um Haus und Tafel zu einem Fe⸗ 
fte in den Stand zu fegen, wie ed nur irgend die Trauer 
zeit erlauben möchte. Mit Schreden dachte er dabey an 
die fränfelnde Braut, die unmöglich dem foliden Ges 
ſchmacke des Holländers in ihrem jebigen Zuftande ges 
recht feyn durfte, verwünfchte noch mehr den windigen 
Neffen Zac, nach welchem er fhidte, um durch ihn die 
- Mädchen inftruiren zu laſſen, der aber die triſten Haus— 
räume früh, Morgens verlaffen, um feine Jugendbekannt⸗ 
(haften Aufzufrifchen, und mit einigen feiner frühern Ges 
noffen die Umgegend der Stadt, die er ald feine Stief- 
mutter zu betrachten hatte, zu durchwandern, und in ſei— 
nen Zugend»Erinnerungen zu fehwelgen, und zu vergeffen, 
was ihn feit feiner- Wiederfehr bedrüdte. — 

Durch den Factor wurde den erfchredten Schweftern 
die Ankunft bes Holländers fur; und troden gemeldet, 
und wenige Stunden hernach führte der Vater mit fireus 
gem Geficht, in deffen Augen die eingefhüchterten Toͤch⸗ 
ter fo deutlich Iafen, als wäre ein Commandobuch vor 
Ihnen aufgefchlagen, den fürchterlichen Fremden ein. 
Gerr Peter Bauch war ein Feines Männlein, in 
der Form einem Kugelfiſch nicht unäpnlih. In feinem 
Lebendbuche mochte die Zahl 365 ſchon fehzig Mahle und 
darüber addirt worden fenn, doch hatte fein apfelrundes 
Geficht, wenn auch mit der Theebläffe feiner Landsleute 
gemalt, wenige Falten, und eine wohlthuende Gutmuͤthig⸗ 
Feit lag auf den ſtumpfen, wenig von dem Innern fas 
genden Gefihtözügen verbreitet, und Fam noch mehr in 
den Pleinen Augen zu Tage, deren Farbe in einem mat: 
ten Blaugrün fpielte. Sein Auzug mußte dagegen je: 
des weiblihe Weſen für den Träger gewinnen, denn 
wenn auch Form und Schnitt bequem und dem Alter 
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anpaflend erfchien. ſo Teuchtete doch Aus jedem Theile 
deffelbensdie hoͤchſte Sauberkeit ins Auge und das feind 
Tuch, Knöpfe und Schnallen vom Edelften Metal, die 
gart gebauete Stubperüde, der lange Rohrſtock mit 
fhwerem Goldfnopfe, Alles deutete den reichen, wie den 
ordnungsliebenden, und auf fich felbft viel haltenden Weils 
liohaͤt an, det gewürdigt worden, unter den hochmoͤgen⸗ 
den Staatenherren feinen Ehrenplaß nehmen zu dürfen. 
Nach der erften förmlichen Begrüßung legte der 
Holländer ohne weitere Komplimente fein dreyeckichtes 
Treſſenhütlein auf den Spiegeltifeh, ftellte den Rohrſtock 
vorfihtig daneben, und nahm wie etwad Gebührendes 
den Seſſel in Beflg, den ihm der Haushett unterfchob: 
©eine fleinen Blingelnden Aeuglein liefen alddann über 
die beiden Mädchen auf und nieder, und an den über 
dem runden Korpus gefalteten weißen fpedichten Händen 
fah man die beyden Daumen gleich zwey Meinen Muͤh— 
Ienwellen fi beftändig um einander wälzen, wodurch zus 
gleich zwey koſtbare Brillantringe an den Zeigfingern 
des alten Brautwerbers fichtbarer wurden, und die Au⸗ 
gen ded Herrn Servatius van Fagel magnetifch feffelten: 
Renata hielt ihre Blicke dagegen feit auf die Schwe— 
fter gerichtet, und Mitleid wie Beſorgniß fprachen fi 
in ihren fchönen Augen aus, und nicht ohne Grund, 
Floriana harte fich ehrfurdtsvoll verheigt, und einen 
Augenblick nur den gefütchteten Werber angefhaufs. 
langfam glitt fie dann auf den Stuhl zurüd, von dem 
fie ſich erhoben; das blaffe Antlitz färbte fich mit Hohen 
Nofen, dagegen neigte fi) das Köpfchen, die Blicke wur⸗ 
gelten feft am Boden, doch aus dem flarren Blick ſchoß 
‚juweilen ein heimlicher Strahl, der jetzt ausſah wie der 
zuckende Blick der Verzweiflung, und im hädhften Aus 
genblicke dem aufſchießenden Jrrlicht des Wahnwiges glich. 
Aengſtlich trat Nenata dem alten Herten einen Schritt 
13* | 
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näher, und mit bebenden Lippen beantwortete fie haſtig 
und faft vorlaut die Reden, die von dem Munde des 
Herrn Peter Bauch ſchnell und feft, aber ſtets von Fleis 
nen Paufen unterbrochen, an die Mädchen gerichtet 
wurden. — 

„Ein Paar liebe Fraͤrlein! 1% — der alte Herr 
mit faſt zaͤrtlichen Toͤnen. „Wohlgeſtaltet, echte Farbe, 
ſittige Tracht, nichts Welſches oder Frankreichſches dar— 
an! Gratuliere, mein Herr und wackerer Freund in Mer— 
eurio!® — 

„Amfterdam ift eine Pracht: Refidenz, das Eldorado 
der Kaufleute;“ fing er dann wiederum an; „alle wie 
Könige darin; ein Rathhaus auf lauter Maftbäumen, 
im Haus und Stall blaufer Eftrich, man getraut fich 
kaum, in Pantoffeln aufzutreten, dad Serviettchen bier 
ift faum fo weiß wie der Boden, auf dem eine edle Frau 
von Amſterdam fpagirt.* „Sie fünnen doc Thee brauen, 
felbft mit den eigenen Händchen 7* fragte er wiederum 
nach einer Paufe. „Mehr zu thun hat unfere Künftige 
nicht, und mag übrigens fie am Kamin fi a und com= 
mandiren wie eine Prinzeß in Oſtindien.“ 
| Er erzählte dann, gleichfalls in Abfägen, von ſei⸗ 
nem Haufe an der Amftel, von feinen Gärten, feinen 
Zulipanen: Beeten, von feinen AJucerbädersien, feinen 
Segeltuchfabriken, feinen Gewürzmagasinen, feinen ein: 
wandbleichen mit der Wohlbehaglichfeit eines gemach— 
ten Mannes. — „Biel Aufficht nöthig, viel Pladerei, 
viele Aegerniß!“ feste er hinzu; „aber nichts- fällt auf 
die junge Frau, wenn fie nicht will ihren Spaß haben 
am Zufchauen und regieren unferer Fleinen Welt, und 
fih einem Halbtaufend Dienftbaren präfentiren als die 
vermögende Frau, die zu commandiren bat den Herrn 
felber. Mag den Garten Iaffen verſchneiden in chineſiſche 
Figuren oder zu allen Beſtien, die in der Arche Noaͤh 
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verpackt lagen, mag für einige tauſend Gulden Zwiebeln 
verfchreiben aus Harlem, mag: beim Goldjhmid forgen 
für neue Spangen und foftbar Geftein, mag entgegen fah— 
ven den Häringöbuifen oder der Zimmts und Ingwers 
Slottille auf unferer vergoldeten Fact durch das Ypſi— 
Ion; Niemand. wird. ihr legen eine Sandbank vor den 
Willen, denn wir Amſterdammer Herren find Löwen und 
Bären auf dem Börfefaal, aber im Haufe Lämmer, Laͤm⸗ 
‚mer, weich wie. ®voner Sammet und zart, wie Opigens 
fram aus: Diefer. Stadt.“ — 

So plapperte Here Peter Bauch — ein 
Halbſtuͤndchen, dann ſtand ploͤtzlich dad Muͤhlenraͤdchen 
ſeiner beiden Daumen ſtill, er erhob ſich ſchwerfaͤllig, 
und als ihm mit ſchneller Hoͤflichkeit der Hausherr Huͤt—⸗ 
lein und Stock gereicht, warf er noch einen langen, freund⸗ 
Iihen Bli® auf beide Schweitern, nickte mehrere Maple 
mit dem ehrmwürdigen Haupte, und fchritt durch die von 
‚Herrn Servatius aufgeftofene Thür langſam und gravi— 
tätifsh: hinaus. „Öratulire nochmals zur guten Waare;“ 
ſprach er, draußen. „Echter Moda ohne Seewaffer! 
Wahrhafte Gewürzneglein mit Fraufen, frifchen, duftigen 
Kelchen! Nehme Feine Ausfteuer, braucht fih wicht zu 
geniren. der Here Patron! Nur ein Teftament auf Leben 
und Sterben, ein bündig Papierchen, daß das Kind weiß, 
was fie bat vom Water, daß ihr die Advofaten- Feine, 
Moleftie machen. Here Peter Bauch thut deögleichen 
auf Leben und Sterben, oder hat's vielmehr ſchon ge: 
than; unfer van Kuif fuͤhrt's -in der -Neifetafche, bündig 
gemacht vor dem Nathhaufe zu Amſterdam, Frauenpfen- 
nig, Nadelgeld, Witthumsſchatz; follet zufrieden ſeyn, 
Herr Patron! der hochmögende Herr Wirten van Hamſt— 
‚eede, der Baas von Holland, hatnicht mehr verfchrieben.“ — 

Herr Servatius wurde die Froͤhlichkeit felbjt, muͤh— 
fam vettete der Holländer feine weichen Slaumenhande 
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vor dem quetfchenden Handdrüden des Fünftigen Gchwies 
gervaterd, verbat fih dringend die flürmifhen Umhal⸗ 
fungen wegen feines Aſthma's, das feindfelig durch jes 
den Drud dee Baͤuchleins erregt werde, und trieb den 
Fabrifperen, ihm feine Manufacturen zu zeigen, deren 
Nuf bis an den Rand des Ppfilons gedrungen, — 

Indeß diefed auf dem Borplage des Fagelfchen Haus 
ſes vorging, lagen innen im Weiberzimmer die beyden 
Schweſtern, von den fhmerzlichften Gefühlen bewegt, 
fih in den Armen, — „Eh in die Gienne als in dieſes 
Menfhen Haus!“ rief Floriana. „Eh die Speife der 
Fiſche als das Opfer dieſes Moloches.“ — „Muth! 
Muth, meine Floriana! Die Hochzeit ift ja nicht morgen, 
- Die gute Mutter [hügt Dich auch jetzt noch, wie fie es 
im Leben that, durch dad Trauerfleid, das Du trägft 
um fie.“ —— 

„Auch nicht einen Tag feine Verlobte!“ rief Floria⸗ 
na beftiger. „Lieber zerfchlüge ich diefe Otirn am Gteins 
kreuz auf der Mutter Grabe, und rettete mich zu ihr.* 
Freilich wär's da freundlicher als im Arme diefes 
Pagoden ‚“ feufste Nenata mitz „feine Finger ſchienen 
auch bier wie im füßen Traume Dufaten zu zählen, fein 
Leib fam mir vor, wie ein überfüllter Geldſack, fein breis 
tes Unterfinn wie die ſtramme Geldfage eines Fracht⸗ 
fahrerd, und die Freundlichkeit feiner Fleinen Augen ſchien 
und nur wie fchöne Tulipanen zu begrüßen, die er für 
die Zier feiner Gärten zu kaufen gefonnen.* — 

„O, hilf mir zur Rettung von dem fehredlihen Men: 
Shen!“ bat Floriana, ihre faft zu Fügen fallends „rufe 
den Better Jac auf, mir zu belfen! Sende nad Carlos! 
D bey dem Geifte unferer Mutter befchwöre ih Dich.“ — 
m Berzweifle nicht, Mädchen! tröftere Nenata, „birg 
deinen Abfcheu vor dem Water, er würde dadurch nur 
in dem Weußerfien getrieben werden, Dir felbft zum 
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Schaden. Erzwinge Ruhe und Gleichmuth. Zwifchen 
jegt und dem Sirchgange Tiegen lange Donate, und felbfE 
die Verlobniß wird durch deine faum beswungene Kranfs 
beit Auffhub finden.“ | | 

Milder ſchluchzte die Braut, ald aber der Factor 


Menzelein jegt liſtig ſchmunzelnd hereintrat, und die Jung- 


fer Renata zur Küche beorderte, wo dad Necept zum 
Dauphins: Kuchen der Köchin ermangele, ald er dabei 
die Gratulation, von wegen ded großen Glüds, das dem 
Haufe widerfahren folle, abftattete, und haͤmiſch ver: 


'trauete, wie er die beiden weltberühmten Handeldleute 


behorcht, wie der gewichtige Here Peter Bauch erflärt, 


daß er nur wenige Tage in Brüffel zu bleiben vermöch- 
te, daß feine Affairen feinen Aufihub vergönnten, daß 


man die Trauerzeit zu ignoriren befchloffen, daß der 
Bräutigam die fchöne Braut mit nah Amſterdam in 
Begleitung des Vaters oder des Bruderd oder ded jun: 
gen Waeld nehmen würde, um dort das beglüdende 
Bündniß ohne Hinderung und Verzug zu vollziehen, — da 


ſtuͤrzte Floriana an der Schwefter Seite wie finnlod in 


die Knie und preßte dad Geficht, wimmernd wie ieine 
Sterbende, in die Polfterkiffen des Seſſels. 





Der Donner rollte in kurzen Zwifchenräumen wie 
bes Weltgeiftes zürnendes Murren; in Süden Teuchteten 
kurze Blige, wie wenn ein Warnungdengel auf Augen: 
blide den Vorhang höbe vom Neiche der Ewigfeit, doch 
ihn ſchnell wieder fallen ließe, um dad Menfchenauge 
nicht erblinden zu machen; die Nacht war früher her— 
eingebrochen durch das schwarze Wolfentuch, das den 
ganzen Himmel überzogen, und dann und wann fuhe 
ein fcharfer Sturmftoß durch die Luft, fcehüttelte die Baum⸗ 
wipfel, faufete in den Winkeln der Kirche wie ein ges 


— 
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fangener Geift, und alle Wetterfahnen in Brüffel kreiſch⸗ 
ten wie Höllenfpud, der en Bande frei geworden bis 
jum Morgenroth. 


Auf dem Grabe der Frau Fuliana fniefe eine weibs 
liche Geſtalt, ſchwarz ihr Gewand, wie die fie umgebende 
Naht, nur bemerkbar durch das weiße Tuch, welches 
nad Nonnenweife Haar und Stirn umſchloß. Es war 
Nenata. Sie fhien die Finfterniß vergeffen zu haben, 
welche dräuend waltete, fie fchien das Wetter nicht zu 
bemerfen, welches hinter ihr aufjog. Sie betete mit 
Jabrunſt, das that fih Fund an den feit verfalteten zus 
fammen gepreßten Fingern, an der bochfliegenden Bruſt, 
an den zudenden Lippen, doch waren ihre Augen nicht 
nach oben, wo der Glaube dem Erhörenden feinen Thron 
ſtellt, fondern nach unten gerichtet, und zuweilen bildeten 
fih laute Worte auf dem Munde der Beterin, wenn das 
‚Herz in Beflommenpheit und Dual das Geheimniß des 
Gebetd vergaß. — 


„Mutter!“ betete fie, „feige auf zu mir, und leihe 
mir deine Kroft und deine Entfchloffenheit! Ich bin ja 
auch dein Kind, und will ja thun in deinem Sinn, O 
du Haft melne Liebe nicht ganz erfannt, wie du gingeft 
auf Erden, aber nun fiehft du heller, und mußt wiffen, 
daß Nenata dich angebetet wie Gottesbild, daß ihre Lies 
be zu dir unbefledt war durch Neid und Mifgunft, daß 
fie Alles, was du liebteft, mehr liebte um deinetwillen, 
„daß fie dich ehrt in deinem Lieblingsfinde, und gehorfam 
thut, wad deine Stimme ihr zuflifterte, als heute in der 
Dämmerung ihr däuchte, du ftändeft ihr nahe. Gieb 
ihr denn Kraft, daß ihe Herz nicht bricht, ihre Zunge 
nicht erlahmt vor dem Dpfer, giebt ihre Falte Entichlofs 
fenheit, zu ertragen, was fie muß, ein ganzes Leben hin: 
durch.“ — 
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Der letzte Gedanke ergriff das Weſen der Beterin 
bis in feine tiefften Tiefen, und die Erſchuͤtterung beug⸗ 
te fie, und drückte fie alfo, daß ihre Stirn faft die Grass 
fpißen der Raſendecke des mütterlichen Grabes berührte. 
Ein befonderes Geräufch ftörte fie aus ihrer Andacht. 
Heifchere, dumpfe Töne trafen über den Friedhof her ihr 
Dhr. Bey einem leuchtenden Blitz fah fie eine ſchwarze, 
faſt rieſige Geſtalt zwiſchen den Grabſteinen, ſie ſchien 
von einem Hügel zum andern zu ſpringen, oder zu tau— 
meln zwifchen den Gedächtnißfteinen, deutlicher und näher 
langen die Töne, die ihe zuweilen wie befannt, dann 
wiederum grauenvollfremd waren. „Laßt los,“ flöhnte die 
rauhe Stimme, dietiefaud dem Grabe einer zerriſſenen Bruft 
berauf quoll, „los fage ich, Ihe Memmen! Kennt Ihr 
mich nicht? Mörder! ruft $ hinferdrein ? Wer fagt’s 
Euh? Still! wollt Ihr anders ein ganz Gehirn mit zu 
Bett nehmen, — fill! fage ich. Ha, ha! Nun mag er-fie 
nehmen, der gelbe Auttaayfel: Wohl bekomm 6, — 
Kamerad!“ — 

Der naͤchtliche Staͤrmer war jetzt bis — an dis 
"Grab gefommen, und ein neuer Blitzſtrahl beleuchtete 
ihn, wie er in dem fchmalen Zwifchenraume der Hügel 
gerade auf die Betende daher ſchoß, und der Blitz zeigte 
blanfe Waffen in feinen fechtenden Händen. Mit einem 
Angftfreifch fuhr Nenata in die Höhe, und floh zur Sei: 
te fort, aber auch der Feind that einen dumpfen Schrei, 
ftand feftgewurzelt, und fchwanfte wie die nächfte Linde 
im ©turmftoß, und ald das flüchtende Mädchen noch» 
mald zurücdfah, lag die dunfele Niefengeftalt niederge: 
jtredft auf dem Hügel der Mutter und ein Röcheln ſchlug 
an ihr Ohr, wie das eined Öterbenden. — — 

Das väterlibe Hans war glüdlich erreicht, und die 
Slüchtende fchöpfte den erften freien Athemzug wieder, 
doch bebte fie noch im innern Froft, wenn fie- fih den 
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grauenvollen Störer ihrer Andacht varmalte in der er⸗ 
higten Phantafie, ber ein trunfener Soldat oder ein 
blejlirter Raufbold gewefen feyn mußte. Doc eine neue 
Aengſtlichkeit befiel dad bange Herz, da trog der fpäten 
Stunde, wo ber Sitte nach Alles fih fchon zur Nacht: 
ruhe anzufchiden pflegte, laute, lärmende Stimmen von 
innen erflangen, und die obern Fenſter alle hell waren, 
und ſchwankende Lichter und flüchtige Menfchenfchatten 
fih Hinter den Scheiben bewegten. Sie eilte in die 
©eitenthür, durch die fie vorhin dad Haud verlaffen, wand 
das Tuch von ihrem Haupte, und fchlüpfte mit fchnellen 
‚ Schritten, welche ängftende Neugier beflügelte, zu dem 
untern, weiten Vorplag ded Haufes,: von welchem man 
durch die gewundene Haupttreppe hindurch bis in den 
hoͤchſten Stod hinauf zu [dauen vermochte. Alle Haus: 
genoffen waren auf den Beinen. Die erfte Perfon, die 
ihr hellbeleuchtet in6 Auge fprang, war der holländifche 
Bräutigam, der durch ded Vaters Gaftlichfeit ind Haus 
quartiert, jet auf der Vortreppe des erſten Stocks da⸗ 
fand, einer chinefifchen Spedfteinfigur gar aͤhnlich, im 
fohneeweißen Schlafrod mit rofenfarbenem Gurt, mit der 
weißen Zuderhut:förmigen Nachthaube über dem blaffen 
Apfelgeſicht und mit blutfarbenen Pantoffeln angetban. 
Dergebens fragte Herr Peter Bauch mit Falten, phlegs 
matiſchen Tönen, ob Feuer in der Fabrik, oder ob die 
Sranzofen die brüffeler Wälle beftürmten, daß man müde 
Leute alfo aus den Betten getrommelt; aber Niemand 
antwortete ihm von all den Dienftleuten, welche die Treps 
pen auf und ab an ihm vorüber flogen, und Nenata 
drüdte die Augen zu vor dem Öögenbilde, das ihr wie 
ein Sinderfpeifender Moloch erfcheinen mußte; doch die 
tobende Stimme ihres Vaters im obern. Stod, Waels 
‚hellflingende Antworten, und Bruders Erasmus Fiſtel—⸗ 
töne, die unten laut wurden, und in langfamer Perora⸗ 
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tion die Diener fleuerten, daß fie die Stadt nicht bers 
beyfchreien ‚möchten um eine fo miferable Kleinigkeit, 
machte fie wiederum wach, und zog ihren angehaltenen 
Fuß vorwärts. Herr von Kuik, der Begleiter des Am⸗ 
fterdammers, trat jeßt zu ihr, und indem er tefpectvoll 
den Hut von dem fhlichten, blonden Haare nahm, fprach 
er in faft ſcheuen Worten feine Theilnahme aus über 
ein Unheil, das die refpeftable Familie betroffen; fuchte 
fie jedoch zugleich milde zu berupigen, ” von Gefahr 
nicht die Rede feyn fünne, — 

Jae Wael war erft beim Einbruch der Nacht von 
feiner Quftparthie heimgefommen, Als er fih dem Haufe 
näherte, bemerkte gr in einem Winfel verfchiedene Ges 
ftalten, hörte ein Stimmen: „Das ift er ſelbſt!« fli⸗ 
ftern, und bemerfte einen Mann, der gleich daranf mit 
rofhem Schritt ihm entgegen kam, Er fegte fih in 
eine wehrende Fechterftellang, da er über dem Mantel 
des Angreifers einen Federhut erfannte, doch dad Wort 
deffelben flang nicht wie Feindfeligfeit, fondern wie Bitte, 
und ein fcharfed Auge fand, als der Mantel fich öffnete, 
ſchnell die Geftalt und dad Geficht des jungen Opaniers 
heraus, den er fhon einmal im Zagelfchen Gehoͤft ger 
ſehen. — 

„Verzeiht, Herr!“ redete der Offizier ihn mit einer 
Stimme an, der man die heftigfte Gemüthsbewegung 
abhorchte; „eine Donna, der mein Herz, mein Leben ge: 
bört, bat mich an Euch verwiefen.* — 

„Sloriana ?“ fragte Wael fächelnd, 

„Sie felbft,“ antwartete Gaftanaga, „Aber dev 
Ton, mit dem Ihr fragt, macht mich zweifeln an Euch, 
mache mich glauben, die Fiebfichfte, herrlichfte Blume 
Brabants a fih geirrt, da fie Euch ihre Stöge ge: 
nannt.* | 
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„Bedarf dfe Blume der Stüße fo fehr ?“ fragte Jae 
aufmerfjamer. „Als ich. fie verließ, war Windftille über 
ihr und neben ihr.“ — 

„Ein Orkan ift ———— fiel heftig der — 
ein, „und ſie bricht, wird ibr nicht ſchneller Schutz, und 
er muß ihr werden durch mich, mit Euch, ohne Euch, — und 
ſollte Bruͤſſel darum in Aſche verſinken.“ — 

Mit Haſt erzaͤhlte er nun dem wiederum Laͤcheinden, 
daß er einen Brief von Florianen empfangen, den die 
hoͤchſte Verzweiflung dietirt haben, muͤſſe, der den Lieb: 
haber zittern machte, um dad Leben der Liebling. , Der 
alte Bräutigam fey eingetroffen, und auf den nächiten 
Morgen fey Alles zu dem verhaßten Verlobungsacte 
vorbereitet worden. Sloriana fchwur in dem. Briefe, 
ehe fih das Leben felbft zu fürzen, ald den Ning des 
Holländers am ihren Finger zu ſtecken. Sie beichwor 
den Geliebten, fie zu retten noch in diefer Nacht, fey ed, 
auf welche Weife er es thunlich fände. Sie klagte, wie die 
Schweſter fie verlajfen in hoͤchſter Noth, wie der Freund 
nicht daheim; ſie trug ihm auf, dieſen aufzuſuchen ohne 
Aufſchub, ihm zu vertrauen, mit ihm zu verabreden. 

„Und welche Pläne haben fih in Euch geftalter ?“ 
fragte Jae neugierieg, als Gaftanaga geendet. 

„Zwei Wege liegen offen;“ antwortete der Spanier 
entfchloffen. „Auf dem Einen fährt mein Degen durch 
die Bruft des Nebenbuhlerd, ehe feine Hand mein Hei- 
ligthum entweiht; auf dem zweiten trage ich meine Anz 
gebetete noch in diejer Nacht aus dem väterlichen Haus 
fe, und rette fie mir, weit fort, in mein herrliches Vater— 
land. Meine Pferde find gefattelt, ein Urlaubſchein 
des Ohms ruhet in meiner Brufttafche, am weftlichen 
Thore hat meine Compagnie die Wacht, — nur Jlorianend 
Simwilligung, Euer Beiftand, die Flucht zu bewerfitelli= 
gen, und zwei Glückliche find gemacht, dem armen fian: 
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verwirrten Mädchen ift die grauſe Suͤnde des Selbſt— 
morded, mir ein Mord erfpart. Werdet Ihr zögern, der 
Gott unferer Liebe zu ſeyn?“ — ö 

„Und wie wird e8 werden nach der Ensführung 
fragte Wael, erregt und gewonnen durch die ftürmifche 
Entfchloffenheit des Edelmanns. ‚Wird Don Carlos 
de Saftanaga die fittfame Jungfrau, deren unbefledten 
Ruf feine kecke That arg beleidigen möchte, auch am näch: 
ften Morgen in dem erflen Gotteshaufe, das ihm das 
Morgenlicht zeigt, in die ihr gebührenden Rechte fegen, 
um ihre Dpfer zu lohnen? denn, — lieber fähe ich die 
fhöne Bafe im Leichtuch, ald wie eine fahrende Frau 
hinter dem ©attel ein Abenteurers.“ 

Der Spanier fuhr einen Schritt zurit, und feine 
Schwarzen Augenfterne funfelten durch dad Dunfel. „Herr! 
rief er, die Hand am Degen. „Doch Eure Sorge zeugt 
von der Liebe, die Ihr der Verwandten ſchenkt;“ fegte 
er ſogleich fanft Hinzu, „Sloriana meine Gattin zu 
nennen ift das höchfte Ziel aller meiner Wünfche, Bey 
meinen Wappen, bey meinem Degen, bey dem Gotte, 
der dort leuchtet! die erfte Stunde der Sicherheit macht 
Fräulein van Fagel zu Marquife Gaftanaga. Aber nun 
eilet auch, ehe das Haus fich und verfchließt, fchafft mir 
ein kurz Geſpraͤch mit Florianen; — zu mir in die Nacht 
heraus zu fommen, verfagte fie durch die Botin, nur 
von Euch erwartet fie fo Wath ald That. — 

Wael überlegte nur eine furze Weile, dann führte 
er den jungen Sremdling durch die ihm befannten Ver: 
ftedde der Magazingebäude glüclich in das Haus, fihlüpf: 
te vorfichtig mit ihm die Stiegen hinauf, hoch ins Er: 
fergefchoß, wo Jac fein alted Quartier wieder bezogen 
hatte. Das Mädchen zu fih hinauf zu loden, dem wi: 
derfprach fein Zartgefühl; da trafen feine fuchenden Se: 
danfen auf die freundliche Vita, er wußte ja, daß Haupt: 
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mann Barnabas für Heute zu dem Geburtdtagsfeſte el: 
nes Kameraden geladen worden, fannte des Vetters Lies 
be für Becher nnd Würfelfpiel, und war ficher, daß der: 
felbe nicht vor Tage zu der einfamen Frau fehren wers 
des Raſch stieg er hinab in den Stod, welden Dame 
Bita bewohnte, und wider Erwarten fand er die güns 
fligfte Aufnahme für fein Geſuch. Rita Fännte ja felbft 
die fcharfen Dornen, mit denen der rohe Mann fo oft 
die Bahn des Weibes bewirft, da er fie doch zu ebnen 
beſchworen. Sie kannte die tägliche Folter eined Lebens, 
welches zwey disharmonifche Wefen zu theilen verdammt 
wurden, eine Galeerenfette, die ein Paar feindfelige Nas 
turen zufammenfhmiedet ohne Hoffnung auf Erlöfungs 
Auch fie hatte den Bräutigam mit weiblichen Augen ges 
fehen, und Angftfieber für die arme, verurtheilte Flotias 
na befommen, Wael wurde mit ihr einig, durch Vita's 
Sungfer die fchöne Bafe herauf eititen zu laffen, und 
preßte entzuͤckt über die mitleidige Frau ihre Fleine, weiße 
Hand an feine Lippen, — | 

Der Verrath hatte nicht gefchlummert, Hauptmann 
Barnabas ftammte ja von einem vorfichtigen und fpecus- 
lirenden Brabanter Gefchlechte, und Frau Vita ward 
durch eine geheime Polizey bewacht, von der ihr Findliz 
ches, unbefangened Gemuͤth Feine Ahnung haben konnte. 
Kaum waren die beiden jungen Waghälfe die Stufen, 
welche einem von ihnen zur Himmelsleiter werden folls 
ten, hinauf gefprungen, fo machte fich ſchon der Neits 
fnecht ded Herrn Barnabad auf die Beine, fuchte den 
Herrn, überbrachte ihm den Napport, und überreichte 
ald Zeuge feines Berichtd eine fhwanfe Feder, weldhe 
der Spanier, da er die Kaputze des Manteld über feiz 
nen Hut gefchlagen, losgeriffen und verloren hatte, Der 
Hauptmann befand fih in der böfeften Stimmung für 
folhe Hiobspoſt; Frau Fortuna hatte ihm das fauerfte 
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Gefiht gemacht, er hatte im Hohen Spiel arg verloren, 
hatte mit glühendem Burgunder die Grillen hinunter ges 
fpület, und Feuer in feine Adern gegoffen, das der Dies 
ner zu einer Slammenbrunft aufblies. Des Kameraden 
Quartier lag in der naͤchſten Straße, fo war der Eifer 
füdhtige in wenigen Sprüngen zu Haufe, fand an der 
Sattin Zimmerthür, horchte mit fliegendem Athem, hoͤr⸗ 
te trauliches Geflifter, galante Gchmeichelworte, jest 
den unverfennbaren Laut eines Kuffes. Ein Sprung 
führte ihn in fein nahes Zimmer; mit zuckender Hand 
riß er die geladenen Piftolen von der Wand; zuruͤck 
taumeln, mit einem Jußtritt die Thür von Bita’s Zims 
mer eintreten, mit feuerfprühenden Tigeraugen die Grups 
pe der beyden Vertrauten anftarrend, und dann mit dem 
Hyaͤnen-Geheul: „Buhlerin! Epebrecherin! ‚Habe Deis 
nen Lohn!" beide Schießgewehre abfeuern, — war der In⸗ 
halt weniger Minuten. — | 

Wael war aufgefprungen, und dem Tollen, Leider zu 
fpät, in den Arm gefallen. Die Schüffe donnerten, die 
getroffene Kriſtalllampe Flirrte gerfchmettert, Vita's gels 
Iendes Gefchrei tönte herzzerreißend, und durch den Yuls 
verdampf ſah man ihre Hände nach dem Antlig greifen, 
ſah helles Blut an ihren Fingern, fah fie niederfinfen, 

‚indem die Lampe verlofch, 

Eine Minutte noch hatte der Hauptmann, wie in 
Stein verwandelt, geftanden, danu fchleuderte er den Huͤl⸗ 
fe rufenden Wael von ſich, und ſtuͤrmte die Treppe hinab. 
Als Wael ihm folgte, und nach Licht und Leuten rief, 
flog Gaſtanaga vom Erker herab. und fragte aͤngſtlich 
nach Florianen. | 

„Sie ift gefund, nicht Hier, ficher in ihrem Kämmer: 
lein;“ ſtieß Jac bervor. „Aber fort, Herr Ritter! fort 
ohne Zoͤgern. Unſere Verwegenheit iſt geſtraft an einer 
Unſchuldigen vor der That. An Euch iſt jetzt nicht zu 
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denken. Fort, wollet Ihr das Unglüd nicht zum Unge— 
heuern ſteigern.“ — 

Gr warf den betroffenen Mann faſt die Treppe hin: 
ab Hinter dem Hauptmann darein, und gerade kam der 
Fremde noch unaufgehalten durch die offene Hausthür 
davon, denn die Schuͤſſe, das Geſchrei hatten bereits alle 
Hausgenoſſen aufgeſchreckt, und aus allen Gaͤngen, aus 
jeder Thuͤr ſtuͤrmten die verſchiedenartigſten Geſtalten zu 
dem Vorplatze im Nachthabit, halbbekleidet, jede ein 
Licht oder Laͤmpchen in der bebenden Hand, und alle 
bildeten das vorworrenſte Getuͤmmel. 


G(Sortſetzung folgt.) 





Wie * ein Mensch schreiben ur 





dalls eine auf gewöhnlich Quartpapier geſchriebene 
Zeile 50 Buchſtaben enthält, fo iſt fie fchon enge. - Eine 
Seite don 20 Zeilen ift ſchon eine vollſtänbige. Ufo ge: 
ben 1000 Buchftaben auf eine ſolche Seite. Nun Fann 
aber .nur ein fehr. fleifiger Schreiber ‚des Tags 50 folcher 
Seiten, oder 25 Blätter, oder 124 Bogen ſchreiben. Dies 
fe betragen 50,000 Buchſtaben. un rechne man nur 300 
Tage im Sabre, in denen er täglich dieſe Portion fchreiben, 
die übrigen auf Sonn- und Felttage, an denen er fich von 
feiner Urbeit erholen fol, fd wird ein folcher fertiger Schreis 
ber alio in einem. Sabre doch nur 15’000,000 — in 10 
Sahren 150'000,000 — in 20 Jahren 300’000,000 — in 
40 Sabren 600’000,000 und in 80 Jahren 1,200’000,000 
Bucftaben fchreiben Fünnen. Go lange mochte aber 
freilich ein folcher Schreiber fchwerlich leben, zumal, da noch 
feine Bildungszeit dazu gerechnet werden muß. 





Scherstrage. 


Welcher Unterſchied iſt zwifchen einem Seifenſieder und 
einem Lehrer? 
An twort. Der Eine seßt ice, der Undere Mengen. 





’ 


* 


Münchener ·C efefrüichte, 


unterhaltenden und belehrenden Inhalts, 





BDer neuen Folge erster Jahrgang. 





1835, 2" Band, 14" Stuͤck. 
Dildebold von Schwangan. 


Ein romantiſches Gemälde aus dem Mittelalter; 
| von W. v. Hoven, 





(Fortſetzung.) 

IH? ſchaͤumte Stephanus, und tappte nach einer Art, 
die neben ihm in einem Winkel ſtand, inden er ſchrie: „Ver— 
raͤther!— Flieht fort!“ — dann ſank er witder zuſammen, und 
antwortete auf alle Fragen nur mit einem ſtarren Blicke. 

„Hier iſt unſer Forſchen umſonſt! komm! verlaſſen 
wir dieſen entheiligten Ort,“ ſagte Heinrich, unwilliguͤber den 
trunkenen Moͤnch. Ulrich folgte, und ſie beſchloſſen, heute 
noch in die naͤchſte Stadt zu ziehen, waͤhrend Balthaſar 
vor dem kleinen Altar geknieet, und andaͤchtig gebethet 
hatte. — 

Es war dunkle Nacht, als ſie aus der Felſenſchlucht 
wieder in ein freies Thal kamen. Nach einem Wege 
von einer Stunde hob ſich der Mond über eine Felſen— 
wand empor. Bein, Abbild flinmerte wie ein langer 
goldener Streif in dem, leiſe bewegten See, an dem ihr 
Weg hinlief, und begleitete fie beftändig. 

Spät famen fie am Ziel ihrer heutigen Neife .an. 
Es war ein Fleined Städtchen, in dem fie zu ihrer Vers 
wunderung noch reges Leben trafen. Die Tangfam fort» 
| ee 14 
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giehenden Kreugritter, deren Zahl immer mehr ſchmolz, 
waren ed, die noch alled in Bewegung hielten. Die 
frommen Einwohner gaben fich alle Mühe, dieſe wer: 
then Säfte mit der größten Aufmerffomfeit und Freige— 
bigfeit zu bewirthen, welches ſich diefe wohl zu Nugen 
machten, und oft die abgefchmacteften Hiftorien von den 
Gefahren, die .fie beitanden, von dem Leben der Unglaäu— 
bigen und den Wundern des heiligen Landes und des 
Meeres erzählten, die fich fortpflanzten, und gewöhnlich 
zu Legenden umgebildet wurden. 

Die meiften Ritter fajfen auf dem Marfte in einer 
Kalle, in Sröhlichfeit aufgelöft. Nur einer faß an einem 
der hintern Tifche, machdenfend den Kopf in die Hand 
geftügt. Er verfhmähte, an Speife und Trank mehr zu 
nehmen, ald er bedurfte, und theilte die allgemeine Hei: 
terfeitnicht. Sein Helm, mit einer einzigen ſchwarzen Jeder 
geſchmuͤckt, fand vor ihm aufdemTifche, und feine blondenfos 
den, ihrer Banderfrei,. ringelten ſich über den Hals herab; 
fein niedergefchlagener Blick verrieth tiefe Wehmuth. 

Es war Hartwih vom Keulhof. Jm- gegenüber 
faß mit verfchlungenen Armen Albredt von Landsberg, 
fein Freund, der mit innerm Behagen. den Föftlihen 
Wein fhlürfte, den man ihm vorgefegt hatte, und ein 
italienifched Liedchen vor fih hin fummte, dad er nur 
nach der Melodie Fannte. Unbefümmert um die Trauer 
feines ftilen Freundes bemühte er fih nur felten, ihn 
aufjuheitern. Er ſah ihn ruhig an, ald er aber bemerf: 
te, daß fogar eine Thrane aus feinen Augen niederperlte, 
ergriff er freudig feinen Becher, und Nieß, — 
mit ihm an. 

„Bruder! laß die Grillen fahren,“ rief er, „trüs 
be nicht den erquicdenden Gedanken, unter Taufenden 
einer der Wenigen zu ſeyn, die ihre geliebte Heimath, 
nach Gefahr und Kampf, wieder ſehen.“ „O, nein!“ 
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feufste Hartwich, „ich wollte, ich maͤte dort geblieben, 
und gefallen in dem heiligen Lande.“ 

„Gefallen?“ fragte Albrecht unwillig, „Sage mir, 
ſetzt dir die Liebe oder der Wahnjinn ſolche Wünfche in 
‚den Kopf? Nun, bey Gott! nur der, der alles aufges 


geben hat, dem das Leben nichts Befriedigendes mehr - 


bieten fann, der von allem verlaffen und verſteſſen iſt, 
— nur der kann ſolche Wuͤnſche hegen.“ 

„Und der mit ſeiner Liebe alles verlor, was ihm 
theuer war,* fegte Hartwich hinzu. — 

„Iſt denn feine Hoffnung mehr, deine a = 
gu begünftigen, oder ganz zu tilgen ?“ — 


„Keine von beiden, Du weißt ed, von einem ſchreck⸗ 


lichen Schickſal verfolgt, iſt ſie fuͤr dieſe Welt verloren, 
weilend in der ſtillen Abgezogenheit des Kloſters.“ 

„O! da troͤſte dich, Freund!“ rief Landsberg, „noch 
iſt nicht alles verloren. So lange fie Novize iſt, kann 
dir das Gluͤck bluͤhen, ſie zu beſitzen. Die Einfoͤrmig⸗ 


keit des Kloſterlebens wird ihr bald zuwider werden, 
und wie gern wird ſie dann einem ſchoͤnen Juͤngling die 


Hand bieten, der fie ins freundliche Leben zuruͤckfuͤhrt.“ 

Hartwich fchüttelte den Kopf, und ſah ohne Ants 
wort wieder in düftern Gedanken vor fich hin, nicht ach⸗ 
tend auf dad, was außer ihm vorging, bis er hörte, daß 
Albrecht mit Jemanden ſpreche. 

Er blickte auf, und ſah zwey junge Maͤnner mit 
ernften Geſichtern, die ſich nach Hildebold von Schwan: 
gau erkundigten. Er hoͤrte, daß ſie dieſen umſonſt uͤberall 
geſucht und nirgends gefunden hätten, daß fie leider das 
durch überzeugt würden, daß er bey dem Brande der Burg 
Eggenftein das Unglück gehabt haben müße, eines trau: 
tigen Todes zu ſterben. Er hörte es mit Staunen und 
flillem Leid; aber doc) erfüllte es ihn mit einer fonders 
baren Beruhigung. — 

14* 


u 


— 
—— 
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Heinrich von. Schwangau hatte auch hier umfonft 
gefragt, auch bier konnte man ihm über das Schickſal 
feines Bruderd feine Ausfunft geben, und er konnte ſich 
wieder faum der Thränen enthalten, ald er daran dachte, 
nun feiner Mutter mit Beſtimmtheit die herzzerreiffende 
Borfchaft bringen zu müßen, daß Hildebold nicht mehr 
zu finden fey; dazu fam noch, daß er von Hartwich er: 
fuhr, daß Engelbertha von Eggenftein, von dem Einfied: 
ler Stephanus begleitet, in das Klofter der Barmherzi— 
gen gegangen fey; ein Ereigniß, — aud dem er auf 
das Unglück feines Bruders mit Verlägigfeit fchließen 
zu fönnen glaubte. In fürchterlicher Bewegung ſchritt 
er auf und ab, und verſchmaͤhte und überhörte die Troft: 
worte, die fein Freund an ihm verjchwendete, 

„Bey Gott!“ fagte Hartwich zu feinem Freunde, 
„fo fehr ih Hildebold Feind war, um meiner Liebe Wils 
Ten, fo ſchmerzt mich doch fein Tod, denn felbft meine 
Eiferfuht kann ihm Feine der guten Eigenfchaften abfpres 
chen, die einen teutfchen Ritter zieren follen. Er war edel, 
dreißig Sarazenen werden zeitlebend an ihn denfen, die 
er ohne Löfegeld frey gab.“ 

„sch auch zeitlebens,“ brumte Landsberg dazwiſchen; 
aber Hartwich fuhr fort, „ſchnell wie Pfeil ſtuͤrtzte er 
auf ſeine Feinde und ſiegte immer gluͤcklich. Er war 
ein Held voll Kraft, und werth eined wuͤrdigern Todes 
zu fterben, ald dort in den Flammen. — 

„Rein!“ unterbrach ihn fein Freund, „du bifk irris 
ger Meinung, die ich. die wohl nehmen Fönnte, wenn ich 
ein Geheimniß verrathen wollte. Und ich will ed, wenn 
du mir mit Wort und Handfchlag gelobit, daß Feine Sil— 
be von dem, was ich dir fage, je über deine Lippen koͤmmt, 
und du mich auch wicht: weiter fragen willft darüber. 
Ich will mein Wort brechen, jedoch nur fo weit ich ed 
meiner Sreundfchaft zu dir fchuldig zu feyn glaube.“ 


‘ 
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Geſpannt reichte ihm Hartwich die Hand, und ges’ 
lobte bey allen Heiligen fein Geheimniß fo zu bewah⸗ 
ren,.ald habe er ed nicht erfahren. Da neigte fi 
Landeberg zu ihm, und zifchelte: „Diefer, der bier ger 
fucht wird, diefee Hildebold von Schwangau, dein Mes 
benbuhler, er ift nicht fodt, — aber er wird dir nie 
mehr, weder in der Liebe, noch fonft auf Erden entges 
gentreten.“ 

Landsberg ſchwieg. Hartwichs Blicke lagen noch 
auf feinen Lippen. „Was muß hier vorgegangen ſeyn,“ 
fagte er halbfragend. Laudsberg aber legte feine zwey 
Singer auf den Mund und fein aufflärender Laut fam mehr 
über feine Lippen. Hartwich aber, der ohne feinen _ 
Schwur zu brechen, nicht weiter fragen Fonnte, fuchte - 
ſich umfonft dad. Dunfel von feines Freunded Geheims 
niß zu lichten; er Konnte nicht einmal begreifen, wie diefer 
zu diefem Geheimniß gefonimen, da er fich faft nie von 
feiner Seite entfernt hatte. Es blieb ihm ein Näthfel, 
wenn glei’) er ihm manche Stunde opferte, es zu loͤſen. 

Der naͤchſte Tag war einer:der traurigften auf Hos 
henſchwangau. Das ftille, ernfte Zurüdfehren Heinrichs 
mit feinem Freunde fagte, der immer noch voll Hoffnung 
harcenden Burgfrau nur allzufchnell, was fie erfahren 
müffe. Bey dem Anblick ihrer blaffen Gefichter fchauere 
te ihe zum erftenmale vor der Wahrheit, daß ihre erfehn: 
ter Hildebold nie mehr-in ihre Arme zurücfehren werde, 
was ‘fie bisher fall unmöglich gefunden; und ald Heine 
rich auf ihre Frage, ob er Feine Kunde von ihm bringe, 
langiam den Kopf fchüttelte, eilte ſie lautweinend in die 
Burgkopelle mit einer Verzweiflung, die dem Allmächti: 
gen’ feine unergründlichen Thaten als ungerecht vorwirft, 
Knieend vor dem Altar fprach fie in abgeriffenen Sägen 
voll tiefen Schmerzes ihr Gefühl aus. Fuͤrchterlich ers 
fhüttert von der Trauerbothſchaft verwirrten ſich ihre 
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Gedanken, und zum erftienmale vieleicht in ihrem Leben 
ftand fie ungetröftet von dem Altare auf, und verließ‘ 
die Kirche wieder; ihre fonft ruhig blickenden Augen fans 
fen bald in ausgeweinte Höhlen zuruͤck, und melanchos 
lifher Ernft war’ fortan der Hauptzug in ihrem Gefichte. 

Ulrich. von Füßen fuchte fie allein zu tröften, da 
Heinrich ihren Anblick vermied, der ihn mit unnennba= 
rem Schmerz erfüllte. j 

„Edle Dame! fprach er fanft zu ihr, ee habt 
Trauriges erfahren; — ein Herz, das feinen Glauben fennt, 
würde es zermalmen, Die Art? wie ihr dießmal die Kirche 
verlaffen habt, zeigte wir, daß ihr nicht den Troft in 
ihre gefunden, den fie dem gläubigen Ehriften ſpendet.“ 
Denfet an den Spruch: „Große Prüfungen bringen 
großen Lohn ? 

Er wollte fortfapren, aber die Dame unterbrach ihn, 
und danfte ihm: für feine Theilnahme mit einem :gewiffen 
Stolz. Sie wollte Feinen Troft mehr, und mit ihrem 
Schmerze allein ſeyn, den Leidenskelch audtrinfen, der 
für fie mordendes Gift enthielt, da ihre alten, ſchwachen 
Nerven nicht mehr dieſem Unfalle gewachfen waren, 
Sie wollte ihm unterliegen, um — je eher, je lieber — dort 
den theuren Sohn zu finden, was ihr hier nicht mehr 
vergönnt zu ſeyn fchien, 

Ulrich verließ fie, und fandte den — Schloßgeiſt⸗ 
. lichen zu ihr, der es dahin brachte, daß fie doch wieder 
wenigftend mit frommen Gebethen den Tod erwarten 
wollte, do fie dem Leben feine Hoffnungen, und feine 
Wünfhe — ald für. immer verloren — jurüdgab, 

Sie ließ ſeyerliche Meifen und Todtenämter für 
den Verftorbeuen halten, und ihr einziges Gebeth, ihre 
legte Hoffnung war, recht bald dem Seligen nachfolgen 
zu. fönnen, Heinrich aber, der ed geahnet hatte, wie 
ſehr feine traurige Rachricht die Mutter ergreifen werde, 
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der noch mit Pindlicher Liebe an ihr King, fuchte einfame. 
Pläge, fich feinem Schmerze hinzugeben, oder ihn aus: 
toben zu laffen, bis die alles vertilgende Zeit ihn in weh⸗ 
muͤthige Erinnerung an den Todten umwandle. 

Der alte Eggenſtein war indeſſen, fuͤr alles unem— 
pfaͤnglich, in einem Gemache des Schloſſes eingeſchloßen; 
man erwartete den Arzt Solatari, der eben verreidt 
war, von dem man aber hoffte, daß er ihn bald herſtel— 
len, und fein zereütteted Denken wieder in Drdnung 
bringen werde. 


Neuntes Kapitel. 


Armes Herz! du Eonnteft wähnen! 
Ach, dein Glaube war fo füß, 

Doch umfonft nur ıft dein Sehnen 
Nah der Liebe Paradies. 

Froh fchlugft du mit tiefem Beben 
Kür das heil’ge Wunderland. 

Doch vernichtet ward dein Streben, — 
Und der fhöne Traum entihmand. 


Th, Körner, 


Gm fchönen Schloßgarten auf einem Hügel, wo fi 
taufend und taufend Blüthen in den wärmenden Strahlen 
der Sonne erfchloffen, wo die Bäume weiße Perlen ans 
fegten, die bald in erquidendem Dufte aufbrachen, der 
die milde Luft erfüllte, faß die fchlanfe Gräfin von Typ: 
rol, in ihrer gewöhnlichen reichen Kleidung, in einem 
vergoldeten Rehnftupl, wie auf einem’ Throne. Im blei: 
chen Gefichte, wie immer, eine fanfte Wehmuth, die mehr 
zus, ald abzunehmen fohien. Den Kopf auf die Hand 
geftüßt, fah fie, in Gedanfen verloren, in das tiefe Blau 
des Himmeld, gleihfam, als fehne fie fich hinüber in 
jene Sphären, wo allein der wahre- Friede berrfcht, wo 
jeder Schmerz verflummt, und der Geift feinem allmäch: 
‚tigen Schöpfer näher gerüdt ift, frei von den hemmenden 
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Feſſeln des irbifchen Körpers, wo die Liebe ihr befeligen« 
des Fdeal in der Gottheit wiederfindet. Gie fchien es 
zu fühlen, daß auch ihrer Liebe Heimath dort oben fey 
über dem Azur des Himmels, und in tiefen Gedanken 
verfanf fie in füße Traume ruhiger Schwärmerei. 

Nofalia und Engelbertha faßen nicht weit von ihr auf 
dem weichen Boden der bIumigen Wiefe, und flochten einen 
Kranz für den Fleinen Dtto, der mit einer Gerte den 
Vögeln nachjagte, die gleihfam, ihn nedend, ſich immer 
vor ihm niederſetzten. 

Engelbertha war ruhiger geworden; der tobende 
Schmerz in ihrer Bruſt hatte ſich gelegt; in ihrem ſchoͤ— 
nen wehmüthigen Gefichte Tag ein frommer Zug. Die 
Religion hatte ihre Herz wieder anfgerichtet , aber noch 
bäufig hob fie die blauen Augen gen Himmel mit einem 
tiefen Seufzer der Trauer. Das Bild. des Gelichten, 
von dem fie auch nicht dad geringfte erfahren Ffonnte, 
‚das noch immer in ihrer Seele lebte, war, troß den 
Stürmen des Schidfals, in ihr zum geiftigen Ideale ges 
worden, mit dem fie fich oft befchäftigte in ſtillen Träus 
mereien. Nofalie, in der fie eine wahre Freundin ges 
funden, die jeden peinigenden Gedanken, jeden Schmerz 
ihr zu. verfcheuchen fuchte, gab ſich alle Mühe, mit Er: 
zählungen aller Art, mit Scherzen und heiterer Laune fie 
zu erheitern, und den Gram um die verlornen Theuren 
in frommes Ergeben in den göttlichen Willen zu wan— 
deln. „Engelbertha!“ fprach fie auch jest, da fie fah, 
daß diefe wieder eine Thräne des Schmerzes zerdrüd: 
te, „Fey nicht traurig, blicke hinaus auf die im Frühlings: 
ſchmucke, prangende Natur, dorthin, wo die Felfenberge 
das blaue Himmelsgewölbe zu fügen fcheinen, wo die 
filberhelle Quelle ſchaͤumend herabftürzt und hinter Blüs 
thenbäumen verfchwindet; — wenn wir da feben, 
wie Alles umher von der gütigen Hand des Schoͤpfers 
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geſegnet ift, Fönnen wir dann läugnen, Gott ift ein gu— 
ter Gott?“ — 

„Nein!“ antwortete Engelbertha, „wer wird, wer 
kann das ?“ 

„Niemand,“ verfegte Roſalie, „aber ift dein Aus: 
fpruch nicht ein Gegenfaß zu deinem Glauben, wenn du 
weinft und deine Trauer nicht bezwingen fannft über 
dad, was ein gütiger Gott über dich verhäugt hat.“ 

„Du greifft mir ind Herz, Nofalie! — wenn idy 
dem veritorbenen Vater eine Thräne weihe, fo ift es ja 
nicht Zweifel an der Güte des Ewigen. Du gehſt zu 
weit, wenn du dieß glaubft, und raubft mir eine füße,' 
wenn gleich wehmüthige Empfindung, aber dennoch dans 
feich dir für deine Worte, denn ich weiß, daß fie aus einem 
treuen Herzen kommen, daß fie nur der Wunfch dir eins 
gibt, mich der. Freude, mich dem Leben wieder zu ges 
ben.* Sie küßte Nofalie auf die Stirne und fuhr fort: 
„ih werde deine Sorgfalt für mich nicht vergeffen, fo 
lange ich lebe.“ — 

Ein Trompetenftoß, vom Schloßthurme herab, un= 
terbrach fie plöglich; fie blidte um, und wußte nicht, was‘ 
ed bedeute, als fie eine majeftätifche Geſtalt, die Allee 
herauf, aufden Hügel zufchreiten fah, aufdem die Gräfin ſaß. 

Es war eine feltene Erfcheinung, — der junge Braf von 
Tyrol, der einmal wieder fam, feinen Sohn zu fehen. 
Die Gräfin mit verflärtem Blicke eilte ihm entgegen. 

„O, mein Otto!“ rief fie im aufjauchzenden Entzüzen, 
und hing fih an feinen Arm, „endlich fehe ich dich wies 
der nach langer fummervoller Zeit; ah, du bift mir fo 
fremd geworden, ald Hätteft du mich nie gefannt!* — 

„Mir bift du nicht fremd geworden,“ verfeßte er 
falt, „denn deine Zärtlichfeit werde ich nie vergeffen.“ 

„Undanf der Liebe ift dein bitterer Spott, ach! und 
ih kann dir doch vergeben, wenn ich dich nur wieder 
ſehe,“ erwiederte fie wehmüthig, und ihr thränennaffes 
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Auge hing dabey an feinen Zuͤgen; er aber beachtete fie nicht, 
fondern fing den Fleinen Dito, der ihm in die Arme 
lief, auf, und hob ihn empor. „Mein Sohn,“ riefer, ihn mit 
Bergnügen betrachtend, „du wirft bald flarf und groß; 
in kurzer Zeit will ich dir ein Pferd Faufen, da ſollſt du 
mit mir auf die Jagd in die Wälder, wo die Hirfche 
fpringen und die Wölfe haufen. — 

„Ja, o ja! auf die Jagd!“ rief der Kleine, und fchlug 
Händchen zuſammen, während feine Mutter unwillig 
den Kopf fchüttelte. 

„Was fehe ich?“ fprach der Graf erftaunt, als er 
Engelbertha erblidte, — brach aber ſchnell ab, und frag: 
te düfterz wer ift dieſes Mädchen, Mathilde? 

„Es ift. die Tochter des unglüdlichen Eggenftein, die 
ih in mein Haus aufnahm, da fie Alles verloren bat 
durch ein feltenes ſchweres Gefhid.“ 

„Wirklich die Tochter ?“- fragte der Graf abermald, 
„dad habe ich. nicht gewußt, daß der Nitter folch eine Toch— 
‚ter hatte, fonft wäre ihm wohl diefes Ungluͤck nicht 
gefchehen, ich Hätte fein Eigenthum unter meinen,befon: 
dern Schug geftellt.“ 

„Unter deinen Schuß?“ fragte die Gräfin, „ad, 
wer weiß, ob diefer befriedigen kann; — ich Fenne es 
mand, der zunächft unter deinem Schutze fteht, und nicht 
damit zufrieden ift.“ - 

„Hol und Teufel!“ brach der Graf los, „was vers 
langſt du von mir? foll ich meine Kräfte an den Flam— 
men der Liebe wegfchmelzen, oder, wie ein liebefranfer 
Füngling, mit dir die Zeit vertändeln? — das will und 
kann ich nit!“ — 

„O, daß fich immer ein trennendes Mißverftändniß 
zwifchen uns wirft, wenn. wir und nähern,“ rief ängft: 
lich die Gräfin. „Du verftehit nreine Worte nicht, — 
wenn du dich Durch fie beleidigt fühlſt, fo vergieb air.“ 
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Sie umfchlang ihn, Vergebung zu erhalten; er aber 
druͤckte fie falt von fich, empfahl den Mädchen mit Arena 
gem Ernfte, den Knaben mit Aufmerkjamfeit zu pflegen, 
und eilte dann, nachdem er diefen nochmal an fein Herz 
gedrückt hatte, wieder fort. Die Gräfin begleitete ihn. 
©ie wollte ihn nicht erzürnt von ſich weggehen laffen, 
und hoffte, den folgen Mann, der dad weibliche Gefchlecht 
verachtete, mit der ganzen Kraft einnehmender Liebe 
wieder in ihre Feſſeln zu ſchlagen. Doch miflang diefer, 
wie mancher frühere, Verſuch, und weinend, mit tiefbes 
trübtem Herzen, blieb fie in ihren Zimmern, die heftige 
Gemuͤthsbewegung vor den Mädchen nicht zu zeigen, die 
gewöhnlich bis Abend im Garten blieben, 

Roſalia und Engelbertha hatten fich indeffen wieder 
auf den Nafen niedergefegt. „Die gute Gräfin,“ fagte 
Roſalie, „verfchwendet ihre innige Liebe an diefen ftolzen 
Mann, wie die Blume ihren Duft an den Felfen, fie 
ift zuweichmüthig für ihn, der die Perle nicht zu fchägen 
weiß, die er an ihr hat, nicht die großmüthige Seele, 
die der edeliten Thaten fähig ift, die an mir felbft fo 
Großes gethan hat, das ich danfbar nie vergeffen werde, 
fo lange ich lebe, wofür ich ihr dienftpflichtig bin, * 
lang ein Athem meine Bruſt bewegt,“ | 

„Roſalie!“ verfegte Engelbertha, „erzähle mir doch 
einmal davon, du haft dich ſchon fo oft bemüht, mid 
mit Erzählungen zu erheitern, aber daß, was ich am lieb» 
ften hören möchte, dein Schickſal, das dich fonderbar hie— 
ber führte, das fagteft du mir noch nicht; meine Neugier 
haft du aufgeregt; ich bitte dich daher, verichweige e& 
mir nicht länger, damit ich die theure Herrin wieder 
höher fhägen lerne in der Erfenutniß ihrer hohen Seele“ 

„Nun denn,“ fagte die Freundin, „ich will deinem 
Wunfche Folge leiften, — was thäte ich wicht dir zu 
lieb ,„ und meiner Herrin zur Ehre, Zwifihen mir und 
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dir fol fortan Fein Geheimnig mehr walten, ſelbſt da 
nicht, wo es die Beſcheidenheit verlangt; darum hoͤre“ 


und, waͤhrend ſie den Knaben mit Blumen beſchaͤftigte, 


begann ſie: 

„Es war an einem Fruͤhlingstage vor zwey Jahren 
— ich weiß es noch wie heute — als ich zum erſtenmale 
bemerkte, daß mein Vater, der mich immer mit ausgezeichneter 
Liebe behandelte, der alles that, was er nur zu meinem 
Vergnügen thun konnte, mir weit duͤſterer vorkam, als 
gewoͤhnlich; er uͤberſah mich faſt ganz, in Nachdenken 
verſunken. ch, die ſonſt alles wußte, was er that, was 
er dachte, Fonnte ihm dießmal nicht ergründen, Mit 
Unwillen wies er meine Bitten um Aufflärung zurüd, 
indem er mit Strenge mich zue Ruhe verwies.“ 

Die folgenden Tage fielen mir mehrere Geiftliche 
auf, die Umterredungen in Geheim mit ihm bielten, und 
unfer Schloß Aldberg, füdlih von Meran, von allen 
Seiten befichtigten. Alles Mangelhafte daran wurde 
audgebeifert, die Gräben, die faſt audgetrodnet waren, 
aufs neue mit Waffer gefüllt, Waffen in Menge in 
unfer Schloß gebracht; lauter Handlungen, die ich, mits 
ten im Frieden, nicht begreifen konnte. Bald ſah ich 
auch, daß mein Vater fehr viele Kinechte einftellte, die 
fleißig in den Waffen geübt, und, meiftens von Geiftlis 
‚chen, zu Muth und Tapferkeit angefpornf wurden. Mir 
fing an, zu grauen, da alles diefes unmöglich auf etwas 
Gutes zielen Fonnte, und ich drang heftiger in meinen 
Vater, mir zu fagen, was da vorgehe; aber, je mehr ich 
in ihn drang, defto verfchwiegener war er, biß ich zufäls 
lig entdedte, daß eine Verfchwörung gegen unfern edlen 
Grafen von Tyrol im Werfe fey, zu Gunften Egnoß, 


Bifchefs von Trient, und eine Stunde weit von juns 


ferm Schloße fey noch eine größere Anzahl Bewaffnes 
ter, die mit IS das verbrecherifhe Werk ausführen 
follten. u ; 


. — 
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As ih mid völlig von der Wahrheit diefes Vor: 
habens überzeugt hatte, bath ich meinen Bater'inftändig, 
das zu gewagte Vorhaben aufzugeben. Ich ſtellte ihm 
vor, welche fürdhterliche Folgen des Miflingen eines fols 
chen Unternehmend gegen den gerechten Oberherrn ha: 
ben fönnte; aber umfonft. In der UWeberzeugung, in 
der ihn ein Geiltlicher beftärft hatte, daß er nur den 
Willen Gottes audführe, wieß er mich firenge zus 
‘ruf mit dem Geboth, daß ich mich nicht unterftehen 
ſollte, etwad von dem Vorhaben Jemand zu verrathen. 
So mußte ih im Stillen alles um mich gefchehen 
laffen, und bethete im geheimen um ein gutes Ende 
des fchlimmen Beginnend, denn eine » außerordentlis 
che Furcht vor WVerrätherei bey dem Mitwiffen fo vies 
ler Menſchen befiel mih, und die Zufunft bewieß, daß 
ih nicht Unrecht hatte. Der Einfiedler Stephanus, der 
auch in die Verſchwoͤrung verflochten war, in die er fich 
mehr eingefchlichen, ald man ihn dazu berufen, war der 
Verräther. Seit jener Zeit ift er in meiner Achtung 
fehr gefunfen, obgleich er nur feine Pflicht that. 

„In einer ftürmiichen Nacht, in der ich noch ein: 
mal meinen Vater mit Bitten angegangen hatte, das 
verbrecherifhe Vorhaben aufzugeben, gab es heftigen 
Laͤrm vor unferm Schloſſe; ich glaubte aufangs, ed’ fey 
ferner Donner und Heulen des Sturmes, als plöglich 
einer unferer Diener todtenbleich in das Zimmer flürzte, 
rufend: „Alles ift verrathen, rette fih wer Fann!“ 
diefer Ruf drang wie ein Dolhftoß in mein Herz; ich 
vermochte nichts zu fprechen, fondern fanf kraftlos in ei— 
nen Seſſel. Mein Bater zog das Schwert, und wollte 
fih Bahn machen, aber umfonft; denn faum, daß er aus 
dem Zimmer flürzen wolte, trat der junge Ritter von 
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Troftberg herein, und nahm ihn gefangen, im Namen des 
Grafen von Tyrol. Ich bath, ich flehte, ihn frey zu laſſen, 
oder ihn wenigftens fchonend zu behandeln, aber verges 
bens, fie fchleppten ihn gebunden fort,,mich aber ließen 
fie zurüd. Ich follte die einzige feyn mit meiner Ber 
dienung, die bis auf weitere Ergebniffe der gerichtlichen 
Unterfuhung im Beſitze unferd Eigenthums bleiben follte, 

In welcher peinlihen Lage ich mid) befand, ald ich, 
mir felbft überlaffen, über meinen Vater nachdachte, kann 
ich nicht befchreiben; das einzige, wad ihn noch ret» 
ten fonnte, war, daß man die Freunde, eine Stunde weit 
von und, von dem Vorfalle benachrichtigt, und daß fie 
noch zeitig zu feiner Nettung herbeyfäamen; aber wie jes 
nen ein Zeichen geben? Ich Fonnte nicht fort; ich war - 
in meinem Zimmer eingefchloffen und bewacht, und nicht 
im Stande, hinaus zu fommen; da gab mir Verzweif: 
fung Muth. An zufammengebundenen Linnen ließ ich 
mich zum Fenſter hinab, und kam glüdlich in den Hof 
und von da in den Garten; ober jegt war ed eine 
fchwere Aufgabe, über den mit Waffer gefüllten Graben 
zu kommen. | 

In Herzen jammernd, ging ich daran auf und ab. 
Gluͤcklicher Weife erinnerte ich midy einer ©telle, wo 
das Waffer ziemlich niedrig war. Nichts achtend, nichts 
fcheuend, wadete ich hinein, kam gluͤclich hinüber und 
noch uͤber eine Mauer. Jetzt war ich frey. Mit ge⸗ 
flügelten Schritten der Angſt kam ich bald zu den 
Freunden des Vaters, die in einem Kloſter verborgen 
lagen. Sie ſtaunten, als fie den Vorfall vernahmen; 
dann nahm ich ſelbſt Schild und Schwert, und eilte, 
von einer muthigen Schaar begleitet zuruͤck, waͤhrend die 
uͤbrigen ihr Leben und ihre Freyheit in Sicherheit zu 
bringen ſuchten. Unterwegs begegnete uns ein Fähnlein 
Knechte, die das Kloſter ebenfalls uͤberfallen und beſetzen 
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follten. Meine muthigen Helfer wollten diefe angreifen, 
ich hielt fie aber ab, denn mir galt ed nur, den Vater 
zu befreien, welches fonft hätte mißlingen können. Wir 
verbargen uns daher, bis jene, nichts bemerfend, an und 
‘vorüber gezogen waren. 

An unferm Schloße angekommen, ſah ich, wie man 
meinen Vater eben unter ſtarker Bedeckung über die 
Zugbrüde brachte, um ihn nach Tyrol zu fchleppen. 
Jetzt galt es; — Ich voran flürzten wir über fie ber, 
glüclich befreite ich meinen Water, der im ‘Dunkel der 
Nacht entfam. Die Feinde, die im erften Anfall gewis 
chen waren, fammelten fi) wieder und verfolgten und. 
Meine Freunde wichen fechtend zurüd. ch aber, unge: 
übt und fchon ‘ermüdet Fonnte den auf mich Eindringens 
den nicht widerftehen und fo ward ich unglüdlicher Weis 
fe gefangen, doch mit dem froben Bemwußtfeyn, den theus 
ren Vaterihren Händen entriffen zu haben, Sch ward num, 
ftatt feiner, fortgefchleppt, und in einem finftern, feuchten Kers 
fer geworfen, in dem ich, von der Anftrengung diefer 
Shredlihen Nacht ermattet, dad Bewußtfeyn verlor. 
Als ich wieder zu mir Fam, wurde ich vor Gericht ges 
bracht und wie ich e8 erwarten Fonnte, ald Mitfchudige 
an Sandeöverrätherei zum Tode verurtheilt. Wieder in 
meinen Serfer zurücdgebradht erwartete ich meinen Tod 
in chriftlicher Geduld. | 

Am dritten Tage, an dem ich den Tod durch Hen—⸗ 
kershand erleiden follte, ward ich aber nicht von rohen 

Knechten abgeholt, fondern die junge Graͤfin von Tyrof 
trat wie ein rettender Engel zu mir in den Kerker. 
Geruͤhrt vom der Kindesliebe, die für den Vater alles 
wagte, hatte fie für mich gebethen bey ihrem Schwie— 
gervater, da fie mich gu fih nehmen wolle. Er hatte 
ihr die Bitte nicht verweigert, und fo wurde ich durch 
ihr edles Herz gerettet von dem fehmachvollen Tod auf 
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Blutgeruͤſt. Begluͤckt durch ihre Guͤte und das Be⸗ 
wußtſeyn, meinen Vater gerettet zu haben, und ſicher 
zu wiſſen, wenn gleich in fernem Lande, lebe ich froh 
und heiter, gehorſam für immer meiner edlen Gebiethe⸗ 
rin, der hochherzigen Gräfin von Tyrol.“ 

„Welch eine, gute Seele! die Gräfin!“ rief Engels 
berthba, als Nofalie geendet hatte, und eine Thräne ties 
fer Empfindung roflte über ihre fanftgerötheten Wangen. 
Auch an mir bat fie groß und edel gehandelt, und idy 
will danfbar ihre meine Kräfte widmen zur Vergeltung. 
Ah! es ift zu bedauern, daß ihre freue Liebe, die ihre 
hoͤchſte Seligkeit wäre, Feine Gegenliebe findet bey ih> 
rem Faltem Gatten. 

„Du haft recht,“ verfegte Nofalie, „ſie hat ed nicht 
verdient, daß er ihreLiebe verfhmäht, aber eben darum, 
weil fie nicht glüdlih iff, wollen wir defto mehr und 
beftreben, ihr Freude zu machen. Wir wollen uns vers 
einen, Blumen auf ihren Lebenspfad zu fireuenz uns 
fere Freundfchaft fey darauf begründet, gleich bemüht 
zu ſeyn, ihr das Leben zu verfüßen, da fie für uns 
fo viel gethan.“ — Die Mädchen befiegelten das Eins 
verftändniß ihrer Seelen durch einen Kuß, dann verlier 
Ben fie den Garten, denn ed war unterdeß Abend ges 
worden, und der fleine Dtto in Rofaliend Armen eine 
gelchlafen 

Zur Gräfin durften fie nicht mehr Fommen, denn 
diefe hatte fih voll melandholifcher Trauer in ihre Schlaf: 
jimmer zurüdgezogen. Zum erftenmale feit langer Zeit 
verlangte fie nicht mehr, ein Lied aus Nofaliend Mund 
zu hören, und blieb allein mit dem Schmerz verlorner 
Liebe. Die Mädchen ahneten es, und fühlten ihr Leiden 
mit, durften aber nicht wagen, wenn gleich aus treuer 
Ergebenpeit, mit Worten lindernden Troftes ihr zu nahen. 


(Fortfegung folgt.) 
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Bepnteo Kapitel 


Erleichtert iſt die kranke Seele, 
Bon ihrem tiefen Gram geheilt, 

Wenn ihn. die Freundin in Ergebung . 

Mit aufrichtigem Herzen theift, 

Und heiter fcheint der Zukunft Himmel, 
Der Nebel fintt, die Sonne lacht; — 

Doch ah! — nicht ahnt die treue Seele, 

Daß noch das falſche — — 


‚Mit dem Ausrufe froher Ueberraſchung trat eines 
Tages Engelbertha mit Roſalie auf die Gallerie eines 


hohen Thurmes am linken Fluͤgel des Schloßes. Welch 
15 
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herrliches Panorama, weld) reigenbeb Paradies breitete 
fi vor ihren Augen aus. Der Schnee der Gebirge 
warf einen blendenden Glanz herab, und ein fanfter, 
blauer‘ Duft ſchwebte über die tiefern Felfen, wo einfa= 
me Tannen aus den Spalten emporftiegen.. Quellen flürz- 
ten, wie lange Silberftreifen, von den Höhen herab, und 
fchlängelten fih, als klare Bäche, durch blühende Grün: 
de, grüne Wälder und Meine Dexter, abwechfelnd im ro— 
mantifhen Chaos. Der Himmel- war rein und tief 
blau, und nur wenige Fleine Wolfen fchwebten im Glanz 
dee Sonne, gleich glänzenden Engeln, mit aus— 
gebreiteten Armen, immer mehe in den freundlichen Strah⸗ 
Ien verfhwindend. Die Luft wehte Außerft angenehm, 
aber doch fo flarf, daß Engelbertha's Loden beftändig 
darin flatterten. Sie athmete leichter, als je, die Bruft 
voll danfbarer Gefühle zu Gott, dem Schöpfer der ſchoͤ⸗ 
nen Natur, und zum erſtenmal, ſeit dem Tode ihres un: 
glüdlihen Bruders, hatten ihre zarten Wangen einen 
Anflug von Roͤthe; die Lippen hatten die matte Farbe verlo⸗ 
ren, ſie gluͤhten in — Purpur, wie friſche Corallen; das 
Oval ihres Geſichtes fuͤllte ſich wieder in ſeiner reinen 
Form, und die blauen Augen ‚hatten wieder ihren vori: 
gen lebhaften Glanz, wenn gleich ſchwache Ringe um 
fie noh an den Kummer ihrer Seele erinnerten. Ein 
Schwarzes Kleid mit blauer Einfaſſung umſchloß die 
ſchoͤne Form ihres Körpers, und verlieh ihr einen eigen: 
thümlichen Reiz. 

Mit Staunen blidte fie jest herab von der Galle: 
vie auf das Schloß, das fich unter ihren Füßen ausdehn⸗ 
te, und zwar in einer Größe, wie fie ed nicht vermuthet 
hatte. Bisher zu fehr eingenommen von ihrem Schmer: 
je, über den ungeheuren Verluft, den fie erlitten, hatte 
fie fih nicht darum bekümmert; jegt zeigte ed ihr eiu 
Zufall, oder vielmehr Nofalie, daß fie nur den kleinern 


227 


Theil davon Fenne, und zwar den linken Flügel mit den 
Gemächern der Graͤfin. Der rechte Flügel war größerals 
diefer, an den fi der große Schloßgarten anfchtoß, und 
war meift leer und unbewohnt, da der Graf felten einen 
Gebraud) davon machte. Bor dem Schloße bildete ein 
ziemlicher Bach eine. natürliche Schugwehr, und floß 
dann am Außerften Ende des rechten Flügeld in eihen 
Teich, der mitten in einem“Waͤldchen lag, das ein jah: 
“ auffteigendes ‘Ufer bederfte: Mitten in dem Teiche ftand 
ein grauer, vierediger. Thurm, der mit kahlen Wänden 
aus dem fiillen Waller. heivorragte; nur wenige Deff: 
nungen waren daran fichtbar. Eine fchmale Britfe 
führte: aus dem Schloße zu. ihın hinüber; fie. war mit 
einem Dache gededt, das auf hölzernen Säulen ruhte; 
am Ende der Brüde wär ein großes Eifengitter, dad, 
beſtaͤndig gefchloffen, jedermann wehrte, dem Thurme zu 
nahen; damit aber auch Niemand fich den Teiche nähern 
koͤnne, zog, fünfzig Schritte vom Ufer, eine hohe Mauer 
einen: großen Kreis um denfelben, und nur eine einzige 
Thuͤre fuͤhrte aus dem Schloßgarten hinein. 

„Siehft du, Engelbertha !* fagte Rofalie, als fie eine 
geitlang die herrliche Umſicht genoifen, indem fie auf den 
Thurm im Teiche seigte, „ff ebft du, dad ift der Thurm, 
von dem ich dir ſagte. — 

Mir fagteft ?* fragte Engelbertha, „Rofalia! ver 
gieb meinem fchwachen Gedaͤchtniſſe, ich weiß es nicht 
mehr.“ 
„In die Nähe jenes Thurmes,“ fuhr Roſalie fort, 
„ſoll und darf Niemand kommen; es iſt verbothen, wels 
ches Geboth jedoch jedermann gerne halt; — natürlich! wer 
wird an dem alten Gemäuer etwas Anziehendes finden? 
aber eben darum begreife ich nicht, warum die Gräfin 
feit einiger Zeit in Seine Nähe geht, und die einzige 
verſchloſſene Thuͤre oͤffnet, die zu jenem Teiche fuͤhrt.“ 
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„Schwärmerei ſacht die Einſamkeit,“ antwortete 
Engelbertha. — 

„Ach nein, warum ſollte ſie jetzt erſt diefe Einfam: 
Feit fuchen, warum follte fie jet erſt diefer flille Wald 
anziehen? mir iſt ed ein Näthfel, wie noch Manches, 
was ich jest erft an ihr bemerke. Bor einigen Tagen 
hörte ich fie Melodien fingen, die ich in meinem Leben 
nicht gehört habe. Meine Lieder gefallen ihr nicht mehr, 
deßhalb darf ich nicht vor ihr fingen, überhaupt fcheint 
mir eine‘ Veränderung in ihrem ganzen Wefen vorgegan- 
gen zu. feyn. An die Stelle ihrer frühern Teidenfchaftli- 
hen Aeußerungen ift ftilled Nachdenfen getreten, in. dent 
fie ſich manchmal mit ſauften Tönen rätbfelhafter. Melo⸗ 
: dien unterbricht.“ 

„Sonderbar!* verfegte Gngelbertha, und fhüttelte 
den Kopf. Sind vielleicht Gefangene. in jenem Thurme? — 

„So viel ich weiß, find. früher einmal welche: darin 
geweſen, die: ih ‚heute noch bedaure; denn grenzenlos 
-unglüdli muß Der feyn, der dort: zwifchen den feuchten 
Wänden ſchmachten muß. Gebt: find wohl Leine. mehr 
darin, denn fonft würde gewiß unfere guädige Gräfin 
alles thun, fie zu befreyen, um ihrem Leiden ein Ende zu 
machen. 

„Sieh doch!“ rief plöglich Engelbertha, und ‚wiafe 
auf die Brüde an dem Thurme, — diefe Erfcheinung Red 
mit deiner Audfage im Widerfpruch. 

Rofalie blidte Hin, und fah mit Berwunderung ‚ei: 
nen alten Mann, der, gebüdten Ganges, über. die Brüde 
ſchritt, — in der einen Hand einen Krug, in der andern 
einen Korb; an der Thüre des Thurmes blieb er eine 
geitlang ftehen, und ſchaute fih aufmerffam um, dann 
Schloß er die Thurmthüre auf, und ging hinein, hinter 
fi) die Thüre wieder ſchließend. — „Darüber fann ich dir 
Feine Aufklärung geben,* ſprach Rofalie, „obgleich ich es 
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gerne thäte. Ich glaube doch nicht, daß jetzt Gefangene 
darin find, vielleicht, daß der Schloßvogt auf jenen Thurm 
fteigt, um die Gegend zu überfehen; aber laſſen wir daß, 
erfhöpfen wir und nicht mit unfihern Muthmaffungen ; 
fage mir vielmehr, was dir geftern der alte Ötephanus 
gebracht hat; er hatte fehr Wichtiges, ac Altea 
mit bir A reden.“ 

‚ frage mich das nicht,“ verſetzte Engelbertha, 
„ich — wenn ich daran denke.“ 

„Um ed der Freundin nicht zu geftehen und mitzıw 
theilen, willft du -mit ſchamhafter Entfchuldigung fchweis 
‚gen! o nein, ich bittedich, verhehle deiner Freundin nichts.“ 

„Wohl! ich weiß, daß du feinen Mißbrauch davon 
„macht, darum höre: Sch hoffte, von dem Einfiedler eine 
Kunde von nieinem Vater zu erhalten, flatt deflen aber 
eröffnete er mir, daß der Graf von Tyrol, feit er mich 
zum: erftenmale hier gefehen, von meinem Unglüde mit 
Mitleid, von meinem Anblid mit Hochachtung für mich 
erfüllt worden fey, und er mir fein Schlößchen Wald⸗ 
haus anbiethe zu einigem Erfag für das verlorne Eggen⸗ 
fein. Ich fol daher die Gräfin verlaffen, bey der er 
mich ungern fehe, und Befig nehmen von dem einfachen 
Schloͤßchen, das aber dabey häufig noch auch fein Auf: 
enthalt ſeyn werde, da er gern in meiner Nähe weile, 
die er aber jeßt Leider entbehren müffe, weil ich mich 
noch bey feiner ungeliebten Gattin befände.* — 

„Welche Antwort gabft du nun auf diefe Nachricht ?* 
fragte Rofalie, ald Engelbertha eine Paufe machte. 

„Ich dankte ihm für dieß Anerbiethen, indem ich 
fagte, daß ich der Gräfin für ihre große Güte, mit der 
fie mich behandelt, Dank und Gehorſam fchuldig fey ; 
daß ich mit reiner Gefinnung fie nicht verlaſſen koͤnne, 
und mich nicht undankbar von ihre trennen werde,“ 
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„Sr Tiebt dich alfo,* rief Rofalje fcherzend, „er liebt 
dich, und was der Gräfin mit all’ ihrer Zaͤrtlichkeit nicht 
gelang, dad erreichteft du willenlos. Engelbertfa! und 
das freut dich nicht 7“ — „Spare deinen Spott,“ verſetz⸗ 
te die Freundin erröthend, „mein Herz fennt nur Eine 
Liebe, und verlangt feine andere; wenn ich von ihm 
nicht8 mehr höre, wenn auch Er für mich verloren, dem 
ganz mein Herz gehörte von dem Zeitpunfte an, ald es 
Liebe empfinden lernte, — dann lebeund empfinde ich für 
feinen Mann mehr auf der Welt.“ — 

Ich achte diefe Liebe, und ehre dih um fo mehr, 
als ich deine reine Denfungsart kennen lerne, aber vers 
gieb mir, wenn ich meine Verwunderung nicht unterdrüs 
den fann, daß du fo fchnell, und ohne, daß du ed wolls 
teft, dem felfenherzigen Grafen ein mildered Gefüpl eins 
zuflöffen im Stande warft, ald das font feine Bruft bewegt. 

„Ed ift vergeben, ehe du es verlangteft,‘‘ antwortes 
te Engelbertpa, um jedoch dad Gefpräh abzubrechen, 
das fie verlegen machte, erinnerte fie, daß ed Zeit fey, 
den Thurm zu verlaffen. 

Sie fliegen hinab und begaben fih in ihr Zimmer, 
wo fie den Fleinen Otto eben erwacht fanden, deſſen 
Sclafftende fie benügt hatten, den Thurm zu befteigen. 
Die Gräfin war fhon in den Garten gegangen, und die 
Mädchen beeilten fi, ihr nachzufonımen. 

Sie fanden fie nicht, und vermutheten, daß fie wies 
der in die Einfamfeit ded Waldes jenfeits der Mauer 
gegangen fey, um ungeftört ihren Gedanken nahhängen 

gu können, als fie‘ plöglich auf fie zufam mit eiligen 
Schritten, und Rofalien befahl, den Schloßvogt zu ihr 
zu rufen. Dem etwad neugierigen Mädchen war dieß 
ein willfommener Auftrag. . Haftig eilte fie nah dem rech⸗ 
ten Flügel des Schloſſes in das Zimmer des alten 
Schloßvogts; er war, wie fie vermuthet hatte, nicht da. 
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Ein alter Diener, der befchäftigt. war, Eifenzeug zu pus 
gen, fagte ihr aber, daß er fogleich fommen müßte. Ro⸗ 
falie, mit der Antwort, fiewiffe ihn ſchon zu finden, eilte 
(obgleich ihr diefer nachrief, zurüdzubleiben) fort, durch 
einige lange Gänge, auf die Brüde. Am Thurme blieb 
fie ftehen, lehnte fih an eine der hölzernen Säulen, und 
erwartete den Schlofvogt, den fie darin wußte, 
Ein fonderbares Gefühl durchbebte fie hier, als fie 
den Thurm betrachtete, der in grauer gefpenftiger Farbe 
in grauer Linie emporftrebte, ald fie dann auf den ftillen 
Teich fah, aus den Hohed Schiff ftellenweife emporwuchs, 
das hohe Bäume überfchatteten, die, wenn gleich in jus 
gendlicher Fruͤhlingspracht, umheimlich flüfterten. Ploͤtz⸗ 
lich drangen weiche, wehmuthsvolle Laute in ihr Ohr, 
die aus dem ftillftehenden Waffer zu fommen fchienen, 
Sie neigte ſich Taufchend über die Brüde, um die Töne 
beifer unterfcheiden zu fünnen, — da raffelten Schluͤſſel 
und Riegel, die eiſerne Pforte des Thurmes drehte ſich 
aͤchzend in ihren roſtigen Angeln, und der alte Schloß: 
vogt trat heraus mit einem leeren Korbe in der Hand. 


"Sein ohnehin unfreundliches Geficht verfinfterte ſich 
noch mehr, ald er Rofalie im Schatten des Brüdendas 
ches ftehen fah. Mit gefurchter Stirne und funfelnden 
Augen fragte er fie, was fie hieher führe, — Weiber: 
neugier, und nichts Anderes — murrte er, aber bier (er 
wieß..auf dad eiferne Gitter vor der Brüde) fey ihre 
Graͤnze; weiter follte fie fich nicht mehr wagen, oder fie 
werde die Eingebungen ihred Vorwitzes büßen muͤſſen. 

„Ich folge nur dem Befehle meiner gnädigen Her: 
rin,“ fagte Rofalie — Go, unterbrady fie der Alte 
giftig; — „follt ihre euch wohl hier ergögen, und frifche 
Luft fhöpfen an diefem Halbfaulen Waſſer?“ — 
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| „O nein,“ verfegte fie unwillig; „ich ſoll euch fuchen, 


und zur Gräfin befcheiden in den Garten.“ 

„H'm, brummte er, das iſt das erſtemal ſeit langer 
Zeit. — Ich werde kommen. — Geht einſtweilen!“ 
Roſalie ging, obgleich ungern, denn einige Fragen ſchweb⸗ 
ten ihr auf der Zunge, die fie gern von dem Alten. beants 
wortet gehabt hätte, aber fein mürrifches Geſicht hatte 
fie fhüchtern gemacht, und unbefriedigt Fehrte fie zur 
Gräfin zurüd, die fih indeß auf ihrem Lieblingsplage, 
dein blumigen Hügel, auf ihrem goltverzierten Seſſel 
niedergelaffen Hatte. Der Schloßvogt fam bald darauf, 
und Engelbertba und Roſalie mußten ſich auf einen Wink 
der Gräfin aus ihrer Nähe entfernen. Jenen aber hieß 
fie näher treten, indem fie ihm die Hand. zum Kuffe 
reihte. 

„Ihr, mein alter treuer Diener!“ ‚begann fie mit 
ſchmeichelnder Stimme, „habt mich ſchon oft mit freudi⸗ 
ger Dienſtfertigkeit uͤberraſcht, und dafür Beweiſe meines 
Wohlwollens erhalten, — auch heute wieder hege ich einen 
Wunſch, deſſen Erfüllung ich von eurer gewohnten Er: 
gebenheit erwarte. — Da mein theurer Gemapl nicht 
zugegen ift, der mir gewiß auf meine Frage fchnell Ants 
wort geben würde, und ich mich nicht gedulden will, bis 
er vielleicht wieder einmal fommt, fo wende ich mich an 
euch, daß ihr mir fagt, wer in jenem Thurme am Teiche 
gefangen gehalten wird ?“ 

Niemand, gnaͤdige Frau! antwortete der Schloßvogt 
kurz. | | 

„Niemand? Weß ift denn die Stimme, die oft fo 
wehmuüthig u... Töne über jenes. todtenftille ale 
verbreitet ? — 

„Toͤne? goddige Frau! — nuindalich! achtet beſſer 
darauf; ihr werdet euch überzeugen, daß fie nicht aus 
jenem Thurme kommen.““ 
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„Gut denn,“ verfegte die Gräfin aufftehend, „gebt 
mir die Schlüffel, — ich will mich felbft von der. Wahrs 
beit eurer Ausſage überzeugen, und wehe euch! wenn ihr 
euch einer Züge fchuldig gemacht Habt.“ 


„Önädige Frau!“ erwiederte der Vogt mit beleidige 


tem Ehrgeize, „die Schlüffel find ein ‚Heiligtum für 
mich, dad ich nicht aus den Händen laffen kann und 
darf. Mein edler Herr — Gottes Segen begleite ihn 
auf allen feinen Wegen! — bat fie mir anvertraut mit 
dem firengften, Befehle, Niemand in jenen Tpurm eins 
zulaſſen.“ 

Die Graͤfin unterdruͤckte ihren Unwillen uͤber des 
Mannes Aeußerung, und fuhr gelaſſen fort: „Was mein 
Gemahl weiß, darf auch ich wiffen; — darum bredet 
euern allzu eigenfinnigen Gehorfam! ich verfpreche euch, 
wel’ Geheimniß auch euch immer den Mund verfclieft, 
“ed nicht weiter fommen foll, ald zu mir; ich verfpreche 
euch, es fo feit in meiner Bruft bewahren zu wollen, ald 
hätte ich e8 nie erfahren; — — brecht daher diefed un» 


jiemlihe Schweigen vor mir! mit goldenem Schlüffel: 


will ich euch den Mund öffnen, — und — feyd überzeugt, 
das, was ich von euch erfahre, nicht die geringften Fol: 


gen haben wird, die ihr fheuen dürfter; — reicher Lohn 


wird euch dafür zu Theil.“ 

„But denn! gnädige Gräfin!“ erwiederte hierauf der 
Schloßvogt, indem er fih den Bart firid, „wenn ich 
euern Worten glauben darf.* — 

„Mit ganzer Seele,“ unterbrach fie ihn. 

„Dann will ich bekennen, was ich weiß.“ 

Die Gräfin neigte fich zuihm, und er begann. „Ja, 
ed fist Temand gefangen in jenem Thurme ſchon feit eis 
niger Zeit, aber wer es ift, das weiß ich felbft nicht. 
Es ift ein fchöner, junger Mann, ſtolz und verſchloſſen 


— 
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gegen mich. — Er verlangt blos, vor gerechte Nichter 
geſtellt zu werden, er ſey ganz unſchuldig, und habe 
dieſe elende Gefangenſchaft nicht verdient. — Da ich 
nun weiß, daß alle Gefangene und ſtrafbare Men— 
ſchen, wenn ſie oft für die groͤßten Verbrechen buͤßen, 
ſich doch fuͤr hoͤchſt unſchuldig ausgeben, ſo ſchenke ich 
ihm kein Zutrauen; er muß im Gegentheil ein großer 
Boͤſewicht ſeyn, da ihn der Graf in das abſcheulichſte 
Gefaͤngniß werfen ließ, und mir auftrug, ihm auf keine 
Weiſe irgend eine Erleichterung ſeiner harten Lage zu 
gewähren. Sonderbar genug iſt ed aber, daß er in ſei⸗ 
nem fohredlihen Gefängniffe manchmal zierliche Lieder 
fingt mit einer Seelenruhe, die feinem Böfewicht eigen 
feyn kann. — Diefes, gnädige Gräfin! ift nun Alles, 
was ich von ihm fagen kann; mehr fann mir Feine Folter 
erpreffen, ald was meine Ergebenheit gefteht. 

„Wofür ihr meinen Danf follt Flingend Fennen ler⸗ 
nen, guter-Diener! ſprach die Graͤſin, „aber hoͤrt: durch 
eure Mittheilung habt ihr noch einen Wunſch in mir 
aufgeregt, den ihr mir auch noch erfüllen müßt. — Goͤnnt 
dem Ungluͤcklichen einmal, eine kurze Zeit, in friſcher Luft zu 
weilen, der er gewiß ſchon lange entbehrt hat; fuͤhrt ihn 
heraus aus feinem dumpfen Kerker, daß er mit füßerer 
Stimme dad helle freundlihe Tageslicht begrüße, daß 
er heraus trete aus der feuchten Tiefe, wo Molche und 
Gewuͤrme haufen, an die ftärfende Luft, wo der Nachtigall 
ſchmelzende Töne Herrlich zu den weichen Klängen feines 
Geſanges barmoniren müffen. 

„Edle Frau!“ verfegte der Schloßvogt, „fo gerne 
ih euch zu Dienften bin, fo verbiethet mir doch meine 
Wengftlichkeitin der Erfüllung meiner Pflichten, die Wag- 
niß, dem Gefangenen die Pforte zu erfchlieffen.“ 
„Wagt ed immerhin! — nur ein einzigeömal! — ich 
ſtehe für die Folgen.“ — Führt ihn auf die Brüde, 
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wo ihm feine Flucht möglich iſt, und flellt an deren Aud⸗ 
gang ruͤſtige Maͤnner. — Ich muß es geſtehen, mein 
ganzes Mitleid nimmt der Ungluͤckliche in Anſpruch, 
verfchaffen möchte ich ihm diefe ſchwache Erhohlung, fe: 
ben möchte ich den unglüdlichen Mann, der fo fchwer 
büßt , und Teidet! — Sch werde gegenüber, im Grün 
des Waldes verborgen feyn, und euch zufehen, wie ihr 
meinen Wunfch erfüllt — in der naͤchſten Stunde.“ — 


Kopfihüttelnd wollte der Vogt etwas fagen, — 
die Gräfin aber winfte ihm, zu fchweigen, indem fie fort 
fuhr: „Eure Beforgniffe werde ich zu heben willen mit 
reihem Lohne, und ewiger- Verſchwiegenheit. — Seine 
Seele foll erfahren, was ich von euch erlangt habe und 
was’ euch mein Wohlwollen, nah Erfüllung meines 
Wunſches, in reihem Maße errang. — Nun geht! — in 
einer Stunde erfüllt ihr, wie ich ed nicht anders erwarte, 
. meinen Wunſch.“ — 

Der Schloßvogt ging, uhd fragte fih Hinter dem 
Ohren; feine Pflicht Fämpfte mit dem Wunſche der Gräs 
fin. Doc ald er deren Berfprechungen erwog, fiegte 
der Eigennutz über die Pflicht, und er entſchloß ſich, 
ihren Wunfch zu verwirklichen. — Diefe aber, angeduls 
dig, mit bewegter Bruft, konnte faum die Zeit erwars 
ten, in der fie den Gefangenen fehen follte, und ehe eine 
halbe Stunde verfloffen, war fie fhon aus dem Garten 
durch die Thüre in der Mauer, die fie allein öffnen 
konnte, wieder in dad Dunkel des Waldes am Teiche 
verſchwunden. 


236 
Eilftes Kapitel 


Den Blid id u. nah dem Friedens⸗ 
and, 
Wo mich, — gerettet aus empoörter Welle, 
- Und in der Rnhe Hafen eingefhifft, — 
Kein Blick des Hohn’s, Fein Blick voll 
Thränen, trifft! — — 
©ewährt mir eines Kloſters file Zelle! 


Sr. Sind 


Es war noch nicht Abend deffelben Tages, aber 
fhon ftredten fi die Schatten der Berge immer wei: 
: ter über die Gegend; fchon begannen Nachtigallen aus 
den Büfchen in lIanggehaltenen Tönen ihr Abendlied zu 
fingen und die ganze heitere Natur auf einen fchönen 
Abend fih zu freuen; da hing Engelberthba an Nofas 
liens Hals, und weinte laut, von tiefem Schmerz ers 
griffen, denn, — faum, daß die Wunde, welche ihr das 
unerbittlihe Schickſal gefchlagen, gu heilen anfing, — 
kaum, daß ihr Herz; wieder erftarfte aus einem fihweren 
Leiden, — rif ein ungeahnted Ereignif die kaum vernarb— 
te Wunde wieder auf, und warf fie in eine Lage, in der 
fie ſich nicht zu rathen wußte. 

„Engelbertha, erfläre dich! — rede, waß if die 
begegnet, fchließ auf dein Herz der Freundin!‘ bath 
Nofalie, die nicht wußte, was gefihehen war, „Theilnah: 
me lindert den Schmerz, -und vielleicht vermag ich ihn 
ganz zu heben.“ 

„Berfannt, und aufs neue verſtoßen!“ fchluchste 
Engelbertha; „Unfchuldig, — durch einen: Zufall, den 
ein falfches Geſchick herbeyführte, in ein falfches Licht 
geftellt, — bin ih unglüdlicher, als jemals. — Ich 
weiß nicht, wohin; babe feine Seele mehr, an die ich 
mid vertrauensvoll wenden kann, fein treued Herz, 
als das, was ich verlaffen fol. — Die Gräfin will 
mich nicht mehr bey ſich fehen.“ — 
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„Unmoͤglich!“ rief Nofalie erfchroden, — „fage, 
was die Gräfin zu dieſem Ausoſpruch bewogen haben 
‚mag, — ich begreife nicht.“ — 

„Der Knabe warf Ball * mir,“ erzaͤhlte nun 

Engelbertha, „auf einmal flog dieſer den Huͤgel hinab 
“an die Thuͤre jener hohen Mauer, die den Wald von 
diefem Garten trennt. Sch Taufe ihm nad, und ald 
ich ihn aufheben wollte, öffnet die Gräfin die Thüre, 
und trat mir entgegen mit finfterm Geſichte. Unwill: 
kuͤrlich fiel mein Blick durch einige Bäume auf die Brür 
de, die zu jenem Thurme im Teiche führte. Ich ſah 
nichto, als den Schloßvogt, der einen Mann in den 
Thurm fuͤhrte, und ahnete nicht, daß die Graͤfin dieß 
mir zum Verbrechen anrechnen werde. Sie aber ſchlug 
die Thuͤre zu, und glaubte, ich habe ſie belauſcht, eine 
ſtraͤfliche Neugier habe mich verleitet, ihr Thun zu beob⸗ 
achten; ach! Gott weiß ed, ſie täufchte fih. — Streng 
und ernft fprach fie, daß fie mic) verachte, und ich nicht 
‚mehr bey ihr bleiben könne. — Ich habe fie noch nie 
fo heftig gefehen.* 
Troͤſte dich, liebe Freundin!“ bat Roſalie fanft, 
— „wenn fonft Feine Gründe da find, dich zu verftoßen, 
als diefer einzige, fo weiß ich gewiß, fie nimmt ihr Wort 
zurück auf meine Bitte.“ — Ä 

„ga doch, andere Gründe! ich geftehe ed, aber ich 
frage dich, ob es ein Fehler; ein Verbrechen ift, daß ich 
Hildebold von Schwangau, den mir unvergeßlihen Mann, 
in dem Öefangenen zu erfennen glaubte, — daß ich, unbe— 
wußt meiner felbft, vorwärts ftürzte, um mich zu übers 
zeugen, ob er ed wirklih ſey? — Die Gräfin rig mich 
zuruͤck, und ich, wie augenbliklich gefeffelt, fand be: 
finnung8los vor ihr. Mein Bewußtſeyn Fehrte erftallmäps 
lig wieder zurüd. Ich verfiummte über ihre Vorwürfe, 
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und hörte ihre verbannenden Ausſpruͤche mit fteigender 
Angſt. — D! wenn nur ein gütiged Geſchick mich Far übers 
„seugte, ob Er es wirklich ift, der hier unfchuldig leidet, denn 
er ift feines Verbrechens fühig. Befreyen müßte ich ihn, 
und wenn die garze Hölle mit Niefenkraft gegen mich 
aufftände, und feine Crlöfung meinen Tod bedingte. 
Pfliht und Gehorfam kenne ih danu nicht mehr, ſon— 
dern nur die Liebe, die mich auffordert, feinen Kerker zu 
fprengen, in den ihn nur nieberträchtige Derläumdung 
gebracht haben kann.“ 


Rofalie hörte mit Staunen die Ausbruͤche wieder 
aufflanımender Liebe, und befänftigte die Freundin mit 
Mühe. Sie ftelte ihr vor, daß fie behutſam handeln 


miüffe, und erft an dad Nothwendigere denken -follte, ehe - 


fie, von rafcher Leidenfchaft getrieben, alled verderbe. 
„Ich will für dich ſprechen,“ fagte fie fanft; „die 
Gräfin ift leicht zu befänftigen;— gewiß! du bleibft wieder 
bey und. Kommt dann Zeit, Fommt Rath. Befonnene 
Handlungen wirfen mehr Gutes, ald ungeflümme Leiden: 
ſchaft.“ Engelbertya hörte die Stimme ruhiger Ber: 
nunft, und befämpfte den Sturm, der in ihrem Innern 


tobte, ergab ſich in den Willen der Freundin, aber mit 


ungeheurem Schmerz erfüllte fie die Demüthigung, ſich 
bittend wieder an die folge Gräfin zu wenden. 


Nofalia fprah für fie; mit ängſtlich beklommenem 


Herzen trat Engelbertha wieder vor die Gräfin, als dieſe 
fie zu ſich rief, und ihr’ Verzeihung verfündete, aber mit 


der Bedingung, daß fie ed nie wieder wagen dürfe, vers 


botener Neugier nachzugeben, nie mehr forfchen dürfe nach 
dem, was für fie ein Geheimniß feyn müffe. Sie ergab ſich 
demüthig diefem Gebothe, und verfprach, was fie gefehen, 
feft. bey fi zu bewahren, und nicht weiter nachzufors 
fhen — aber ihr Herz fprach mächtig dagegen, die Liebe, 
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die mit ganzer Macht jugendlicher Sehnſucht in ihr auf: 
lebte, mahnte fie beftändig, ihre Empfindung für einen. 
Unglüdlichen höger als alled andere zu achten, und ers 
fämpfte den Sieg in ihr. 

Feſte Ueberzeugung war da@ erfte, nach dem fie 
ftrebte, aber ruhig und befonnen; doch umſonſt. — 
Stunden wuchfen zu Tagen, und ed ward ihr feine Ge: 
-wißheit. Nächte durchwachte fie in ernſtem Nachden- 
fen, vergaß häufig ihres Dienſtes Pflicht, und doch faud _ 
‚fie fein Mittel, ihrem Ziele näher zu kommen. 


Gortſetzung folgt.) 





Mannigtaltiges. 

Welches find die Kennzeichen eined-lan: 
gen Lebens? — Folgende Förperliche Zeichen hält man 
für die Bedingung eines hohen Ulters; gefunde und dicht 
ftehende Zähne, eine breite und weite Bruft, rundgemwölbte 
(nicht flügelartige) abftehende Schultern, einen nicht ftarf 
hervorragenden Uuterleib, ſtarke, mit Fräftiger Muſculatur 
verfebene Sliedmaffen,, mäßige FZettbilduug, derbe, faftvolle, 
gut gefärbte Haut, hartes, borjtiges, mehr blondes als 
ſchwarzes Haar, leichtes, gleihmäßiges Athmen, ftarfe 
Stimme, ftarken, langfamen und gleihhmäßigen Puls, gute 
Verdauung ohne übermäßige Eßluſt, mäßige, nicht zu ſtar—⸗ 
fe Hautthätigkeit, guten Schlaf, fröhliche, leichte Gemüths— 
flimmung und cholerifched Temperament, 

Potemfin’s Reichthum. — Diele Jahre Hins 
durch war diefer Liebling der Kaiferin Katharina der Zwey— 
ten in Rußland beynahe allmädtig, von welder er in 18 
Jahren 50 Mill. Nubel erhalten hatte, Er befaß 200,000 
Bauern und hatte Kiften und Kaften, welche mit Goldſtü— 
den, Eojtbaren Steinen. und fremden Banknoten angefüllt 
waren. Er hatte 32 Drden und bedauerte, daß er nicht, 
auch das blaue Band des franzöfiichen Ordens befaß. Ein 
Sranzofe berechnete fein ganzes Vermögen auf mehr als 
300 Millionen Franken (über 75 Miliionen Thaler.) Uud 
diefee reiche und gewaltige Günftling ftarb (den 17 DEto» 
ber 1791) unter frelem Himmel in einer wüften ©egend, 
nicht weit von Jaſſy fehr plößlich, 
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Gtolzeined Hundes. — Ein guter Schütze borg« 
te von einem Freunde, der fich den Tod meniger Rebhühner 
vorzumerfen hatte, cinen alten Hühnerhund. Diefer fuchte 
mehrere Völfer derfelben auf, der ungeſchickte Schüge ſchoß 
mehrmals, ohne eines zu treffen, und der Hund drehte fich 
endlich mit einer gemiffen Verachtung um, ging nach Haufe, 
und Fonnte nie wieder dazu gebracht werben, jenen Schü— 
gen wieder Auf die Nebhübnerjagd zu begleiten, 


— Noch ein Bortheil des Landlebend. — Die 
Haare der. Frauen, welhe auf dem Lande leben, halten fich 
länger, als die der Frauen, welche in der Stadt wohnen, 
Woher diefer Unterfchied? Won der Lebensart? Don der 
Luft? * 


Schlangenfreundlichkeit. 


Ehr' und Fteundſchaft bey den Guten 
War der Schlange längſt genommen. 
Doch ſie ſtrebt zurück zu kommen 
In den Umgang mit den Frommen. 


Und ſie putzt ſich. Perlen ſchimmern, 
Gold und Edelſteine flimmern. 
Und fie kommt mit leiſem Tritte 
Sn der Turteltauben Mitte. 


Diefe ſich zu retten ſputen. 
„Bleibt!“ ruft fie; „ich bring’ euch Freude. 
Seht! ich bin im Sonntagskleide, | 
er Eönnt’ darin Böfes wollen ?“ Es 

Mit des Worts, des Goldes Scheine. 
Birgft du — fagt der Tauben eine — — 

Nicht dee Augen furchtbar Rollen, 

Nicht die Lippen, giftgefchwollen. — —— 

Doppelt fenntlid, Doppelt feindlich 

Sft die Bosheit, — thut fie freundlid. 
Fröhlich. 





Eiferſüchtige Liebe. 
Wenn die Lieb' iſt eiferſüchtig. 
So bekömmt ſie hundert Augen, 
Doch es ſind nicht zwey darunter, 
Die grad' aus zu ſehen taugen. 





Münchener - Telefrüchte, 


unterhaltenden und belchrenden Inhalts, 





Ber neuen Folge erster Jahrgang. 
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Dildebdold von Schwangaun. 
Ein romautiſches Gemälde aus dem Mittelalter; 
von W. v. Hoven. 





| (Hortfegung.) 
Der Gräfin entging die Veränderung in Engelber: 
tha's Welen nicht,: Immer mehr Außerte fie ein abftofs 
fendes Benehmen gegen fie, und fuchte fie, aus wohl 
überdachten Gründen, immer mehr von fich zu entfernen. 
Auch in ihrfelbft war eine große Veränderung vorgegangen. 
Nicht mehr fah fie mit jener feligen Erwartung von dem 
Schloße in's Thal hinab, nicht mehr harrte fie mit jener 
fhwärmerifchen Sehnfucht auf den Satten, ob er nicht 
bald wiederfehre in ihre Arme, und zum erflenmale, feit 
fie ihn fannte, war ihr feine lange Abweſenheit nicht fo 
unmwillfommen, als fonft. Der Gefangene, deffen Leiden 
fie. auf jede Weife zu erleichtern beftändig bemüht war, 
batte wunderbar auf fie gewirkt, fo fanft und doch fo 
männlich ſtolz Hatte fie ſich ihe Ideal uicht gedacht, 
dad fie in ihrem Gemahl zu finden gehofft hatte. 
Geiſtvoll, edel und einnehmend fand fie fein ganzes Wes 
fen, fo daß fie im Herzen wünfchte, ed auf ihren Gatten 
‚Übertragen zu fönnen, und dadurch gerade ihre Liebe auf 


den Gefangenen übertrug. 
10 


Be 


Sie fuͤhlte ſich glͤclich in ſeiner Naͤhe, in der ſie ſich 
immer haͤufiger befand, und ſich oft freute, mit gofdgefüllten 
Händen den mürrifhen Schloßvogt Firre gemacht zu haben. 
Ag! fie wußte nicht, daß, man fie hinterging, daß. diefer 
falfche Graukopf iprem Gatten beftändig Bothen fchickte, 
und ihm alles verrieth, was fie that. Cie ahnte nicht, 
daß ihr Gatte dem Schloßvogt den Auftrag Hegeben, 
dem Gefangenen fo viel Freiheit zu erlauben, als mit 
Sicherheit gefchehen Fönne, und Sorge zu tragen, daß 
ihn Niemand fähe, als feine Gattin; fie ahndete nicht, 
daß er dadurch nur friftigere Gründe erhalten wollte, 
fie, der er Längft überdrüßig war, gänzlih von fich zu 
ftoffen. 

Sie bemerkte von dem allen nichtd, und gab fich 
einer wachfenden Liebe hin, die ihre ſchwaͤrmeriſche Seele 
immer mehr ergriff, je öfter fie mit dem Gefangenen 
ufammenfam. Bald wurde dieſem erlaubt, unter Bes 
dedung in dem Fleinen Haine an dem Teiche, fpazieren 
zu geben, und der Gräfin einige Lieder -zu fingen, die 
ihe mit füßer Gewalt ins Herz drangen, die fie behielt, 
und. oft in ihren ftilen Gemächern wiederholte, — 

©o. verfloffen mehrere Tage, Engelbertha ward im⸗ 
mer mehr von der Gräfin zurückgeſetzt, und faft mit Haß 
behandelt, was ihr ſehr wehe that, während Nofalie im: 
mer mehr dad Zutrauen.ihrer Gebietherin ergielt, wodurch fie 
felbft die Freundin vernadhläffigen mußte, Engelbertha 
bemerfte dieß mit ftillee Trauer, ertrug ed aber mit from: 
mer Geduld, bis fie eined Abends, wg fie ‚allein mit 
Rofalien in ihrem Zimmer war, diefer mit Thraͤnen um 
den Hals fiel, und weinend ſprach: „Freundin! du legte, 
die mir die Welt gab, denfe daran, daß. wir und vers 

ſprachen, treu mit einander in Freundfchaft verbunden 
zu leben, — warum willft auch du dich von mir trennen? 
warum zieht auch du dich von der. Ungluͤcklichen  zurüd, 
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warum verftummet deine milde tröftende Stimme, ad! 
warum fchweigt dein Herz, deſſen Theilnahme mir ſo 
wohl that?! — 

„D Engelbertha! denke nicht, daß ich mich von dir zuruͤck⸗ 
ziehe,“ antwortete Roſalie, „glaube mir, ich leide mehr, als je 
mit bir und um did; mein Herz ift übervoll von Em⸗ 
pfindungen für dih, aber ich fchweige, denn ich Fann 
Die nichts Erfreuliches fagen. 

„D! fprich aus, was dein Herz beengt; ich erwarte 
nimmer etwas Erfreuliches für mich. DVerfchweige mir 
nichts, drüde den Dolch vollends in die blutende Bruſt; 
von deiner Freundſchaft verlauge ich es. 

„Rein!“ fuhr Nofalie fort, „dringe nicht in mich, 
laß mich ald ewiges Geheimniß bewahren, was dich nur 
ganz vernichten würde. Forſche nicht, denn nur noch 
unglüdlicher wirft. du, wenn ich dir fage, was ich erfah⸗ 
ren mußte,“ 

„Ich befhmwöre dich bey Gott und allem, was hei 
lig iſt,“ rief Engelbertha faft auffer fi, und fiel auf ein 
Kniee vor der Freundin, „laß mich alles willen, was vors 
ging, laß mich nicht länger in diefer marternden Unger 
wißheit über ihn, da. du mie Auffchluß geben kannſt, 
denn du biſt der Graͤfin Vertraute.“ 

„Wohl denn! du willſt es,“ verſetzte Roſalie, „uͤber 
kurz oder lang mußt du es ja doch erfahren; darum hoͤ⸗ 
re: der Gefangene in jenem Thurme iſt Hildebold von 
Schwangau, aber traure! — er hat dich vergeſſen, er liebt 
dich nicht mehr; die Graͤfin hat ſein Herz gewonnen; 
Ich habe mich uͤberzougt davon — ich ſah es mit eigenen 
Augen, wie er faſt anbethend vor der Gräfin nieder⸗ 
fanf, und ihre Hand an die Lippen drüdte.* — 

: „Unmoͤglich!“ rief Engelbertha, und trat zurüds 
„bey Sort! dad habe ich nicht erwartet.“ 
| 16* 
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„Sie will ihn befreyen,“ fuhr Roſalie fort, „er ſoll 
ihr feine Freyheit danken, und dafür ihr angehören; fie 
ift bereit, felbft das größte Opfer zu bringen, ſich feiz 
ner zu verfihern. — Sept weißt du alles; aber vergieb 
mir, daß ich dir die täufchende Binde vom Auge löste, 
daß ich dir den a UND, daß er nur dich een 
habe * 

„Nein, Roſalie ! ſprach Eugelbertft ängftlich, „glau⸗ 
be mir, er liebt die Gräfin nicht, er will fie nur bethö- 
ven, daß er durch fie feine Freyheit wieder gewinne,“ 

Die Freundin fhüttelte den Kopf. „Die Eitelkeit 
der Männer ift größer als ihre Liebe; darum habe ich 
fie nie hochgeachtet. Auch ich habe meinen Glauben an 
trete Liebe theuer gebüßt. — Glaube mir! er liebt die 
Gräfin, und follte es wirklich nicht der Fall ſeyn, durch 
fie aber feine Freyheit gewinnen, fo wird er doch ihr 
ewiger Schuldner.” | 

„Ihr ewiger Schuldner.“ wiederhohlte Engelbertha 
und ihre Augen befeuchteten fih, „ia, bu haft recht,“ 
fuge fie nach einer Paufe fort und fanf au Roſaliens 
Buſen, „ich fuͤhle es, die verlaſſene Waiſe Engelbertha, 
wie wird fie ſinken gegen die reiche, mächtige Gräfin; das un: 
glüdlihe arme Mädchen, wie kann ed noch einen Werth 
haben in feinem Herzen, das eine folge Herrin, der er 
Leben, Liebe und Freyheit zu danfen hat, unterjochte.* — 
O Rofalie! das Maaß meines Unglüds ift voll. — 
»Du haft ſtets Mitgefüpl für mich gehabt, weine 
nun für mich, denn ich kann es nicht mehr; meine Thrä: 
nen find verfiegt. Ich habe genug gelebt für die Welt, 
fie foll mie ferner fein Leid mehr bereiten, und aud 
die Gräfin foll mich nicht mehr ſehen.“ — 

„Um Gotteöwillen! rede deutlicher,“ fragte Rofalie, 
„ich verſtehe dich nicht, aber mir bange vor dem inne 
deiner wirren Rede.“ er 
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„Dort, wo der Friede wohnt, woran ich fonft, mit 
unbeimlichem Grauen dachte, dort winft mir numein willfoms 


menes Aſyl in meinem bittern mer, a bin ich 


das letztemal bey dir.“ 


„Warum? willft du is denn verlaffen, mich, bie mie 


ſo treuer Freundſchaft an dir hing, — doch nicht, weil ich 


dich einer, Taͤuſchung entriß? Sprich, wohin willſt du ?“ 


- „In das Kloſter der Barmherzigen.“ 

„Nein, Engelbertha! dort iſt auch der Friede nicht. 
—Wenn du ihn nicht im deiner Bruſt findeſt, findeft du 
ihn nirgends mehr. . Darum gebiethe dem, Schmerz, ver« 
geffe den Mann, der deine Liebe nicht verdiente, und ent= 
reiße mir nicht den füßen Gedanken „dich aus den Ties 
fen des Trübfinngs in die fchöne Welt wieder Dann 
- führt zu haben. + 5 

Jetzt nicht mehr!* antıvortete Engelbertho, jitternd, 
und füßte Nofalien dankbar für ihre Sreundfchaft. Heute 
iſt' der legte Grabftein auf meine Hoffnungen geſetzt wor⸗ 
den, und. meine Trauer, darüber iſt meine legte Empfiu⸗ 
dung, die ich mitnehmein die ftillen Hallen des Klofters, und 
dort mit mir, begraben laſſe. Thöricht wäre ed ja von dem 
verwaisten, verftoffenen Mädchen, wenn ed noch. auf Lie: 
be hoffte, wo ihr Alles Gluͤck den Rüden treulod: wand⸗ 
te. Nein! für. diefe Welt Tebe ich nicht mehr; meine 
Rechnung ift geichloffen, ich bin gefaßt, nicht. länger der 
“Spielball eines tüdifchen Schidfald zu ſeyn. Ich will 
beimgeben zur ewigen Ruhe. Gott. erbarme fi mei⸗ 
ner! — „Sage der Öräfin meinen Entfchluß, fie aufimmen 
zu verlaffen; ich will fie, wenn ed möglich ift, nicht mehr 
ſehen. Sie ift meine Wohlthäterin und: doch hat. fie mir 
die empfindlichfte Wunde gefchlagen, an der ich verblus 
ten: werde und wollte Gott! es nn — meine lebte 
Stunde geſchlagen.“ * 
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1 Neinte rief Mofalie, von tiefem Schmerze ergriffen, 
„ſpreche nicht ſo entfchieden; noch einmal bitte ich dich, 
überdenfe deinen Entfhluß! — verlorne Liebe ift noch nicht 
verlorned Leben.“ — Ah! daß ich dich in deinem 
Wahne gelaffen Hätte. | 
| Sie konnte ſich der Thränen nicht enthalten, wäh: 
rend Engelbertha refignirt niederfniete, und ein ftilled 
Gebeth flüfterte, doch ohne Laß ihre Seele wußte, was 
über ihre Lippen ging. Sie vermochte die Ungluͤckliche 
nicht mehr. zu tröften.: Vergebene both fie alle Leber: 
redungdfunft auf, fie von ihrem Borhaben abzubringen, 

Die Gräfin vernahm bald mit einer Mifchung von 

Freude uud’ Verwunderung von Nofalie Engelbertha’s 
| Entſchluß, und glaubte-den Grund dazu in ihrem Benehmen 
gegen das Mädchen zu finden. Sie ließ fie zu fich Foms 
men. — IIch will nicht hoffen,“ fprach fie fanft zu ihr, 
- ;daß du.dich von mir zu fireng behandelt glaubteft, und 

mich: deßhalb verlaffen willſt; es waͤre mir leid, fehr leid 
um dich, — aber ich Fonnte nicht ander handeln, denn es 
iſt meinem Stande augemeffen,, und oft meine traurige 
Pflicht, nicht davon abzuweichen. Indeß ift dein Ent: 
fhluß, aus welchem Grunde er auch entfprungen feyn 
mag, ein fehr ehrenwerther. Es ift das Befte, was der 
Menfh: thun Fann, ſich feinem Gotte ganz zu weihen; 
denn’ dort: allein, in der ftillen: Zelle, it Ruhe von der 
großen flürmevollen Welt, dort allein 1öst fich aller 
Schmerz lin ftille Wehmuth auf. Gottes Gegen begle- 
te dich, fromme Seele! nimm dieſes Andenken von mir. 

- Sie holte aus einem vergoldeten Schrein einen Nos 
fenfranz. „Ein frommer Pilger brachte diefen aus dem 
heiligen Sande mit. Er ift nun dein, und wenn ihn deis 
ne Hände zum Gebethe berühren, fo denfe an mid und bie 

Mahnung unferd Glaubens: auhfürfeine Feinde be— 
theder Chriſt. — Komm !tretenäher und kniee nieder, ich 


Ahr 


will dir :meinen Gegen geben, aber denfe. nicht ich, ſon⸗ 
dern deins,verflärte Mutterlege ihre Hand auf dich.“ 
Engelbertha kniete nieder mit lautem Schluchzen, die: 
Gräfin legte die Hände auf fie, und. fprach einen feierlis 
‚ chen Segen, dann hob fie fie auf und kuͤßte fie auf die Stir⸗ 
ne. „Du bit eine zarte. Blume, die im Freien nicht ges 
deiht, die nicht die rauhe Luft des Weltlebens ertragen 
fann, und die forgfamfie Pflege in fliller Zurüdgegogen= 
beit bedarf, wo fie allein fich entfaltet in herrlicher Vol⸗ 
Iendung;, ‚verfchont von den Sturme der Welt und dem: 
Gifthauch des Laſters. — Nun Iebe wohl! alles, was 
du zubedürfen glaubft, Fannft du aus meinem Haufe mitdie 
nehmen, und wenn du noch etwas auf dem Herzen: Haft, was. 
ich dir, thun und beforgen fann, fo vertraue es mir. — 

„Nichts, nichts mehr!“ antwortete ————— * 
und ſchuͤttelte den Kopf. 

„Nun denn, ſo ſchuͤtze dich Sort! fuhr die Gräfin 
fort, „tem du dich vertrauungsvoll in die Arme werfen 
willft; verlaffe mich, und Bereite dich vor auf den wichtis 
gen Schritt, den du thun willft,. denn ich fühle mich ſehr 
bewegt. Lebe wohl!“ — Engelbertha Füßte ihr die Hand 
ud ging, von Roſalie begleitet, in ihr Gemad zuruͤck. 

Eine Miſchung von Haß und Achtung, Eiferſucht 
und Liebe bewegte ihre Bruſt; durch ein Gebet fuchte 
fie den Sturm ihred Herzens zu befänftigen, und Tniete 
vor dem: Bilde des Gefreuzigten nieder, aber ‚wieder 
vergebend, — ihr Mund fprach, ihr Herz wußte nichts das. 
von. Die folgende Nacht ward ihr fohredlich lang, fie 
konnte die Zeit nicht. erwarten, wo e8 ihr vergönnt war, 
das. Schloß zu verlaffen in dem fie viel Gutes und, 
- viel Schmerzliches erfahren, 

MitdemgrauendenTag erhob fie fich von — — und 
machte Vorbereitungen zur Ahreiſe, und ehe die Sonne ſi chuͤber 
die Rieſenberge erhob, hatte fie ſchon Abſchied genom⸗ 
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men. Sid von Roſalie zu frennen, war ihr am Härte: 
ſten; — lautweinend hing fie an ihrem Halfe, und bat, fie 
möchte fie begleiten. Die Gräfin erlaubte es, und bald zogen 
fie auf MaultHieren, von einigen Dienern begleitet, das blü- 
bende Thal hinab. Die Gräfin fah ihnen betrübt nad, 
und doch war ed ihr, als falle ihr ein Stein vom Her: 
gen, als fie den Zug hinter den Bäumen verfchwinden 
ſah. Sie fühlte fih von einer gefährlichen Beobachterin 
befrept, die ihr oft im Wege geftanden, die fie oft von 
fih entfernt wünfchte. Sie hatte zwar ein gutes Herz 
war Niemanden gram, aber, eiferfüchtig auf Engelbertha, 
hatte diefe ihre Gunft verloren, feit fie überzeugt war, 
daß diefe nach gleihem Ziele mit ihr firebe, Fein Opfer 
fheuend, daß diefe Empfindungen der Liebe für jenen 
Mann Hege, in dem fie num das Ideal ihrer Seele ver: 
wirkliche zu fehen glaubte. | 


Zwölftes Kapitel. 


„Wie unſanfte dem ein Scheiden tuet, 
Als es mir hat daſelbe gethan 

Liebe mus Dike mit Leide vergan 

Wie fanft ihm iſt der ſich behuet. 

Nun werdent Augen viel truͤbe und rot 
Nach lieben Freunde, fo liedentfie not“ — 


Hildebold von Shwangam . 


In einem feuchten Kerfer, in dem eine Fleine. Deff: 
nung nur ein grauenhaftes Dämmerlicht verbreitete, be: 
fand ſich Hildebo!d von Schwangau. Finfter, in Ges 
danfen verfunfen, faß er, an die kalte Mauer gelehnt, 
mit verfchränften Armen. Wieder, wie häufig, feit er der 
Bewohner diefes häßlichen Kerker geworden, befchäftigte 
ihn die ungelddte Frage, warumman ihn gegen alle Ritter: 
fitte fo ungiemlich gefangen halte. Er konnte feinen Grund 
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dazu Auffinden, wußte fich nicht zu erinnern, Jemand 
gegen ſich aufgebracht zu haben, .ald jenen. Menfchen, 
den er ald Pilger Fennen gelernt, der felbft geſtanden, 
daß er der Mörder feines Freundes Dfarinssgewefen, 
der ihm die: verhängnißvollen Worte zugerufen.. „Auch 
du follft mich fürchten lernen,!“ — aber das war nicht 
“ binreihender Grund, zu ſolch fhmäplicher Verhaftung. 
Ein einzigesmal Hatte fih ein Mann in der Kleidung 
eined Nichters in feinem Serfer eingefunden, und ihm 
eröffnet, daß er ſich ſchwerer Berbrechen fchuldig gemacht, 
und er fich daher ruhig. in das wohlverdiente Schickſal ers: 
geben ſolle. Vergebens hatte er nach feinem Verbre⸗ 
chen gefragt, denn der Mann fchien es unter feiner 
Würde zu’ Halten, ihm zu antworten, und fo blieb für 
ihn diefe Shmähliche Verhaftung in tiefed- Dunfel ges. 
huͤllt; felbft die Dame, die fich mehr, ald mit Mitleid. 
feiner annahm, der er manche Erleichterung - zu- danken. 
hatte, und durch die er die Begünftigung erhalten, tägs 
ich frifche Luft zu ſchoͤpfen, onnte oder wollte * kei⸗ 
nen Aufſchluß geben. 

Doch mit männlicher Würde, ie ed einem NRitter 
ziemt, ertrug er das Beſchwerliche ſeiner Lage, und nur 
der Gedanke an ſeine Heimath, an ſeine Theuren, denen 
er ſchon fo nahe war, in deren Kreis er ſich laͤngſt zuruͤck⸗ 
gefehnt hatte, und der Gedanke an die geliebte Engelbertha, 
machte ihn weich, daß er oft feinen Schmerz in weichen 
zärtlihen Liedern den Falten Mauern. Flagte. eine 
Bemühungen, die Freiheit, die er widerrechtlich verloren, 
— ſey ed, auf welhe Weife ed wolle, — wieder zu ers. 
ringen, waren bisher fruchtlos gewefen, ald auf einmal 
neue Hoffnung in feinem. Herzen auftauchte durch die 
fhmadhtende ‘Dame, die fi ihm mir Wohlwollen näherte, 
Er fuchte fie immer mehr, mit der. ganzen Macht eroberns 
der Zärtlichkeit zu gewinnen, obgleich er nicht wußte 
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und nicht erfahren Fonnte, wer fie eigentlich ſey. Der 
wuͤrtiſche Schloßvogt, dad einzige menfhliche Wefen, 
mit dem er in nähere Verbindung: fan, gab ihm feine 
Antwort: auf feine Fragen, fo feine bewaffneten Wächter, 
und auch.die Dane * den drogen au, die ſie von be: 
trafen. : 

Nacbentend über — alles ſaß er wieder in dem 
Dämmerlichte des Kerfers, ald Fußtritte von oben herab- 
ihn in feinen Gedanken unterbrachen, Schluͤſſel Flirrten, 
die ſchweren, eifernen Riegel wurden zurücgefchoben, und 
ein. junger fchöner Mann trat ein. Mit Berwunderung 
blickte Hildebold auf, der nur gewohnt war, den mürris 
fhen Schloßvogt zu. fehen. Ein Strahl von Freude er: 
heiterte fein Geſicht, ald er den jungen. Maun erfannte, 
der ſonſt einer feiner "Wächter war, ibm aber mit mans 
chem Blife, mancher: Bewegung feine nme ver: 
ee. hatte, ET 

Euer gewöhnlicher: Wirte, mein * Vater, hat 
mir heute, von Krankheit gezwungen, ſeinen Dienſt bey 
euch uͤbertragen, was mir ſehr wiutemmen iſt,“ ſprach er 
mit en Geſichte. 

„Mir nicht minder, verſetzte Hildebold denn ihr ſcheint 
mir — und gerechter, old euer Vater.“ 

„Die lange Zeit des Dienftes hat ihn abgeftumpft, 
hat ihn unempfindlich uch gegen — — ver⸗ 
gebet es ihm.“ 

„Gerne, wenn ihr nicht meinen Glauben an eure 
rechtliche Geſinnung taͤuſchen wollt, wenn ihr mir theil⸗ 
nehmend eine Bitte gewaͤhrt.“ — 

„Jede, ſo weit es meine Pflicht erlaubt,“ unterbrach 
ihn der Juͤngling raſch. „So ſagt mir, wer die Dame 
ifb; die, wie ein freundlicher Stern, in meines Lebend 
Dunfel leuchtet, die mit fegenswerther Bemühung meis 
ne unverdiente Lage zu erleichtern ſucht.“ 
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„Ihr meint unfere gnädige Gräfin ?« 

„Bon Eppan?“ 

„Nein, von Tyrol! — 

„Gräfin von Tyrol! rief Hildebold — © 
unbegreiflihes Schickſal! fo bin ich in den Händen des 
Grafen von Tyrol, ohne daß ein gerechter Nichter mich 
fbuldig fand, ohne daß ich-ihn felbft je fah, je Fannte; 
Hier muß hoͤlliſche Verläumdung ein Meiſterſtuͤck gemacht 
haben, bier find Menfchen thätig gewefen, die mich fürdhs 
terlich haßen müflen. Doc, ich danfe euch, danf euch 
herzlich für diefe Dffenbarung. Was man mit Feinem 
Verſprechen erfauft, giebt freiwillig ein guted Herz, und 
dad habe ich im euch gefunden, und fann ed wagen, noch 
ein Gefuh an euch zu: machen, deren‘ Grfüllung bie 
Zufunft rei belohnen fol.“ 

Redet, redet frey! barh der Füngling,- den es (eine 
te, dem Ritter dienen zu fönnen. — 

„Wenn ihre ed vermöget, in die Näpe von Eggens 
ftein zu kommen, fo erfundigt euch nach, Engelbertha.* 

„Bon Eggenftein u — unterbrach ihn haſtig * 
Juͤngling. — 

* „Ja! 4 

„O! da kann ich euch Kunde geben von allem, was 
fie bis jegt that.? — 

Ihr feyd mir ein gottgefandter Engel! — ſprecht: — 

„Sie befand fich bey unfrer Gräfin, die fie bey ſich auf: 
genommen hatte, feit fie dad große Ungluͤck getroffen, 
au Ihr Eigenthum zu verlieren, bid vor einigen Tagen, 
wo fie wohl wunderbare Urfachen beftimmten, einen gro: 
fen Schritt zu thun.“ — 

Nun? fragte Hildebold gefpant. 
„Sie ging in das Klofter der Barmperzigen ane | 
ftern.* 
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„Die fromme Seele!“ feufzte der Nitter, „verfolgt 
von den Pfeilen des Mißgefchices, zieht fie fich von der 
Welt zurüd. Da fie alles — alles verloren, will fie 
nun in ſtiller Zelle vol heiliger Andacht, den Neft des 
verbitterten Lebens ſtandhaft durhwandeln. Gott fende 
ihr einen tröftenden Engel, der fie flärfe und ihr fage, 
daß noch ihr Freund lebt, daß er fie noch liebt, wie von 
Anbeginn, und die Hoffnung noch nicht aufgegeben hat, 
fie wieder an das glühende Herz zu drüden; — junger 
' Freund! ihr. wißt nicht, welchen Troft mir eure Worte 
gefpeudet haben. Nehmt mein Verfprechen, fürftlich follt ihr 
dafür belohnt werden, fcheuft mir der Himmel meine Freiheit 
wieder, bey meiner Nitterehre halteich mein Wort getreulich.“ 
Er drüdte dem Züngling die Hand, und ließ ſich dann, 
von Hoffnung auf baldige Rettung befeelt, ruhiger 
als gewöhnlid, von Bewaffneten begleitet, aus dem 
Thurme in den Fleinen Wald am Teiche führen. 

Die Gräfin, befreyt von Engelbertha’s eiferfüchtiger 
Aufmerffamkeit, die Kranfheit des Schloßvogts benügend 
ließ ihn in ihren großen Garten bringen. Auf ihrem Lieb: 
Iimgöplaße fegte fie fich nieder ; die Bewaffneten traten ehrs 
erbietig in die Ferne zurüd, und fie wandte ſich zum Ritter, 
indem fie ihm die Hand zum Kuffe reichte. 

„Seyd mir willfommen, gefangener Sänger 16 ſprach 
fie mit fhwärmerifchem Ausdrud, — „der mir ed zu dans 
Fen hat, daß ich meine Macht über Gebühr ausdehne, 
um feine jhlimme Lage zu erleichtern und nicht in Er: 
wägung ziehe, ob er fie verdient oder nicht.“ „Edle 
Dame!“ verfegte Hildebold, „meine Unſchuld bedarf kei⸗ 
ner Berfiherung, und mein Recht fol mir, fo Gott will, 
auch) werden.“ 

„Seyd — wenn euch gluͤhende Liebe Erſatz 
zu geben ſucht.“ 

„O nein! — J lange eine unuͤberſteigliche Scheide⸗ 
wand den Gerechten, wie Fluchwuͤrdig, von ſeiner Liebe 
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trennt, fo Tange kenne ich Peine Zufriedenheit. Wenn 
ſich die Liebe nicht frei bekennen darf vor Gott und 
der Welt, dann iſt fie nicht jenes befeligende: Gefuͤhl, | 
das die Erde zum Himmel umwandelt, dann ift fie nur 
eine Qual mehr auf der leidenvollen Welt.“ — Die 
Gräfin erröthete, und ſchlug die Augen nieder, dann er⸗ 
pob ſie ſie wieder mit einem tiefen Seufzer, und in Ver⸗ 
legenheit, was ſie entgegen ſollte, erwiederte ſie; 
Ihr ſchwaͤrmt uͤber die Graͤnzen unſerer bindenden Vers 
haͤltniſſe, die nur die Zeit gluͤcklich aͤndern wird. Hoffet 
auf die Zukunft und die Kraft der Liebe, und ihr werdet 
euch nicht getaͤuſcht finden.“ | | | 

©ie ſchwieg, und er, wie beruhigt durch ihre Worte, 
ergriff feine Mandoline, fpielte und fang ein weiches 
wehmuthvolles Lied, voll füßer Liebe, wobey er feine 
Augen beftändig auf der Gräfin ruhen ließ, die bezau— 
bert von dem Liede und feinen edlen Geſichtszügen 
fih zu fehr vergaß, als daß er nicht überzeugt werden 
mußte, daß fie nur noch für ihn lebe. — 

Er hatte noch nicht geendet, als Rofalie mit einem Angſt⸗ 
rufe den Baumgang heraufeilte, Erfchroden fprang die Graͤ⸗ 
fin auf, und eilteihr entgegen, indem fie glaubte, dem kleinen 
Otto fey ein Unglü begegnet, derihr aber munter entgegen: 
huͤpfte. — „Dort, dort!“ rief Nofalie, und zeigte auf 
die Öartenmauer, — die Gräfin fah hin, und erblidte das 
haͤßliche Geficht eines Prausföpfigen Manned, den fie 
ſchon öfters gefehen zu haben glaubte. Geine Hände 
waren in die Mauer eingefrallt, dad Geſicht roth und 
die Augen hervorgequollen von der Anfirengung des 
Emporhebend an derfelben; er verfhwand aber, als er 
fi verrathen ſah. Die Gräfin, entrüftet über den fre— 
chen Laufcher, rief die Bewaffneten, und verſprach Dem 
eine große Belohnung, der den Frechen zur Zuͤchtigung 
bringen werde. Unverzuͤglich eilten die Knechte davon, um 
ihren Wunfche zu erfüllen, 
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, Die Gräfin aber, die diefe..Läftigen Zeugen ihres 
Thuns nur. deßwegen entfernte, um mit Hildebold ſich 

' über die. Ausführung eined geheim ausgedachten Planes 
leichter bereden zu koͤnnen, um ihn von ihrer Liebe völlig 
‚gu überzeugen, indem fie ihn auf eine Huge Weife aus feinem 
Gefaͤngniß befreien, wollte, was. fie ‚bisher forgfam in 
ihrem Bufen verborgen, Fehrte finnend -auf den Hügel 
zuruͤck, wo fie den Saͤnger verlaffen hatte. Doc, fie 
fand ihm nicht mehr. — Aengſtlich fah fie umher, die 
Mandoline Sag auf dem Boden. Da fliegen ploͤtzlich 
erſchuͤtternde Zweifel in ihrem Herzen, wie Furien auf; 
ſie konnte doch unmoͤglich glauben, daß er ihr Zutrauen 
mißbraucht habe, daß er eigenmaͤchtig die Gelegenheit 
benutzt, eine unſichere Freiheit zu erringen, ohne zuvor 
den Rath kluger Borficht zu hören. . 
Mit bebender Stimme rief fie jeinen Namen, aber 
er erſchien nicht! eine ungeheure Angft befiel fie, gefteis 
gert duch den Schmerz geräufchter Liebe. — Welche 
Berantwortung hatte fie fi) zugezogen, wenn Ihr Gatte 
urüdfehrte, und den Öefangenen, den fo fidher bewachten, 
nicht mehr ſah. Diefer Gedanfe machte fie zittern. Eilig _ 
fhidte fie Nofalie auf den Thurm zum Waͤchter, daß 
er die Gegend überfhaue, den Fluͤchtling gu entdeden, 

Die Wächter Hildebold's, die nicht gewagt hatten, 
fih weit zu entfernen, kehrten bald zurück von ihrer 
vergeblichen Jagd auf den Lauſcher. Die Gräfin 
eilte auf den jungen, unerfahrnen Anführer zu. „Eilt! 
ſchnell! der Gefangene ift entflohen, eilt! ihr habt für 
ihn zu haften! — Erſchrocken trat der Juͤngling zurüd, 
„Gott! ich bin verloren, wenn ed wahr iſt,“ tief er er: 
blaffend; „aber Gräfin! ihr theilt die Schuld! eurem 
Befehle folgte ih.“ — | 

„Eilt! eilt! fage ich, — rechtet jegtnicht, — nur ſchnell 
fort!“ rief die Öräfin haſtig, als der Huf des Thurmwächterd 
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von der Zinne herab: fie unterbrach, mit dem Bericht, 
daß er gegen Elöheim Jemand eilen ſehe. „Hört ihr's, 
Aoper!“ fuhr die Gräfin fort, „eilt, um's Himmeldwillen! 
nehmt Pferde, Knechte! — vertheilt‘ euch Flug! fürftliche 
Belohnung verfpreche ich dem, der mir den Flücdhtling 
wieder bringt, ohne den wir alle verloren find. — 

„Der Juͤngling ftürztefort in das Zimmer ſeines Vaters, 
Knechte und Waffen mitzunehmen. Der alte Schloßvogt., 
der in einem Schlafſeſſel faß, von Gicht geplagt, war, 
wie durch einen Zauber, von feinem Uebel geheilt, als 
er die Kunde von Hildebolds Flucht vernahm. Friſch wie ein. 
Juͤngling, aber fcheltend, wie ein Eifenfnecht, fprang er auf, 
rannte mit einem Huͤfthorn vor die Thüre, und fließ dreymal 
hinein, worauf dad ganze Hausgefinde zufammenlief, voll 
Neugierde über den Aufrufe Nun wählte er: die brauchbar: 
ten Leute aus, theilte fie. ab, “und feßte ſich felbft zu 
Dferde, dem Fluͤchtling nachzujagen; — in fürzer Zeit 
verließen fie dad Schloß. Jede Abtheilung machte einen 
andern Weg; damit der Zug um ſo gewiffer gelinge. 
Auch hatten fie Zeichen, die fie mit den Hörnern gaben, 
wodurch fie fich gegenfeitig verftehen Fonnten. Der alte 
Schloßvogt batte feinen Sohn: zur Öeite, der ihm fagte, 
daß der Entflohene gewiß in der Nähe des Klofterd der 
Barmherzigen zu finden ſeyn werde, und er befolgte deffen 
Rath, dorthin zuerft ihre Aufmerfjamfeit zu richten. - 

Die Gräfin aber ging indeß in heftiger Bewegung 
im arten umher. Sie wußte fich nicht mehr zu fallen. 
Beleidigter Sol; und glühende Liebe Fämpften in ihr, 
und felbft ein Strom von. Thränen erleichterte ihr ges 
preßtes Herz nicht. „Er verachtet mich,“ jammerte fie; | 
„er, dem. ich das Gefängnig mit aller mir zu Gebot 
fiehenden Sraft zu erleichtern fuchte, dem ich auch feine ; 
Freiheit zugeben gewußt hätte, — ohne folde empörende 
That; — er wirft meine Liebe weg für eine zweifelhaf: 
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te Freyheit, die und: beyde in unendliches Elend ſtuͤrzen 
kann; — unbegreiflich! fo wirft nur der Thor die Derle 
‚weg, deren Werth er nicht fennt! — Der Unglüdlide! 
Sie weinte, fenfte den Kopf in die weiße Hand, auf 
den Armfeffel gekügt, und ſchwieg, tief betrübt, — und 
doch fah fie im die Ferne. mit einem glimmenden Fun⸗ 
Sen befänfrigender Hoffnung in der Bruft, nicht beady 
tend, daß der Himmel über ihr allmäplig truͤber werde, 
und ein drohended Gewitter im Anzug fey, bis Nofalie 
fie darauf aufmerffam machte. „Ed ift dad einzige nicht, 
das wir zu erwarten haben,“ entgegnete fie mit Bedeus 
tung. „Wenn der gewaltige Blig trifft, daß meinem Sat: 
ten Alles das Fund wird, was. hier vorging, dann kann 
ich ihm nicht mehr unter die Augen treten, nicht mehr 
ihm mit reinem Herzen an die Bruſt finfen, — und 
ihn, wie einft, befchuldigen, daß er ungerecht mich ver: 
geffen! daß er mit unverdienter Härte mic) behandle, 
denn ich bin nicht mehr ſchuldlos und reines Herzens.“ — 

Es ward immer dunfler, aber mit der Nacht und 
dem Herannahen der Zeit, wo die. Diener von ihrem 
Zuge zurüdtommen fonnten, wuchs die Unruhe der Graͤ⸗ 
fin. Sie ſcheute nicht das Toben des Sturmes, und die 
blendenden Blitze, und oft trat ſie hinaus auf den Bal⸗ 
fon am Schloße, mit der Hoffnung in die Ferne bli— 
end, bald die freudige Kunde zu erhalten, den ge: 
liebten Zlüchtling wieder in ihre Macht zu befommen. 


(Fortfesung folgt.) 


Ber BDeukäufer. 


Um Heu zu Fanfen, fragte heute 
Der Herr von Bley vom Markt die Leute: 
Iſt's gut Gewähhs? Iſt's hart? Iſt's weich? 
Da fah ein Stallfneht von der Seite 
Ihn an, und fprach: Koft er’s, fo weiß er's gleich. 





Münchener · Lelekrüchte, 
unterhaltenden und belehrenden Inhalts. 





Der neuen Folge erster Jahrgang. 





1835, rt Band, 17" Si, 





Bon diefer Unterhaltungsfchrift erfheinenalle Sams 
tage zwey Bogen in Groß-Oectavb. Man zahlt viertels | 
jährig ı fl. 80 fr: praenumerando, — in Münden in der 
Lentner’ihen Berlagshbandlung, — auswärts bey den 
lobl. Poftämtern. Auf dem Wege ded Buchhandels ges 
ſchehen die Lieferungen monathmweife: Sechs und jwanzig 
Bogen bilden ein Quartal oder einen Band, 





HDildebold von Schwangau. 
Ein tomantifhes Gemälde aus dem Mittelaltet; 
von W. v. Hovem 


(Fortfegung.) 
Drepzebntes Kapiteh 
Der Himmel ftürmt, der Donner kracht, 
Er eilet raſch von hinnen, 
Es treibt ihn fort in rauher Nacht, 
Die Freiheit zu gevinnen. * 
Nicht Glück und Freundſchaft halt ihn auf, 
enn Sturm ünd Donner brülfet, 
Fort jaget ihn in neuer Haft 
Die Rache, die ihn füllets en | 
| EReik 
Das Gewitter hertſchte mit jerftdrender Macht über 
ein ſchoͤnes Thal. Den Donner vervielfadhte. dad Echo, 
| 47 
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das die fchroffen Felfenwände immer wieder zurüchwarfen, 
Blige zudten, feurig flammend aus dichten Wolfen in 
die Finfterniß, und der Regen ftürzte raufchend hernieder, 
daß die Bäche zu Strömen anwuchfen. Alte Eichen Frach: 
“ten, vom wüthenden Sturme gebrochen, daß fie gerfchmettert 
niederflürgten; die ganze Natur, Feuer und Waller, fämpf: 
te mit einander, und alled fchien in ein wildes Chaos 
ſich auflöfen zu wollen; — da foß in einem Fleinen 
Häuschen bey Alljee, das fi) an eine Feldwand lehnte, 
im feinen warmen Stübchen eine arme Familie um die 
fhwadh brennende Lampe. Gebethe der Angft flogen 
über ihre Lippen, wenn bey Donnerfchlägen das ſchwa— 
che Haus erzitterte. Ein alter Tyroler, das Haupt der 
Familie, befreuzte fich jedesmal dabey, und unterbrad) 
feine Arbeit, die in Nesftriden beftand, mit einem from: 
men Spruch. Zu feiner Ceite faß ein blühendes Mäd: 
chen, das ihm bey der Arbeit behülflid war, aber jegt 
ängftlich die Aufmerffamfeit verloren hatte; ihr gegen: 
über ein filberhaariger Greid mit eingefallenen Zügen, 
ganz in Andacht verfunfenz feine Blicke erhoben fih oft 
zu einem großen Grucifir in der Ede der Stube, und 
zu dem Mädchen, fanfen aber immer wieder auf feinen 
mit Silber verzierten fchwarzen Nofenfranz zjurüd, deu 
er in den gefalteten Händen hielt. 

„Gott im Himmel!“ feufjte dad Mädchen nach ei: 
nem beftigen Donnerfchlage, „wenn es fo fchredlich ſtuͤrmt 
und bligt, dann erinnere ich mich immer an jene fürd) 
terlihe Nacht, in der uns das firenge Schickſal Alles 
entriß, in der das vergehrende Element des Drae dad 
Gluͤck vieler Menfchen zerftörte,* 

„Danke Bott, daß. wir das Leben aus den Flammen 
retteten,“ verfeßte der reis, „und bethe für die Unglück⸗ 
lihen, die darin umfamen. Haben wir ja doch Brod 
und Arbeit gefunden, und was bedürfen wie mehr, um 
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zufrleden zu ſeyn? — Meine Wuͤnſche greifen nicht weis 
ter, und ich hoffe, auch du wirft zufrieden fegn.e 

„Fuͤr mich verlange ich nichtö meht,“ berfebte das Maͤd⸗ 
hen, „aber fuͤr dein graues Haupt, lieber Vater! das der 
Pflege entbehrt, bie ich die dort widmen Fonnte, don 
einer edlen Gebierherin unterſtuͤtzt. Mir khut es weh, 
wenn ich den Mann, der ſonſt ruhig ſeiner Pflicht ob— 
lag, jetzt hinaus ziehen ſehen muß, bey Wind und Bet: 
tet, Holz zu fällen, und es herein zu ſchleppen, daß die 
muͤden Knochen darunter brechen Möchten; — daB ſchmerzt 
mich.li | 

Der Greis laͤchelte wehmuͤthig. = Gutes Kind! das iſt 
das geringere, was mir leid ift, deine Jugend macht inie 
meht Kummer, daß fie jept fo verblüpen muß in ſtiller 
Einſamkeit, wo dir vielleicht nichts übrig bleibt, ald uns 
alte Brüder in das Grab klegen zu fehen, und traurig 
dann fortzuwandeln auf der freudenleeren Erde, — 

Cr ſchwieg betruͤbtz Tränen traten in feine Augen; 
da glaubte er zu hören, daß Jemand an dem Hduschen 
klopfe. „War es mie doch, als haͤtte man bey uns an⸗ 
geklopft,“ ſprach er, „hoörch!“ = 

Es klopfte wirklich — und der alte Tyroler ſtand 
auf, nachzuſehen. „Sey vorſichtig! bat das Maͤdchen 
aͤngſtlich, vielleicht iſt es der ſchwatze Ultich, der, wie 
man ſagt, in finſterer Nacht Aus dem Walde sieht und 
die Leute liſtig überfällt, und beraubt," 

„Der fol nur fommen!* antwortete der Kite ruhig 
und griff nach einer gewichtigen Art, „dann wird es das 
legte Schelmenſtuͤck ſeyn, dad er ausübt: — Wieder 
klopfte es, und noch heftiger, Ald vorher; da traten die 
Brüder aus der Stube in die Fleine Hausflur; Viola 
blieb bange unter der Stubenthuͤre ſtehen. 

„Wer Bopft draußen in ftürmifcher Nacht ?e fragte 
der Greis mit noch Eräftiger Stimme. 

17* 
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„Deffnet einem Reiſenden, wenn ihr gaftlihundgurfeyd,“ 
antwortete eine freundlihe Stimme. — Die Alten fahen 
fi fragend an. „Sey ed denn!“ rief der Greis, und ſchob 
den großen Niegel zurüd. — „Gott fey gelobt!” rief der 
eintretende, fehöne Mann, vom Regen triefend, als fey 
er aud einem Falten Bade gefliegen: Habt Dank! die 
ihe mich freundlich aufnehmt in eure Mitte. — 


„Herr, du mein Gott!“ rief plöplich der Greis und 
Teuchtete dein Fremden in's Geficht, „trügen mich meine 
alten Augen, oder feyd ihr ed wirflid, — edler Here 
von Hohenfhwangau ?* 

„3a, alter Franzisfus,* antwortete Jener freudig, 
„ih bin ed, und ein guter Gott lenfte, daß ich zu euch, 
wiewohl unbewußt, meine Zuflucht nahm. Gey mir ges 
grüßt, Viola, freundliches Maͤdchen! das ich hier uner— 
wartet finde,* — er reichte der Verfchämten die Hand, 
und trat in dad Fleine Zimmer. 


„Uber wel ein fonderbared Geſchick führt euch zu 
und, in rauber, fürchterlicher Naht; man hat eu für 
todt gehalten; überall find Meffen gelefen worden für 
eure Seelenruhe und jegt feyd ihe wieder von den Tod: 
ten auferftanden ?“ 


„Bey Gott!“ antwortete Hildebold dem Alten, 
„wenigftend ift ed dem gleih. Im Schlafe von einer 
Mörderbande überfallen, mit verbundenen Augen fortges 
führt, und in einen Kerfer geworfen, war ich todt für 
die Welt, aber Gott wollte ed anders; ihm und meiner 
Kraft vertrauend bin ich wieder frey, aber ich fürdhte, 
man verfolgt mich; darum bitte euch um eine Waffe und 
um ein rafches Pferd, meinen Weg eilig fortzufegen; 
nur in meinem Bayern bin ich wahrhaft frey, und 
erft von dort aus will ich die Pfeile gerechter Rache 
ſchleudern.“ 
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Nein!" bat Viola, „ihr bleibt bey uns; — „fiher 
ift ed bier! feßt euch nieder, ich will euch bewirthen, mit’ 
allem, was ich habe. Dann ruht euch aus, und mors 
gen mit Tagesanbruch ift ed Zeit genug, weiter zu 
reifen,“ | | 
„Du bift ein gutes Kind,“ antwortete Hildebold, „aber 
ich danke dir; — in meiner fage ift dein Rath nicht anzuneh« 
men, darum gebt mir Waffen und was ich brauche, es 
foll euch dreyfach erfegt werden, haltet mich nicht auf! 
Sch bin meinem Berderben noch nicht entgangen, fo 
lauge ich in den Sreifen bin, in denen meine Feinde ihre 
Macht entwiceln koͤnnen. Jh muß fort; Mehr als die 
Sehnſucht nach Sicherheit treibt mich von dannen. 
Folgſam brachte Franziskus ein blankes Schwert, 
eine Reliquie aus vergangener Zeit, und reichte es dem 
Nitter mit dem Bedauern, daß er fein Pferd babe, aber 
ihm eines von feinem nächften Nachbarn verfchaffen wolle. 
„Wofür ich euch dankbar fein werde,“ ſprach Hil: 
debold, und ald er fich etwas getrodnet und zur weis 
tern Flucht fertig gemacht hatte, fuhr er fort: „Nun 
noch eined müßt ihr mir freundfchaftlich beforgen, was 
ich jegt gezwungen bin, zu unterlaffen. — Viola! 
Franziskus! höret mich: Engelbertha ift in das Klofter 
zu den Barmberzigen gegangen, fie glaubte alles vers 
Toren, und will fi zurüdziehen in flile Einfamteit, fie 
bat gewiß auch mich todt geglaubt, und nun will die 
treue Seele feinem Andern Manne mehr angehören, ih 
verehre fie um ſo mehr, und wiünfche ſehnlichſt, daß fie 
zurüdfehre in meine Arme, Bringt ihr Ddiefen Ning, 
fagt ihr, daß ich feſt auf ihre Liebe vertraue und hoffe, 
‚fie in eurer Begleitung naͤchſter Tage ald meine Braut 
auf Hohenfhwangau zu. begrüßen. Ihr follt dann bey 
mir bleiben und ein herrliches Feft mit mir feyern.“ — 
Aber ehe er nach ganz audgefprochen, dennerten Hufs 
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fchläge an dem Häuschen vorüber, und unterbrachen ihn, 
Gleich darauf flopfte es an die Thüre, 

Das find meine Verfolger! — alfa jegt ſchon ſoll 
ich meines neuen Schwertes Schärfe verfuhen, rief der 
Ritter mit funfelnden Augen, 

„Um Gottes Willen nicht !* rief der Greis, „euer 
Leben ift mehr werth, als daß ihr es leichtfertig in die 
Schanze fchlagt, kommt! ich verberge euch ſicher.“ Er zog 
den Ritter zur Thüre hinaus im ein Gewölbe, das weit in 
den Felſen hinein ging, an dem das Hausftand. „Wenn fie, 
euch entdecken, fagte er dann, fo ffürzt auf die Erften mit 
Kraft, mit den Andern wollen wir fchon fertig werden,“ 

Nun eilte er zuruͤck und öffnete die Thuͤre den ungeftüm: 
men Gaͤſten, die im Namen des Grafen von Tyrol mit 
Gewalt drohten, wenn nicht geöffnet werde, Bewaffnete 
Knechte traten ein, und verlangten einen Fluͤchtling, dem 
man bier Herberge gegeben. Franziskus verſicherte, Nies 
mand gehört und gefehen zu haben. „Du alter Narr!“ 
fohrie der Anführer darauf, „ein Bauer hat es gefeben, 
darum gebt ihn heraus, oder ihr ſeyd mit Hab und Gut 
verloren,“ | 

Der Greid betheuertenochmals, dag Niemand im Haufe 
aufgenommen ſey; aber ungläubig fließen ihn Jene zurüd, 
und fingen an, Alles zu durchfuchen. Sie fanden wichte, 
Als der Anführer anlegt noch die Thüre des Gewölbed ent: 
deckte, fragte er heftig: „Wo führe diefe hin? oͤffnet fie! 
Diefe, erwiederte der Greis verlegen, — da ihm der Knech⸗ 
te zu viele waren, um fie mit gutem Erfolge überfallen 
zu koͤnnen, — führt in ein leeres Gewölbe, wozu der 
Schlüffel verlegt iſt.“ 

„Sogleich fchlugen die Knechte die Thüre ein, um 
quch bier zu fuchen, Eben war der Eingang offen und 
fie wollten mit Kienfadeln in das Felſengewoͤlbe treten, 
ala ferner Hörnerflang erſcholl, der fie aufhielt. 
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zvVerflucht!“ rief der Anführer ergrimmt, „das ifl 
dad Zeichen, dag fie den Flüchtigen gefunden haben, und 
uns der ausgeſetzte Preis verloren geht, wenn gleich wir 
die Schnellitien und Muthigften waren. Nun Fommt, 
Kameraden, ſchnell zurüd in die Heimath! Und du Altre, 
— ſprach er, zu Franziskus gewandt, — magft dir den 
Schaden, den wir hier verurfacht haben, yon deiner Uns 
dienftfertigfeit bezahlen laſſen.“ — Mit Hohngelaͤchter 
ſtuͤrmte er hierauf mit feinen Geſellen aus dem Haufe, 
und mit Bligeöfchnelle jagten fie auf ihren Noßen davon. 

Mit freudigem Rufe eilte alddann Viola in das 
Gewoͤlbe. „Dank dem Himmel, theurer Herr! ihr feyd 
fiher und gerettet; — weiß Gott, wen fie für euch gefanz 
gen haben; genießt nun der Ruhe in unferer armen Hütte. 

- Hildebold ftieg aus dem Gewölbe. Die Alten, mit 
glänzenden, freudefunfelnden Augen führten ihn ind Zim— 
mer zurüd, brachten Wein, fo rar er auch in ihrem Keller 
war, und wollten ihn nod länger bey ſich verweilen mas 
chen. Aber er dankte für Alles, was fie ihm anboten. 

„Haltet mich nicht auf!“ fprach er, „ed mahnt mich 
in meinem Herzen, nicht Iänger zu bleiben, daß nicht der 
Irrthum zu bald entdeckt werde, der hier meine Feinde 
taͤuſchte. Noch ehe der Tag graut, muß ih Auffhluß 
haben, über alle mir zugefügte Unbill! darum feffelt mich 
nicht mit übelangewandter Gaftlichfeit.“. 

Die armen Gaſtfreundlichen beftürmten ihn nun 
nicht länger mit Bitten. Franziskus brachte das Pferd 
‚eined feiner Nachbarn, und nachdem Hildebold noch 
einmal fie ermahnt hatte, nicht zu vergeſſen, Engelber: 
tha aus dem Slofter zu ihm zu führen, fprengte er fort 
in die rauhe Nacht. | 

Der Wind ftürmte heftig, der Regen hatte aufgehört, 
und nur qus der gerne hallte noch der Donner des 
wegziehenden Gewitterd, Fein mildes Mondlicht goß ſich 
‚über die erſte Natur, nur hie und da blidte ein bleiches 
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Sternbild durch gerriffene Wolfen, Der Nitter ritt fo 
ſchnell, als ed fein. ſchwaches Pferd und der vielfältig 
vom Waller überfhwernmte Weg erlaubte. Sehnſucht 
nach, Rache glühte in feiner Bruſt, die er baid befries 
digen gu fönnen hoffte, denn — wer der Urheber aller 
"unritterlichen Handlungen an ihm geweſen — follte ihm 
heute Nacht noch der hbeuchlerifche Stephanus fagen, 
von dem er fich überzeugt glaubte, daß er bedeutenden 
Antheil daran gehabt habe, 
| Er wollte ihm dad Geſtaͤndniß, fey ed mit Güte 
oder Gewalt, audpreßen, und wehe dem, wer ald: 
dann ald Urheber bezeichnet werde. Die grauenhafte 
Nacht fteigerte noch feine Gemürpsbewegung auf wun 
derbare Weile, und immer heftiger trieb er dad fchweiß: 
triefende Pferd an, bis es erfchöpft nicht mehr feinem 
ungeduldigen Herrn folgte, und nur matt fortichritt. 

Um Mitternacht fam er in die Naͤhe der Hoͤhle des 
Einſiedlers. Die Felſen, wie koloſſale Säulen, traten 
‚ näher an einander, der Weg ward rauher und unebener, 
der Wind, in die Feljſenkluft eingeengt, heulte in ſchauer⸗ 
lichen Tönen, die Tannen aus den Felſenſpalten empor: 
ragend, raufchten laut dazwiſchen in — Har⸗ 
monien. — 

Hildebold ſtieg von dem matten Pferde, um den 
Eremiten ſo ſtill als moͤglich zu uͤberraſchen, und ſchritt 
langſam vorwärts; — bald ſah er, daß in der 
Höhle Feuer brenne, denn auf den Felsblöden, der 
Höhle gegenüber, zeichnete ein blaffer Schein vergrößert 
die Form des Eingangs. Näher gekommen, fah er ein 
Pferd an einem Baum gebunden, wedurd er dermuthe⸗ 
te, daß vielleicht jemand bey dem Einfiedler fey, welde 
Vermuthung ihn noch vorfichriger machte. 

Er band nun fein Pferd ebenfoliß an, zog dad 
Schwert, und drang, darauf geflüst, bis vor die Höhle, 
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da blieb er unter dem Eingange flehen, in einem grauen 
Mantel gehüllt, den er nebft einem alten ‚Helm von 
Franziokus, dem alten Gchloßvogt, mitgenommen hatte, 
Neben dem Enifternden Feuer in der Höhle faß der alte 
Stephanus, und ſah gerade nach dem Eingang, konnte 
aber mit feinen gefhwächten Augen den Nitter nicht 
erkennen. Bor ihm fland ein großer Mann mit vers 
fchränften Armen, der Hildebold den Rüden kehrte, in 
ein dunkles Kleid gehüllt, das ein breiter Gürtel über 
den Lenden umfchloß, an dem ein großes Schwert hing; 
fein ftarfer, ſchwarzer Bart war nur von der Öeite ficht: 
bar, fo wie der Federhut, der den Kopf bededte, Mit 
volltoͤnender Stinme fprach er zu Ötephanus: 

„Nun fiehft du, daß ich, gerecht und danfbar handle, 
da ich in ſtuͤrmiſcher Nacht hieher komme, dich zu wars 
nen, denn, wie gefagt, einer meiner Knechte brachte mie 
die Kunde von der Flucht des Schwangauerd, der mir 
aber deßwegen noch nicht entgangen iſt; — ich erwarte 
von dem kecken Burfchen nichts anders, ald daß fein ers 
fer Gang zu dir feyn wird; dich zur Rechenſchaft zu 
ziehen über alles, was hier und in diefer Gegend gefchah. 
Nun fprih, was willt du thun, mit mir ziehen oder 
ins Klofter gehen, dem du entlaufen bift ?* 

Stephanus feufjte, indem er die dürren in 
“einander legte, und einen andächtigen Blick emporfendes 
te. „Der fhon aus fo viel Drangfaf mich errettet hat,“ 
fprach er, „der an mich die Gabe verfchwendete, mit from: 
men Worten die ſchwachen Menfchen von meiner Unfchufd 
Überzeugen zu koͤnnen, er wird auch biefedmal mich nicht 
verlaflen, wenn jener wirklich fommt, Ausfunft von mie 
gu begehren über eine That, die ich nur euch zu lieb, 
nur um euret Willen beging. — Ich bleibe hier.“ 

„Gut denn! fprach der Mann ,, du bift gewarnt, 
ich babe das Meinige gethan. Leb wohl!“ — Er wandte 
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fih sum Weggehen. Da erkannte Hildebold den Pilger, 
‚der ihm in jener verhängnißuollen Nacht Rache gefchwos 


ven für die Theilnahme an dem Schidfale feines Freun— | 


ded, der ihn jeht noch zu verderben ſuche. Seiu Blut 
rollte fchneller, Nacheluft hob ftürınifch feine Bruft, er trat 
beftig einige Schritte vor, „Wer du auch biſt!“ rief er glü: 
hend, „elender Betrüger und Mörder! — deine Stunde ift 
gefommen, — bier ift die Graͤnze deines verderblichen 
Treibens.“ 

Erſchrocken trat der ploͤtzlich Angeredete zuruͤck, und 
zog fein breites blitzendes Schwert. Stephanus blinzel: 
te mit feinen ſchwachen Augen, und wußte nicht, wie 
ihm geſchah. 

„Rechenſchaft zu fordern und Rache zu nehmen für 
deine Unthaten, fuhr Fenerfoet, führt mich hieher, zu fpat 
baft du deinen Heuchler gewarnt.“ 

Ohne Antwort fchleuderte plöglich der Unbefannte 
mit der Linken eine Art auf Hildebold, die aber nicht 
traf, fondern nur ein Gtüd Granit vom Felfen ſchlug; 
dann ſchwang er mit Fräftigem Arme das Schwert, und 
ſtuͤrzte auf feinen Feind 108: „Elender! fahre hin,“ rief 
er, und wollte Hildebo[d durchbohren. Diefer aber fchlug 
feinen Angriff ab. Einige Streiche fielen, und ehe der 
-Sautauffchreiende Stephanus dazwifchen treten Fonnte, 
‚ließ fein Freund, tödtlich getroffen, das Schwert fallen, 
und janf mit einem fürchterlichen Fluche in feine Arme, 
Das Blut quoll ſtark and feiner Bruft, fein Athem 
ward kurz und laut, fein glühendes Auge fchien brechen 
zu wollen, | 

„Bott fey uud gnadig und ——— rief Ste⸗ 
phapus in ungeheurer Angſt, und oͤffvete die Kleider 
des Verwündeten, das Blut mit Beſprechung zu ſtillen; 
das gelang aber nicht, uud er holte Balſam und Tücher, 
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‚und verband die tiefe Wunde fo gut: er Fonnte, Wah⸗ 
rend dem ſchloß der Getroffene ohnmaͤchtig die Augen, 
und Hildrbold ſtand ernſt und ſtille vor ihm, 


Was wollt ihr noch?“ rief der Moͤnch, als er auf: 
blifte und den Ritter vor fich ſtehen fah, „flieht! fo weit 
euch euer Fuß trägt, und biüßet, fo Tange ein Athem eus 
“70 Bruft bewegt, denn ihr habt Fürchterliches gethan, 
obgleich ihre ea nicht in feinem ganzen Umfange bez 
greift ?“ 

„Dir graut wohl, alter Sünder! daß jegt auch deis 
ne Schande an den Tag kommen wird ?“ 

„Nein, nein! mein Leben ift werthlos, wenn es nicht 
für diefen Mann wirken kann, ich fürchte nichtd mehr 
auf der Welt, als was ich für dieſen fürchte, darum 

überhört meine warnende Stimme nicht gleichguͤltig und 
flieht, ehe —“ 
| „Mein! unterbrach ihn der Ritter, deine Worte find 
Lüge, deine Frömmigkeit Frevel! geſtehe, wer iſt diefer 
Wüftlling, daß du dich feiner fo annimmſt. Nede Wahrs 
beit, oder . du Haft zum Legtenmale iu diefer Welt 
geathmet! — 

„Es it der Graf von Tyrol,s antwortete Stes 
phanus mit erlöfchender Stimme — 

„Serechtigfeit des Himmels! jet. wird Auch klar,“ 
tief Hildebold voll Staunen, „der Graf von Tyrol?“ 


„Ja, geftrenger Herr!‘ fuhr der Mönch fort, „er 
war es, der gegen feines Vaterd Gebot im Ocharners 
Walde jagte, nur von feinen Leuten gefannt, da er fein 
Aeußeres entftellte, um feiner Luſt zu fröhnen, er war 
es, der Dfarius erfihlug, und die Burg Eggenftein, von 
des alten Ritters Fluch empört, den Flammen preis gab, 
er war ed, dem ich auß treuer Ergebenheit und Dienits 
fertigfeit euch verrieth, daß ihr in feine Gewalt kamt. 
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— Nun wißt ihr Alles, nun durchbohre euer Schwert 
auch meine Bruft, wenn euch die Rache an dieſem noch 
nicht genügt, nehmt ihm jet feine legte Stüge und 
Hülfe, wenn ihre erbarmungslos ſeyn koͤnnt. Ich habe 
e8 verdient! — 

„Rein, antwortete der Ritter, ald er das Geftänd- 
niß vernahm. „Wein, du follft leben, frieche dein beuchs 
leriſches Dafegn fort, fen ihm Hülfe und Rettung zu eis 
nem neuen aber beffern Leben, doc hüte dich, daß feine 
äbnfiche That mehr dein graued Haupt entwürdige!“ 

„Bott wird mir gnaͤdig feyn;* — fegte Stephanus 
hinzu, und fah mit erleichtertem Herzen, da der Ritter 
yon dannen ging, — 

Hildebold aber nahm ded Grafen Pferd, und ließ 
feinen matten Saul zurüd, Mit erneuter Sehnſucht 
jagte er davon, feine Familie, wie ein aus dem Tode 
Erftondener, zu begrüßen, Erft, als das freundliche Sons 
nenlicht die Spitzen der Berge vergoldete und immer 
‚weiter in die Thäler feine erwärmenden Strahlen warf, 
„vergönnte er fi einige Augenblicke der Ruhe nach einer 
abentheuerlihen Nacht, um fich vorzubereiten zu feinem 
Eintritte in dad Stammfchloß Hohenfhwangau, wo man 
ihn als todt betrauerte und ftiller Schmerz und melandhos 
liſcher Trübfinn alle Freude verfcheuchte, die fonft, mit 
Gluͤck und Frieden gepaart, im frohen Kreife herrſchten. 


(Sortfeßung folgt.) 
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Schon lange haben einige Organe der öffentlichen 
Meinung in England die Schändlichfeit jener Kämpfe 
und aller damit verfnüpften Umftände ans Licht gezogen, 
und die Zeit fcheint endlich gefommen, wo ein Parlas 
mentöbeichluß die firengften Strafen gegen alle Theilhas 
ber und Zeugen derjelben ausfprechen wird. Um die 
Strenge eined ſolches Beſchluſſes zu begreifen, und ge: 
recht zu finden, muß man fich einiger Maßen mit dem 
Abgrund von Derderbniß und Verbrechen vertraut ma: 
chen, weldyer dergleichen Kämpfe begleitet: Schon die 
Nopheit und Brutalität der gewöhnlichen Kämpfe über: 
fteigt allen Glauben, und die englifchen Zeitfchrifteu er: 
klaͤren fie für die größte Schmach eines eivilifirten Rans 
ded. Die Nichter find durch die zahlreichen Tödtungen, 
die darin vorfallen, bereitd zu dem Entfchluß gefommen, 
die firenaften Strafen gegen alle Theilhaber in Anwens 
dung zu bringen. Zu Bury hatte ein athletifcher Borer 
von 24 Fahren einen alten Mann von 60 Jahren getöds 
tet, der mehrmals feine Abſicht erflärt hatte, nachzuge: 
ben, von den Umſtehenden aber genöthigt worden war, 
fortzufämpfen, bis er erfchlagen wurde. Der Alfıffenrichs 
ter erflärte: „es it nöthig, ein ſtrenges Beyſpiel zu ges 
ben, um folchen brutalen Sreenen ein Ende zu machen. 
Man muß zu der Leberzeugung gelangen, daf alle, die 
an ſolchen verbrecherifchen Kämpfen Theil nehmen, als 
Kämpfer, Sefundanten oder auf andere Weife, gleich 
fhuldig find u. f. w.* Zu Warrington borten fi zwey 
Brüder; der, welcher Den Kampf anordnete, war der Bas, 
ter von beyden, und einer derfelben ward getödtet. Die 
Frau diefes Getödteten legte Zeugniß fir den Mörder ab, 
und wollte den Kampf als einen ehrlichen Zweykampf 
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betrachtet willen. Dieb ift aus vielen ſchaudervollen 
Bepfpielen nur eined ausgewählt, | 

Bey weitem fchlimmer find indeß die Kämpfe, wel: 
che in der Mähe in London und andern großen Städten 
fatıfinden. Zwar kommen hier verhältnißmäßig feltener 
Toͤdtungen dor, allein die Sache ift darum Feineswegd 
beffer, denn bier find die Kämpfe faft Immer nur Mittel 
zum Zweck, denn diefer Zweck ift, alle Zufchauer moͤg⸗ 
lichſt Auszupfündern. Darum werden hier die Bedins 
Hungen des Kanıpfes don den Kämpfern inſsgehelm forg: 
fältig vorher abgeredet, damit keinem ein folches Leid 
widerfähre, obgleich es fi auch manchmal zutrug, daß 
der Eine, zu arg mitgenommen durch die Streiche ded 
Gegners, die geheime Lebereinfunft bekannt machen 
wollte, und dafuͤr noch einen ganz underabredeten Schlag 
erhielt, der ihm Alles Neden für immer verleidere, Um 
fi) einen Begriff zu machen, zu was diefe Kämpfe in 
der Nähe großer Städte benugt wurden, mag es hits 
reichen, den Schreden zu erwähnen, den ganze Drte 
empfinden, wenn ein ſolcher Kampf in ihrer Nähe ſtatt⸗ 
finden foll, | 

In der Nähe von Dartford follte am 3. Oktober 
vorigen Jahres ein Kampf (a stage fight) ausgefochten 
werden, zwiſchen einen ehemals transportirten Verbre⸗ 
cher und einem notorifhen Dieb. Der Sekundant des 


einen diefee Schurken war der bekannte Ezboxer (Cr: 


thampion) Tom Dliver, deffen Sohn an demſelben Tag 
in London wegen Tafchendiebftapl bey einem Brande 
verurtheilt worden war, Es wurde durch Zeugenausfas 
gen gegen ihn beiwiefen, daß er,. der Water, ein hotöris 


» fer smiasher*) fey, und wiederholt wegen Vetausga⸗ 





) So nennt man die ziemlich zahlreiche Klaffe dee Mes 
tanderfälfcher, 
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bang falfchen Geldes im Gefängniß gewejen war, - Eine 
ungeheure Menge Tafchendiebe*) begab fih auf den 
Weg nad) Dartford, und gab unterwegs eine ungeheus 
re Menge falfches Geld aus. Als die Bewohner von 
Gravefend diefes furchtbare Heer auf dem Dampfboot 
ankommen fahen, ließ fich eine tüchtige Anzahl derfelben 
als Spezialfonftabeld einfhwören, und trieb dad Lofe 
Gelichter mit Gewalt aus der Stadt, Dieß iſt eine 
Polizei, welche in England Die Einwohnerſchaft eines 
Orrtes felbft ausüben kann, und es ift das einzige. Mit: 
tel, ſich gegen die Leberfälle des Gefindeld gu fichern, 
das namentlich die Wirthoöhäuſer auf feinem Wege auf 
die frechite Weife zu plündern pflegt. 

Mir Recht fragt man bier, aber thun denn die 
Magiſtrate einem ſolchen organifirten Syſtem feinen 
Einhalt? leider muß man darauf antworten: theild Fön: 
nen fie nicht, theils find fie zu nachlaͤßig. Die Polizei 
iſt in England, London ausgenommen, bekanntlich in 
den Händen des Magiſtrats, und wird, wie gewöhnlich, 
ziemlich Täffig betrieben. Seit vollends die Polizei in 
London auf einem beffern, vielfach wirffamern Fuß ges 
fegt ift, machen die gahlreihen Opigbuben Londons, — 
man rechnet zwifchen 30 und 50,00), — namentlid die 
benachbarten Städte zum Schauplag ihrer Thaten, und 
einer folhen Weberfhwemmung fönnen fich diefe Städte 
nicht erwehren, wen nicht der Magiftrat jede Verlegung, 
eines Borenfampfs in die Oränzen ihres Weichbilds 
durchaus verbietet, Dieß that unter anderm der Magiz 
firat des Fleckens Andover, und eine Jury drüdte ihm 
für dieß entfhhloffene Benehmen ihren Danf aus; aber 





2) Gewöhnlich Swell mob genatint, weil fie ein großes 
Gedränge zu veranläffen pflegen, um bey Diefer Gele⸗ 
genheit zu plündern. 
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was geſchah? die Borer, gefolgt von ben ganzen Schwarz 
me von Tafchenfpielern und Raͤubern aus London, Birz 
mingham, Conventty, u. dgl., zogen alddann bis an die 
Graͤnze des Weichbildes und der Kampf fand dennoch ftattı 
Die Magiftrate des Diftrifted verlegten ihre Pflicht, ins 
dem fie den Kampf geflatteten, und fo die Magiftrate von 
Andover in der Meinung der Menge herabzufegen fuchten. 
Das Schlimmfte aber ift, daß man mit einem Leichtfinn 
und einer Nadhläffigfeit ohne Gleichen den übelberüchtigften 
Menfchen die Errichtung von Wirthöhäufern geftatter, in 
denen nun alles mögliche Gefindel ſich fammelt, und feine 
Pläne verabredet. Es ift charakteriſtiſch, doß’der Ehrgeiz 
der Borer fich gewöhnlich dahin verfteint, in Spätern Jabren 
ein Wirthd» oder Spielhaus, und oft beydes zu erhalten, 
und es hat fich fchon zugetragen, daß, wenn folche Leute wegen 
irgend eines Verbrechens verurtheilt worden, ein Haufen 
Borer fie den Händen der Öerechtigfeit zu entreiffen fuchtes 

Staines und feine Nachbarfchaft waren der Schau: 
plaß vieler, theild nur zum Schein begonnener, theild 
wirklicher Kämpfe, in denen viele mit Todtfchlag endigs 
ten, alle aber waren von Einbrüchen, Diebereien, Stra⸗ 
Genraub und andern Verbrechen aller Art begleitet, fo 
daß die ganze wohlhabende Einwohnerfchaft von Staines, 
ohne Unterſchied der Parteien, eine Petition and Parla: 
ment richtete, damit diefen fchändlichen ©cenen ein für 
allemal ein Ende gemacht werde Mehrere Mitglieder 
fprachen fich hey diefer Gelegenheit auf's ſchaͤrfſte gegen 
die Borerfänpfe aus, O Connell erflärte, daß nach dem 
Geſetze alle ben unglüdlich audgehenden Kämpfen Anwe⸗ 
fenden des Mords fchuldig feyen, und H. Wilfes, 
Szirglied für Boſton, fündigte an, daß er bald möglichft 
eine Bill einbringen wolle, um diefe reichlihe Quelle 
von Berbrechen ein für allemal zu verſtopfen. 
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 Wildedold von Schwangan. 
Ein romantiſches Gemälde aus dem Mittelalter} 

von W. vd. Hoven. | 
⸗ a 
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Egortſetzung.) 
Vierzebntes Kapitel. 
Mir iſt der Muet worden truͤbe und ſwere 
Wand mir ſoll doch nimmer werden ger 
RER zoen ihr sth 
Seit fie geglaubet bon mir boefe Mere, 
Gegen der min Hetze aͤlſo guetlichen ſtat; 
Ein Teil fie an mir, vergehet ſich hat 
Sie hete des ere baß fie ihr zorn perbere 
Und ich gegen ihr fo gar ünfhuldig were 
D, was zeihent mich die Riigenere. 
Hil debold v. Schwangau. 


Es war freundlicher Nachmittag, abfallende Blürhens 
flotfen ſtreüte ein angenebmer Zephyr don den Bäumen 
zwiſchen die blanen und gelben Wieſenblamen in den 
Shloßgarten von Hohenſchwangau. Der wolkenloſe 
Himmel wölbte fih in tiefem Azurblan über die Nas 
tur, geteinigt don einem ſchweren Gewitter, dem erften, 
das diefed Jahr gebracht Hatte: Die Vögel fangen’ in 
taufend verſchiedenen Melodien und doch in einer großen 
Harmonie, ſchwebten jubelnd empor gen Himmel oder fangen 
verborgen in's frifche Gruͤn erhebende Lieder / es ſaß an dem 
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Schloße auf einer Bank im Freyen der alte Eggenſt ein 
in den warmen Strahlen der Sonne, und wenn gleich 
in Trauerfleiver gehüllt, in feinem Innern ruhiger, als 
er es ſeit langer Zeit gewejen. 

Bor ipm ftand der lange italienifche Arzt Solatari, 
der blaffe Mann, deffen menfchenfreundlichen Bemuͤh— 
ungen ed gelungen, feine zerrütteten Sinne wieder im 
Drdnung zu bringen; er dachte an feine Engelbertha, 
feine einzige Tochter, von der er erfahren hatte, daß fie 
in das Klofter der barmherzigen Schweſtern gegangen 
fey. Noch nicht lange ſeines regelrechten Denfens wies 
der fähig, war ed ihm tröftlich, fie in Gottes fiherer 
Freyſtatt zu wiſſen, und bis jetzt hatte er noch nicht ge— 
wünfcht, fie daraus zu fich zu rufen. Er wußte es nicht, 
daß fie ihn für todt hielt, und, für feine Seele täglich . 
heiße Gebete zum Himmel ſchickte, er ahnete es nicht 
einmal, und froh, feine Gefundpeit wieder erlangt zu 
baben, fchien Fein Schmerz mehr aus der Vergangenheit 
den ruhigen Spiegel feiner Seele zu trüben. Der Arzt 
fa ihn lange und prüfend an. „Edler Herr!“ fprach er 
dann, „mit innerer Zufriedenheit fehe ich, daß ee mir, 
mit Gottes Hülfe, gelang, euch Fräftig dem Leben wieder 


zu geben, und füllt mit dem Wunfche meine Bruft, auch Die 


lebenöfräftig wieder herzuftellen, an der alle meine an 
verloren ſcheint.“ 

„Ihr meint die ungluͤckliche Edeldame ?“ — der 
Greis, „hofft ihr wirklich nicht mehr, euer gegebenes 
Wort halten zu koͤnnen ?* 

„Leider nicht mehr,“ antwortete der Arzt, den Kopf 
fhüttelnd, „fie wird dem Gewichte ihres Grames erliegen, 
ohne daß ich es vermag, mit rettender Kunſt das Unauf⸗ 
haltſame zurückzuweiſen.“ 

So wird ſie ſterben? fuhr der Greis fort, und ſah den 
Arzt fragend an? 
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„Wenn Gott Fein Wunder thut,“ erwiederte Sofas 
tari trautig; „wenn det Sram, der an ihrem Herzen 
nagt, nicht aufhoͤrt, ſo hilft kein Atzt, keine Kunſt mehr.“ 
„O des Jammers! ſeufzte Eggenſtein, „den ein unbegteif⸗ 
liches Schickſal uͤber uns gebtacht hat, das uns den 
Leidendkelch fo voll. füllte ohne mildernden Balſam dass 
ein zu mifhen. Euer Geftändnig thut mir ſeht leid, 
Solatari, denn ich weiß, daß nur Ueberzeugung aus euch 
fpricht, Die edle Dame hat es nicht verdient, fie iſt 
vol Sanftmurh und Milde, nimmt fich jedes Leidenden 
an, und kommt jedem mir teofteeicher Hülfe entgegen, 
während es ihrem Herzen felbft an Troft gebricht.“ Cr 
fhüttelte den Kopf und ſchwieg betruͤbt, es bewegte ihn 
ſchmerzlich, vieleicht bald. feine edle Freundin zu verlieren, 
der er fo viel zu danken hatte, — 

Während dem trat eine ſchwarzgekleidete Dame auß 
dem Schloße in den Garten, auf den Arm einer alten. 
Dienerin geſtuͤtzt; ein dunkler Schleier war von. ihrem 
biaffem Gefichte zuruͤckgeſchlagen. Mit wehmuͤthigem 
Seufzer hob fie die Augen gen Himmel, 

Es war die Edeldame von Hohenſchwangan, die bleich 
und Frank im Freien ſich ergehen wollte, Der Arzt trat ihr 
entgegen, „Willfommen edie Dame!“ fprach er, „ein güter 
Genins gab euch den Gedanken ein, an diefem herrlichen 
Tage einmal das Zimmer zu verlaffen, um in der freien 
Natur Stärkung für den ktanken Feid wie. für die Frans 
te Seele zu fuchen, und befolgt ihr went wohlgemein⸗ 
ten Rath, ſo thut es oͤfter!“ 

„Ich danke euch, Solatari!“ antwortete ſie ſchwach, 
„ich fuͤhle, es dauert nicht mehr lange, daß ich-euern 
Rath befolgen kann; mie iſt es, als ſagte eine innere 
Stimme, bald löse fih mein Schmerz; auf in die großen 
SHarmonien der Ewigkeit, meine Sehnſucht nad. dem 
Berlornen, die hier mein Tod it, iſt dort mein Leben! 
18* 


. 


276 


— Range’ genug ward ich geräufcht von meinem Glau⸗ 
ben an die Kraft meines Gebeted; Tage und Mächte 
Fämpfte ich gegen die Ueberzeugung, daß er nicht mehr 
wiederfehre an mein Herz, bis fie den marternden es 
gewann — o Bott! — 

„Edle Dame!“ unterbrady fie der Arzt, „gebt nicht 
immer trüben Gedanfen Raum, die eure Gefundheit uns 
tergraben, entweiht nicht diefen freundlichen Tag mit 
eurer Trauer, blickt auf die Natur! — Alles, alles rich: 
tet fich in ihre wieder auf nah ftürmifchen Wıntertagen, 
oder nach einen zerftörenden Gewitter; warum nicht auch 
des Menfhen Herz nach einer traurigen Begebenpeit.“ 

Er wollte noch fortfahren, ihre Troſt zuzureden, als ein 
Diener herzutrat, und der Dame meldete, daß ein Pils 
ger vor dem Schloße fey, der fie zu fprechen wünfche. 

„Ich kann ihn nicht fprechen,* antwortete fie, „will 
er ein Almofen, fo laß es ihm reichlich geben, und fage 
ihm, er folle in Frieden ziehen * 

„Bergebt, edle Dame !* fuhr der Diener fort, „er will 
euch ausdrüdlich fprechen, er' fagt, er habe euch eine 
wichtige Bothfchaft zu Bringen, und fomme nicht blos 
ald Pilger, fondern auch als Adgefandter.“ 

„Wohl denn! wenn er glaubt, mir etwas Wichtiges 
mittheilen zu fönnen; — laß ihn fommen.* 

Der Diener ging, und bald darauftratein Pilgerin den 
Garten, in dunfelbraunem Gewande, gebüdten Ganges mit 
einem hohen Stabe, ein breitrandiger Hut befchattete das 
Gefiht. „Sort zum Gruß! !edle Dame von Hohen: 
ſchwangau!“ fprach er mit tiefer Berbeugung. „Bereitet 
euch vor, eine freudige Nachricht zu vernehmen.“ | 
„Freudige Bothſchaft ?* fragtedie Dame bitter laͤchelnd 
— guter, frommer Monn! diefer Ausdruck wird bey mir 
nicht gerechtfertigt werden, die einzige freudige bringt 
mir nur der Todesengel.“ 
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„Nicht doch!“ antwortete der Pilger, „was ich euch 
bringe, knuͤpft fih an. Die heiligften Bande der Natur, 
denn es ift eine Nachricht von eurem Sohne Hildebold.‘* 

„Bon meinem Sohne ?* rief fie in plöglicher Aufwals 
lung, „er lebt noch, .o, fprecht fchnell, er lebt doch ?“ — 

„Ja, edle Dame!“ fuhr der Pilgerrupig fort; „erlebt, 
— aber hört mich ruhig weiter, und ergebt euch nicht zu 
ſchnell eurer Freude, — er es aber in NER — 
ſchaft, denn“ — 

„O mein Gott! in Glaube, meine Ahnung bat 
mich doch nicht getäufcht, * unterbrach fie ihn wieder, „aber 
fprecht, wie kann ich ihn befreien? ift er fern von hier? 
Bedarf es Löfegeld, ihn mir wieder zu erringen? O feyd 
nicht fo. farg mit euern Worten! 

„Beruhigt euh! — er wird auch bald frey — 
Ich Hoffe es. — Eine wunderbare Fuͤgung feines Schick⸗ 
ſals hat ihn in die Hände eined mächtigen Böfewichts 
‚gegeben, dem er aber entrinnen wird, mit Gottes Hilfe 
vielleicht fchon entronnen if. — 

„O, allmächtiger Lenker der Welt! habe innigen“ 
Danf; — vergib mir, daß ich an Dir verzweifeln wollte,“ 
rief fie: „Der Todtgeglaubte, er wird..wiederfehren an 
die Mutterbruft; nur mich zu prüfen, Haft du mir ihn 
vorenthalten — aber,‘* fuhrfie, zudem Pilger gewendet, fort‘ 

— „edler Mann! fprecht weiter, ihr wißt mehr als ihr fagt, = — 
wann darf ich hoffen, ihn wiederzuſehen ?“ 

„Heute noch — vielleicht diefe Stunde noch! * quts 
wortete der Pilger. 

„O daß die Stunde, der Augenblick ſchon da wäre, 
wo ich. ihn in in meine Arme fchließen. kann,“ fuhr fi fie 
fort, indem fie fi frey bewegte, als fey neue Kraft’ in 
ihren Franken Körper gekommen; „wo ich ihm mit müts 
terlicher Zärtlichfeit die unzähligen Gefahren, in denen 
er beitändig ſchwebte, vergelten kann!“ 
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Der Pilger trat auf die Seite und überließ ſie eine 
Zeitlang ihren Gefüpl, dann von innerer Bewegung 
bingeriffen, warf er Hut, Stab und Mantel. weg, und 
ftürgte mir dem Ausrufe, „Mütter, meine Mutter !* in die 
fiäuellgeöffneten Arme der Edelfrgu. 

„Endlich. erfenne ich dich wieder,* rief fie mit- — 
zuͤcken und druͤckte ihn an die Bruſt. „Gott ſey gelobt! 
und ſeine Heiligen, die dich beſchuͤtzt haben. Dieſer 
Augenblick gibt mir das verloren geglaubte Leben wie— 
der, o mein Sohn, mein Sohn! — aller Schmerz iſt 
dahin und Wonne füllt mein ſeliges Herz!“ — Sie vergoß 
Freudenthraͤnen und jugendliche Roͤthe flog über ihre 
Wongen, 

„Das ift der befte Arst, ben ihr Gott fenden konn⸗ 
te,“ fprach Solatari, als er dieſe überrafchende Scene 
mitanſah, zu Eggenftein, „diefer allein fpottet aller meis 
ner Kunft und macht mich fortan hier überflüffig,* 

„O ich fühle mit ihr. welhe Seligkeit ihr Herz 
durchbebt,“ verfegte der Greid, „und wünfche jegt zum Er: 
ſtenmale, daß auch meine Engelberthain meine Arme zurüds 
kehre, daß ich fie auch wiederfehe nach fojlanger Zeit, die mir, 
wie in einem finftern, bewußtlofen Traume vorübergeeilt ift,* 

- Hildebold Hatte diefe Worte gehört und rang ſich aus 
den Armen feiner Mutter, „Tröftet euch, alter Freund!“ 
rief er, diefem die Hand reichend, „den ich uicht vermuthete, 
hier zu finden, Morgen, fa Gott will, wird Engelberz. 
tha auch in eure Arme wiederfehren, wenigitend ergieng 
mein Auftrag an euren alten Thorwart und feine Biola, 
(zu denen mich ein glüdlicher Zufall führte) fie aus dem Klo⸗ 
fter hieber zu bringen, Es ift mein Wunfch, daß. der helle 
freündliche Tag, der tiber mein Leben angebrochen iſt, mit ihr 
feine verflärende Sonne erhalte; durch fie vollendet gluͤck 
lich, will ich ein Feſt feyern, wie Schwongau noch feine# gefe: 
ben hat und ihr werdet mein liebſter Galt feyu ; aber euch, 
Herr Doktor,“ — er wandte fi) zu Solatari, — „dem ich 
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noch viel zudanfen habe and früher Zugendzeit, euch ruft ein 
dfingendes Geſchaͤft von uns weg; ein ſchwer Verwundeter 
bedarf nothwendig eurer reitenden Hülfe und ich weiß, 
ihr fpendet fie gerne mit der ganzen Fülle eurer 
gütigen " Seele. Bey . dem Ginfiedler Stepbanus, 
feitwärts von der Straffe, die gen Tyrol führt, 
werdet ihr erfahren, wo fih der Unglüdlihe befinder. 
Was ihr bedürft zu-diefer Neife, fleht euch von mir zu 
Befehle; denn Eile ift nöthig und wer weiß, ob ihr auf 
den Jlügeln des Windes zeitig genug fommt, ihn noch 


am Leben zu finden. — 


Aber Hildebold! unterbrach ihn die Mutter, Faum, 


‚ daß die Quelle der Freude in reinem Strahle quillt, fo 


trübft du mir fie ſchon wieder durch räthfelhafte Worte. | 
Sprich, was ift gefchehen, wer ift der Verwundete? , 
“  „Herzendgute Mutter! alles, alles ſollſt du wiffen, 
Doch verzögere dem Unglüdlichen durch deine Fragen 
nicht die dringend nothivendige Hülfe. Wenn Solatari 
bereit ift, dem Leidenden zu helfen, wenn er ſich beeilen 


"will, meinen Wunſch zu vollziehen, fo baly“ald möglich, 


dann bin ich wieder ganz dein, dann follft du mich auf 
merffam begleiten in meiner Erzählung durch all die 
traurigen Begebenheiten, durch dad Gewebe der Bosheit, ' 
dad mich von dir zuruͤckhielt.“ — 

Der Arzt, ein wahrer Menfchenfreund, den es ans 
trieb, mit feinen Kenntniffen jeglichen zu helfen, wo er 
ed vermochte, willigte fogleich in des Ritters Bitte, und 
bald machte er ſich auf. den bezeichneten Weg. 

Als er weg war, fam Heinrih, Hildebolds Bruder, 


"von der Jagd, in der er ſich zu zerftreuen furhte von den 


Bewegungen feines „Herzens; mit Thränen in den Aus 
gen umfing er den theuern Bruder; auch Balthafar kam 


und. Füßte deſſen Hasd mit inniger Freude. So glüd: 


lich Hatten fie alle nicht geglaubt, noch einmal zu wer: 
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den, als wie fie fi jegt fühlten, in neuer unerwartes. 
ter Dereinigung. ” 

Der Tag verflog in raufchendem Jubel unter uners 
ſchoͤpflichen Mittheilungen, die ſie ſich gegenſeitig zu ma⸗ 
chen hatten, und fie befanden ſich alle noch im Garten, 
als der Abend fein düfteres Dämmerlicht auf die Fluren 
verbreitete und die fühle Abendfuft in-flärferm Athem 
durch die Büfche hauchte; erft als die freundlichen Ster⸗ 
ne über die Berge heraufzogen und das letzte Abendroth 
in violettem Duft erftarb, verließen fie die Laube, die 
fie mit blühenden Armen umfchlungen hatte, und be: 
gaben fih in dad Schloß, von dem heute mehr als 
fonft, freundliche Lichter durch die Fenfter in das fhöne 
Thal weit Binfchimmerten. 

Spät erft begab man fich zur Ruhe, und der erfte 
erquidende Schlaf nad langer Zeit fchloß die Augen 
der Edelfrau, die, plöglich geheilt von tiefem Sram, in 
fügen Träumen fchwelgte, in denen ihr wieder der ges 
liebte Sohn entgegentrat; Hildebold aber, fo wenig auch ihm 
in den legten Tagen Nude zu Theil geworden, fand kei⸗ 
ven erquickenden Schlaf, In halbwaches Nachdenken 
verfunfen, fand ihn der fommende Morgen. Sehnſucht 
und Liebe und eine bange Sorge um die Folgen, die 
der mögliche Tod des Grafen. von Tyrol nach fi zie— 
ben Fönnte, befchäftigten feine Seele. Mit Tagedandbruh - 
wuchs feine Unruhe. Er fprang auf, und jagte mit feis 
nem Bruder eine Zeitlang im Walde, um fih zu ger 
fireuen. Aber ald der Nachmittag berbeyfam, und die 
Zeit, wo der alte Franzisfus mit Viola und Engelber: 
tba, der geliebten Zungfrau, kommen fonnte, ritt er 
biefen, die Straße entlang. entgegen, 

Er war noch Feine Stunde weit, ald er wirflich den 
Thorwart und Viola Fommen fah, jedoch ohne Engel: 
bertha, waß er nicht erwartet hatte, Er tröftete fich da: 
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her eine geitlang, fle habe fich vieleicht in einem- Vers 
ſtecke verborgen, ihn zu überrafchen oder fich verfpätet, 
aber umfonft — nur Biola und Franjisfus kamen auf 
ihn zu mit trüben Gefichtern,, die ihn immer mehr mit 
trauriger Ahnung erfüllten. „Nicht, was ich erwartete, 
bringt ihr mir,“ fagte er, als er ihnen nahe war „wo ift 
mein theueres Kleinod, das ich euch anvertrauen wollte ?°* — 
„D gnädiger Herr!“ antwortete Franziskus, „trau⸗ 

ert um Engelbertha, wie wir; denn in den wenigen Tas 
gen ihres Aufenthaltes im Klofter ift fie fo ernft und 
eingezogen worden, daß fie befchloffen hat, ‘ed nie wieder 
au verlaffen, wozu fie die Aebtiffin eifrig ermuntert, Cie 
fpricht fo ruhig, fo gottfelig wie eine Heilige, und doch 
verrathen ihre verweinten Augen, ihr bleiches Geſicht, 

daß ein tiefes Leiden in ihrer Bruſt herrſche. | 
„Ja, es ift wahr,“ feßte Viola Hinzu, „nicht die Ruhe der 
Religion liegt auf ihrem Öefichte, fondern mehr die muͤhſam 
errungene Herrſchaft über tiefen Schmerz. | \ 
„Unmöglich!* rief der Nifter „Hat denn felbft die 
Kunde, daß ich frei bin, daß ich fie erwarte, nicht mit 
einem Strahle der Freude ihr Geſicht verflärt? o, fie 
weiß ed nicht, daß ich nur um ſie ſo vieles wagte, mei⸗ 
ne Freiheit zu erringen.“ | 
„Nein,“ antwortete Viola, „Sie war ernft, wie 

ich fie nie fah. „Geht hin zu ihm, fprach fie, indem fie mie 
den Ring zurüdgab, den ich von euch ihr übergeben woll⸗ 
te, gebt hin mit Gott, und fagt ihm, daß ganz mein Seyn 
der Einſamkeit hingegeben fey, nicht mehr foll ed fort 
an von einer isdifchen Leidenfchaft bewegt werden. Ich 
babe ſchwere Schulden zu büffen, fonft wären mir 
nicht fo. fchwere Leiden auferlegt worden. Darum bes 
ſtuͤrmt mich nicht, mit euch zu gehen; mein Herz blutet, 
wenn ich an ihn denke; wenn ich ihn fehen würde, über: 
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wältigte mich der Schmerz; ad, ich will: mich, daß er 
in meinen Armen die. vergeffe, die Rang und Stand 
von mir ſcheiden; wer vor einer Gräfin in liebens 
der Verehrung niederfinft, wie follte ver fein Herz 
mit aufrichtigem Sinne einer armen verlaffenen Waife 
anbieten fönnen. — Sagt es ihm, und lebt wohl, denn 
ich glaube nicht, daß felbft mein Vater, den Gott felig 
habe, wenn er zu mir wiederfehrte, mich bewegen Fönnte, 
diefe beilige Sreiftärte gu verlaſſen. — Lebt wohl! —. - 

Als ſie das gefagt hatte, entfernte fie ſich ſchnell aus dem 
Sprachzimmer und ließ uns allein, indem wir ſtaunten, 
daß ihr Vater geſtorben ſeyn ſollte, da wir davon nichts 
vernommen hatten. 
— Hildebold hoͤrte mit ſteigender Verwunderung 
dieſen unwillkommnen Bericht. Es ward ihm - ims 
mer klarer, daß hier ein Irrthum obwalten müße; 
aber daß ſie ihn untreu halte, daß ſie glaube, er habe 
fie vergeſſen und die Gräfin geliebt, das that ihm ſehr 
wehe, und er wäre gerne ſchnurſtraks zu ihr hingeeilt, 
ihr diefen Irrthum zu benehmen, wenn nicht Rebensges 
fahr damit verbunden gewefen wäre, da er wohl zu fürch: 
ten hatte, daß man I” auf tyrolifhem Gebiete nachſtel⸗ 
fen werde, 

Huf Schwangau angefommen, fahen Viola und ihe 
Vater mit freudigem Staunen Engelbertha’d Water, 
gluͤcklich und geſund, der aber auch mit ſtiller Trauer 
die Antwort ſeiner Tochter auf des Ritters Verlangen 
vernahm, und ſich verwunderte, daß ſie ihn fuͤr todt 
hielt. 

„Ach, geſtrenger Herr!“ ſagte Franziskus, „wir 
glanbten auch, daß ihr geſtorben wäret, als fie.ed und ſagte, 
denn feit jener verpängnißvollen Nacht haben wir 
nichts von euch erfahren; — 0; wenu fie ed. wuͤßte, 
daß ihr noch fo wohl und gefund ſeyd, wenn ſie euch 
wieder ſaͤhe, den Vater, dem ſie von Jugend auf ſo treu 
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onhing, gewiß! fie würde dann ihre Gefinnung ändern, 
fie bliebe bey euch, und an dem Vaterherzen lebte ihre 
Jugend wieder auf.“ 

„Sa, erwiederte der Greis mit Waͤrme, von einem 
kuͤhnen Gedanken ergriffen, ich will hin zu ihr, mein 
einziges gutes Kind wieder ſehen, meine übrigen Loaͤn⸗ 
dereien verkaufen, eine Huͤtte bauen auf den Ruinen 
meiner Burg und ein filled Leben führen, wie ein ſchlich— 
ter- Landmann; — die Öaftfreundfchaft einer mir ewig uns 
vergehlichen Familie kann ich ohnehin nicht länger in 
Anfpruch nehmen, da ich fo viel Gutes genojlen, für das 
ih nur herzlichen Dank ala Gegengabe bieten kann.“ 

„Wie ?* unterbrach ihn Hildebold ernft, „glaubt ihr, 
weil wir den Kranfen gepflegt haben, wird uns der des 
nefene nicht auch ein willfommener Gaſt ſeyn, denft nicht 
fo von uns! — Aber hört mich; dann handelt nad 
eurem Gefallen, Zieht hin ‚gen Tyrol, verfauft Alles, 
was ihr Dort noch euer nennt, führt eure Engelbertha 
aus dem Klofter, fagt ihr, daß fie mich ganz verfenne, 
daß ich nie eine Andere geliebt und verehrt habe, als 
fie, und wenn ich jemals niederfanf vor der Gräfin von Tyrol, 
fo war ed damald, wo ich ihr betheuerte, daß man. midy 
ſchuldlos in einen fürchterlichen Kerker geworfen, daß ich 
mich keines Fehlers bewußt bin, daß ich eine folche unritterliche 
Haft nie verdient habe; — fagt ihr das, ſchwoͤrt ihr es zu, 
daß es reine Wahrheit ift, und dann Fehrt zurüd; Eine . 
Jamilie wollen wir alsdann hier bilden, die Gluͤck und: 
Liebe in heiliger Eintracht verbindet,“ 

Edler Ritter und Freund! rief der Greid mit vers 
flärtem Gefichte und drückte diefem die Hand, wohlan, e& 
ey! — Nicht mehr will ich dort wohnen, wo mich das, 
Unglüf fo ſchwer heimgefucht hat, wo der Sohn meie 
nes Landesherru mein größter Feind. geworden ift; den 
aber gerechte Rache traf, und auch mein Kind foll nice 
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dort bleiben, wo ſie kein Gluͤck erwartet; die ſchoͤne Per⸗ 
le ſoll nicht fehlen in unſerer Mitte, ſondern eine erfreus 
liche Zierde darin feyn. Euern Vorſchlag auszuführen, 
ſey mein eifrigfte® Beginnen, denn dadurch will ich mei. 
ne Dankbarkeit an den Tag legen, zu der mich das viele 
Gute, das. ich in eurer Familie genoflen, verpflichtet, 

Mit der Gewandtheit eines Juͤnglings machte er 
fogleich Vorbereitungen zur Abreife und mit des nächften 
Tages Anbruch, nachdem er von Allen Abfchied genom⸗ 
men , verließ er, von zwey Knechten begleitet, Hohen: 
fehwangau, um fein Vorhaben, fo bald al6 möglich, auß: 
zuführen, woran ihn nicht allein fein, Hildebold gegebe: 
benes, Wort, fondern auch die Sehnſucht, die geliebte 
Tochter wieder zu fehen und in ein neues Leben zurüdzus 
führen, ermahnte. 

Hildebold aber, dem die wenigen Tage, feit er fi 
wieder in. Frepheit befand, nicht den hohen Genuß ges 
währten, den ererwartet hatte, war ftille und nachdenfend; 
aus feinen Augen ſprach fanfte Wehmuth verfannter 
Siebe; und nicht tröftende Hoffnung, noch die aufheiterns 
den Worte feiner zartfühlenden Mutter fanden Eingang 
in feinem Herzen. Gerne überließ er fich einer ruhigen 
Melancholie, dieihn in düftere fauben uud in die einfame 
Natur hinauszog, wenn die Sterne an dem dunfelblauen 
Himmel glänzten und die Nadtigallen in den dunflen 

Buͤſchen ſchlugen. Wenn der Mond feine milden Strah—⸗ 
len herabwarf und der fühle Rachtwind durch die Bäus 
me flüfterte, gleichfam Ruhe ausftrömend über die lebenden 
Weſen, — in diefer Zeit erfhuf er viele feiner fanften 
wehmuthövollen Lieder, in denen fi verkannte Liebe 
auf eine zarte, rührende Weife auoſpricht. 


Scluß folgt.) 
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Hyänenfſagd in Afganiſtan. — Während 
ſeiner Reiſe durch Aſien verweilte der brittiſche Lieutenant 
Eonolli einige Zeit bey den Afganen. Unter andern 
Serjtreuungen feiner Wirthe wohnte er auch einer Hyänens 
jagd ben, an der ebenfalld ein Offizier Seind Daud, 
Theil nahm, der ihm erzählte, daß es ih diefem Lande 
mehrere unerfchrocdene Jäger gäbe, welche einzeln die Hnäz 
nen in ihren dunfeln Höhlen überfallen, fie bändigen und 
gefeffelt an’8 Tageslicht bringen, Ein ſolches Unternehmen 
fhien dem Engländer eben fo fonderbar als gefährlich, und 
ed murde ibm fchwer, der Verficherung feines, Begleiter 
unbedingten Glauben beyzumefjen, »Ihr werdet felbft ſehen 
— entgegnete diefer, auf des Undern Einmwürfe, — »ob id 
die volle Wahrheit gefagt oder nicht« — Bald darauf 
entdecfte man ıdie Fährte einer Hhäne. Ein Mann, der 
nur zur Noth gekleidet war, und Feine andere Waffe, als 
Meſſer im Gürtel trug, trat hervor mit einen Stricke, 
der zwey Schleifen hatte, in der. rechten, und einem Fleinen 
Filzmantel in, der linfen Hand, So ausgerüftet trat er 
rubig in des blufgierigen Thiered enge Höhle. Bey feiner 
Näberung 309 fih das Thier immer weiter zurüc, bis in 
ihres Baues Hintergrund, mo ibe Fein Ausweg mehr blieb, 
Der Mann, obgleih auf allen Seiten von der tiefen Duns 
kelheit umfchlojjen, Fonnte dennoch ſehr gut alle ihre Bewes 
“gungen bemerfen, da ihrer Uugen aufferordentliches Funkeln 
ihn immer den Drt andeutete, wo fie fich befand, Cr 
rutfchte auf den Knieen der wilden Beftie näher, die von 
"Sucht ergriffen, fih Feineswegd zur Vertheidigung bereit 
machte, und nur fichzu verbergen, fich in fich ſelbſt zuſammen⸗ 
äufauerh bedacht war. Endlich ganz nahe vor Ihrmirft er 
ide den Filzmantel über den Kopf und zieht in dergeitale 
zuflammen, daß fie feiner fich nicht mebr zu eutledigen ver— 
mochte. — Das Tbier ijt über diefen plößlichen Ungriff fo 
beftürzt, daß es ſich noch mehr zufammendrüct, und, ob: 
glei es in den Filz beißt, giebt es fih doch Feine Mühe, 
feinee Zäpne Schärfe auch an dem Fühnen Jäger zu üben, 
Diefer ergreift nın des Wildes Vorderbeine, zieht die Schlei: 
‚fe darum $eft, fihlingt den Strick rafch um den Hald, und 
fhuürt die Beine damit zufammen, wornad er feine Beute 
ohne alle Gefahr ans Tageslicht ſchleiſt. Man bringe. 
die Hyänen gewöhnlich auf folche Urt in die Städte, wo 
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man fich ihrer zu Zagdbeluftigungen bedient, indem man 
ihnen jedoch einen Knebel im Rachen befejtigt, damit fie die 
Bunde nicht deiffen Fönnen, — 


nen ih 


Benübung des Spinnengewebes. — Ge 
gen Ende des lepten Jahrhunderts legte Rou von Mont- 
pellier der Fönigl, Akad, der Wıffenfchaften zu Paris eine 
Denkſchrift vor, über eine Art Seide, welde ee aus 
' den Gewebe dee gemeinen Hausfpinne bereitete, Er 
hatte jeinem Berichte einige Mufter bengefügt, die mit vie: 
ler Theilnahme unteriucht wurden, Die Spinnenfeide 
war allen Deränderungen, durch ihre Zutichten auf der 
Seidenmühle und durch ihre Vorbereitung unterzogen Wor2 
den, Sie war gefämmtt, gefponnen und zu verfchiedenen 
Zeugen gebraudbt. Man bemerkte unter den von ihm ein: 
gejandten Begenftänden ein Paar Strümpfe und mehrere 
Paar Hanvfhupe — Die Akad, beauftragte eines ihrer 
Mitglieder, den berühmten Réaumür, init Beobachtung 
ber Arbeiten, durch die man es ſo weit gebradt, die vor: 
gelegten Erzeugniffe zu erzielen, Der Bericht mar nicht 
ganz günjtig für die Entdeckung. Die Spinnenſeide ſey 
von ſchlechter Qualitaͤt, nnd jedes dieſer Thiere bringe kaum 
ſo viel Seide hervor, daß es ſich der Mübe verlohne, ſie 
zu ſammeln. Die eigentlichen Seidengewebe üßerträffen fie 
weit, auch fey ed unmöglich, die Spinnen in Gemeinſchaft 
zu erziehen. 

Seitdem; haben mehrere: Perſonen ſich bemüht, die 
vorangedeuteten Schwierigkeiten zu beſeitigen, was jedoch 
Niemand gelingen wollte. Der Fabtikant Roht, wohnhaft 
in der Freytagsſtraſſe in London, hat ganz neuerdings ſeine 
Experimente weiter ausgedehnt, und nicht eher gerubet, 
als bis er die Gewißheit eines vollkommen fiheinenden Er: 
folgs gehabt, Er bat der Gefellichaft der Künjte in Lon— 
don einige Mujter von feiner Spinnfeide vorgelegt, die in 
der That wenig zu wünfchen übrig laffen, — eine Der: 
ſuche hat er gewöhnlich mit der Gartenfpinne (aranea 
diadema) angeitellt. Eines Tages nahm er eine folche ‘auf 
die Hand; das Thier fpann fogleich einen Faden, um auf 
die Erde zu Fommen, In dem Mafe aber, als es den 
Saden wieder ausließ, wickelte Roht ihn um den Finger, 
wodurch er das Infekt nöthigte, Immer fort zu fpinnen, 
Er begab fih in feine Wohnung, wo er den GSpinnfaden 
an einer Dampfs Haspel befejtigte, die fich ſehr raſch um: 
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drehte, während die Spinne immer mehr Faden bildete. 
Als fie endlich erſchöpft ſchien, hatte Roht einen Faden von 
750 Fuß Länge erhalten. Er ließ nun 20 Spinnen arbei— 
ten, und erhielt von denſelben binnen zwey Stunden einen 
Faden von 18000 Fuß Länge, deſſen Farbe weißlich, und 
metallartig glänzend iſt. — Der Faden der Gartenfpins 
ne iſt feiner als der des Seidenwurmes, aber auch fünfs 
mal fhwäder, Sein Gewicht ijt in direktem Verhältniß 
zu feiner Stärke. Die Spinne kann zweymal jährlich 
einen 750 Fuß langen Faden ſpinnen, während der Seiden— 
wurm auf einmal einen ſolchen von 19000 Fuß Laͤnge 
ſpinnt. Es ergiebt ſich daraus, daß der Ertrag des Sei— 
denwurms zu dem der Spinne ſich wie 6 zu 1 verbält, 
und daß, wenn 3500 Seidenwürmer ein }B. Seide geben, 
man 22000 Spinnen braucht, um einen gleihen Ertrag zu 
erzielen, — Es hat nicht gelingen - wollen, die Spinnen 
in Gemeinfhaft zu erziehen, weil fie unaufhorlich ſich anz 
greifen, und gegenfeitig auffreffen. Um fie zw erhalten, 
müßte man jeder eine bejondere Zelle anweifen, man müß: 
te eine Art Binnenforb erbauen, indeß würde die Spin— 
nen = Erziehung immer fo Eoftfpielig ausfallen, daß man 
ſchwerlich auf hinreichende Weife durch die gewonnene Geis 
de-entjchädigt würde, — | 


Drey Räthsel. 





1. 
Die Sonne hat's und auch der Mond, 
Und jeder Körper, der glänzet, 
Die ſilberne Taſſe hat es auch, 

Worauf man die Speiſen kredenzet, 

Das Waſſer hat's, die Milch, der Wein, 
Gar ſtark hat es der Edelſtein, 

Ein jedes Weſen hat's eigentlich, 

Sonſt würd' es dem Auge nicht zeigen ſich; 
Und oft iſt es wieder ein Bogen Papier, 
Worauf man Etwas beſtättigt dir; 

Doch trauen mußt du dem ganzen Wort, 
Mein Lefer nur äußerſt ſelten, 

Es iſt nur die Schale, die niemals dir 

Für den Kern der Sache darf gelten, 
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| 2. 
Ich bin ein Wort, gar vielfach genauntk, 
Allein und mit andern verbunden, 
Ben Thieren bin id als Waffe bekannt, 
Sie können mit mir bich dermunden, 
Zu Dojen, zu Pfeifen beym Rauchen, 
Zu vielerley kannſt du mich büauchen, 


Und jaget im Walde der Jaͤgersmann, 
So.pflegt er mich mit fih zu nehmen, 
Und flimmt das Orcheſter ein Muſikſtück a; 
Muß ich mich zu tönen bequemen, 
Und teifeft du fort recht gefchwinde, 

„Ich immer vor dir mich befinde . 


Ich Hab’ einem Baum,; einem Stein, einem 
Kraut, 
Einem Fiſch, der Coralle, auch eben 
Der Pfeife, der Blende, dem Silber, det 
Haut, 
Einem Vögel den Namen gegeben, 
Der Ehemann nur Fann mich nicht leiden, 
Und ließ meinetivegen fich ſcheiden. 


* 0 


J 3. | 

Ich bin ein ſonderbares Thier, 
Ich krieche, fliege, ſpringe, 
Um Kopfe wachſen Hörner mir, 

Trag' oft am Leibe Ringe, 
Vielleicht bin ich in dieſem Augenblick bey dirz ⸗ 
Du böreft mich, wenn ich im Graſe ſinge, 
Du iſſeſt mich, bewunderft meine Zier, 

Wenn ich die bunten Flügel fchwinge, 
Gleich, wenn ih komme aus dem Ei, 
Legt man mit einet Maske mie 
Ganz einen gleihen Namen bey, 

Und fpäter nennt inan mich hinfüg 
Wie jenes Ding, womit in Kinderjahtet 
Die kleinen ——— gern beſchaftigt waren. 
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die ermatteten Augen ſchloß. um * her war e Tanfih 
Daͤmmerlicht; denn alle Vorhänge waren zugezogen, um 
dem grellen Fichte der Morgenfonne dad Eindringen zu 
wehren. Die Gräfin faß vor des Schlummernden Bert 
in einfacher Trauerfleidung, und ſah mit ängstlich klopfen⸗ 
dem Herzen auf feine bleichen Züge. 

Seit dem Augenblide, ald er in einer Sänfte gebracht 
worden war, hatte fich ihre ganze Liebe dem Gatten: wieder 
zugewendet, und durch die eifrigſte Sorge fuͤr ihn, durch die 
freudigſte Aufopferung der Liebe, mit der ſie ſich Tag und 
Nacht unausgefegt:um feine Geſundheit bemuͤhte, von reger 
Hoffnung erfüllt, ihn bald aus feinem traurigen Zuſtan⸗ 
de zu befreyen, [dien es ihr, ald fey ihre Liebe zn Sil: 
debold und alle die abentheuerlichen Begebenpeiten mit 
ihm, ein Tängft Vergangenes Intermezzo in ihrem Leben 
geweſen, als fey nur ein wunderbarer Traum an ihret 

Seele voruͤbergegangen. Fuͤr den Gatten wieder ges 
wonnen, forgte fie aͤngſtlich für feine Ruhe; ſie Mauſchte 
auf ſeinen Athem, ſie legte ihre zarte Hand ſanft an 
feine Bruſt, um den Schlag ded ‚Herzens zu fühlen, ob 

fein Blut wieder in gefunder Ordnung walle. Sie fühl: 
te, daß fie ihn jegt mehr Jiebe als jemals; denn ein an 
derer Menfh war er feit dem Unglüdsfall geworden; 
weit fanfter und liebevoller gegen fie, und.dad eiferte fi fie on, 
fich ihm in diefen. ſchoͤnen Eigenſchaften nur noch in ers 
höhtem Grade ‚zu zeigen: Beyde fühlten ſich gleich fhul- 
dig gegen einander, und jedes hielt ſich für verbunden, 
forgfältig feinen Fehler zu verbeſſern. Gleichſam ein neues 
Leben begann in ihrer Liebe; verwifcht waren die Erinne 
sungeh aus vergangener Zeit. 

-;, Rad. einem füßen Schlummer erwachte der Graf; 
er ſchlug matt die Augen auf und erblickte feine forge. 
fame Gattin neben fih. „Mathilde!“ flüfteste er, und 
richtete fich an ihrem Arme auf, — „warımein Vater da?“ 
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„Ja, er befindet ſich jetzt im gruͤnen Zimmer mit 
dem Arzte Solatari.“ — 

„Iſt ihm alles genehm, was es ange” fragte 
er wieder — | | 

„Alles, mein Otto! Alles,“ antivortete fie, „warum 


fettte ed ihm nicht genehm feyn! du verlangft: ja nur, 
‚dein Unrecht wieder gut zu machen, und denjenigen iu 


vergelten, die durch deine Heftigfeit Ungemach erduldeten. ⸗ 
„Bott fey Dank! nun ift mir leichter um das Herz. 
Wie ein entſchwundener ſchwerer Traum liegt es hinter 
mir; heiter blicke ich in die Zukuuft. "Geh!’rufe mei: 
nen Vater und den Arzt; ich will ſie ſprechen.“ 
Die Graͤfin umfaßte ihn ſanft und ſagte mahnend? 


„Genug der: Worte! — fo viel du deren jet erfpareft, 


!- 


um fo viele Tage verlängerft du dein mir fo theures 


Leben.“ Er aber druͤckte einen leiſen Kuß auf ihre Lips 


pen. „Geh, ich bitte dich, fprach er, mein Her iſt noch 
nicht gang ruhig;“ — und fie ging. 3 ! 
Gleich darauf trat der edle Herr Graf zu Goͤrtz und 
Tyrol mit forgenumwölfter Stirne herein; am feiner 
Hand huͤpfte d der Feine Dtto, der feinen Schmerz nicht _ 


‚recht veritand; die Gräfin sam, ‚mit ihm und der Tange 


©olatati. 

Mein theurer Vater!“ ſprach der Kranke, indem er 
dieſem die Hand reichte, „vergebt mir meine Jrrthuͤmer, | 
meine Fehler und den Kummer, denn ich euch bereitet 
habe! — wenn euch eine aufrichtige, gute Früchte bringen: 
de Neue befriedigen kann. Mein tolles Treiben ift zu 
Ende, fanfteres Blut rollt in meinen Adern, ich bin 
ruhiger geworden. — Eure wahrheitsvollen Mahnun⸗ 


gen will ich fortan beſſer im treuen Herzen bewahren 
und euerm edlen Vorbilde nacheifern. — Den Schwan⸗ 


gauer habe ich von ganzem Herzen vergeben; zwar hat 
er mie Schweres zugefuͤgt, aber es war eine Lehre für 
19* | 
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mich. Freundſchaft fol fortan zwifchen mir und ihm be: 
ſtehen. — „Ihr Doftor!* er wandte fih an Solatari, 
„der ihr den Samen des Guten. in mein Herz geftreut, 
nehmt meinen aufrichtigften Danf dafür und überzeugt 
euch bald, daß er gute Früchte bringt; — ein fegenreis 
cher Tag foll aufgehen über meine Länder mit meiner 
Sefundpeit. — Der Einfiedler Stephanus ‚ aus deffen 
thörichter Anhänglichfeit an mich eine Neihe unfeliger 
’ Begebenheiten entiprang, ſoll fi in ein fernes Klofter 
verbergen, oder fich weit zurüdziehen in die Klüften dee 
Berge, daß er meinem Auge nicht mehr begegne.“ | 
Der alte Eggenftein wird wohl auch mit mir zus 
frieden ſeyn, fo hoffe ich, und was ich ferner für ihn thun 
ann, gefchieht mit fteudigem Herzen, — und fomit iſt 
Alles abgethan, was mein Herz befchwerte, ich erlaube 
mir num nur noch die Frage an Euch, mein Vater, 0b 
Ihr fo mit mit zufrieden feyd? — | 
„Mein Sohn!“ erwiederte der Greis mit Thraͤnen in 
den Augen, „einen fo freudigen Augenblick haft du mir 
in deinen Leben nicht bereitet, Bott fegne dein Borpaben!* 
„Amen,“ fegte der Sopn hinzu. „Er wird mir a 
dig ſeyn und mir helfen, wenn ich von dieſem Lager aufs 
ftehe, ein neues rechtliched Leben zu beginnen.“ — 
Er ſank zuruͤck auffein Bett, erfchöpft vonrlangen Spre⸗ 
chen, Solatari verband aufs neue feine Wunde und aͤußerte 
feine Freude über das Gelingen feiner Heilkunſt. Die 
Züge des alten Grafen erheiterten ſich, als er dag hoͤrtoa 
und verließ glücklicher, als er gekommen war, dad Zims 
wmer, die Ruhe nicht zu unterbrechen, die wieder. die Aus 
gen ſeines umgeänderten Sohnes ſchloß. Er überließ ihn 
der treuen Pflege ſeiner Mathilde, der der Arzt die Ber: 
fi cherung gegeben, daß binnen drey Wochen der Xranfe, 
feiner völligen Geſundheit nape fepn werde,. und ergoͤtzte 


2 
ſich an der Munterkeit feines lieben Enfels ‚ in dem er 
ſchon einen viel verfprehenden Nachkommen ſah. — 





Es war dejfelben Tages gegen Abend, trübe Wols 
fen verdedten die Sonne und der Südweftwind verfüns 
digte Regen; auf Hohenfhwangau war ed ruhig und 
ſtill, denn nicht mehr herrfchte der Taute Zubel des Wie- 
derſehens. Die Edeldame ſaß in einem Erkerzimmer in 
ſtilles Nachdenken verſunken uͤber den Sram ihres Soh⸗ 
nes, den ſie nicht ganz verſtand und vergebens zu 
verſcheuchen geſucht hatte; Hildebold war ſelbſt bes 
ſchaͤftigt, Schriften und Dokumente ſeines Vaters zu 
ordnen, da er fich felbft Zerftreuung zu fuchen fchien, 
als plöglicher Trompetenruf ihm die Ankunft eines frems 
den Ritters ankündigte; er flog die Treppe hinab, und 
fah mit Berwunderung. einen reichgeſchmuͤckten Ritter 
mit glaͤnzendem Gefolge, eine ſchwarzverſchleierte Dame an 
ſeiner Seite bey ihm einſprechen. Seine Verwunderung ſtieg, 
als er den alten Eggenſtein erkaunte, der ſich mit jugendlicher 
Kraft vom Pferde ſchwang und ihm die Rechte reichte. 
„Mein edler Freund!“ fprach „er zu Hildebold, der ihn mit 
zweifelhaften Bliden betrachtete, ich begrüße euch jetzt 
nicht nur als Freund, ſondern auch als gluͤckbringender 
Geſandter von dem Grafen zu Goͤrtz und Tyrol. Ein 
guter Gott hat über und gewaltet, der und weit ‚mehr 
gab, ald wir erwartet haben,“ | 
| „Ich habe nur Eines erwartet,“ antwortete Hilde⸗ 
bold, „wenn ihr mir dieſes nicht bringt, gibt ed feine 
freudige Kunde mehr für mich, und die fraurigfte ift mie 
allein die willfommenfte, — Was fprach eure —— 
bertha ?“ 

„Was ſie euch jegt ſelbſt — kann,“ erwiederte 
der Greid. und führte die verſchleierte Dame herbey. 
„Sie kehrt wieder!" rief Hilbebold in aufjauchzender Freude; 

„Willfommen, Engelbertha! mein Engel, mein Alles! 
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Sie ſchlug den Schleier zurück, und ſank ihm in die 
aus gebreiteten Arme. „Karaft du meinen Irrthum verges 
ben,“ flüfterte fie, und BRAD fhanroth das Gerät an 
feiner Bruft. 

„Alles iſt vergeben * vergeffen antwortete er, 
„die reuige Seele, die ein verlornes Paradied wieders 
bringt, Fann ich nicht von mir weifen, ich will dich feft 
on mich fchließen, daß Fein Mißverftändnig mehr eine 
Scheidewand zwifchen und werfe; — fey mein auf ewig!“ 

„Ich war ed ja immer,“ entgegnete fie, und warf 
einen Bli voll unaudfprechlicher Liebe in feine Augen, 

„Heil mir! daß nun mit meiner wiederkehrenden 
Liebe auch all mein Gluͤck wiederfehrt!“ rief er freus 
dig. — „Gottes Segen über euch !“ unterbrach ihn Ens 
gelbertha's Vater, „o, daß ich euch begluͤcken konnte, 
edler Freund! macht auch mich glüdlich, aber noch if’ 

nicht al da8 Gute, was ich euch bringe, — börtmih! — 
‚Der Graf vonTyrol hat euch alled vergeben, was ihr 
ihm gethban, und er will, daß ihr fortan nur im freund: 
ſchaftlichſten Vernehmen mit ihm ſtehen ſollt; mir hat 
er angeboten, meine Burg wieder aufbauen zu laſſen, 
wie fie gewefen, oder eine gleiche Entihädigung an Geld; 
Letzteres habe ich angenommen, um mir in eurer Nähe 
ein Schloß zu bauen, in dem ich meine alten Tage 
zubringen will.“ 
„Gottlob!“ rief Hildebold, und Füßte Engelbertha; 
„ſo bat noch alles gut geendet, fo ift-die letzte drohende 
Wolfe am Himmel unferer Zukunft -verfhwunden, eine 
ftrahlenreiche beglüdende Sonne ift mir mit dir über 
diefed Schloß aufgegangen.“ 

Aufgelöst in Wonne führte er die Ungefommenen 
nunmehr zu feiner Mutter, und ftellte diefer die Jungfrau 
vor, der er gejonnen fey, fortan Leben und Liebe zu 
widmen, die fein Herz und feinen Tiebften Wunfd) erfüllt 
ihm angehören zu wollen in Gluͤck und Leid. 
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Az GEngelbertha fenfte dad rofige Antlig, und die Burg 
frau füßte fie auf die Stirne, indem fie fie willfommen 
hieß. Gaſtlich wies fie dann ihr und ihrem Vater Zim⸗ 
mer an, und beobachtete die Jungfrau in ihrem Thun 
und Laffen; fie fühlte fih immer mehr zu ihr hingezogen, 
je länger fie fie beobachtete, und fand immer mehr, daß 
Hildebold für eine Gattin Feine Würdigere hätte finden 
Eönnen. Sie entfprah ganz ihren Wünfchen für ihn; 
das edle fanfte Weſen ſchien recht geichaffen in ihren 
ſtillen Wohnort, in ihren häuslichen Kreis. Sie gewann 
fie aufferordentlich Lieb, um fo mehr, als fie fah, wie 
gluͤcklich Hildebold durch fie war, in welcher Geligfeit 
er oft Stunden wie Augenblicte durchlebte und mit wele 
her reinen Liebe fie an- ihm hing. — 
Der beftimmte Hochzeittag rüdte heran, Kr daß 
fie alle wußten, wo die Zwifchenzeit hingefommen war, 
und an einem freundlich: fonnigen Tage ging die Vers 
mählung des edlen Paares vor fih, die alled mit Jubel 
erfüllte; die ganze Natur felbft fehien die Freude zu thei: 
len, ein fanfter Zephyr wehte Lieblich durch die Luft, und 
die Sonne blidte klar und freundlich durch die Bäunte 
‚in den Schloßgarten, in dem es mehr und mehr lebendiger 
ward, dennjeder, wer nur immer kam, von nah: und fern, 
war houte geladener Saft, und konnte ſich im Sarten bey tyro= 
liſchem Weine, und dem. fröhlichen Klange von Pauken 
und Trompeten ergoͤtzen. 
|  Abgefondert von der Menge, befand fi ch die glüdliche 
Familie in ihrem Prunfgemacg. An einer reichbebedten 
Tafel faßen fie beifammen; Engelbertha mit einem. föflz 
Tihen Perlenſchmuck über dem blaufammtenen Kleide, 
und bkigendem Diadem auf dem Haupte, neben ihr ihe 
Bater in reicher Kleidung, und die edle Burgfrau von 
Schwangav, deren Altlihes Geficht innige Freude ver: 
- jüngte, ihe gegenüber Hildebotd, der mit feligen Biden 
feine Braut betrachtete, und neben ihm fein Bruder, 
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Eben’ hatte der alte Harfner, deffen füßen Minnes 
liedern fie gehorcht, geendet. Geleert waren die gläns 
‚genden Pofale mit freudigem Toafte auf das Wohl des 
Braufpaard, — da trat ein fremder Gewerkmeifter ber 
ein, nahte fi dem alten Eggenftein, und fagte ibm 
heimlich etwas ind Ohr. 

Freudig erhob ſich uun dieſer, und ſprach jur: Ber 
fammlungs 

„Liebe Freunde und Säfte! — heute, an dem Tas 
‚ge, wo Meiner Engelbertha Glück gegründet worden, 
‚will ich den Srundftein legen zu einem neuen Schlofe. 
. ganz in der Nähe meines lieben Schwiegerfohnes; — 
Frauenftein fol ed heißen! zum ewigen Angedens 
fen an diefen Tag; — darum folge mir nun! im feier 
Iihem Zuge wollen wir an den Drt wandeln, wo die: 
fer wadere Baumeifter alles vprbereitet hat.“ — 

Ale erhoben fih und der Greis bot der Edeldame den 
Arm. Folgſam feinem Worte, bildete ſich der Zug; Herolde 
mit Wappenfchildern fhritten voran, nach innen Famen 
Pauckenſchlaͤger und Trompeter, einige Geiftliche, dann 
Engelbertha an der Seite Hildebolds, die wie ein Eugel 
dahin zu ſchweben ſchien. Ihre Eltern folgten auf das 
Ihöue Paar, und Heinrich, dann fein Freund Ulrich vom 


Fuͤſſen. Mehrere Anverwandte fchloffen den Zug. 


Der Weg ging durch einen lichtgrünen Buchenwald 
in das Thal hinab, in. dem der Frühling mit feiner ganz 
zen Pracht, mit all feinen muntern Sängern, mit ſeiner 
Schoͤnheit und Heiterkeit herrſchte. 

Alles war fröplich und theilte dad Gluͤck der Gluͤck⸗ 
lichen, ein einziger Juͤngling nur machte eine Ausnahme 
davon. Er ſtand unter einer großen Buche, die mit 
weit hinreichenden Aeſten einen wehmüthigen Schatten 
auf- feine bleichen Züge warf; eine fchwarge Feder auf 
dem glänzenden Helme und eine violette Schärpe um 
den Leib bezeichneten feine tiefe Trauer, Mit fenchten 
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— ſah er den Borüberwanbelnben nad; die * 
nicht bemerkten. 
Als der Zug hinter don Bäumen verfäwunden war, 


> ‚wandte er fich zu feinem Freunde, der mit verfchränften 


Armen neben ihm ftand, und ihn bioher ſchweigend beo⸗ 


bachtet hatte. „Dort geht er hin,“ ſprach er, mit mes 


lancholiſchem Ernſte, „dort geht: der Glüdlihe bin, und- \ 
weiß nicht, wie viel mich-fein Gluͤck foftet, dort geht er 
hin, und lehrt mid, daß ich felbjt nicht mehr den Wors 
ten eines Freundes trauen foll, eined Freundes, der mir 
verficherte, daß er mir nicht mehr im Leben ‚und der 
Liebe entgegentreten werde, — O —— wie haſt 
du mich. betrogen!“ 
uch. betrdg dich nicht, Hattwich!“ verſetzte Albrecht 
von Landsberg, „Ich war und bin dein treuer Freund 
und du wirft es einfehen, wenn ich jest mein Wort Dres 
che, das ich einem mir Unbefannten. gab, wenn ich jetzt 
dad verrafhe, was ich verfchweigen follte, da ich ‚den 
Schwangauer frey und glüdlih fh. © 
„5a, rechfertige dich! wenn du kaunſt, und bäufe 
nicht noch mehr die. Zweifel an deine Freundſchaft,“ vers | 
ſetzte Hartwich. 
„Hoͤre mich und dann urtheile,“ ſprach Albrecht, 
F „ich will bir Alles offenbaren.“ 
„In jener Wacht, nach der wir an der noch rauchens 
den Ruine Eggenftein vorüberzogen, ging ih nah Mits 
ternacdht aus dem Quartier, du weißt, daß ich Nachts 
ſelten Ruhe habe, und ging auf der Straße umher, um - 
‚meine böfen Träume zu. vergeflen, die mich immer. pla: 
gen. Der Mond leuchtete fchwach aus den Wolfen herz 
vor; da fah ich mehrere Reiter, die des Weges famen mit 
sinem Ritter, der auf ein Pferd gebunden mar mit vers 
- bundenen Augen, und beging die Thorheit,. den Schwan 
gauer zu erfennen, . Sogleich ward auch ich. ergriffen, 
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und Fonnte mich nur mit den heiligſten Verfprechen Io 
faufen, Feiner Seele etwad von dem Schickſale des Rit: 
ters zu ſagen, da diefer für diefe Welt verlören fey. 
Ich erhielt noch eine Belohnung dazu, und hielt mein 
"Wort getreu, bis auf den einzigen Wink, den ich dir 
gab. — Das ift alles, was ich die fagen kann; wo 
hingebracht ward, wie er wieder bieher fam, — id) 
kann es befhwören, — ift mir ein Raͤthſel wie dir. 
Jetzt, hoffe ich, er du mit dem aufrichtigen Freunde 
zufrieden, 

„Ach! daß alle — Sterne untergehen, daß alled, 
was ich liebte, was ich hoffte, gefuͤhllos ſich von mie 
wendet,“ ſeufzte Hartwich, „daß ich ganz verloren bin, 
und keine rettende Leuchte mir den * aus meires Le⸗ 
ben Dunkel zeigt.“ — 

Unwillig wandte ſich daten von ihm weg, ging 
einigemal auf und ab, und ftelkte fich Daun wieder vor 
feinen ſchwaͤrmeriſchen Freund. „Noch einmal Hartwich! 
bitte ich dich, gebe der Stimme der Vernunft Raum, jept 
ſiehſt du doch vollends, wie zwecklos, wie ohne Erfolg 
deine ganze Liebe war, wozu war dein Weilen in der 
Nähe der Barmherzigen, wonon ich dich fo oft abrieth. 
Was lohnte es dir, daß: fie dich, für den Schwangauer 
haltend, im flürmifcher Macht einfingen, das Geficht ver: 
banden und :fortfüßrten, bis fie den Irrthum gewahr 
wurden? Was lohnt dich dafür, noch einmal hieher ju 
gehen, und den Dolch in die alte Wunde zu druͤcken, 
um vollends daran zu verbfulen ?“ — 

„Ruhig, Albrecht, ruhig!“ antıwortete Hartwich fanft, 
„du haft die Liebe nie gefannt, nie hat ein Funke diejer 
Flamme dein Herz erglüht, darum fchelte mich nicht.“ 
Ich wollte, ih mußte fie noch einmal fehen, und nur 
noch einmal will ich ihren Augen begeguen, dann, — id 
hab es gefhworen, — nie wieder! dann habe die Ber: 
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— ihre Beute, und iermalme voRtai?. die lebens 
de Bruſt.“ 

Als er fo N * der Zug wieder durch den 
Bald zurüd, Engelbertha's Bli fiel auf Hartwich, der 
mit Leidenfchaftlich glühenden Blicken fie durchbohren zu 
wollen ſchien. Sie ſenkte das Auge betroffen zu Bo⸗ 
den; es war ihr eine unangenehme Empfindung, ſich von 
des Ritters Leidenſchaft, die ſie nie beguͤnſtigt hatte, jetzt 
noch verfolgt zu ſehen, was ſie ſchon im Kloſter, trotz 
ihrer. Zuruͤckgezogenheit bemerkt hatte. Dieſesmal war 
ed aber das Letztemal, denn kaum als fie feinen Bliden 
entſchwunden ‚war, warf er fich. ftürmifch auf fein Roß 
und jagte davon, daß ihm kaum ſein — — 
konnte. ⸗ u: 3 

Bald darauf. verließ. er £ feine Heimath, Tyrol, und 
zog nad Italien zu dem Heere des Kaiſers Friedrich, 
das gegen die Mailänder Fampfte und war einer der erſten, 


‚der feine Berwegenheit im Kampfe mit dem Leben büßte. 


Engelbertha vergaß den Unglüdlichen in Hildeholds Ars 
men, nur in des Gatten Gluͤck das eigene wieder fine 
dend. Es verging feine Stunde, fein Augenblid, daß 
fie ſich nicht mit ganzem ‚Herzen dafür bemühte; durch 
‚fie fand auch er reichlichen Erfaß für die vielen Leiden, 
die er fowopl in Paläftina, ald Tyrol erduldet hatte. 
Reihthum und Weberfluß: herrfchte um ihn, und Soͤh—⸗ 
ne, Präftig: und edel, wie ver; ımd Töchter, fittig und 
hold, wie fie, erblüthen: dem ‚glüdlichen Paare, lange 
Dauer verfündigend dem Gefchlechte der EL von 
a Ä 





Der Borhang raufcht nieder vor dad Gemälde, die 
Geſchichte it geender; — ſechs Jahrhunderte fliegen vor 
dem freundlichen Lefer vorüber, und er fleht wieder “ 
in der Gegenwart. Die fhöne romantifche Zeit mit ih⸗ 


500 


ren Präftigen Männern, mit ihren Burgen und Schloͤſ⸗ 
fern Tiegt wieder weit hinter- ihm in nebeldüfterer Ferne 
und nur, wie ſchwache Traumgeftalten, wandeln die Schatz 
ten der Vergangenheit an feinem Geifte vorüber. Das 
Gefchlecht der Edlen von Schwangau iſt laͤngſt audge: 
ſtorben, aber heute noch ſteht das Schloß auf ſeinem 
ſtolzen Huͤgel und uͤberragt eine reizende Gegend voll 
romantiſcher Pracht; nach ſechs Jahrhunderten, wo die 
meiſten Burgen und Schloͤſſer in Schutt und Trümmer 
liegen, erhebt es fich noch, wie ein Phönir aus der Afche, 
jugendlich fchön. Cin-gütiger Schuggeift waltet daruͤber 
und erhält es als ein Denfmal mehr an eine fchöne 
Vergangenheit und wenn wir hinauffteigen unter fchats 
tigen Bäumen zur Burg in einfamer Gtille, die, nur 
die: raufchende Quelle unterbricht, wenn. wir hinwandeln - 
an dem alten Gemäuer, dann iſt ed, ald wenn die jare 
ten Töne ded liederreihen Sängers durch die Bäume 
jitterten uud füße Wehmuth in Die ergriffene Seele 
hauchten, da ift es, als tauche die Vergangenheit wieder 
auf vor der fchwärmerifchen Seele, mit ihren lieblichen 
bezaubernden Geftalten, mit ihren verwegenen Helden, 
‚ mit ihren Pilgern und Mönchen, und zurücdgeworfen in 
den Spiegel der Phantafie, verwebt ſich Alles diefes in 
lebendige Bilder. 

Eines diefer Bilder habe ih aufgefaßt, Habe es feſt 
gehalten und geftrebt, es treu wieder zu geben zur Erins 
nerung an jenen Sänger, deſſen Lieder ſich ſechs Jahrhun⸗ 
derte erhalten haben. 

Möge es die Nachſicht des gütigen Leſers erhalten, 
und die firenge Kritik das Streben, den Anforderungen 
der Kunft zü genügen, in ihm wenigftend nicht verfennen. 
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Braut und Bräutigam. 





Dieſe Namen bezeichnen das ſchoͤnſte und zarteſte 
Verhaͤltniß, welches hienieden zwiſchen Perſonen beyder: 
lei Geſchlechts denkbar iſt. Wenn die Herzen ſich ge: 
funden, der Mund den heißen Wunſch des Beſitzes aus— 

geſprochen und etwiedert, und alle etwanigen Hinderniſſe 
einer dauernden Bereinigung beſeitigt worden, tritt dee 
Augenblid des feften Verſprechens, des Bindens durch 
Worte, des eigentlichen Berlobend, entweder vor Zeugen, 
oder nur vor Gottes Angeficht‘ ein, und nachdem fich das 
Paar gelobt, fih treu zu lieben, und feft aneinander 
- zu hangen, Heißt das Mädchen Braut, und der Mann 
Bräutigam. Vie führen diefen Namen, bis. des 
Ptieſters Segen den Bund vor dem Altar noch fefter‘ 
geſchloſſen, ihr Schickſal unwiedetruflich aneinander ge⸗ 
knuͤpft hat. Will man Beyde mit einem Worte bezeich⸗ 
nen, ſo nennt man ſie Brautpaar, Verlobte, welchen 
letzteren Namen auch die Braut allein erhält, der Braͤu⸗ 
tlgam den des Verlobten. Die Zeit nach dem gegebe⸗ 
nen Jawort bis zum erſten Augenblide des unaufldslis 
chen Bündniffes heißt -der Brautſtand, und dieſer muß,“ 
it er rechter Art, gleichſam einen Himmel auf Erden 
geſtalten, "das heißt, alles Schöne und Edfe, was noch 
im tiefſten Innern geſchlummert, entwickeln. Eine gluͤck⸗ 
liche Braut ift nicht allein für den Bräutigam, fondern 
auch für alle diejenigen, welche an ihr Theilnehmen, der wohl⸗ 
thuendfte, erfreulichfte Anblick. Das Gefühl, gefunden 
zü haben, was zu ihrem Heile befchieden, erfüllt ihr Ge⸗ 
müuͤth mit Ruhe und Sicherheit; der Wunſch, zu beglüe 
cken, dauernd zu gefallen, das Herz des Gelobten ganz 
auszufüllen, weckt alle ihre Geiſtes ud Geelenkräfte, 
und ‘jeder Blick ſtrahlt Freude, Zuftiedenpeit, Hoffnung. 
— Wollte Gott! wir koͤnnten ein — Bild pon 
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allen Bräuten entwerfen! Doch Teider giebt es nicht 
lauter glüdliche Bräute, und nur zu oft fteht ein kaltes, 
 gleihgültiges Benehmen mit diefem wärmften und innigs 
fien Verhaͤltniß im fchneidenften Contraſt. Wo die fper _ 
eulirende Vernunft Berbindungen ſchließt, die ſtrenge 
Pflicht Bande knuͤpft, an denen das Herz feinen Theil 
nimmt, wenden wir. unfern Blick ‚bedauernd von der 
Braut hinweg. Und wenn wir vollends die Unglüdlide 
durch Nothwendigkeit, oder aͤlterliche Haͤrte in einen 
Stand gezwungen ſehen, der nur gus der freyeſten 
Wahl ergriffen werden muß, da weihen wir ihrem 
Schickſal eine Thraͤne. — 

Den Urſprung des Ausdrucks „Braut“ zu — 
ſchen, moͤchte kein kleines Unternehmen ſein, da bekannt⸗ 
lich die Sitte des Heurathens und vorhergehenden, Bers 
lobens ziemlich ſo alt, wie die Welt iſt. Daß man je⸗ 
doch hiebey verfchiedene. Gebräuche, beobachtet hat, und 
noch jetzt in verſchiedenen Laͤndern beobachtet, iſt eben. 
fo befannt, | 

Auf welche Weiſe und unter welchen Bedingungen. 
die Jungfrau bey einigen Voͤlkern der Vorzeit den 
Brauttitel erhielt, und jetzt im 1gten Jahrhundert erhält, 
im Kurzen zu. vernehmen, möchte wicht unangenehm. ſeyn. 

Bey den. alten Griechen waͤhlte der Bater dem,‘ 
Gatten für. die Tochter; Braut und ‚Bräutigam reichten. 
fih mit den anweienden Berwandten als Unterpfand der, 
Treue die Hand, ſchworen fidy Liebe, und gaben fich; dem, 
erften Kuß. Bis zur Bermäplung ſchmückte ‚der Bräus, 
tigam die Thüre, der Braut mit Blumenfränzen, und. 
fuchte ihr durch andere Aufmerkſamkeiten feine Liebe zu 
beweiſen. 

Der Neugriehe wählt entweder die Braut ſelbſt 
aus Neigung, oder wird ſchon im zarteſten Alter mit 
ihr von den beyderſeitigen Eltern verlobt. 


re 

Der Römer erfor zwar die Braut auß eigener. 
Wahl, doc mußte fie. von den Eltern und Verwandten 
gebilliget ſeyn. 

Die jetzige alien, folgt meiften® nur ihrer, 
Reidenfchaft, die. fie Bewipeiih‘ —— ſehr feuͤ in den 
Brautſtand erhebt. | 

Die alten Hebräer, wie ihre Abfömmlinge, die 
heutigen Juden, überlaffen die Wahl der Braut oder 
des Braͤutigams felten, wenigft nie allein den dabey ve 
theiligten Perfonen, fondern es entfcheidet der Wille der 
Eltern. Das Mädchen wird entweder vom Water des 
Bräufigamsd, oder von einem  fogenannten Freywerber 
geworben, der dafür in der Regel ein Geſchenk erhält, 

Der Araber laßt durch. einen Verwandten. um 
die Braut bey ihrem Vater anhalten, und ſi 9 über — 
Kaufpreis vereinigen. | Se 

- Der Türfe empfängt und verabfchiedet feine Braut. 
ohne alle Feyerlichkeit, ebenfo der Perſer, dem: es frey 
ſteht, ſich ordentlich zu verheirathen, oder die Frau ‚ww 
miethen. | 

Die Chineſen verloren ihre Kinder oft ſchon vor. 
der Geburt, oder im zarteſten Alter, und Braut 
und Bräutigam ale ſich vor der Hochzeit nie! 
feben. . 2 

Der Kam tſcha * le laͤßt feinem fünftigem Scwie. 
gerfohn bald eine fürzere, bald eitte längere Zeit‘ in ‚feiz, 
nem Haufe um die Braut.dienen, dod bleibt es 
diefer frey geflellt, ob fie den arbeitenden Bewerber ans 
nohimen- will oder nicht. 

Bey den Lethen und ERyen macht. der Brannt: | 
mein den Sreywerber um die Braut, und erft, wenn dies 
fer von den Eitera oder Angehörigen des Mädchens an⸗ 
genommen und. getrunfen worden if, kann der ‚auge 
—— die Begehrte * er auch ihrer Liebe gewiß 


— 
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war) als Brant betrachten. Dann folgen die Feyerliche 


Reiten der Verlobung, welche feltfam genug find. 


/ 


In der Provinz Quito in Südamerifa, werden. 
diejenigen Mädchen am häufigften zu Bräuten gefucht, 
welche die meiften Anbether haben. Da die darauf fols 
gende Ehe jedoch ohne alle Ceremonien: gefchloffen wird,. 
ift es dem Mann erlaubt, die Braut unter dem Bors. 
—* daß fie noch Feine Liebhaber gehabt, zurüdzus 

ifen. 

Bey den Hottentoten gehen Vater und Sohn, 
Taback rauchend, auf die Brautwerbung aus, und nur 
wenn das Mädchen ſchon verjprochen üt, darf ein Korb 
gegeben werden. en Z 

- Bey einigen heidnifhen Völfern in Amerifa 
wird. die Braut 40 Tage-eingefperrt, weil man den Aber: 
glauben bat, daß Verlobte Alles verderben, was fie ans 
rührten. Auch wird ihnen” in diefer Faſtenzeit nur die 
nöthigfte Nahrung, das Leben zu friften, gereicht, weßwegen 
fie. am, Hochzeittage eher Leichen als reisenden Braͤuten 
Ähnlich fehen — — 3 we. 

In den meiften europäifhen Rändern ift die 
Art und Weife, in den Brautftand zu treten, fich über: 
au: ziemlich gleich, und nur die eigentlichen Verlobungs—⸗ 
und Hochzeitöfeyerlichfeiten erleiden mancherlei Veraͤn⸗ 


. derungen. Als Ausnahme von der Regel muß ein Öe: 


brauch der Herrnhuter angeführte werden, der erſt 
vor Kurzem aufgehoben worden feyn fol. Es fand näms 
Iich, feine Wohl bey beyden, fehr ftreng von einander: 
gefchiedenen,, in abgejonderten Wohnungen lebenden Ges, 
ſchlechtern Statt, fondern das blinde Loos entfchied über. 
den wichtigften Schritt im Leben. So machte alfo bie’ 
Nummer die Bra? — — 
Unter den. wenigen Gebraͤuchen des Alterthums in, 
Bezug auf die Braut, die fich bis zu unferer Zeit ers 
bälten haben, bemerken wir die Sitte des Brautfüh 
rers. Dieſe Männer pflegten fonft nahe Verwandte‘ 
oder deren Eltern zu feyn, wenigſtens Pathen. Sie 
führten die Braut zum Altar und nachher in dad Haus 
des Ehemannes, foräten für rechtige Ablieferung des 
Mahlſchatzes ze. m ſ. we, und vertraten felbft bey Leb⸗ 
zeiten des Vater die Stelle des Auffehers und Beichus 
ers. Dem Brautführer jegiger Zeit liegt blos dad Ge⸗ 
chaͤft ob, die Braut dem Bräutigam am Altar zuzuführen 
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Ber neuen Folge ers ter Beben. 
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Sand con, Der BENENNEN Greis; 
ober, 


wie marrs machen muͤſſe, wenn man ein pohe⸗ und 
gluͤckliche o Alter erreichen will | 





(Eine Erzählung) 


Sophron war von geſunden Eltern geboren, und 
unter ihren Augen vernuͤnftigſorgfaͤltig erzogen worden. 
Man hatte ihn vor aller Verwahrloſung behuͤtet, voͤllig 
an fein Klima gewöhnt, beſonders von früher Wohlluſt 
unbefleckt erhalten, frühzeitig aber arbeitfam. genmacht, 
und fein fittliches Gefüpl wie eine ſchoͤne Blume gepflegt 
und gewartet: So, gefund und ſtark an Kopf und Herz, 
Fleiſch und Bein, trat er in dad hoͤhre Juͤnglingsalter 


mit dem Borfage ein alter Mann werden zu wollen, 
- aber ein foldher alter Mann, der nicht lieber wünfchen 


müßte, frühzeitig geftorben zu feyn. 

Hätte er jenergrößen Vorzüge, gu denen er nichts 
weiter. beygetragen, als daß er, da er Verſtand befom» 
men, den Weifungen und Rathgebungen feiner Eltern 
gefolgt, nicht. gehabt, fo wäre diefer fein. Vorſatz in ſich 
felbft zerfallen; da er fie nun aber durch ein günftiges 
Schickſal erhalten hatteı fo betrachtete er fie als die Heilige 
Grundlage, auf der er hestlich fortbauen könne and müffe, 
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Er ftudirte den menfchlichen Körper, Ternte fich felbft fen: 
nen mit allem feinem Guten und Böfen, benußte die’ 
Welt: und Menfchentenntniß feines Waters, machte dar: 
nach den Entwurf feines Lebens, und ſchwur's feinem 
eigenen Herzen, fich durch nichtö davon abwendig machen 
zu laffen. | J 

Er wählte. einen Stand, in dem er der Welt ſehr 
nuͤtzlich werden koͤnnte, — doch fo, daß er nicht. offenbar 
ren Lebensgefahren dabey unaufpörlich ausgefegt wäre, 
daß er ſo wenig, ald möglich, von der Herrſchſucht und 
dem Eigenſinn Anderer abhinge, und bei redlicher Be— 
triebſamkeit ſein Brod reichlich genug hatte, um eine 
Familie bauen und mit ihr ohne Kummer und —— 
leben zu koͤnnen. 

Bid dahin, lebte er eingezogen und enthaltfam; 
er forgte aber zugleich durch Fleiß und guten Haus: 
halt: dafür, daß er zu rechter Zeit des Gluͤcks des haus: 
lihen Lebens :theilhaftig würde, um es fo, wie ganz,' 
alfo auch recht lange, genieffen, zu Pfonnen. Da fah 
ee dann bey der Wahl feiner Sattin weniger auf 
Bermögen, als auf Gefundheit, Sanftmuth und Sim⸗ 
pathie; wohl wiſſend, daß es weiter michts, als ‘eis 
nen Mißgriff auf diefer Seite feines Lebens brauche, um 
feinen. ganzen Gluͤckſeligkeitsplan zu vereiteln. . Er fand 
die, welche er wünfchte, weil er fie.zu fuchen verſtand, 
und genoß in ihrem Verein die Freuden der Liebe mit 
züchtiger Mäffigung, 

Sophton fegte die hoͤchſte Lebensweisheit aberhaupt 
in Herrſchaft uͤber die Affekten. Er glaubte mit Recht, 
daß fie die meiſten frühen Graͤber baueten, und die mei⸗ 
ſten Beſchwerden herbeyfuͤhrten, über die die Greiſe klage 
ten. Den Grund ihrer heilzerſtoͤrenden Uebergewalt uͤber 
die Vernunft, welche fie fo häufig ausübten, fand er 
ſehr glüdlih in der menſchlichen Ppantafie, die allen 
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Dingen und Vorfaͤllen eine größere Wichtigkeit zu geben 
pflege, als fie wirklich haben. Er übte ſich alfd recht 
darin, Alles, was das menſchliche Leben bedarf, gehörig 
zu würdigen, damit ihn der Gewinn und Verluft, oder 
gar nur bloffe Hoffnung Auf jenen. und bloffe Furcht 
vor diefem, oder irgend etwas font, das fich für ihn und 
um ihn Ber ereignete, fo felten, als möglich, und nie: 
mehr, als ſichs gehöre, aus dem Gleichgewicht brächten. 
Befonders hielt er, da er ſich ſehr gut kannte, diejenigen 
Affeften, welche ihm vorzüglidy eigen waren, forgfältig: 
in Obacht, und: hafte von jeher an dieſer Seite feines 
Herzens amt tmeiften gebauet; nämlich dadurch, daß er 
die wichtigften Vernunftgruͤnde gegen ihre Heftigfeit ſich 
tief eingedrüdt, und an die Vorftellungen folder Geles 
genheiten, die fie ſehr reigen könnten, feft gekettet hatte. 
So viel er fonnte, vermied er dergleichen Gelegenheiten, 
wenn er fie vorherfah; Überfielen fie ihn aber unerwars 
tet, oder mußte er in fie geben, fo hatte er gleich jene 
Pernunftgründe bey der Hand, und ftellte fie dem heftig 
werden wollenden Affeft entgegen, Wollte dieß nicht 
binreihen, fo mächte er fich etwas Wichtiges zu thun, 
oder gerftreute ſich fonft, um feine Aufmerkſamkeit von 
dem empörenden Gegenftände abzuleiten, und einen Affekt 
durch den andern zu dämpfen, Dieß bewirfte er au 
oft ſchon dadurch, daß er, wenn jener Gegenftand eins. 

gute Selte hatte, nach ihr fich hinwendete, oder, wenn 

felbiger auch nur eine läherliche Geite hatte, viele 
fhnell ins Auge faßte. So konnte auch fein Lieblingss 
affekt nicht das Gift, das er. ben fich führte, in feinen 
Körper abfegen, und an der Dauer: deffelben nagen, 

Im Eſſen und Trinken war er jederzeit mäßig, doch 
ohne feinem Leib weh zu thun. Er aß nicht, wenn ihn 
nicht hungerte, und tiank nicht: ohue Darſt; hungerse 
und durftete ihn aber, fo aß und trank er ſich fatt 
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Mehr als dieß zu thun, Tieß er ſich durch nichts verlei⸗ 
ten, er mochte ſeyn, wo er wollte. Er kannte feine Por⸗ 
tion, die ihm gut war, und die er vertragen konnte; ſo 
ging er nie davon ab, und, wie in ſeinem Haufe Nie: 
mand zum Effen und Trinfen genöthigt ward, -fo 
machte er ſich's auch außer dem. Haufe, und wenn er 
beym heiterften Freudenmable war, gleih aus, daß .er 
nicht dazu gemöthigt werde, oder. er. hörte, wenn's 
geſchah, wenigftens nicht darauf. Auf feinem Tifche 
fand man größtentheild nur ein Gericht; waren's zwey, 
fo mußten ſie ſich doch zuſammenſchicken. Bey Gaſtge— 
boten genoß er nach derfelben Regel, und wenn. fechs, 
oder gar ſechs und zwanzig Schüffeln aufgetragen wor: 
den wären. An einem Gericht, das ihm ſchmeckte, oder 
an zwey, höchftens drey, die fih in feinem Magen vers 
trugen, aß er fich fatt, und betrachtete die übrigen ald 
Schaugerihte für fih. Das Mittagseffen war das 
einzige gewiß beftimmte bey ihm; ob er auch frühftüde, 
und veipere, fam auf feinen Hunger an. Abends aß er 
felten warm, Mittagd aber immer. Er hielt auf nahrs 
hafte Speifen, wenn fie auch noch fo einfach waren, und 
wechfelte darin gern ab. Nicht vorzüglich nach feinem 
Gaumen, fondern nad feinem Magen, wählte er unter 
ihnen, und beflimmte ihre Zubereitung ; doch zog er aud, 
wenn beyden zugleich wohl gefchehen fonnte, den höhern 
Grad des Annehmlichen gern vor, und glaubte nicht, 
daß der Geſchmack der einzige Sinn wäre, deſſen Pflege 
in. totalem Widerfpruc mit. der guten Fortdauer des 
Körpers ſtehe. Auf inländifhe Gewächfe, wovon er eis 
nen ganzen Garten voll hatte, hielt er weit mehr, als— 
auf ausländifche Gewürze; Obſt aß er viel, Gebadenes 
wenig, ‚Konfituren. gar nicht. Warmes Geträuf genoß 
er. nur ded Morgens, und wechfelte dabey mit verſchie— 
denen Arten von Kräuterthee ab. Bey Tifche trank er 
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Queliwa fer und‘ Wein,’ aüßer "der Mahlzeit aber ein” 
nahrhaftes Bier. "Aller Liqueur. war aus. feinem Haufe 
verbannt, und den. eigentlihen Branntwein rechnete er 
blos unter die Mediein bey gewiffen' Umſtaͤnden. Nein 
und erheiternd mußte :der Wein ſeyn, den er trauf, und 
‚außer Grfelfchaften nahm er etwa drey, hoͤchſtens vier 
Gtäfer, davon: zu fi, und zwar: nur Mittags. Daß er 
dieß immer haben konnte, bewirfte ser durch die Frugalität, 
welche übrigens feinen Tiſch befebte,.und durch Erfpar: 
ung An Kleiderluxus. „Lieber ein tuchenes, als ein feiz 
denied Kleid, wobey man fih fo une. leicht erfältet, pfleg= 
‘te. er zu fagen, und; dafür Wärme und Kraft den Vers 
"dauungswerfzeugen!“ War ver: bey Freudenmahlen, fo 
verfhmähete er -auch veinen Freudentrunk über dad Ge: 
woͤhnliche nicht; fegte fich aber: dabey ebenfalls die gebös 
rigen Schranfen, fo, :daß.er Tags darauf nicht nur fi 

wohlbefaͤnde, fondern auch mit demfelben Wohlgeſchmack 
wieder fein Quart traͤnke. 

Seine ganze uͤbrige Lebonoweife war lehr natürlich, 
Er war gern im Freien, machte ſich viel Bewegung, und 
'trieb beſonders deshalb den Gartenbau, weil diefer Bey: 
‘des für ihn: vereinigte. Mit feinem.Nervenfyftem, das 
keine Jugendgraͤuel gefchwächt hatten, bot er jeder Wit: 
’terung Trog, hütete ſich aber doch dabey vor Erkältung 
ohne North.‘ Wie die Jahreszeir war, fo kleidete er fich 
auch, und war dabey weder zu weichlich, noch zu hart, 
gegen ſich. Den Kopf bededte. er nicht blos gegen den 
"Hagel, ſondern auch gegen die Sonnenſttahlen; die Füße 
hielt er fletä, troden und warni. Er machte auf Feine 
Weiſe, wenns nicht ‚fehlechterdings fein mußte, aus Tag 
Nacht, und aus Naht Tag. Nach Tifche fehlief er nie, 
fondern ging gewöhnlich um zehn Uhr Abends zu Bette, 
und fland um vier Uhr des Morgens wieder auf, Im 
Winter lag er auch wohl eine Stunde länger. Sein 
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‚Bett war ein. wirkliches: Bett, mad er hielts in diefem 
Punkt mit den Alten, die ‚auch.;gern, weich lagenz die 
:Dede aber mußte Teicht ſeyn. Heiße Zimmer kounte er 
nicht leiden, wohl aber mußten fie: die gehörige Wärme 
haben, Er ließ einheitzen, wenn's noͤthig war, kehrte 
ſich, wenn er. in der Stube ſeyn mußte, und Geſchaͤfte, 
die nicht viel Bewegung zugließen, zu: verrichten hatte, 
dabey nicht daran, ob es Nopember, oder May, oder 
Junius wäre Pracht war bey Allem, was zu ſeiner 
häuslichen Einrichtung geboͤrte, feine, Sache nicht; auf 
Bequemlichkeit aber hielt er, undauf Reiulichkeit nach mehr. 

Er wuſch fih fleißig, und: zwar blos : mit einem 
mäßigfalten Waſſer. Au Kopfı Hals. und Händen that 
er dieß täglich: gewiß des Morgens, jedoch nur erft eine 
halbe Stunde nach dem. Aufſtehenz den. ganzen Leib 
wuſch er wöcentlüh. wenigſtens einmal. Die- Badefitte 
8 Drientes beobachtete er zwar: auch zuweilen, aber 
doch nur alsdann, wenn wirklich sorieutalifched Klima 
war, und — auch dann. mit aller Vorſicht. Nach jeder 
Mahlzeit reinigte er die Hände, den Mund und die Zäh: 
ne, wie des: Morgens, und hatte es diefer. ganz. einfachen 
Erbaltungsweife. der. Tegtern zu danken, daß. fie ihm nicht 
nur treu blieben, fondern auch nie Schmerzen verurſach⸗ 
ten, Cine halbe Stunde. nach dem Aufftehen legte er 
feine Nachtkleidung ab; und zog fich gleich fo an, wie er 
den ganzen Tag geben wollte, In frifcher Wäfche mach⸗ 
te er lieber Berfchwendung, als Erfparniß, und duldete, 
wie an feinen Körper, ſo au an der Bedeckung deilel: 
ben, nicht den geringften Schmug: Ueberall an feinem 
Stuben Kammern: 'und- Hausgeräth fah man diefelbe 
Sauberkeit, Alles, was üble Dünfte verbreiten fonnte, 
ward auf der Stelle entfernt, und das ganze Haus fleis 
fig durchluͤftet. Diefe einfachfte aller Raͤucherkuͤnſte 
wendete er auf fein Wohnzimmer noch Öfter an, und 
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dreymal öffnete er wenigſtens Thuͤr und Fenſter deſſel⸗ 
„ben, um. wohlthaͤtigen Zug zu verauſtalten, während deſ⸗ 
ſelben er auf die Seite ging. — 
Seine Zeit theilte er, als ein Weifer in Arbeit und 
„Ruhe ein. Fleißig und freu: betrieb, er feine Geſchaͤfte, 
„Jedoch. ohne ſich ganz zu ihren. Sklaven zu machen. Er 
fand, daß man oft an einem Tage mehr vor ſich bringen 
koͤnne, als an drey andern; ſobald fo ein gluͤcklicher Tag 
kam nahm er ihn mit, und dachte an Fein Ruhen. Kam 
aber dann auch ein Tag von entgegeugeſetzter Urt, fo 
betrachtete er ihn als ‚einen folchen, den feine Natur felbit 
„sur Ruhe für ihn beſtimme. Sich ‚jemals zu ‚überarbeis 
„gen ‚hielt. er. für thoͤricht, weil. der Schaden ,. welchen bie 
Geſundheit davon bat, den Belpvortheil ‚weit ‚überwiegt; 
‚den ed einbringt. . Wie. er alfo aß, wenn „ihn. hungerte, 
„Jo ruhte er aud, fobald er ſich ermuͤdet fühlte, Voͤllige 
Ans⸗ſchöfticte iz m war's aber, wenn er ai ihlief, aͤußerſt 
nr in den. —*8 wo er einen bloßen. Gefhäfts: 
‚wechfel.traf, oder unterhielt. ſich geſeliſchaftlich, oder 
las ein nuͤtzliches und dabey angenehmes Buch, oder. 
Made ſelbſt über etwas, das für ihn paßte, nad. | 
. Er dachte überhaupt gern, machte es aber mit dem 
Deuten, wie. mit dem Arbeiten ; gleichwie er ſich nicht 
uͤber arbeitete, ſo uͤber dach t e er ſich auch nicht. 
Wie er ſeinen buͤrgerlichen Stand, den er felbft gewählt- 
„hatte, und feinen menſchlichen Beruf ,, den: ihm ein Hoͤ— 
„berer, als er, gegeben. hatte, immer, beſſer betreiben mö⸗ 
„ge, dieß war's, woruͤber er aus eigenem Antrieb und 
recht emfig nachdachte, und, wenn's moͤglich geweſen waͤ⸗ 
re, gern ewig nachgedacht haͤtte. Was er. überhaupt 
‚auf diefen Seiten noch zulernen konute, war in feir 
nen Augen das Zulernendwerthefte, und er nahm's 
a0 fa danfbar, als begierig, an, ed mochte ihm ange« 
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"boten werben, wo’und wie ed wollte, "Alles hingegen, 
was ihn weder geſchaͤftokluͤger, noch. moraliſchbeſſer ma⸗ 
chen konnte, das ließ er linker Hand liegen, ſobald ers 
nicht beyzu, ohne große Auftrengung, und blos zum 
Vergnügen, erlernen konnte. Das Spekuliren vollends 
über Dinge, : deren Ausmachung feit allen - befannten 
ER immer gefchehen follte, und nie gefchoh, 
alſo auch nie geſchehen wird, überließ er getroſt denen, 
die ſich nun’ einmal berufen glauben, ſich daran on Leib 
und Seele ſiech“ zu ſpekuliren. Betraf es religiöfe 
Gegeuftände, fo hielt er es für wirklich abfurditäs 
tiſch, über: Sachen, die doch einmal Glaubens ſachen 
heißen, und ſich auch nur dazu eignen, fich auch nur zum 
Hipochondriften 'grübelm zu "wollen: "er‘ glaubte alſo 
feſt, daß ein Gott fey, daß ‘der Menfh im Tode fort: 
daure, und daß durch: Herzeno⸗ und Lebenoguͤte Gott nur 
verehret, wie der Menfch nur felig werde. Um das üb: 
tige ließ et ſich unbekümmert; dieß ‘aber glaubte er das 
rum fo feſt, weil es vernuͤnftiger ey: daß man es glau⸗ 
be, ald daß man dad Gegentheif glaube. So ein Glen: 
be, der auch offenbar nur die Beftimmung des Menſchen 
it, erhielt ihn ruhig; die Ruhe erhielt ihm heiter, die 
Heiterkeit thätig, und Heiterkeit und Thaͤtigkeit zugleich 
erhielten ihn geſund. 

Sinnlich⸗ Vergnuͤgen genoß er gern; denn er fand 
fie ſtaͤrkend für ſich. Damit fie dieß aber auch gewiß 
immer für’ ihn’ wären, traf er water ihnen die gehörige 
Auswahl, und genoß fie in gebörigem Maſſe. Die 
Schoͤnheiten der Natur fuchte er fleißig auf, und machte 
deshalb manche kleine Fußreiſe ‘an feinen Ruhetagen. 
Er würde die ganze Erde bereifet haben, wenn er nicht 
an einem gewiſſen Stand gefeſſelt geweſen wäre, und 
wenn ihn nicht die Neigung zum Familienleben noch 
mehr gefeſſelt Hätte. Stand er dann auf irgend einer 
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Höhe, und Hatte eine weite herrliche Ausfih dor nd, 
fo war's, als athmete er Lebensbalſam ein, und die ge: 
“fühlte Erhebung aller feiner Kräfte dadurch flärkte gleich“ 
fam fein Dafepnögefäpl. Heiterer ward ihm fofort jes 
de Anſicht ſeiner Weltlage, und neugerüjtet, zu thun und 
leiden, kehrte er in dieſe zuruück. In edelfroher Geſell⸗ 
ſchaft befand er ſich gleichfalls überaus gern. Erhel⸗ 
ternde Gefpräche waren ihm da das Liebfte, woran er 
Theil nahm; doch hatte auch gute Muflf, wenn er fie 
dafelbft fand, fehr viel Angenehmes für ihn. Ihre Har⸗ 
monieen erhuben ebenſo fein ganzes Weſen, wie der Ans 
blick der fhönen Natur, und er verdanfte ihnen hernach 
die holdeſte Gemuͤthsſtimmung. Den ſanfteren und zuͤch⸗ 
tigen Tanz verachtete er nicht, ſondern gebrauchte ihn 
als eine wohithaͤtige Leibesbewegung. Auch an Spielen 
nahm er in vermifchten Geſellſchaften Theil, fobald fle 
nicht fißend betrieben wurden, und den Affeften nicht 
mehr Nege gaben. old den Gliedern. Zu Karten: oder 
Würfelfpiel gab er ſich deshalb’ fchon darum nicht her, 
weil er ſich darnach träge und trübe, alfo nicht geftärft, 
ſondern gefhwächt, fand. Oft und lange dabey zu figen 
zählte er zu den feinern Arten von Selbſtmord, wie von 
Sittlichfeitömord. Welches ſinnliche Vergnügen er nun 
aber auch genoß, fo blieb er doc) allemal Herr darüber. 
Er fragte fih von Zeit zu Zeit, obs nun nicht au Er⸗ 
reichung ſeines wahren Endzwecks lange genug ge⸗ 
noſſen ſey, und, wenn dann feine Deraunft Ja ſagte, fo 
gab er ee auf, 

Von’ der Zeit an, daß er Mann und Vater 
ward, gingen ihm die Freuden des haͤuslichen Lebens 
uͤber alle andere Ergoͤtzlichkeiten. Die kleine fortdauernd 
ihn umgebende Geſellſchaft, welche er ſelbſt geſtiftet und 
verſammelt hatte, ließ ihn aller groͤßern faſt vergeffen, 
und er fand in ihr Alles beyſammen, was wahres Les 
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ben ‚und wahren Frohſinn über ihn ‚verbreiten konnte. 
‚Die gute Wahl, fo. er an feiner Gattin getroffen, be: 
‚wirfte für ihn die gluͤcklichſte Ehe. Beyde waren ſie im 
hoͤchſten Berftande, nur ein Herz und nur eine Seele, 
und nie fiel unter ihnen ein bedeutender Zwiſt vor. 
Dos Weib dachte-aud ‚über den größeften- Punkt des 
ehelichen Lebens — ganz fo, wie der Manın, und. fo- befe: 
ſtigten fie einander Sefundpeit und Heiterkeit von * 
Seiten. Rein und flarf, hatten fie. ſich ‚vereinigt ; 
Ver ein erſchoͤpften ſi ſie ſich nicht; ſo zeugten ſi ſie auch * 
vollkommenſten und lebhafteſten Kinder, welche ihnen, je 
mehr ſie erwuchſen, auch deſto mehr Freuden. machten, 
und ihr Leben mit immer neuen und nie leere es 
ligkeiten ‚füuten, ..., 

Sophron ließ ſich bie Grsiepung- derfelben, fo ange: 
‚legen ſeyn, wie fein. Vater einft die feinige. „Sch bin’s, 
‚betete er ſich oft. vor, wie ihnen fo auch mir ſelbſt, ſchul— 
‚dig. Ihre Mutter, verlängert mein Leben durch treue 
Liebe, und verſuͤßt mir mein mittleres Alter; ſo muͤſſen 
meine Kinder mir auch das Leben nicht durch Kummer 
‚und Gram verkuͤrzen, oder das hoͤhere Alter finfter um: 
woͤlken. Thaͤten fie Dieb, je, wer waͤre Schuld daran, 

‚als ih? Wozu ich fie ziehe, das werden fie für mid — 
Quaͤler ‚oder Troͤſter, Moͤrder oder Erhalter. Gott! 
fo ſtaͤrke mich, daß ich ſie ſo erziehe,, daß ich einſt als 
Greis, wenn die Erde weiter Fein Glüg mehr für mid 
‚hat, in ihrem Kreife noch mein böchftes. Gluͤck finde, — 
fie fo erziebe, daß ich zulegt in ihren Armen mit ‚Borges 
‚fühl -Füuftiger Seeligkeit noch ſterbe; wo. ſtirbt ſich's 
wohl beſſer, als umfaßt und umfchlungen noch von guten 
glüklih gemachten und dafuͤr danfbaren Kindern ?“ 

Ze länger auf folche Weife Sophron Mann und 
Water. war, deſto mehr überzeugte er fi, daß er. wohl 
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‚daran getan, daß .er ed geworden, und zwar zu rechter 
Zeit geworden ſey. Der Herzensfteude ward immer 
mehr für ihn, und fo ward er aueh immer noch lebens⸗ 
luſtiger und lebensftärker zugleich, . Mochts auch immer⸗ 
„bin manche Widerwaͤrtigkeit geben, die, wie vom menſch⸗ 
‚lichen. Leben überhaupt, fo vom haͤuslichen beſonders, 
‚alles Vorbauens ungeachtet, unabhaltbay, iftz „das hat 
‚nichts zu ſagen —,das geht wieder, vorüber“ — 
war aledann fein erfter Gedanfe,den er erft.fih, und 
dann den Geinigen, zurief, Hielt die. Widerwärtigfeit 
länger an, ala er ſelbſt gedacht, ſo machte er fih und 
‚feine Lieben auf großes Gutes aufmerfiam, das ſie doch 
dabey noch hätten, und alfa als hinreichenden Troft dafür 
‚betrachten müßten, . So fpra er 4..8,, wenn Mitbürs 
gerhaß das Haus traf, „ſind weiir un 8 einander. doch 
‚gut! — und. wenn.:er einen Geldverlafk "Hatte, „find 
‚wir doch gottlob alle geſunmdis — oder wenn Jemand 
im Hauſe krank ward, „koͤnnen wir ihn doch auf's beſte 
‚pflegen und warten“ Auf ſolche Weile: beſiegte er auch 
das Mißgeſchick,ſßo, daß es weder ſeine NRuhe zerſtoͤren, 
noch ſein Leben unterwuͤhlen durfte. Was er am Ende 
‚wie jeder, wein ihm die Natur: verließe,: und:die Kunſt 
‚auch weiter feinen Beiftand für ihn fchaffen koͤnnte, zu 
erwarten hätte, das wußte er zadas war aber auch. das 
Einzige, was ihn je beſiegen ſollte | 

Er medieinirte Üübrigend wenig, oder vielmehr, im 
vornehmen Verſtande gar. nicht, Sein regelmäßiges 
‚Leben, das feiner farfen Natur ſtets zur. Öeite ging. 
machte ihn. gleichfam feit gegen wirkliche Krankheiten, 
‘and kleine Unpäßlichfeiten achtete er nicht. „Das hat 
nichts zu fagen: — das geht wieder vorüber — war 
der Anfang feined Recepts, wenn er fich ja dergleichen 
felbft verfchrieb, Falten war dann in feinen Augen ein 
Univerfalmittgh, deffen er fich bald wehr, bald weniger 
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bediente, weil" es die Natur in ſchweren Krankheiten 
durch Appetitlofigfeit felbft verordnet. Hatte er ſich eine 
heftige Erfältung zugezogen, fo ſchwitzte er mit Hülfe 
feines großen Fliederbaumed, der ihm jährlich Blüthen | 
in Menge "gab: Litt "fein Magen, fo reinigte er 
ihn erſt durch ein gelindes Brechmittel, das er ein für 
"allemal gelefen -und. gut befunden hatte, und färkte ihn 
hernach dur Kraͤuterwein, den er fich felbft bereitete, 
Fehlte e8 ihm an Deffnung, fo griff er nad) feiner Rha: 
“barber, die er-in demfelben Garten brauchte, wo fie wud: 
fen. Nur einmal, als er fchon über die Mitte des Pe: 
bens hinaus war, ward er durch ein epidemiſches Fieber, 
- das auch ihm ergriff, gefährlich frank, Da fäumte er 
nicht, die höhere Kunft zu Huͤlfe zu rufen; eben datum 
‚aber, weil er fonft nicht mit ihre gefpielt, that fie ihm 
‚auch die größeften Dienfte, : Seine gute Natur Fam dazu, 
‘und er wiedergenaß glüdlich und bald. Man bemerkt 
"während der Kranfheit Feine. Todesfurcht an ihm; als 
aber der Arzt ihm zum erftenmale fagte — „nun hard 
‚nichts zu fagen — es geht wieder: vorüber“ — fah man 
ihn. doch fanft lächeln, Bald nachher. Hatte er Gelegen: 
heit, feinen Wohnort auf ſehr vortheilgafte Weife zu 
verändern; die Entfernung aber war zu weit — fo lehnte 
er den fchönen Antrag von‘,fich ab. Als dieß ein Freund 
mißbilligte, erwiederte er ihm:  „wollteft du efwa 
gern bald hören, daß man mich begraben hätte? Wer 
“einmal iu meinen Jahren ift,. und noch weiter will, der 
muß auf der Erde auch micht viel weiter wollen, am 
wenigften fi in ein ganz anderes Klima wagen.“ 
| So erreichte Sophron in feiner Heimath die Mitte 
jwifchen achtjig und neungig, und war immer ned) bry 
‘guten Kräften, lebensluftig und heiter, ‘Er ging ohne 
Kricke, und las ohne Brille — fogar den Hamburger 
Korrefpondenten. Alle feine Sinne blichen ihm treu; und 
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fein Verftand noch treuer, ald fein Gedächtniß, womit er 
noch taufend reife übertraf. Hier war Fein altes Kind, 
das nur zum Spott noch lebte, Fein unerträglicher Murrs 
Fopf, den Geder, wie den Ruͤbezahl flüge, — fein kon— 
trafted lebendiges Sfelet, dad man von einem Ort zum 
andern tragen mußte, — fein großer zufammenfallender 
Fleiſchklumpe, für den die ganze Außenwelt, Speife und 
Tranf abgerechnet, vergeblich da wäre, — Feine bloße 
Pflanze, die eine Art von Senfitifa vorftellte. Diefer 
vollfommene Greis nahm fogar noch Antheil an den 
gewöhnlichen Gefchäften, die er einem feiner Söhne ſchon 
übergeben hatte, uud ftand allen feinen Kindern mit gu— 
tem Nathe bey. Für.alle Freuden, die die Nerven nicht 
zu fehr erfchütterten, noch offen, genoß er fie woch herzlich, 
that fich etwas zu gute, und hatte dad erquidendfle Ge: 
fühl davon. Schien er nad einem Labfale verlangend, 
dad er fich felbft nicht verfhaffen konnte, fo traten feine 
Kinder zufammen, und. verfchafften es ihm. Mit Dank: 
barkeit, der das Selbfigefühl feiner Verdienſte um fie 
einen ehrwäürdigen Anftricy gab, nahm er e& jederzeit an, 


* 


und fegnete fie dafür; das allerhoͤchſte Labſal aber, das 


fie ihm gewähren- konnten, befland doch nur darin, daß 
fie ipn zuweilen indgefamt mit ihren ſaͤmmtlichen Nachkom— 
men umgaben. "Still entzüdt, wie ein Patriarch der 
Urmelt, ftand er dann in der Mitte feiner Allfamilie, 
batte bejahrte Männer, neue Vaͤter, Juͤnglinge, Kna— 
ben und Säuglinge — eigene Kinder, Enfel und Urs 
enfel — furz, fo viel Menfchen, die ihm alle das Da: 
feyn verdankten, um fich, als er Jahre zählte, erblidte 
in ihrer langen Neihe von den älteften bis zum jüngften 
dad lebendige Gemälde feined ganzen vergangenen Le: 
bens, und fah fich ‚felbft in einem Jeden fo wieder, wie 
er in demfelben Alter gewefen war. Go oft er dieien 
Auftritt gehabt Hatte, war er wie neu geboren, und würde 
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auf Unfterblichfeit gerechtiet haben, wenn ed nur vor 
ihm ein einziges Beifpiel der Art gegeben hätte. 

Diefer beneidenswerthe Zuftand hatte erft mit den 
legten vier Wochen ein Ende Da ward er jähe 
lings ſchwach, und zufehends immer [hwächer Er füpfs: 
te fich, und fprah — „das hat etwas zu fagen — das 
geht nicht wieder voruͤbet.“ Statt aber darüber miße 
muthig zu werden, pries er fich vielmehr felig defhalb, 
„So ein vernünftiger und fo ein fanfter Tod, wie der, 
den ich fterbe, betete er, ift doch wohl die Gnade aller 
Gnaden, mit der du, heiliger Drdner der Welt, am En: 
de eines fo langen und Hnadenreichen Lebens mich noch 
frönen kannſt — du baft Alles wohlgemadht — ge: 
hbeiligt werde dein Name!* Seine Kinder wollten 
ihm noch vielerley Arzney reihen; er nahm aber nichts, 
ale — Brujtfaft, und’ eilte nun, von ihnen Abfchied zu 
nehmen, ehe er die Kraft dazu verloͤre. Die ganze Nach⸗ 
fommenfchaft mußte ſich um ihn her verfammeln, und 
er druͤckte jedes Glied derfelben unter Freudenthränen 
noch einmal an fein Herz Als er damit fertig war, 
fprah er — „ed hat doch nichts zu fagen — 66 geht 
wieder vorüber — droben, droben.“ — — 


Darauf lebte er noch einige Tage, während welcher 
nur feine eigenen Söhne und Töchter ihn umgeben durfs 
ten. Nach Lichtweife ging feine Lebensfraft nah und 
nach aus, Er fhlummerte oft ein, und ermwachte wies 
der; endlih ſchlummerte er ein, ohne wieder zu erwas 
chen. In den Armen . feiner Gattin verfchied er, und 
fein aͤlteſter Sohn, ein Mann von ſechzig Jahren, Füßte 
ihm die Augen, die fich felbft gefshloffen hatten. Zufries 
denheit und Glaube thronten im Sarge noch auf feinem. 
ehrwürdigen Antliß, und, da man den Dedel auf ihn“ 
legte, war es nicht anders, ald wenn er noch fprechen - 
wollte — „da8 hat nichts zu fagen — das geht 

wieder vorüber,“ 





Artheile Napoleong. 


Orient — Deeident. —J 
Was thut es, wenn zwey Voͤlker durch Fluͤſſe oder 
Gebirge von einander getrennt ſind, wenn ſie ein ver⸗ 
ſchiedenes Idiom reden; einige unbedeutende Abwei— 
chungen abgerechnet, haben Frankreich, Spanien, Eng 
land, Italien und Deutſchland diefelben Sitten, Ge: 
brauche, diefelbe Religion, diefelbe Tracht; der Mann 
fann nur eine rau heirathen; es: gibt Feine Sklaven. 
Dieß find die großen Unterfheidungsmerfmale,: welche: 
die Bewohner des Globus, die nicht zu den Wilden ge: 
bören, in gwey Theile trennen... Mit Ausnahme der Türs 
fei in Europa nur eine Provinz der Welt; ſchlogen wir 
uns, ſo iſt es nur ein Bürgerkrieg, - 
F Bourrienne. | 
Europa ift ein Manfwurfshaufen. Nur im Drient,, 
wo 600 Millivnen Menfhen wohnen, Hat es große Reis, 
he und AUS ONITION ER gegeben. 
Boursienne ° 


Prepfreipeit, 


In der Sitzung des Staatsraths am 1 Dezember 
1803 erflärte Napoleon: 

- Der Charakter der Nation fordert, daß man die 
Prepfreipeit auf Werfe von einer gewiffen Bogenzahl 
beſchraͤnke die Journale müffen einer ſttengen Poligeis 
aufficht unterworfen werden, 

Pelet. 


| Camille Jordan hatte in einer Brofchüre der Preß⸗ 
freiheit das Wort gefprochen. Napoleon war, nad) 
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Durchleſung diefer Schrift, ſeht ungehalten und rief 
aus: 

Camille Jordan, den ich in Lyon fo gut behandelt 
habe, auch er verlange die Freiheit der Preffel Nein, 
wahrhaftig! es fol ihm. nicht gewährt werden. Eher 
würde ich auf der Stelle einen Wagen befteigen, und 
hundert Stunden von Paris auf einem — mich 
—— 

| — 


Auf ©. Helena bemerkte der Kaiſer, ed ſey nicht 
mehr die Frage, ob die Preßfreiheit gut fey oder nicht; 
ed gäbe. gegenwärtig Inftitutionen (und die Preßfreis 
heit gehöre dazu), über deren Rutzen man nicht zu ent 
fheiden berufen fey, und wo e8 einzig darauf anfomme, 
zu -fagen, ob es möglich wäre, fie dem Andrauge der 
Öffentlihen Meinung zu verfagen Nun, fo fprach er 
fih aus, in einer repräfentativen Verfaſſung, ift ihre 
Unterdrüdung ein fchreiender Anahronismud, eine wahre 
Verruͤcktheit. Auch hätte er, nach der Ruͤckkehr von. 
Elba, die Preffe allen ihren Ausfhweifungen über: 
laſſen und er dachte, daß fie bey feinen neuen Fall 
nicht unwirffam gewefen ſey. Im Staatsrath wollte 
man die Mittel vor ihm noch einmal erörtern, woe 
durch die Wegierung geficheet werben könne Wr ants 
wortete fcherzend: Meine Herren, fie felbft wollen ſich 
wahrfcheinlih im Sicherheit fegen; denn was mid) bes 
trifft, fo befümmere ich mich weiter nicht darum. Waͤh⸗ 
rend meiner Abweſenheit hat ſich die Preſſe in Angrif⸗ 
fen gegen mich erſchoͤpft; ich kann ſie jetzt auffordern, 
noch etwas neues oder Pikantes gegen mich vorzubringen. 
Las Caſes. 


Mimchener-Lelekriichte, 


unterhaltenden und belehrenden Inhalts, 





Ber neuen Folge erster Jahrgang. 





1835. I Band, 21" Staa. 


Bon diefer Unterhaltungsfhrifterfheinenalle Sams 
tage zwey Bogen in Groß-Oetav. Man zahlt viertel: 
jährig 1 fl. 30 Er. praenumerando, — in Münden in der 
Lentner’fhen Beriagshbandlung, — auswärts bey den 
loͤbl. Poftämtern. Auf dem Wege des Buchhandels ger 
fchehen die Lieferimgen monathweife Sechs und zwanzig 
. Bogen bilden ein Quartal oder einen Band, 





mie Thränen. 


Bedichtet von M. ©. Saphir, und ald Prolog gefpros 

chen am 19. Okt. 1834 von Heren Löwe in der zum Beſten 

ber unglücklichen AUbgebrannten von Wienerifh-Neus 

ftadt veranftalteten mufikalifch = deelamatoriſchen arme 
zu Wien, 





As Gott vor feinem Ungefichte, 

Und aus dem fihönen Paradies z 
Den Menfhen, aus dem reinen. Lichte, - \ 
In's Erdenthal vermweifend ftieß, 

Da hat er ihm für’s dunkle Leben 

Doch einen Engel mitgegeben 


Das Mitleid lebt in Heiliger Milde, 

Zur Seite uns in Leid und Luft, 

Es ſtrahlt mit feinem Gnadenbilde, 

Ein Gottestheil in ird'ſcher Bruft, 

Und reicht uns mild bey Schmerzensfühhimg 
In fügen Thränen Troſt und Kühlung, 
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" Und wenn der Menſch, von Sram ummunden, ' 
Zerriſſen von des Schickſals Macht, 
Sn einfam düjtern Prüfungsjtunden 
Der Nächte Wüſteney durchwacht; 
Sind es allein die Thrätienquelln, 
Die tröftend fich zu ihm gejellen, 


Und wenn der Menfch in füßer Regung 
Das volle Herz zur Freud erhebt, 

Und eine wonnige Bewegung 

Durch alle Lebenspulſe bebt, | 
Auch dann noch muß in Sreudenzähren 
Sich daszgepreßte Herz entleeren. 


Und wenn des Herzens treue Waltung 
In tieffter Tief’ ein Wefen begt, 

Das es in wonniger Geſtaltung, 

In feelenflarer Dinne pflegt, 

Dann fieht man die geheimen Wonnen 
Sn Liebesthränen klar fich fonnen, 


Und wenn das Herz in düſtern Tagen 
Bon feinem liebften Seyn fich trennt, 

Und unfer Mund mit bangem Zagen 
Nicht das Gefühl des Schmerzes nennt, 
Dann gibt und von dem Web der Stunde 
Die Trennungstbräne bitt’re Kunde, 


Und wenn fih auf des Tempels Schwelle 
Das Knie der frommen Beter beugt, 
Der Mund gepreßt an heil’ger Stelle, 

Sn tiefer Inbrunſt rührend fchweigt, 
Wird mit dem Schöpfer aller Gnaden 
Die Andachtsthräne fich berathen. 


Und wenn der Vorficht dunkle Richtung, 
Des Nebenmenfchen Herz zerdrückt, 

In herber, gräßlicher Vernichtung, 

Sein Leben und fein Gut zerjtückt, 

Dann ſieht man auch im ftilen Weinen 
Die Mitleidsthräne fanft erfcheinen, 


Und wenn aus frauriger Verkettung 
Der Urme dann gerettet ift, 


925 


Euch banken mir für feine Rettung, 
Doch Ausdruc, Sprach' und Wort vermißt, 

* Dann mag auß heitern Uugenzonen | 
Die Dankesrhräne Euch belohnen, 


Und jede Thräne, die der Wange 
Für Menfchenliebe bier entfiel, 
Begleitet auf dem legten Gange 
Hinüber uns ans legte Ziel, | 
Und wird als Engel für uns fleben, 
Wenn zu Berichte Gott wird gehen. 





@ine Zusammenkunft 
mit dem Kafferhäuptling Jslambi. 


Der Name ded Kafferhaͤuptlings Jolambi, J'Sam⸗ 
bi, oder Llhambi (die Rechtſchreibung ift noch unbefannı), 
komme fa in jedem Schriftfieller vor, der über die 
Kap: Kolonie gefchricben Hat. Won nrehrern wilden Stäms 
men als Fürft anerfanut, ein Erbfeind der Koloniften, 
ein gefürdhteter Krieger in feiner Jugend, ein unerfchüts 
terlicher Geiſt in höhern Jahren, bat er ſich an der öfts 
lichen Gränze der englifchen Befigungen in Afrika einen 
Namen gemacht, der alle die Achtung verdient, die man 
einem entjchloffenen Muth und überlegenen. Talent auch 
dann nicht verfagt, wenn man fie unter uneivilifirten 
Menfchen findet, Seit dem Ende der Operation des 
Dberiftlieutenane Wiltfpire gegen den Kafferhäuptling, 
im Sabre 1819, bis: zum Ablauf des Jahre 1824, folgte 
ſich ‚eine faft ununterbrocdene Reihe von Gränzüberfäls 
len, Mordthaten, Näubereien und Nepreflalien, die dem 
Wilden nicht minder läftig fielen ald den Koloniften, 
Der Kommandant in: der Kafferei befchloß daher einen 
Verſuch zu Abftellung diefer Webel zu wagen, und zwar 
nicht ns einen oft unternommenen, aber ftetö fehlges 

—— 
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(dlagenen Vernichtungokrieg, fondern durch eine friedlia 
he Unterhaudlung mit den Häuptlingen der Gränzbes 
wohner, um diefe dahin zu vermögen, den räuberifchen 
Ginfällen ihrer lintergebenen zu fteuern, und fo den Ges 
waltmaßregeln, die man eine Neihe von Jahren anzus 
wenden genötbigt gewelen war, endlich einmal ein Ende 
zumachen. Zu diefem Zwed wurde Jo lam bi eingeladen, 
die Zeit zu einer freundfchaftlichen Unterredung mit dem 
Kommandanten zu beflimmen, und ald die gefchehen 
war, wurden die nöthigen Vorbereitungen getroffen. 
Eine Eskorte von vier Abtheilungen der in Gras 
hamstown liegenden Truppen erhielt Befepl, nach dem 
großen Fiſchfluß vorzurüden, wo bald darauf ungefähr 
200 bewaffnete Boerd oder Bauern zu ihnen fließen. 
Diefe Boers find, fo zu fagen, die Koſaken ded Landes, 
bey denen die Öranztruppen, befonderd wenn es ihnen 
an. Kavallerie fehlt, ſtets bereitwillige Unterftügung fins 
den. Man Ffanıı fich feinen wildern Anbli denfen, als 
eine Abtheilung ſolcher für den Militärdienft oder zu Vers 
tilgung reißender- Thiere aufgebotenen Boerd. Cine 
kurze Jacke von Tuch, lange lederne Beinfleider und 
Schuhe oder Sandalen von ungegerbten Fellen, find ihre 
gewöhnliche Tracht, wozu noch ein ‚großer, zuweilen mit 
einer Ötraußenfeder gefhmüdter Scheibenhut koͤmmt. 
Um die Mitte tragen fie einen breiten Gürtel mit einer 
ledernen Tafche für Kugeln, und von der linfen Schul: 
ter hängt eine Art Pulverhorn herab, aus dem zierlic) 
sücdwärts gebogenen Horn des Gnu oder der. afrifas 
nifhen Antilope verfertigt. Sie reiten die Heinen muthiz 
gen Pferde der Kolonie, die von ganz unglaublicher Aus⸗ 
dauer find. Jeder Boer hat einen Fleinen berittenen 
Schwarzen bey fi, der. feines Herrn Waffen trägt, 
nämlich eine Flinte von wahrhaft entfeglicher Länge und 
einer fo ungeheuren Schwere, daß man kaum begreifen 
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Fann, wie der Heine Waffenträger im Stande if, fie 
nur fortzubringen und noch dabey fein dürres Noß zu 
lenken, das noch überdieß mit einem Mantel, einer Dede 
und andern Geräthichaften für des Herrn Bequemfichkeis 
ten bepadt if. Ein folder Agter Ruyter (dieß ift 
der Name des Waffenträger) ift oft dad gefangen ges 
nommene Kind irgend eined Bufchmannes, der fein Leben 
bey einem Gränzgefecht verlor. Bor dem Feind oder auf 
der Zagd trägt der Boer ein plumpes Gewehr, mit dem 
er jedoch uur felten fehlt, ſelbſt. Ob Ddiefe Boers wir 
lich vor dem Feinde aushalten, ift oft in Frage geftellt 
worden, allein für Streifzüge und Esforten hat man fie 
ſtets ſehr nuͤtzlich und als eine zweckmaͤßige Zugabe gu 
den Graͤnzregimentern der Kolonie gefunden. 

Die ganz verſammelte Streitmacht begab ſich jetzt 
nach dem Orte der Zuſammenkunft, am linken Ufer des 
Keis-Kamma. Der Keiſifluß kommt aus dem Buͤffel⸗ 
gebirgen herab, vereinigt ſich ein wenig oberhalb des 
Forts Wiltſhire mit dem Chumie fluß und ſetzt dann, 
gleich dem großen Fiſchfluß und faft- allen den übrigen 
Heinen Flüffen, welche der fchmelzende Schnee des mäch: 
tigen Winterbergd nährt, feinen Lauf nad Suͤden bis 
ind Meer fort. 

Bon dem Zufammenfluß des Keis⸗ ——* mit dem 
Chumie an, bildet der Fluß die Graͤnze der Kolonie, 
obſchon man mehrern freundſchaftlich geſinnten Kaffers 
ſtaͤmmen in neuerer Zeit große Weideplaͤtze am rechten 
Ufer des Keiſi überlaſſen bat. Zur Zeit dieſer Zufams 
menfunft aber war das ganze Land, von den Ufern des 
großen Zifchfluffes bis zu denen des Kaiſi, ohne Herren, 
und wurde defhalb das „neutrale Gebier* genannt. Auf 
diefen jchönen Triften weideten damals zahllofe Heerden 
von Gazellen aller Art und die entwurzelten Mimofen 
zeigten den Weg an, den die Elephanten bey ihren nächts 
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lichen Spaziergaͤngen verfölge hatten. Die Truppen 
fliegen über wauhe Abhänge von der Stelle hinab, wo 
der Kaifi feine waldigen und mit fteilen Felfen befeg: 
ten Ufer verläßt und fih um eine kleine mit üppigem 
Srün bededte Ebene windet, auf der fie ihr Lager 
aufſchlugen. 

Kaum war der Morgen mit all der jenen Gegenden 
eigenen Pracht angebrochen, ald- auch ſchon einige Kafı 
fern über den Fluß fegten, und die Nachricht brachten, 
daß ihr Häuptling, feiner Zuſage treu, auf der Anhöhe 
unweit des Fluffes warte. Die Truppen wurden dem» 
nach aufgeitellt, und erhielten Befehl, durch die Furth 
in der Nähe ded Sammelplapeä zu geben. Die Kaval⸗ 
lerie ritt in offenen Kolonnen den Hügel hinan, zu bey: 
den Seiten von einer Patrouille der Boerd gededt. Die 
lange Landzunge war breit genug, um diefe Marfchords 
nung fo lange zu. geflatten, bi8 man den Gipfel der 
Anhöhe erreicht hatte, wo dad Gebüfch den Raum fo 
fehr verengte, daß man nur eine Abtheilung in der Fronte 
aufitellen konnte. 

Kaum war man aber angelangt, fo befand man fich 
euch fchon den Koffern gegenüber, die fih, 3 bis 4000 
an der Zahl, in dichter Maſſe quer über den offenen 
Naum in einer Entfernung von etwa 300 Schritt fo 
aufgeftellt hatten, daß jede Flanke von dicht mit Bufchs 
werk befegten Schluchten gededt war. Diefe Anordnung 
war augenfcheinlich getroffen worden, um fich gegen jes 
de Gewaltthätigkeit der Koloniften ficher zu ſtellenz denn 
im Fall eines Mißverſtändniſſes Hätten die Kaffern aus 
genbliklid die Wälder und Schluchten zu beyden Seiten 
befegen fünnen, und da die legten nach dem Fluſſe führs 
ten, fo wäre der Ruͤckzug durch die durth abgeſchnitten 
geweſen. 
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Daß fih Jolam bi weder für ficher hielt, noch den- 
Koloniften traute, war durch die zahlreiche Begleitung, 
die er mit ſich gebracht hatte, binlänglich erwiefen. 
Da aber die Koloniften auch 400 Mann ftarf anrüdten, 
fo Fonnten die Kaffern fich überzeugen, daß der Kom— 
mandant ed ebenfalls nicht an der nöthigen Vorſicht er: 
mangeln laſſe. Beyde Partheien beobachteten ſich daher 
mit argwöhnifchen Blicken. 

Der Stellung, welche unfere wilden Gegner einge: 
nommen hatten, war indeß doch nicht ganz zu frauen; 
ed ward alfo ein Dolmetfher an Fslambi abgeſchickt, 
um ihn aufzufordern, feine Leute auf eine, ungefähr eine 
Viertelmeile im Ruͤcken der Kaffern liegende, Ebene zu 
ſchicken, wozu er ſich auch, zu unferer nicht geringen Ders 
wunderung, augenblicklich bereitwillig finden ließ. Noch 
mehr überrafchte uns aber die Art,‘; wie diefe Bewe— 
gung ausgeführt wurde. Die ganze dihte Menfchene 
maffe zog fih ohne alles Wanfen und ohne Berwirs 
zung zurüd, und entwidelte dabey eine Taktik, die, ob: 
ſchon von der unſrigen verſchieden, dennoch von dem krie⸗ 
geriſchen Geiſt unſrer Gegner zeugte. So wie die Kaf— 
fern fi zuruͤckzogen, ruͤckten die Kolonialtruppen jo weit 
vor, bis fie Raum genug fanden, fich gang aufjuftellen, 
Die beyden Esfadrond der Kavallerie bildeten eine Piz 
nie, und die Boerd ftellten ſich rechts und links auf. 
Im Centrum, wenige Schritte vor der Fronte, wurden, 
‚unfern fhwarzen Gegnern gegenüber," zwey leichte Feld: 
ftüde aufgepflanst, eine Borficht, die glüdlicherweife uns 
nöthig war. 

Is lambi, von 7 oder 8 feiner Hauptleute begleitet, 
unter denen fi auch fein Sohn Duſchani befand, der 
nebft Phaonah, Jaluſa, und andern in den Ann alen des 
Gränzfrieged ausgezeihneten Häuptlingen, im Jahre 
1819 den Angriff auf Graham dtemwn befehligt hatte, Fam 
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jept vorwärts, und unfer Kommandant, von acht abge 
feffenen Dragonern gefolgt, ging ihm ſogleich entgegen. 
Da Jo lambi indeß einiged Bedenken wegen den Feuers 
waffen der Begleitung ded Kommandanten merken lief, 
fo erhielt diese Befehl, fih etwas zurüdzuziehen. Nuns 
mehr ward ein Kreis gefchloffen, Jolam bi fegte ſich in 
die Mitte und feine Häuptlinge um ihn herum. 
Der alte Kafferfürft zeichnete fich weder durch irgend ei⸗ 
nen Shmud, noch durch irgend etwas Auffallendea in feiner 
Derfönlichkeit vor feiner Umgebung oud; nur war der 
untere Theil feines Geſichtes ungewöhnlich breit, uud 
zeigte die fchönften Zähne, die man nur fehen fann. 
Aus feinen Augen bligte Lift und Tüde, und um den 
Hals trug er, gleihfam um feinen fuchsähnlichen Cha— 
rakter zu bezeichnen, einen ledernen Riemen, von dem 
ein Schafalfchweif herabhing. Er war von mittlerer 
Größe, und [hen von der Laft des Alters gebeugt, doch 
Tieß fein Körperbau noch auf die große Kraft feiner fruͤ— 
bern Jahre ſchließen. Er farb bald nach diefer Zufam 
menfunft. 

Als er fich miederfegte, fchlug er feinen Mans 
gel oder Karoß um fich, der aus einem bereits ziemlid 
abgenügten Leopardenfell beftaud. Er war unbewaffuet, 
gleich feinen Begleitern, die fi in nichts vor den ge 
meinen Kaffern auszeichneten. Die Unterredung murde 
Durch Dolmerjcher geführt, die dad, was der Komman— 
‚dant fagte, den Kaffern in's Holländifche überfegten, die 
diefe Sprache während ihres Aufenthaltes im der Kolos 
nie gelernt hatten, und von diefem dann ihrem Anfühz 
zer mitgetheilt. 
| Der Kommandant drang hauptfächlich darauf, daß 
die Raubzüge der Kaffern gegen die britrifchen Emigranr 
ten in Zuereveld eingeftellt würden, und daß man die 
Deſerteurs audliefere , die eine Zuflucht im Kofferland 
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ſuchen würden. - Jolam bi dagegen forderte, daß man ihm 
die Benügung ded „neutralen Gebiets“ überlaffe, Zus 
tereffant war ed, die gefpannte Aufmerffamteit und die 
lauernden Gefichter der Begleiter Jolambi's während der 
Unterhandlung zu betrachten. Als der Kommandant 
die Frage ftellte, warun Habana, einer der angefehenen 
Häuptlinge, nicht anweſend fey, hielten ihm die Kaffern 
eine Schutzrede, aus der fich jedoch leicht erfennen lie, 
daß er rücfichtlich der aufgeftellten Klagepunfte zu ſtark 
verwidelt ſey, ald daß er e rathjam gefunden hätte, zu 
erjcheinen, 

Nachdem die Unterhandlungen über anderthalb Stuns 
den-gedquert hatten, (denn die Kaffern find ſehr weit— 
läufig.in ihren Reden) bat Jolambi um Erlaubniß, ſich 
zurüdziehen zu dürfen, um nun auch die Meinung feiner 
Raͤthe zu hören. Erentfernte ſich Hierauf einige Schritte 
vom Sreife, wo mehrere alte Männer ihn erwarteten. 

Während diefer Zeit baten mehrere unfere Dffiziere 
um die Erlaubniß, die und gegenüber gelagerten Kaffern 
befuchen zu dürfen. Als die Offiziere fi ihnen naͤher⸗ 
"ton, wurden fie mit dem in-der Kolonie üblichen Gruß 
„Goed morgen, Bass“ empfangen, den die Wilden von 
den Gränzkoloniften, bey denen mehrere von ihnen im 
Dienſt gewefen waren, gelernt hatten, 

Es machte einen feltfamen Eindrud, fich mitten unter 
4000 athletifch gebauten, ganznadten Männern zu befinden. 
Die meiften Hatten nicht einmal die Sandalen an den Füßen, 
die fie, wiewohl ebenfalls nur felten, zu tragen pflegen, 
Diefe Gewopnpeit, barfuß zu gehen, ift Urfache, daß viele 
ihrer Räubereien entdedit werden, denn das fcharfe Ges 
ſicht ihrer hottentottiihen Nachbarn weiß die Fußftapfen 
der Kaffern, an dem Raum zwifchen der großen und den 
übrigen Zehen des Fußes, genau von deuen ihrer eigenen 
Landöleute zu unterjceiden. 
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Die Kaffern hatten bey der gegenwärtigen Zus 
- fammenfunft ihren Priegerifhen Schmuß nicht anges 
legt, weil fie nur ald Begleitung ihres Häupts 
ling und nicht in feindfeliger Abſicht ausgerückt 
woren. Man ſah alfo die SKranichfedern nicht an 
ihnen, die fie um die Schläfe zu binden pflegen, wenn 
fie in die Schlacht gehen; auch führten fie den langen 
elliptiſchen Schild nicht bey fich, der fie gegen die Wurfs 
ſpieße fchügt. Nur die ficben Ranzen und den friegeris 
fhen Streitkolben, oder Kirri, hatte jeder bey fid. 
Die Lanze, von den Kaffern Unfonto genannt, bat eis 
ne eiferne zwepfchneidige, an einem langen, fchlanfen 
Schaft befeftigte Spige; zu diefem Schaft wird ein 
langer Zweig des wilden Dlivenbaumd, von den an den 
nördlihen Gränzen der Kolonie wohnenden Stämmen 
aber immer das leichte Schilfrohr genommen, das auf 
den Stormbergen und Bamboeöbergen und auf 
den hohen Gebirgen wächst, die den Kraayfluß und den 
Bariep begrängen. Jslambi's Gefolge hatte fogar feine 
Karoß in den Kraals zurüdgelaffen, die auch, des ſchoͤ— 
nen Wetterd wegen, entbehrlich waren. 

Die meiften unter ihnen trugen Amulette, die theils in 
Schafals: oderföwenzähnen, Klauen vonfeoparden oder Pan⸗ 
thern, Korallen von verſchiedener Form und in Stuͤckchen Holz 
beftanden, die an Schnüren um den Hals hingen, und 
die bey ihnen ald Schugmittel gegen Krankheiten, den 
Bligftrahl und andere Gefahren gelten. Mehrere hat: 
ten auch ihre Waffen mit Ningen von Elfenbein ver 
siert, und bie und da ſah man einige, die durch ein 12 bis 
14 Zoll langes, unter dem Knie befefligtes Stüd von 
einem Dehfenfchweif ald Läufer bezeichnet waren. 

Indem wir fo in den Reihen der Kaffern auf und 
ab gingen, bemerften wir mehrere mit ebrenvollen War: 
bem aus frühern Gefechten, auf die fie fich viel zu Gute 
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thaten, und. die fie, wie fie uns, indem fie.mit der Hand 
gegen die Büffelgebirge deuteten, zu. verftehen gaben, 
zn dem Kampfe zwifchen Islambi und Gaika befommen 
hätten, in welchem ihr Anführer Sieger geblichen war. 
Die vergoldeten Knöpfe und andere Zierrathen an den 
Uniformen der Offiziere erregten ihre Verwunderung und 
Habſucht, doch waren fie keineswegs unwillig, ald man 
ſich weigerte, fie ihnen abzufchneiden. 

Daß die Kaffern, gleich andern wilden Nationen, 
unverfchänte Bettler find, ift wahr, allein die Europäer 
müffen ihnen eben fo vorkommen, da ich ned) bey feiner 
Zufammenfunft gegenwärtig war, wo die Engländer nicht 
Alles angewendet hätten, um ein Stüd von der Kleis 
dung oder den Waffen der Wilden zu bekommen. 

Während wir unter ihnen jo umhergingen, und unſere 
Bemerkungen uͤber ihre Waffen und Perſoͤnlichkeit machten, 
rief uns die Trompete zu unſern Pferden zuruͤck. Die 
Kaffern ſtutzten anfaͤnglich uͤber dieſes Signal, da ſie 
aber die Urſache deſſelben einſahen, ſo nahmen ſie den 
herzlichſten Abſchied von uns. Fslambi hatte mit Zus 
ſtimmung ſeines „Ratho der Alten“ die Vorſchläge uns 
ſers Kommandanten angenommen, und ſich auch dazu 
verſtanden, am folgenden Morgen einiges den —— 
Emigranten geraubtes Vieh zuruͤckzugeben. 

Die Zuſammenkunft war ſomit zur Zufriedenheit 
beyder Theile ausgefallen, und wir bezogen nun unfer 
reijendes Bivouak am Keis-Kamma, um dort die Erfüls 


Tung des von Jolambi gegebenen Verſprechens zu 
erwarten. 
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‚Nehmen und Geben. 

: Bon-M. ©. Saphir, 

Vorgetragen von den Herren Löwe und Korn in de 

mufifalifch = declamatorifchen Akademie zu Wien, am 19ten 

Dftober 1834, zum Beſten der durch Brand verunglückten 
— Bewohner von Wieneriſch⸗Neuſtadt. 





Nehmen: 


Sch heiße „Nehmen,“ zähle taufend Ahnen 
Mehr, als der arößte Edelmann: 

Im Paradieſe wehten meine Fahnen, 
Schon Eva nahm den Apfel an. 

Drum babe ich die Freyheit mir genommen, 
Und bin der Erſte nun herdorgefommen, 


eben: 
Mich nennt man „Geben, ich bin hochgeboren, 
Mein Adel ift mein eignes Ihz; 
Der Boden deine? Stammbaum's geht verloren, 
Der meine ftüst' auf Herzen ſich; u. 
Drum darf ih wohl an deiner Seite leben, 
Und Habe keck mich auch hieher begeben. 


Nehmen: 
Du keckes Wort! wie kannſt mit mir dich meſſen? 
Wer giebt noch, wenn er nichts mehr hat? 
Wo nichts iſt, wird das Geben bald vergeſſen, 
Zu nepmen wird man niemals ſatt. 
Wenn wir vernehmlich find, das wird beftechen, 
Doch traurig wär's, vergeblich bier zu ſprechen. 


Beben: 


Wie Pönnteft, Nehmen! — Du denn eriftiren, 
Wenn nicht vorerft das Geben wär 
Hinnehmen Fann zur Freudigfeit nicht führen, 
Hingeben zeigt vom Glücke ſehr, 
VBernebmen, das erbittert oft das Leben, 
Die fihönfte Tpat jedoch ift: das Vergeben. 
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Nehmen: 
Vergieb alfo, daß ich dich’ böſe font, — 
und nimm es wohlgemeint jo hin,’ 
Aufgeben zeigt von Wankelmuth und Kälte, 
Aufnehmen zeigt von tapfrem?Sinn. 7 


In dem Begeben liegt oft Spott und Babels 
Doch im Benehmen liegt der Seelenadel. 


Geben: EYE 
Run denn: abnebmen 7 "den "Dingen alen, 
Macht angenehm das Leben nicht ; 
Jedoch: abgeben laß ih mir ‚gefallen, 
Weil dad vom Ueberfluße ſpricht; 
Mitnehmen will nicht immer wohl bebagen, | 
Mitgeben wird fein ——— beklagen. 


> 


Nehmen: „ 


So ſchweig', da Wort voll Trug in — Suer: 
Du gleisneriſche Schlangenbruſtz 

Angeben iſt ein Wort voll Zeachler⸗ Täcke, 
Annehmen ſchaffet Götterluſt! 

Eingeben wird vom Satan vorgenommen, 
Doch nur von ‚Sagen wird man eingenommen, 


Beben: ee 2 

So ſchweig' du Wort voll —— 
Du eingefleiſchter Egoiſt, 
Das Herausnehmen zeigt vom ſchlechten —— 
Das Heradusgeben edler iſt. 
Nachnehmen zeigt vom tückiſchem Gemüthe, 
Nachgeben ſpricht von Kopf und De 

-Mehbmen: Ze zu 
Und nun, mein Freund! zugeben muß der Schwache, 
Weil er der este ſtets im. Brett, 
Jedoch zunehmen, — das. ijt meine Sache, 
Dabey wird man doch did und fett! 
Ausgeben! wie fatal iſt die Gejchichte, 
Uusnehmen, — das bringt wahrlich beffre Gerüchte, 
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Geben: | 

D, 0, mein Freund! nur nicht fo aufgeblafen, 

Nur ohne Leidenſchaft, 

Vornehmen können fih au alte Baſen, 

Vorgeben zeigt von Männerfraft! 


MWegnehmen, das Bann auch der dumme Milde, 
MWeggeben ift die Frucht ber Himmelomilde. 


Nehmen: 


Do, Freund! wir wollen lieber un vereinen; 
Mir beyde find ja nab verwandt; 

Man fieht ja ſtets beyfammen ung erjcheinen, 
Die rechte und die linfe Hand; | 
Und heute g’rad will ich mich gern bequemen, 
Daß heute Geben füger ift als Nepmen, 


Beben: 


Doch füß iſt's auch zu nehmen fonder Ende, 
Wo rings das edle Mitleid spricht, - 
Annehmlich doppelt wird die milde Spende, 

, Bemüpt man fich vergebens nicht; 

Wo Fürft und Volk voll Mildigfeit entklommen, 
Wird ftetö bey folhem Werk viel eingenommen 


| Nehmen: (zum Publikum) 
Drum nehm’ ich mir ein Herz und ſprech' mit Beben 
Den Dank für Ihre Großmuth aus, 
Geben: (eben fo) 
Demielben Hocgefühl bin ich ergeben 
Erblicke id das volle Haus. 
Beyde: (indem ſie ſich die Hand geben) 


Dann wollen wir zuſamm uns nehmen alle, 
Daß, was zufamm wir geben, auch gefalle. 
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Mannigtaltiges. 
Beroͤlkerung der Erde. — Sie wird nach 


Balbi auf 737 Millionen angenommen, die zwiſchen den 
verſchiedenen Erdtheilen auf folgende Weiſe vertheilt find: 


Fläche. ‚Bevölkerung, 
Europa . » + 23,70300 U M. 227,700,000. 
Aſien W 0 12,118.000 DO M. 300.300.000. 
Urifa . . . 8500000 OD M. 60,000,000. 
Umerifa .. . .11.146,000 I M. 30,000,000. 
Auftralin . » 3,100,000 I M. 20,000,000. 


{ 

Sie richtet fih je nach politifhen und FPlimatifchen 
Verhältniffen. Die meiften Menjchen mwoHnen in der ges 
mäßigten Zone auf fruchtbaren Ebenen, die reich bewaͤſſ ert 
find, an Meeresufern, ſchiffbaren Flüſſen ꝛe. ꝛc. Das mitts. 
lere und ſüdliche Europa hat natürlich mehr Menſchen auf 
der Quadratmeile, als die Polargegeuden, wo dem Boden 
nur felten oder gar nie ein Nahruugdelement abzugewinnen 
ift, oder das Central: Africa, wo die Sonne jede Vegetation 
verfengt, und Steine und Erde zu. beiffem Sande ausdort, 
Dem Beſtande gemäß reproduciet ſich auch jede Bevölferug 
durch den Zuwachs, doch fleigt fie in gefunden, fruchtbaren 
Ländern auffallend, mo der Raum genug groß ift, viel mehr 
Menfchen zu ernähren, als fich gerade finden. Es werden 
in der Regel gleichviel Knaben und Mädchen geboren, doch in 
ber heißen Bone überfleige die Anzahl der letztern jene 
um ein bedeutendes, Dieß, fo wie der Umftand, daß das 
weiblihe Geflecht dort früher altert, ift natürliche Berans 
loffung der Vielweiberey geworden, 

Um wenigften bevölfert ijt in Europa stand, 33 
Mann auf eine M., wogegen in Malta 13,300 auf 
denfelben Raum kommen. Im europ. Rußland wohnen 
475, in Schottlaud 1020., in der Schweiz 1880., 
in Deftreich 2350., in Sadfen 3050. , in der Comes 
barden 4920., in Lucca. 6200, im Regierungsbezirk 
Düffeldorf 8290 Mann auf der JM. In Nordames 
rika iſt Miffuri mit 13 Mann auf der [] M. der we— 
nigft: — und Maffachufets mit 1340 der meift bevöle 
tertite Staat. 

Der Religion nach theilt Balbi die Bewohner der 
Erde folgendermaſſen ein: 
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Chriſtenthum: lateinifhe oder abendländ. 
j Sirde - » +. . 0 0 0 01 100. 159 Mill. 
griechiſche oder morgenländ. Kirche . . 72 Mil. 
proteſtantiſche Kirche * 0 69 Mill. 


Judenthum . * . — s + 3 4 Mill. 
Mubamedanismus mit allen ſeinen Zweigen 86 Mill. 
Buddhaismus ... 4 170 Mill. 
Religion des Eonfuzius, Fetiſchismus, 
Magismus ꝛcc. 147 Mill. 


737 Mil, 





Gaudiebs Beicht. 


Ein alter Gaudieb trat zur heil'gen Stätte, 
Die neu'ſte Schuld leichtfertig herzuzählen; | 
Doch ein Gelüft: des Paters Uhr zu fichlen, 
Erweckte ſchnell in ipm die gold'ne Kette. — 

Cr fest ſich an den Beichtiger hinan, 
Läßt fehon die vielgeübten Finger fchleichen, 
— Die lange Kett’ am Zipfel zu erreichen, — 
„Ehrwürd'get Herr! ich ſtehle,“ hebt er an. — 


„Man rede,“ fhilt der — „„wie es ſich gebührt. 
Ich habe — drüde man ſich aus — geſtohlen.““ | 
Der Dieb indeffen bat die Uhr entführt, 
Und jpeicht: „Ich hab’ — ehriwürd’ger Herr! geftohlen.* 
„„So recht — mein Sohn. Noch diefes ſag' Er nur: 
Mas war es?““ — „Cine goldne Tafchenuhr,* 
gu Die muß Er dem Beſitzer wiedergeben.“* — F 
„Ehrwürd’ger Herr! ich will fie Ihnen geben!“ — 


„Ich will fie nicht!«* verſetzt der Pfarr' mit Grollen 
„„Dem rechten Heren fie geben, das iſt Pflicht.“ — 
„Dem hab’ ich fie fchon wieder geben wollen, 

- Ehrwürd’ger Herr! allein er will fie nicht,“ — 
„„Nun wohl, fo Bann Er diegmal fie behalten, “* 
Gr ſchließt. — Der Gauner weilt nicht lange mehr, 
Der Beichtiger greift in der Tafıhe Falten, | 
— Zu feh’n, wie fpät ed ſey; — doch fie iſt leer! 
Da weiß er gleih, — ift ihm auch fortgettagen 
Die Ihöne Upr — wie viel es bat geichlagen. 
dr. Staplpanzer (Richter). 
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1835. 2° Band, 22" Stuͤck. 
Die Dauer des menschlichen Lebens. 





.. Mn 
Der alte Satz Arbuthnot's (in. feiner Schrift über 
„Nahrungsſtoffe,“) daß nur unter mäßigen und enthalt: 
famen Menſchen Beifpiele von ungewöhnlich langem 
Leben zu finden feyen, wird fcheinbar widerlegt durch die’ 
Etfahrung, welche uns oft genug Individuen vorführt, 
die ganz einer regellofen, abnormeh Lebensweiſe ergeben 
find und gleichwohl im Alter über‘ das gewöhnliche 
Maß hinausreichen, Allein nur fheinbar: näher betrach: 
tet feilt fih die Sache auf einen ganz andern Punkt. 
Wer mäßig und enthaltfam lebt, lebt bid zum legten 
Hauche. Wer auf wüfte verworrene Weiſe jeine Jahre 

vergeudet, kann, went fein Naturell Stich Hält, allerdings, 
ein hohes Alter erreichen, allein er ift oft laͤngſt ſchon 
todt, ehe er fein Auge fehließtz mit Pein und Sorgen 

und ohne daß die Funktionen feines Geiftes thätig find, 
vegetirt er fo bin, und ftirbt langſam, und eine Reihe 
von Jahren gehoͤrt zu ſeinem Sterben, nicht zu ſeinem 

Leben. So kann ein Siebzigjähtiger oft nur fünfzig 
Fahre gelebt Haben, und zählt anf diefe Weife gar nicht 

mit zu dee Summe derer, die ein hohes Alter erlangten. 

Die Gelehrten, welche Aber „langes Leben“ geſchrie— 
ben haben, find in ihren Anfichten ſehr getheilt darüber, 
22 
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ob außerordentliche Fälle zu gewiffen Zeiten und in ge 
wiffen Gegenden fih in dieſer Beziehung häufig ereiguet 
baben oder nicht, und ob es überhaupt in der Urnatur 
des Menfchen , der Möglichkeit nach, bedingt fey, ein 
hohes Alter zu erreichen, fo daß jene Fälle entweder 
für ganz abnorme zu halten ſeyen, oder vielmehr das 
frühe Sterben als ein der Beftimmung der menfchlichen 
Natur widerftrebendes Ereigniß, angefehen werden müffe. 
In der Regel gehören. die Fälle einer ungewöhnlich lan: 
gen Lebensdauer entlegenen und barbarifchen Zeitaltern 
an, in denen man Betrachtungen diefer Art gar nicht 
anftellte, und in andern Zeiten, wo man recht eigentlich 
anf ſolche Faͤlle lauerte, ergaben ſich diefe als felten oder 
als fingirt und übertrieben. Es liegt dem Schreiber 
Diefed gegenwärtig eine Tabelle vor, von einem Manne 
verfertigt, der diefen Gegenſtand zu einem Lieblings-The⸗ 
ma feined Nachdenfend machte, und 4750 Perfonen nad: 
weit, die ein mehr ald_hundertjähriged Alter erreicht 
haben. Allein bey genauer Betrachtung zeigt fih, daß 
viele diefer Angaben aller Begründung entbehren, indem 
fie Zeiten angehören, deren Wunderſucht fi bey diefer 
Gelegenheit ein weites Feld eröffnete, und mithin auch 
die ald Fakta angegebenen Beflimmungen verdädtig 
nıacht. Unſere Encyklopädieen haben alle nur aus einer 
und derfelben' Quelle gefchöpft, ihre Angaben ftügen fidy 
nicht auf neue Nachforfhungen. Go z. B. bat der be- 
rühmte Sir Williem Paulett, Teſtaments-Vollſtrecker 
Heinrichs VIIL, der am 10. März 1572 ſtarb, ein Alter 
von 97 Fahren erreicht, während die Encyflopädieen 
auf fehr liberale Weife ihm 9 Jahre sulegen, und ihm 
106 Jahre alt werden ließen. 

Es ift leicht denfbar, welche Serthümer fi ch ein⸗ 
ſchleichen muͤſſen, wenn man die Lebensdauer der Men: 
fhen in einer beftimmten Zeit nach dem damals ange» 


f 


559 


tellten Genfus der Bevölferung berechnet, wie Lord Bas 
con in feinem böchft genau ausgeführten und fchäßenss 
werthen Werfe: „Historia Vitae et Mortis,“ nach) dem 
Cenſus des Kaifers Veſpaſian feinen Kalkuͤl machte, oh: 
ne zu bedenfen, daß abfichtlid, um der Befteuerung für 
neugeborne Individuen zu entgehen, Fälle von langer 
Lebensdauer dabey fingirt wurden. Unſer eigner Cenſus 
in England if ſo ungenau wie möglich, trotz der Sorg⸗ 
famfeit, womit er von Seite der Behörde angeftellt wird, 
Das Volk hat nur zw oft ein ntereffe daran, fich der 
Zählung zu entziehen. Aus Furcht vor Militärdienft 
verlaffen die Leute oft ihren Wohnort, und Iaffen es an 
Bitten, Beftehungen und allen Arten von Kunftgriffen 
nicht fehlen, um von dem Genfus audgefchloffen zu wer» 
den: So geſchah es bey uns jur Kriegszeit, und als der 
Krieg beendigt war, wurde der Militärdienft eher ein Ges 
genftand des Wunfches, als der Furcht; defhalb ergab 
ſich ein ploͤtzliches Auwachlen der Bevölkerung. Im 
Jahre 1831 entftand in allen Städten das Berlangen, 
eine möglichft große Einwohnerzahl anzugeben, um ſich 
die Vortheile zu verfchaffen, welche die Neforms Bill ges 
ftattete, und dieß war lediglich die Urfache des großen 
Unterſchieds, der ſich gwifchen dem Cenſus dieſes Jabres 
und dem von 1821 herausſtellte. 

Ich kann mit Lord Bacon nicht darin übereinftimmen; 
daß der Veſpaſianiſche Cenfus die ficherfte Gewähr leiſte 
für die Abfchägung der Pebensdauer der damaligen 
Menfhheit. Wäre dieß der Fall, fo müßte man annehe 
men, daß zwifchen Padua und den Appeninen, in einem 
nicht eben allzu ſtark bevölferten Landftriche, 124 Mens 
ihen von einer. hundertund;wanzige und mehrjährigen 
Lebensdauer eriftirt hätten, nämlich 54 von 120, 57 von 
410, 2 von 125, 4 von 130, 4 von 135 oder 137, und 
3 von 140 Jahren. Eben fo wenig fönnen wir bem, 
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was Plmius (ib, 6. cap. 48,) angiebt, vollkommenen 
Glauben ſchenken. — 

Naͤhern wir uns der neueren Zeit, — denn das 
Mittelalter iſt in feinen Angaben noch fabelhafter als 
die alte Welt, ſo daß es, wenn man leichtglaͤubig ſeyn 
wollte, in manchen Jahrhunderten der chriſtlichen Zeit 
rechnung ſogar zu den Ausnahmen gehören müßte, wenn 
einer unter fiebzig Jahren ftarb, — fo finden wir die 
Fälle von ungewöhnlich langem Leben boͤchſt felten, 
und müffen analog auf die Zeiten ded Alterthumd und 
des Mirteldalters zurüdfchließen. Veſpaſians Cenſus 
bezieht fich auf die aͤrmeren Klaſſen des Volfes, deren Haus 
fe fih nicht überfehen laßt. Unter höheren Ständen er- 
weißt fih auch in den früheren Zeiten nur felten ein 
hochbetagted Individuum. Von Römifchen, Griechiichen, 
Sranzöfifhden und Deutfhen Kaifern und Königin bis 
‚auf die Zeiten Jakob's I. herab, finden wir unter 200 
Fürften nur vier achtzigjährige. Inter den Apofteln und 
Kiehen: Vätern fcheint Hohes Alter eine fehr gewöhnlis 
che Erſcheinung gewefen zu feyn und dieß erflären Einis 
ge daraus, daß diefen erleuchteten Männern ein göttli: 
cher Athen innegewohnt habe: — „nihil spirans_ nisi 
divinum!* Allein von den Päpften nur fünf, welche 80 
Tahre und etwas darüber gelebt haben. Bon Johann, 
dem drey und zwanzigſten Papfte, heißt es, er habe das 
9oſte Jahr erreicht. Sein Hiftoriograph von ihm fagt, er 
fey ein Mann von ewig unruhigem Geifte gewefen ims 
mer nach neuen Dingen trachtend, Vieles verbeffernd, 
Vieles aber nur ungeftaltend. Dazu heißt es, war er 
ein Anhäufer großer Schaͤtze. Von feiner heiligen Ges 
finnung meldete die Sage weniger, fo daß man nicht 
behaupten fann, ein göttlicher Athem habe ihn fo lange 
vor der ge Ran 
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—Intereſſant find die Sabeleien des grauen Alter: 
thums über die Lebensdauer mancher Menfchen; auch 
Lord Bacon fagt naiv, man koͤnne nicht viel darauf ge 
ben. Ein König von Spanien oder vielmehr von Gas 
dir, Namens Agantharicud wurde, wie gemeldet wird, 
140 J., Eingras, König der Epprier, der ein fehwelgeris 
fcheö Leben. führte, beinahe 160 3. alt. Manchen Ks 
nigen von Arfadien wird geradezu ein Alter von 300 
Fahren zugemuthet, und Lord Bacon fagt, dieß fey viels 
leicht fabelhaft. Wir finden, daß in Epirud manche 
Einwohner ein Alter von 200 Jahren mit Bequemlichs 
feit erlangten, ‚und :einer ihrer Fuͤrſten, Litorius, ein 
Mann von gigantifchem Körperbau, machte feine 360 3. 

voll. ee 2 
Die Theorieen, nach welchen den Menfchen die Progs 
noſe geftellt wird, ob fie nach. den und den Eigenichaf: 
ten, die fie befigen, ein Fürzes oder langes Leben zu er» 
warten. hätten, find. nicht minder unhaltbar. Die Far: 
be und Befchaffenheit. des Haares und der Haut gelten 
Vielen für Anzeichen, die: darauf fchließen laſſen. Kna⸗ 
ben von rother Geſichtsfarbe, meinte man, würden in der 
Tegel nicht fo lange Leben ald andere von blaffem Teint, _ 
Eine. harte Haut. follte- auf langes Leben, eine grobe. 
rauhe Haut, fogenannte Gänfehaut, auf Fürze deuten. 
Eine gerungelte Stirn und: ſtarkes, üppiges Haar muß: 
ten wenigftend für’ 100. Fahr Kaution geben, während 
eine fanfte Stirn und weiches Haar einen frühen Tod 
befürchten ließen. Ein breiter Körperbau mit furzem 
Leib aber langen Beinen von den Knieen bis zu den 
Knoͤcheln galt für Verficherung'eines hohen Alters, wähs 
rend. Perfonen, die vom Knie bid zur Hüfte lang gebaut‘ 
und, wie Lord Baron fagt, deorsum attenuati find, nie 
ange leben fönnten. Wopibeleibheit in der Jugend 
deute auf den frühen Tod, dagegen im Alter füchere ein 
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umfangöreicher Leib da& „Leben bed Menſchen. Ein 
fehmaler Kopf, ein weder langer und dünner, noch allzu 
feifter, mithin proportionirliher Naden, weite Nafenlös 
cher, fnorpelige, nicht fleifchige Ohren, ein breiter Mund, 
breite, feftgefchloffene Zähne, . befonderd wenn fie noch 
fange Zeit in der Jugend des Menfchen wachſen, alles 
dieß galt. für Anzeichen eines langen Lebens. Das ges 
börte fo zu den Thorheiten unferer weifen Vorfahren. 

Auch um Vorfchriften behufs einer Makrodiotik was 
ren unfere guten Altvorderm nicht verlegen. Sie em: 
pfahlen Diät, eine gänzliche Enthaltung von allen ſpiri⸗ 
tuöfen Getränken, mäßige Bewegung, mäßigen Schlaf, 
veneris abstinentia ne exhauriantur, den Gebraud von 
Bädern, und die Einreibung von Salben und Oelen. 
Sie empfaplen Frömmigkeit und Beſchaͤftigung mit Lis 
teratur und Philofophie, Landluft und in der Jugend 
Militärdienft. Auch. an wirkliden Meditamenten zur 
Berlängerung des Leben®. fehlte ed nicht. . Das Schmins 
fen der Haut hielten unfere Väter. für fehr vortheilhaft, 
weil die alten Britten und Birginier fich fchminften und 
lange lebten. „Als TFohannes de Temporibus,* fagte 
Lord Bacon, „ivelcher 300 3. gelebt haben foll, gefragt 
wurde, was. fein Leben fo flabil mache, autwortere er: 
„Del von aufen und Honig von innen!“ Ein Roͤmiſcher 
Senator, der, 100 J. alt wurde, erwiederte auf gleiche 
Trage: „Weil ich effe, bevor mich hungert, und trinke, 
bevor mich dürftes !% J 

In Betreff der Kleidungaftüde empfiehlt Hippofras 
tes für den Winter reine und faubere, für den Sommer 
aber jchmugige und in Del getränfte. Heutzutage bieret 
man Geſundheits⸗Flanell aus und macht Nacht-Jacken 
zur Verlaͤngerung des Lebens. 

Maffejus erzaͤhlt in ſeiner berühmten „Geſchichte 
von Indien“. von einen gewiſſen Numas de Eugna, der 
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in Bengalen geboren war, und dort 1566 im dreyhuns 
dertundeinundfiebzigften Jahre feines Lebens farb. Zu 
einem Wunder gefellt ſich natürlich immer mehrere, und 
fo fagt Maffejus, der Mann habe 700 Frauen gehabt, 
fein Gedächtniß fey fo ſtark geblieben, daß er ſich aller 
Greigniffe feines langen ‚Lebens mit ‚vieler Gelaͤufigkeit 
erinnert habe, fein Haar batte ſich aus Schwan; i in rau 
und aus Grau nachmals in Schwarz verwandelt, im 
Munde habe er vier Neihen Zaͤhne gehabt. So abſurd 
dieß auch klinge, ſo wurde die Thatfache, wie der Autor 
fagt, doch vollfommen von Ferdinand Lopez de Gafto: 
gueda, dem Königlichen. Hiftoriographen von, Portugal, 
betätigt. Man kann fich Hierbey an dab Lebens - Eligir 
des Paracelfus erinnern, dad mindeftend auf 400 Fahre. 
eine Lebensdauer ficherte. Paracelfus war im Bejige . 
diefed Mitteld; warum er es aber nicht felbft gebraucht, 
weiß Niemand zu fagen, denn der gute Mann flarb, bes 
vor er 40 J. alt war. 

Hufeland berechnet, daß von je hundert Menfchen, 
die geboren werden, nur neun das fechzigfte Jahr erreis 
chen, und nur ſechs daffelbe überfchreiten. Haller, der 
eine große Autorität hat, macht in feinem Kalfül einen 
andern Schluß. Er meint, ed gäbe 1000 unbeftreitbare 
Falle, daß Menfchen 100 bis 110 Jahre alt geworden 
feyen, 60 zwiſchen 110 und 120, 29 zwifchen 120 und 
150, 15 zwiſchen 150 und 140, 6 zwifchen 140 und 150, 
und ein Fall. fey vorgefommen von einem Lebensalter 
von 469 Jahren, In einem Werfe, das 1712 Fälle von 
ungewöhnlicher Lebensdauer in dem Zeiteaume vom J. 
66 bis 1709 n. Ehr. annimmt, finden wir 3 Perfonen 
angegeben von einem Alter zwifchen 150 und 160 Jah: 
ren, 2 zwifchen 160 und 170, und 3 von 180 bid 184 
Jahren. Laßt uns fehen, wer diefe drey alten Menfchen 
gewejen find, und wir werden erkennen, auf welche uns 
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haltbare Angaben fih dieſer ‚ganze Kalkul ſtuͤtt. Das 
hoͤchſte Alter von 185 Fahren wird erſtens einem Manne, 
Namens Kentigern, zugeſchrieben, den Spotowood auch 
erwähnt, in deffen Leben fich aber fo viel Mirakel häus 
fen, wie fie fein Zeitalter, daß ſechſte Jahrhundert, mit 
Vorliebe erdichtete. Das zweyte Beiſpiel von dieſer 
Lebenslaͤnge bietet angeblich Peter Torton, ein ungaris 
fher Bauer aus der Gegend von Temeswor, welcher 
4724, in eimem Wlter yon 185 Jahren, geftorben ſeyn 
fol. Der dritte Fall folk ebenfalls in Temeswar zu fur 
chen feyır. Johann Rovin foll im jahre 1741, in einem 
Alter von 172 Jahren, eine 164 Fahre alte Ehefrau 
binterlaffen haben. Cie waren 148 Jahre verheirathet, 
und hatten zwen Töchter und zwey Söhne, von denen 
der jüngere 116 Jahre alt war, ald der Alte farb. 
Haller macht Außerdem noch zwey Engländer namhaft, 
Henry Jenkins aus Vorffhire, und Thomas Paar aus 
Shropſhire. Jener fol 1670, in einem Alter von 169 
diefer 1635, 152 Jahre alt, geftorben ſeyn. 

Es iſt am jwedmäßigften, die Ungarn hier ganz auß 
dem Spiele zu’ Taffen, da fih die Angabe über die Zahl 
ihrer Jahre bloß auf Hörenfagen ftügt, und das Lands 
volf befanntli überall ein Gerücht diefer Art vergrös 
Bert, um dem angebornen Hange zu abenteuerlichen 
Dingen zu fröfnen. Was die beyden von Haller ange: 
führten Engländer betrifft, fo diene Folgeudes zu kurzer 
Beleuchtung der Sache. 

Ueber Jenkins findet ſich in dem „Philosophical 
Transactions* eine eigene Abhandlung, aud der klar ges 
nug betvorgeht, daß der in Nede flehende Mann einige 
Fahre vor ſeinen Tode vor Gericht ald Zeuge vernom: 
men wurde und bier ein Alter von 140 Fahren angab, 
Zn ten Parocial:Be;irfen wurden damals die Geburten 
noch nicht regifteirt, von einem Nachſchlagen im Kirchen« 
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Buche konnte alfo nicht die Rede ſeyn, Man war, Fonds 
te man ded Mannes Angabe nicht wiederlegen,. genoͤthigt, 
feine Ausfage gelten zu laſſen. Damit ift jedoch keines⸗ 
weges ihre Nichtigfeit zugegeben. Der Mann fonnte 
fi) Teicht irren, wie dieß bey Bauern häufig in Angabe 
ihres Alterd wohl vorfommt. Und wenn e8 ferner heißt, 
Männer feines. Ortes, jeder 100 Fahre alt, hätten ges 
äußert, fie fönnten. fich als Kinder Jenkin's nur eines alten 
Mannes erinnern, fo wird. die Sache dadurch nur erft 
recht unficher, weil in einem Fleinen. Dorfe fchwerlidy ſo 
viel praßtifhe Mafrobioten beyſammen gewefen find« 
Vebrigend behauptete Jenkins, fi der Schlacht. bey 
Flodden Field (0. Sept. 1513.) recht gut erinnern zu 
koͤnnen; er ſey damald 12 Jahre alt gewefen und habe 
den Euglifhen Bogen-Schuͤtzen Pfeile zugetragem; 
Danach wäre freilich die Nechnung in Ordnung, daß er 
1670, als er ftarb, ein Alter von 169 Jahren erreicht 
babe. Der Glaubwürdigfeit giebt. dieß indeffen, noch kei⸗ 
nen Borfchub. Es if ein Irrthum oder eine abſichtliche 
Verfaͤlſchung immer eher annehmibar,, als daß die. Na⸗ 
tur jemals ihre Gejege fo weit überfchritten habes. Jena 
find war eine Zeitlang Aufwärter beym Lord Convers, 
fpäter ein wilder herumſchweifender Fiſcher geweiens 
Wäre fein Alter Fonftatirt, fo haͤtte er viel erlebt. Vier 
Königinnen und. ein König wurde. zu feinen Lebzeiten ent# 
hauptet; er haͤtte den Gieg des Nepublifanismus über 
die Monarchie, die Neftauration der letztern, den Sieg, 
und den Fall des Papſtthums in Gnglend und ‚die, Ben 
nichtung der. Armada erlebt, 

In Betreff des Thomas Parr — nicht. ae 
die Leichtgläubigfeit der Erzähler belächelt werden: Dee 
befannte Graf von Arundel, heißt es, habe ihn an den; 
Hof Karld I. gebracht und ihn dem Könige ald- ein. Wun«, 
der des Landes gezeigt. Zugleich foll die Gräfin Arume: 


ee 


/ 346 


del der Königin die Frau des Parr, die 120 Fahre alt 
sewefen, vorgeftellt haben. Parr hatte bis dahin bey 
einfacher Koft gelebt, bey Hofe habe man ihn mit Wein 
und allerlei Leckerbiſſen todt gefüttert; er fol an Sei⸗ 
tenftechen geftorben feyn. Dr. Harvey öffnete die Reihe 
und fand, daß feine Eonftitution berufen war, ein Alter 
von 200 Jahren zu erreichen, wenn nicht dad Hofleben 
ſeinen Verdauungs-Prozeß geftört hätte. 

Dieg find die Fälle, auf die das meiſte Gewicht ges 
legt zu werden pflegt, obwohl man nicht fieht, mit wels 
chem Nechte. Andere Beilpiele von mehr ald hundert: 
jähriger Lebensdauer gehören barbarifchen Zeiten oder 
folchen Ländern an, wo der Menfch in den Tag, und 
alfo in das Jahr und in die Jahre bineinlebt, ohne fich 
um das Zählen zu befümmern. Aufrichtiger in Angas 
ben diefer Art find die Ehinefen; denn ald im Jahre 
1784 Kien:long eine Schäßung feiner Unterthanen mas 
chen fieß, und die Bevölferung auf 200 Millionen ans 
gegeben wurde, fanden fich nur vier Individuen, welche 
ein mehr ald hundertjähriged Alter erlangt hatten. 

— .. Gm Allgemeinen läßt fih Fein Klima angeben, das 
eine lange Lebensdauer vorzugsweife begünftigte. Wir 
finden abnorme Falle in Jamaika, den Infeln Barbadoes, 
dem heißem Aethiopien und Indien, wie in dem firengen 
Norwegen, Nußland und Schottland, in dem trodnen 
Madeira und dem gemäßigten Frankreich, wie in den 
immer nebelfeuchten Infeln an der Schottifhen Küfte, 
mitten in Binnenländern wie am Meere, in tiefen Thäs 
lern wie auf Berg: Höhen, in freier Landluft wie in den 
fhnugigen engen Gaffen Londons. Alles, mas man 
über Beſchaffenheit des Klimas, über Einwirkung der 
tellurifchen Berhältniffe und uber Lebensart der Bewoh— 
ner theoretifirt hat, fallt ald nichtig zufammen. Auch 
in Hinficht der Temperamente läßt ſich Nichts mit Be: 
flimmthpeit angeben. Wir finden unter Reihen und Ars 
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men, Schwelgern und Maͤßigen, Phlegmatikern und San⸗ 
guinifern, Weißen und Schwarzen, Kulturs Menfchen und 


Kindern der Natur, gfeih viele Ausnahmöfälle von 
langer Lebenödauer. Die Enthaltung alles Alkoholo, 


aller beißen Getränfe, mag ohne Zweifel der Organifas 


tion förderlich feyn, allein was die aneımpfohlene Neins 
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lichkeit betrifft, welche zur Verlaͤngerung des Lebens dien⸗ 
lich ſey, fo weiß man nur allzu gut, daß mancher Lapp⸗ 


länder. gerade‘ in feinem Schmutz und Fett recht alt ges 


worden ift, und unter Stländer und Nuffen zwey Nation 
nen, deren Unreinlichfeit weltbefannt iſt, haͤufig ein abs | 


normer Fall fi findet. 


Man bat finden wollen, daß gewiße Sefläftigun 
gen ein langes Leben eher mögfich machen, als andere. 


So haben befondeed Maler ein hohes Alter erreicht; . 


man nennt Reonarda da Vinci, Michel Angelo, Titian, ' 


Guercini, Guido, Maratti u. A. Auch unter den Mus 
fifern fennt man viele, die noch als Greife des Lebens 
fich freuten, und was man auch fonft gegen die ſitzende 
Lebendweiſe einiger Klaſſen ſagen mag, ſo ergiebt ſich 
doch im Durchſchnitt, daß Männer, welche geiſtig tHärig 
find, und bey denen das Mervenfgfteni mehr in Aftiviräf 
fi) befinder, ala das Muskelſyſtem, vorausgeſetzt, daß 
ſie nicht uͤbermaͤßigen Anſtrengungen unterworfen ſind, 
und fi leiblich nichts abgehen laſſen, in Betreff einer 
langen Lebensdauer die arbeitenden Klaſſen bey weiten 
uͤbertreffen. M. M. M. 


— — — —W 


Wachsthum des Menschen. 





Unter den in der Sitzung der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Paris vom 19. Januar von Hr. Quetelet in 
Brüfel eingegangenen Abhandlungen befinden fi auch 
die Recherches sur la loi de oroissance de Phomme. 
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— Der Berfoffer ſtellt in denfelben bie Refultate feiner Beo⸗ 
bachtungen in Brüffel und der Provinz Brabant im folgens 
den allgemeinen, Säben zufammen: 1) Die Gränzen des 
Wachsthums find bey. beyden Gefchlechtern verfchieden. 
Die Frau wird namlich nicht fo groß, ald der Mann; 
fie erreicht den hoͤchſten Standpunkt ihrer Entwidelung 
früher als jener,. und endlich it das. Quantum ihres 
jährlichen Wuchſes geringer, ald das ded Mannes. — 
2) Der Städter iR in einem Alter von neunzehn Fahren 
im Durchfchnitt um zwey bis drey Gentimeterd größer 
old der Landbewohner. — 3) Das Wachsthum des 
Mannes fcheint mit dem fünf und zwanzigften Jahre noch 
nicht: ganz beendet zu feyn. — 4) Junge Leute aus wohl: 
babenden Familien, die ih mit Muße den Studien 
‚ widmen, erreichen im Allgemeinen mehr als die miftlere 
"Größe — Beym Rinde, und ſchon beym Embryo, meh: 
tere Monate vor der Geburt, fchreitet der Grad des 
Wachsthums bis zur vollftändigen Entwidelung in einer 
beftändigen Progreffion ununterbrochen fort, während er 
mit dem fernern Alter fi) almählig verringt. — 6) Uns 
gefähr zwiſchen dem fünften und fechzehnten Fahre ſchrei⸗ 
tet dad Wadathum iemlich regelmäßig fort, und die 
Schnelligkeit, mit. der. ed vor fich geht, ift etwa auf ein 
Zwölftel derjenigen des Foͤtus in den letzten Monaten 
vor der Geburt anzuſchlagen. 





Bas Gewicht des Menschen 

nach dem verſchiedenen Alter und Geſchlecht. 
* — jr * % og ; * | , 

Aus den in der letzten Sitzung der Afademie der 
MWiffenfhaften zu Paris.vom Herrn Quetelet in Brüffel 
mitgetheilten Recherches sur le poids de I’'homme aux 
differens äges entnehmen wir folgende Refultate: 
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1) Gleich bey der Geburt bemerkt mar, fo wie hin⸗ 
fihtlich der Größe, eben fo auch hinfichtlich des Gewichts, 
einen Unterfchied zwifchen den Kindern beyder Geſchlech— 
ter. Das mittlere Gewicht der Knaben ıft 3 Kilogramm 
20 ©r.*), dagegen dad der Mädchen 2 Kilogr. 91 Gr.; 
die Größe der Knaben beträgt O,4gg Metre**), und die 
der Mädchen O, 132 Metre. — 2) Das Gewicht des 
Kindes nimmt gleich nach der Geburt ungefähr bis zum 
dritten Tage etwas ab, und erſt am Ende der erſten 
Woche beginnt es merklich zuzunehmen. — 3) Bey gleie 
dam Alter iſt dad männliche Fndivduum im Allgemei: 
nen fhwerer ald das weibliche; nur in dem Alter von 
12 Jahren haben beyde im Durchfchnitt ein gleiches Ges 
wicht. Zwiſchen dem erften und eilften Jahr beträgt die . 
Differenz bey beyden Geſchlechtern 13 Kilogr.; zwiſchen 
dem fechzehnten und zwenzigſten Jahr ungefähr 6 Kilogr, 
und nach dieſer Epohe 8 — 9 Kilogr. — 4) Wenn 
dad männliche und das weibliche Individuum den höchs 
ften Standpunkt ihrer förperlihen Entwickelung erreicht 
haben, fo wiegen fie beinahe zwanzig Mal mehr, .ald 
im Augenblid der Geburt; ihre Größe hingegen über: 
fleigt die zur felben Zeit um nicht mehr ald ungefähr 34. 
— 5) Im Alter verlieren beyde Geſchlechter ungefähr 
6 — 7 Kilogr. von ihrem Gewicht und 7. Centimetres 
von ihrem Wuchfe. — 6) Während der Zeit ihrer Ent: 
widelung verhalten fih die Quadrate ihrer refpeftiven 
Gewichte in den verfchiedenen Altern wie die fünfte Vo» 
tenz ihres Wuchfes. — 7) Nach vollendeter Entwidels 


e » Ein Kilogramm ift — 2 Pfd. 1% Loth — 
Gewichtes. 


“) Ein Metre beträgt 3 Fuß 11,2044 Linen Parifer 
Man. 
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ung verhalten fich die. Gewichte ungefähre wie bie Qua— 
drate des Wuchſes. Aus diefen beyden Iegteren Anga⸗ 
ben läßt fich entnehmen, daß der, Menfch mehr in die 
Höhe wählt, ald in die Breite und Dide. — 8) Der 
Mann erreicht das Marimum des Gewichts ungefähr in 
feinem vierzigften Jahre, während daſſelbe gegen 
das ſechzigſte merflih abzunehmen beginnt. — 9 
Die Frau erreicht das Marimum ihres Gewichts 
erft in den Alter von fünfzig Jahren; während.der Zeit 
ihrer Fruchtbarkeit, nämlich zwifchen dem achtzehnten und 
vierzigften Jahre nimmt das Gewicht bey ihr auf eine 
nur wenig bemerflihe Weife zu. — 10) Bey völlig 
ausgebildeten Perfonen in regelmäßigem Zuftande zeigt 
fih eine Verſchiedenheit hinſichtlich des Gewichts, das 
ungefähr von 41 — 2 abweicht, während man hinſichtlich 
der Größe nur eine Berfchiedenheit von 1 und 13 be 
merkt, Daraus ergiebt fi etwa folgender Ueberſchlag: 


Marimum. Minimum, Mittlere Zahl. 
Männliche Gewiht . 08; Kil, 49, Kil. 63, Kil. 
Weibliche Gewiht . 055 * 30. * 5: 
Männliche Körpergröße L,ggoMet- 1,465 Mel: 1,094 Met. 
Weibliche Körpergröße Uınao 2 Araos 2 Irsno * 


41) Bey gleihem Wuchfe, bis zu einer Höhe von 1,, 
Metre, die ungefähr dem Alter der Pubertät entfpricht, 
wiegt dad weibliche Individuum etwas weniger ald das 
männliche, dagegen über die angegebene Höhe hinaus 
wiegt ed etwas mehr. — 12) Das mittlere Gewicht 
eined Individuums ohne Ruͤckſicht auf Geſchlecht und 
Alter beträgt 44,, Kilogr. bey den Männern, und 42,, 
bey den Frauen. — Denkt man fid eine Bevölkerung 
von zehntaufend Seelen von gleichviel Männern und 
Frauen, fo wäre dad Gewicht auf ungefähr 447,000 Ki⸗ 
Iogr. anzufchlagen, wovon 226,000 auf dad männliche 
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Geſchlecht famen. Die Gefammtheit der Einwohner von 
Brüffel, die man auf 100,000 ſchaͤtzt, würde 4,472,810 

Kilogr. betragen, oder ungefähr vier und einhalb foviel 
wiegen, als ein Waſſercubus, der 10 Metre zur Bafis 
hätte, und das ganze menfchliche Geflecht, das man 
auf 737 Millionen anfchlägt, würde demnad nicht mehr 
wiegen ald 33 Waffercuben, die je 100 Metres zur Bar 
ſis hätten, eine Wallermaffe, die in einem Baffın Platz 
fände, dad nicht mehr als eine Dberflähe von einem 
Drittel einer Hectare, und eine Tiefe von 106 Metre 
baben dürfte. 





Räthsel um Rathsel. 





„Ei Zungfer ich wid Ihr 
Was aufzurathen geben, 
Und wenn Sie es errathet, 
So beirath’ ih Sie, 


Was für eine Zungfer 
Sit ohne Zopf? 
Was für ein Thurm 
ft ohne Knopf?“ Ä 
„„Die Jungfer in der Wieg' N 

Iſt ohne Zopf; 

Der babylonifche Thurm 

Hat feinen Knopf.““ 


„Was für eine Straffe 
Iſt ohne Staub? 
Welcher grüne Baum 
Iſt oHne Raub?“ | 2 
„„Die Strafe auf der Donau 
Iſt ohne Staub; ' Ä 
Der grüne Tannenbaum 
Sit ohne Laub.““ 


„Was für ein König - 
Iſt ohne Thron? | 
Was für ein Knecht 
Dat feinen Lohn 2“ 
„n Der König in der Karte 
Hat Feinen Thron; 
Der Knecht an dem Stiefel 
Hat Feinen Lohn.““ 
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„Was für ein König 
Iſt ohne Land? ! 
Was für ein Waſſer 
Sit ohne Sand? 
„„Der König auf den Schilde 
Iſt ohne Sand; 
Das Waffer in den Augen 
Iſt ohne Sand.““ 


„Was für eine Scheere 
Hat keine Schneid'? 
Was für eine Jungfer 
Geht ohne Kleid?“ 

„„Die fchwarze Bichtpußfihere" 
Hat Fine Schneid': 
Die Jungfer in dem Meer, 
Die bat Erin Kleid, 


„Welches fhöne Haus 
Hat weder Holz neh Stein? 
Welcher grüne Strauß 
Hat Feine Blümelein ?* 
„Das Kleine Schneckenhaus 
Hat weder Holz noch Stein; 
Der Etrauß an dem Wirthshaus 
Hat Feine Blümelein, 


„Was für ein Herz 

Thut feinen Schlag ? 

Und was für ein Tag 

Dat Feine Nacht?“ 

„»Das Herz an einer Schnallt 

<put feinen Schlag? 
Der allerjüngfte Tag 
Hat Feine Nacht.““* 


„Ei Zungfer ich kann She 
Nichts mehr zum rathen geben, 
Und ift es Ihr wie mir, 

So heitathen win“ 


Münchener -Lelefrüchte, 
unterhaltenden und belehrenden Inhalts. 





Wer neuen Folge erster Yahrgang. - 





1835, 2 Band, 23" Stil. 
| 


Bon dieferinterhaltungsfhrift erfcheinenalle Sams 
tage zwey Bogen in Groß-Oectav. Man zahlt viertel: 
jährig ı fl. 80 Pr. praenumerando, — in Münden in der 
Rentner’fhen Berlagshandlung, — auswärts bey den 
Iöbl. Poftämtern. Auf dem Wege des Buchhandels ge 
fhehen die Lieferungen monathweiſe. Sechs und zwanzig 
Bogen bilden ein Quartal-oder einen Band, - 





Die Begleiter Durch Das Neben. 


Es bieten an ded Beben Pforten 
Dem Menſchen zu der Pilgerbabn, 
Drey Engel mit ded Friedens Worten, 
Sich freundlich ald Begleiter. at; — 
Und wenn der Sünde giftig Wehen 
Sie nicht von deiner Seite ſchreckt, 
So magit du feft und ficher geben, 
Bon ihrer treuen Hut bedeckt, 


Vertraue nur des Geiſtes Walten, 
Deß Heilige Kraft das UN erfüllt! 
Im ew’gen Wechfel der Geſtalten 
Hat er ſich licbend dir enthüllt, ⸗ 
Ert hält mit treuen Vaterärmen | 
Die ganze Welt an feiner Bruſt — 
Sic; alter Weſen zu erbarmen, | F 
Iſt ewig des Allvaters Luſt⸗ Mr | 
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Und von der Liebe weiche nimmer _ 
Die gern ded Bruders Thränen ſtillt. 
Und’mit der Freude Roſenſchimmer 
Den Blick des Leidenden erfült, 

Bon Eitelkeit und Selbſtſucht ferne, 
Kämpft fie für- aller, Menfchen Glück, 
Mom Stade bis zum böchiten Sterne 
Strahlt überall ipe Segensblick. 


Doch wenn⸗ der Liebe Band ’zerriffen, 
Wenn’ deiner Mühe Bau zetbricht, 

Und Flagend deine Thränen fließen, — 
Daun, armer Menfch, verzage nicht! 
Erhebe freudig die Gedanten 

Hoch Über Schmerz und Trennungsweh'n! 
Mag Etdenglück auch unftät wanken — 
Die winkt. ein felig Wiederfep'n. — 


So tönt der Engel heil'ge Mahnung, 
Und wie vom Himmmelslicht! erhellt, 
Erhebt dein Geift in freud’ger Ahnung 
Eich zu der en'gen Geifteriwelt; 

Und in des Buſens Heiligtbume, 

Von keiner Leidenſchaft bewegt, 

Wird ſtill der Tugend Götterblume 
Für eine beſſ're Welt gepflegt. 


Eduard Heinel. 





Betrachtungen über Europa und Deutschland 
insbefonderes vom Marquis de Salvo.*) 

Als ih in Frankfurt am Main anfam (in der ers 

fen Hälfte des Jahres 1833), erhob man noch. immer 








) Dom Marquis: de Salvo erfchien im Jahre 1834: 
Mon portefeuille ou Papiers detaches sur les sujets 
politiques et littöraires (Paris et: Strassbourg, Le- 
vrault.) Namentlich‘ der politiſche Theil des Buches 
enthält‘ «manche intereffante Bemerkungen, von denen 
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«feine Stimmen fuüͤr die Einheit Deutſchlandd — diefes 
-Utopien aller derer, die zum Deutfihen: Liberalismus, 
der- vom. Ftanzoͤſiſchen fo fehr verfchieden ift, fich befen: 
-nen. Ein populär gewordenes Lied. giebt eine vollftän: - 
dige Idee von dem Werfen diefed: Patriorismus.und zu: 
gleich auch eine Vorſtellung von’ der: Abneigung gegen 
Frankreich. Dieſes Gedicht iſt cha vakteriſtiſch; es iſt zum 
‚großen Theile der Katechismus der Gaſſenſaͤnger und li⸗ 
‚beralen Bierfiedler, ohne daß es jedoch zu: Zufammenrot: 
tirungen. und Charivari’8 führte: (Der Verf, ;meint 
Tpeod, Körners Lied: „Was ift des Deutfchen Vater: 
land?“ u. f. w. ohne jedoch zu willen, oder befonders zu 
berüdfichtigen, daB es im Jahre 1813 entftanden if, Es 
war und ift offenbar ein Kind jener. Zeit, und wenn der 
Marguis davon jagt, daß es im Jahre 1855 noch im 
Munde des Volkes gewefen, ſo kann dieß "Höchftens 
von Franffurt a. Mi ſelbſt, von dem er gerade fpricht, 
gelten.) Es ift zu bemerken, — fahrt er fodann fort, 
nachdem er jenes Gedicht in einer Ueberſetzung mitge: 
theilt, — daß allen diefen Vaterlandsliedern, diefen pa: 
triotifchen Gefängen dao Siegel ftrenger Moral und der 
Charakter einer religiöfen Geſinnung aufgedruͤckt iſt; 
es giebt fih in diefen Tönen der wahre Etguß eines 
Deutſchen Herzens Fund, das begriftert it vom Ber: 
langen nah National Unabhängigkeit, nicht aber nach 
Aufrupe und jener demokeatifchen  Ungebundenpeit, die 
alle Ordnung umzuftürjen droht, die fich dem Gehorfam 
‚gegen die: Gefege entziehen, der Ariſtokratie ein tab 
graben und in dajfelbe auch den Thron zwingen will; 
bier einige eine Stelle finden, Der Verfaſſer ift in 
ſeinen Anſichten vol welfer Mäßigung und feine Dar: 
ftedung ift von Wohlwollen durchdrungen. ; 

a V 23* 
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die das Eigenthum Anderer an fi) zu reißen, und ben. 
Menſchen jedes Trofted zu berauben fucht, indem fie mit 
Gewalt der: Domaine der öffentlihen und Privatrechte 
fi) bemädtigt, den Jahrhunderten ihre Annalen, der 
Seichichte ihre Seiten, dem Heldenmuthe Lorbeeren, den 
: Kegierungen ihren Glan; und den Völkern ihre Ruhe 
und ihr Gluͤck flreitig macht. Wenn man den Nationen 
das Majorat der Dynaftieen nimmt, die fie beherrfiht 
haben, macht man fie zu Waifen. Die alten Geſchlech⸗ 
- ter find für die Voͤlker ein Ta Beſitzthum. 





Ein ——— Zollſyſtem, eine Verwaltung, wel⸗ 
che alle Vortheile eines freien und dem deutſchen Bas 
Iande gemeinfchaftliden Handels vereinigte, ift der Ges 
genftand aller Uuterhaltungen und Wünfche der kluͤgſten 
in den Gefchäften erfahrenften Männer. Bor dem Jah⸗ 
se 1815 waren in den meilten Staaten ded jesigen deuts 
fhen Bundes Douanen und andre Hemmniffe ded Hans 
dels unbefannt, e& gab in diefer Hinficht fein freieres 
Land, ald Deutifhland. Die innere Verwaltung war 
ungehindert, felbft mitten unter Privilegien lehnsherrli— 
- cher Rechte. Aber die Kriegsjahre unter Napoleon 
hatten die Staaten in Schulden geſtuͤrzt, und auch die 
Fürften Deutfchlands mußten darauf bedacht ſeyn, alle 
Mittel zu benugen, um ſich beträdhtlihe Staats : Ein: 
fünfte zu fihern. Die deutfhen Völker hätten es viels 
leicht vorgezogen, noch bedeutenderen direften Abgaben 
unterworfen zn fegn, die in Furger Zeit, ein Mal für 
immer, binreihend gewefen wären, den Bedürfniffen der 
Staaten zu genügen, ala.fic fortwährend in ihren Spe: 
fulationen uud in dem Gange ihrer Induſtrie gehemmt 
zu fehen. Ein anderes Hinderniß für jenes Verwal: 
tungd: Syitem lag darin, daß die Pleineren wie die grös 


37 


Beren Staaten Deutſchlands, da ſie in Anfehung der 
Induſtrie einander noch nicht gleich ftanden, indem die 
einen mehr Manufaktur, die andern’ mehr aderbautzei: 
bende Staaten find, ed vorzogen, den befondern Vortheil 
‚vor dem Geſammt⸗Intereſſe ins Auge zu faffen. -Der- 
Einfluß der präponderirenden Staaten iſt Urfache gewe⸗ 
fen, daß diefes Syſtem, flatt ein Gegenſtand der Pre . 
fung und Erledigung -von Seite des Bundedtages im 
gemeinfchaftlichen Intereſſe Deutſchlands zu werden, nur 
der Gegenftand- befonderer Disfuffionen geworden ift,- 
Daher ed noch: einiger Zeit bedarf, den Neclamätiohen 
und Fntereffen jedes einzelnen Staates: in einer allgemeis 
nen Bereinigung zu genügen. £ 
Wie fehr man auch bemüht — iſt, uͤber den 
Preußiſchen Zollverband die Anſichten einiger Staaten 
zu beunruhigen, gleich als ſey es ein Mittel zur Supre⸗ 
matie des ihn vorſchlagenden Staates’ über die andern, 
ſo iſt es doch gewiß, Daß er bey, der Geſammtheit und 
den deurfchen Dekonomiften den meiften Anklang finden 
wird; da er außer den wirklichen Vortheilen für Handel 
und Fnduftrie, die er durch Befreiung derfelben von Taus 
fend innern Schlagbäumen mit ſich führt, jene Gefunds 
heit der Intereflen begründen-Fann, welche ſich der Idee 
der Einheit Deutſchlando nähert, diejer Einheit, die ftets 
das Utopien einer traͤumeriſchen Politit bilden wird, 
und die, aus manchem Gefichispunfte unausführbar, e8 
in Anfehung der fommerziellen Inrereffen nicht: ift, indem 
der deutfche Bundestag das Problem zu löfen vermag, 
in Allem, was die Induſtrie und die Berwaltung betrifft, 
die Rechte der verbüudeten Völker unter dem sn 
au der N zu behaupten, | 


— 
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. Dab Princip; der Nationatitätıfpricht fich in Deutſch⸗ 
land. ohne allen Widerſpruch kraͤftiger aus, als andero⸗ 
wo; aber es iſt eine Rationalitaͤt, die ſich mehr, in äußern 
Mexrkmalen, als Durch, Enthusaſimns fund giebt, und die 
befonders durch ‚jene, Negelmäßigfeit:der Titten und Ge 
wohnpeit hervorgebracht wird, welche man von dem er: 
ſten Dorfe am Rheine bis nah Hamburg und an bie 
Gränzen von, Polen. beobachtet. Bemerkenswerth ift es, 
daß die ſtanzoͤſiſche Hertſchaft unter Napoleon Feine 
Spuren zuruͤckgelaſſen hat, welche eine wirkliche Aende— 
rung. in. den. Berhältniffen, Deutichlands, vermuthen - Lie: 
Ben; fo wenig; herrſcht ‚eine: — zwiſchen dieſen 
aid Nationen, 
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Die derſchen Volte— hangen an ihren Fuüͤrſten, an, 
ihren Trachten, an ihren Feſten wie an einem koſtbaren 
Beſitzthume; fie haben eine Art von hiſtoriſcher Scheu, 
die fie an jedem Verlangen nach Umſturz hindert; und 
fhon die dee des Umſturzes iſt ihnen ‚eben fo zuwider, 
als fie ihren Nachbarn theuer iſt. Sie find gleichfam 
ihrer Sefchichte zu. Lehm gegeben; und erfchrinen als de: 
ren "Leibeigene Die, Chroniken ihrer gefellfchaftlichen 
Exiſtenz äußern auf fie einen Einfluß, der uͤber die Ideen 
der Menge Macht genug hat, um ihnen die Sitten ih— 
rer Vorfahren, lieb und achtungswerth erfcheinen zu lafs 
fen, und fie: zu ihrer Nachahmung: aufjufordern ; fo, daß 
fie, weit entfernt, ihre Annalen zu ſchaͤnden, indem fie, 
die Leihname ihrer Monarchen: audgraben, und, tie 
Andere 08 thun die Verbrechen und Cünden derer, die 
ihr Vaterland einft verwuͤſteten, in's Gedaͤchtniß der Ger 
genwart jurüdrufen, fich vielmehr der Ritterlichkeit ihrer 
Fürften rühmen und die Gefchichten der alten Deutjchen 
Haͤuſer erneuern, und daß fie, wenn nun die Stimme 
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der Fuͤtſten ſich vernehmen laͤßt, ihnen foltgen zu“ müſſen, 
glauben, wie es einſt ihre Vorfahren thaten, die die 

Schloͤber und Pauärte als Heiligthuͤmer der Herrſchaft 
und: der Mache‘ anſahen und verehrten. Die Titel :ı 
Fuͤrſt, Herzog Graf u. ſ. w. üben’ einen mächtigen Ein⸗ 
fluß der Gewohnheit auf das deutſche Volk aus; der! 
ſich in dem Putze ihrer Pferde und den glänzenden eis‘ 
vreen — —— bie en Rofies gem erſtreckt. 


— KANN A 
5 Wirgends abt der Anblick — —— "BR A und 
in Kirche einen ſolchen Einfluß aus, floͤße folche Ache 
taag Lein, und ſpricht ſo zur Einbildungokraft, als im” 
Deuuſchland. Man kann ſagen, daß die Geſchichte Deutſch⸗ 
lands: jumi großen Theile in jenen: duſtern und: wieder" 
bergeitöllten Gewoͤlben feiner: Dome‘ "niedergelegt iſt; 
und die Revolutionen, welcher Art ſie au’ geweſen 
fegn moͤgen, haben ſich nirgends an? diefen Denkmalen 
einer früheren Eiviliſation vergriffen ‚ "die" gleichfam die 
Depoſttaͤre der Wechfelfälfe des Chriſtenthumso geworden? 
find, indem fie durch ihren Schmuck oder durch ihre Einz' 
fachheit, Durch ihre Meichthuͤmer oder’ in den Künften,” 
weiche: fie zieren, die Veränderungen und die Be ih⸗ 
red Glanzes bejeichnen "0 dr 
Die Saͤkulariſation der Bißthuͤmer in Deutfähtend 
hat auf den Geift des niedern Volkes feinen unguͤnſti⸗ 
gen Einfluß: ‚geäußert; Diefe Maßtegel hat wohl zum 
Theil die politiſche Geſtaltung einiger Säaten verändert,’ 
aber fie hat auf den: Gottesdienſt keine: Einwirfung ger 
habt. «Die Geiſtlichen ſind in Deutſchlande ins: Allges 
meinen ſehr unterrichtet und haben Einfluß anf die un: 
tern Klaſſen des Bolfe; nicht in Boltfifcher Beziehung, 
wie in ‚Spanien und Portugal, indem’ fier fig der Reli⸗ 
gion als Mittel bedienen, um dis Loidenſchafteu⸗ zu 
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entzuͤnden, die Semüther aufzuregen und dur Vereine 
und Aſſociationen einen morglifchen:: Einfluß und eine 
Macht der Dppofition fich-auzueignen, ſondern für Alles, 
was die Pflichten der Religion, die öffentliche. Moral und 
die Familien: Berpältniffe betrifft. Die katholiſhen Pfars 


‚rer find gebildeter.ald anderdwo, ‚da fie, indem fie neben 


proteſtantiſchen Geiſtlichen leben, die ſich mit Analpſe 
und der Prüfung der Religions-Wahrheit befchäftigen, 
weder in der Bildung, noch in Anfehung des guten Bey⸗ 
fpield, hinter denfelben zuruͤckbleiben wollen, 

Ju Sachen der Religion iſt der geſun de Sinn des 
deutfchen Volks in der That, bewundernswerthz Denn es 
vermengt nicht die Pflichten des Ehriften mit Denen 
des Bürgers, Mit Ehrfurcht und Ehrerbietung in. det 
Kitche zu erſcheinen, und ſich dazu mit den fchönften 
Kleidern zu ſchmuͤcken, ift für dieſes ernſte Volk ein Ge⸗ 
genftand der Gigenliebe; ed besrachtet die Religion aus 
dem. Geſichtspunkte der, Tröftung. und Belohnung für 
dieſes Leben, ohne daß Jemand fichleichtfertig erlaubte,in den 
gefellichaftlichen Unterhaltungen - über - die - Religion zu 
fherzen, wie, dieß fo häufig. in Frankreich, Italien und 
anderen Ländern. der Fal iſt, wo ſich oft mit dem: ärgs 
ften Unglauben.die größte Ehrkfurcht vor dem 
äußerlichen Gebräuchen der Kirche verbindet, Ä 


.! 





Was die: Keanzofen Baterlandöliebe nennen, wird 
von den Deutfchen gang. nerfchieden verftanden. Jene, 


Enthuſiaſten für ihr Vaterland, und eifrig an dem Ruhme 
deſſelben hangend, glauben, daß. fie. firh nirgends fo wohl 


befinden Fönnen, als in Frankreich. Dagegen hält der 
Deutfche fein Vaterland, für nichts weniger, ol& für das 
non plus ultra, der Bollfommenpeitz und während er 
ſelbſt eine eigene. auftändige Wohnung befigt, während 


361 
er im Stande if; allen Bedürfniffen des Lebens zu ge⸗ 
nügen, denft er doch, dag er fein Schickſal ander wo 
verbeifern, und feinen Arm 'und feine Thaͤtigkeit mie“ 
größerem Vortheile anwenden koͤnne. Solche Ideen ha⸗ 
bein: fic) bereitö in die unteren Klaſſen des Volkes vers 
breitet, und man Fann fich daher nicht wundern, daß ſich 
das: Bedürfnig nach neuen Befigungen, gleich einer fixen 
Idee, jenes Theils der Nation bemächtigt,; der ohne Fürs 
perliche und ‚beftändige Arbeit ju leben vermag. Diefe 
Auswanderungen, die fi oft und in großer Menge wier 
detholen, Füfen jene alten Zeiten in's Gedädhtniß zurüd, 
wo Germaniſche Völker zuerft dad Bedürfniß empfanden, 
Bas: weftlihe Europa aufjufuchen, wo fie den Roͤmern 
folgten, ohne von ihnen Geſetze (N und Sitten zu entleh⸗ 
nen. Für die Eivilifation von Amerika fönnen ſolche 
Auswanderungen nur ſehr nutzlich ſeyn. Europa Teidet 
an Uebervoͤlkerung; Napoleon war bemüht, dieſem Heber« 
fluffe abzubelfen, indem. er den Tod auf den Schlacht⸗ 
feldern dafür zu Hülfe rief, damit aber die gegenwärtige 2 
Politik, welche ſich den allgemeinen Frieden zum Motto 
gewählt hat, einen wahrhaften Nußen aus dieſem, für 
die Menfchheit fo troͤſtlichen Syſteme ſchoͤpfen koͤnne, 
bedarf es der Auswanderungen und freiwilliger Coloni⸗ 
ſationen, die der Handel und die Induſtrie veranlaßt, zu 
denen aber die Regierungen ſelbſt höchſtens ermuthigen 
tonaen, nicht aber auch la folen, | 





Ser — iſt der deutſche Bund als ein Muſter für 
eine Vereinigung Italiens aufgeſtellt worden. Aber bey⸗ 
de Laͤnder ſind durch ihren Charakter ſo auffallend von 
einander verſchieden, daß es hinreicht, uͤber ihr beyder⸗ 
ſeitiges Weſen und ihre politiſche Geſtaltung ſich zu ver 
ſtaͤndigen, um von der Verſchiedenheit der Urſachen auf 
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die. Unmöglichkeit. gleicher Wirfungen einen Schluß ntas; 
chen zu. fönnen. In Deutfhlandift Alesdeusic, und- 
geht mit den Intereſſen der einzelnen, Staaten und Voͤl⸗ 
ker ‚gleichen Schritt; in, Stalien giebt es bier eine, Cen⸗ 
tal: Macht, die ſich oft in die Politik der andern Staa⸗ 
ten nicht einmiſchen darf, ohne einen- geiftlichen Emfluß 
zu äußern, deſſen Abſichten ſich nicht. immer, mit dem; 
Grundſaͤtzen und: der Haltung der anderen Negierungen’ 
würden in Einklang bringen laffen; eine andere. hat ih⸗ 
ren Haupt⸗Stuͤtzpunkt außer Italien, und beabachter in 
Anfehung: ihrer Befigungen jenfeits der, Alpen ein Ber 
fahren, dad mit ihren übrigen Öraaten fpmpathifiren. 
maß, Die. beyden Königreihe an den. zwey äußerften: 
Enden der Halbinfel find durch ihren politifchen Geficht o⸗ 
punft und felbit durch ;die. Intreſſen ihrer geographiſchen 
Lage von einander -unterfchieden; das eine ift Allem aus— 
gelegt, während. Das andere von Nichts berührt wird ;. 
das: eine muß immer auf feiner, Hut feyn, während das 
andere Nichts zw fürchten. hat, und feine Häfen, bey der 
Sructbarfeit des Bodens, ibm Glüd und Vertrauen zus 
fihern, So kann in Italien jeder Staat feine Rolle 
für fi fpielen; und felbft dann, wenn man: alle Schwie⸗— 
rigfeiten zu befiegen und alle Mächte, die individuelle 
Nüdfihten zu nehmen ‚haben, welche mächtiger find, ale, 
das allgemeine Jatereſſe, zu vereinigen vermöchte, koͤnn⸗ 
te ihr Bund weder den männlichen ‚Gang ‚hpobanbtem! 
noch daffelbe Ziel verfolgen. 

Die Zerftüdelung Deutfchlands in größere und Fleis 
nere ‚Staaten, , da die Nichtung derfelbien „ieben fo wie 
ihre Elemente, ihre moraliſche Kultur und Geſichtopunkt 
ber ‚einzelnen, fih im Allgemeinen gleich ifl, gereicht der‘ 
Entwidelung: der ächten Givilifation auf der einen: Seite 
sum; großen Bortheile; und auf der andern. Seite bietet 
fie ſich ohue Schwietigkeit einer foͤderativen Vertretung 


var? welche ihr Sefänimtr Math! und Ihre Einhein ber 
gründet. Ein kleiner. Otcat, der ſich Iwonibefindet, hat’ 
taufend: Wege, ſich“ beſondere Hülfsmitrel zu verfchoffen ;’ 
und die. Nacheifetung / wenn. fie auf-das'Wohl des ge: 
meinſamen Vaterlandes gerichtet, weiß die Ekemente des 
————— au —— und zur Br zu bringen, 
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us . Serie ve Geſchichte ik: der Die: fehe‘ 
aberglaͤubiſch. Es giebt kaum ein Schloß, an das: ſich 
nicht die Ueberlieferung “aus der Zeit des Ritterthums, 
die Erzaͤhlang von. Geiltern oder -eine: Legende irgend 
einer Großthat knuͤpfte; und jededi Derfan; den’ Ufern! 
des Rheins und. in; anderm Gegenden »Deusidlands: 
hat: ‚Ueberfluß „an: jenen Volfs « Erzäblungen,: dien eine 
Art von Koder, für die Leichtglaͤubigkeit des gemeinen 
Volkes bilden; — einen. Koderı der den oͤffentlichen 
Geiſt in einer zgewiſſen Hochachtung und Verehrang..für 
die alten graflichen und fürſtlichen, Familien „erhält, 
Jedes alte Denkmal iſt eine, Autoritaͤt; ſelbſt ſolche, 

die durch ihre Erziehung und, Kenntniffe über- dem 
Aberglauben Ded Volls erhaben find,. erzählen mit Ver⸗ 
gnügen, und felbft mit einer. Art von innerm Glau— 
ben ‚daran, die Abenteuer aus der Vergangenheit, der 
ölteften- Schlößer. und Familien.  Diefe Urt von. Nee 
ligion wird: ſtets einen großen Einfluß auf die ‚Sitten 
des deutichen Volks haben, und in gewiffer Hinfichr ein 
‚Damm wider die Zerfiörungswurh und das Bergeffen 
des Vergangenen ſeyhnl Man finderl einen Troſt darin, 
ſich von“foldhen Zeugniſſen der Geſchlechter, die vor uns 
waren, umgeben zu‘ fehen; man befindet ſich gleichſam 
in der Mitte der Jahthunderte, mit feinen Fuͤrſten, Mit⸗ 
Bürgern und Voreltern, wenn man an den Erinnerun—- 
gen Ye ii gungehgeh hängt, die * ſo mens 
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de, Statuen und ‚Bilder. aller Art wach und lebendig 
erhalten. "Wenn,dad Volk dad, mas, geweſen iſt, nicht 
ehrt, und achtet, ſo iſt es eine Waife;der Vergangenheit, 
ohne Vorfahren. und Wappenſchild; und will man es 
fogar zwingen, Alles zu vergeſſen, um alles neu zu Ichafr. 
fen, fo wird es nur dad Werk feinen, eigenen Gewalt 
— diejed traurige und gefährlihe Jrol! — anerkennen 
das man ohne Weberlegung errichtet, und ohne Neue 
wieder zertrümmert, dad Niemand ehrt, weil man feinen 
Urfprung gejehen, und ‚feine. Kindheit gefannt- hat. 


ef gez — ' 


Man kann fagen, daß jegt zwifchen den Fürften und 
den Völkern Deutfchlande rin Compromiß befteht, wos 
nad) fie übereingefommen find, mit Befonnenheit zu des 
gebren, und mit Weile zu gewähren; ein unermeßlicher 
Bortheil für die Nation, weil Alted, was man mit Mär 
ßigkeit und nach reifer Weberlegung thut, der gefellfchafts 
lihen Ordnung nur entſprechend feyn”fann:‘ - Wenn in 
einzelnen Nepräfentanten :Rammern deutſcher Staaten 
eine ſyſtematiſche Oppoſition ſich kund gegeben hat, ſo 
hat die Energie der Regierungen und der geſunde Siun 
ded Volkes darüber entſchieden und gefiegt: 





(E85 mögen bier nun noch einige Betrachtungen folgen, 
die zwar nicht Deutfchland direkt, aber doch -einen Tbeil 
Europas betreffen, ber in der früheren Geſchichte Deutſch⸗ 
lands von großer Bedeutung fuͤr daſſelbe geweſen iſt.) 





In Anſfehung des Orients find Manche der Anſicht, 
daß die Angelegenheiten deſſelben Stoff su wichtigen 
Verwidelungen unter den . Mächten Europas, oder 
daß fie gar Veranlaſſung zu. einer Theilung geben 
Fönnten. Don dieſen beygden Meinungen ift die erfte 
übertrieben, die ondere falſch. Die Theilung . fremden 
Eigenthums if immer auföpig, und man faun in Euros 
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pa einen ſolchen diplomatifchen Stoatoſtteich nie wieder 


‚erneuern. Nur die Civilifationiftes, durch die das Türfifche 
Reicht nothwendig anders geftellt: wird! Vielleicht fehen 
wir dann noch das Serail fallen und an die Epige der 


Dsmanen Männer von Geift tresen, die bemüht find, 


dem gefellfchaftlihen Gang anderer Nationen zu folgen, 
und auf diefe Weife eine ‚erfolgreiche Nevolution in den 
Sitten und Geſetzen, in der Verwaltung: und im religiös 
fen- Glauben eines. ernften, finnlichen ‚abergläubifihen 
Volkes herbeyführen werden; wie werden: dann fehen, 
wie die Europäifhen Mächte von diefen Aenderungen 
Nugen ziehen und im ntereffe der Induſtrie und felbft 


der Sitten Verbindungen eingehen, um die Communica: 


tionen mit Afien zu erleichtern, um die gefellfchaftlichen Bes 
‚siehungen- auh nach jenen Gegenden" hin zu erweitern, 
"Aber die Zdee einer Theilung ift für unfere Zeiten chimaͤ⸗ 
riſch und unpaſſend. 
Indem man Griechenland vom — Reiche 
trennte, hat man ſchon eine bedeutende Reform im 
Driente begonnen, — eine Reform, welche die wide 


tigften und glüdlichiien Nefultate haben wird. Diefed 


neue Königreich wird und die Bildung der alten Staa⸗ 
ten zurüdrufen, die, auf kleinem Gebiete entftanden, ſich 
durch Das Intereſſe, das ihre Nachbarn daran fanden, 
ſich mit ihnen gu verbinden, vergrößerten und weiter 
audbreiteten. Indem die -Eivilifation ihre Zeichen im 
Deloponnefe aufpflanzt, und unter einer feiten und von 
den andern Mächten anerfannten Negierung Wurzel 
foßt, fann fie nur der moraliſchen Revolution, welche 
fih nach und nach immer weiter durch dad vom Brande 
ergriffene osmaniſche Neich verbreiten wird, den Fräftigen 
Anſtoß geben. 

Fa Uebrigen und was den Einfluß anlangt, den 
man fih in den Angelegenheiten der Pforte aneignen 


möchte, werden fich die Europäifchen Mächte gegenſeitig 
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‚mit: Eiferſucht beobathten; man »twird Erflärungen for⸗ 
‚dern, auf-indireftem Wege handeln, aber: ſtets zu viel zu 
thun fürchten, und dieſer. Zuftand. eiferfüchtiger Beaufſich⸗ 
tigung wırd Die Exiſtenz des Thrones zu Konftantinopel vers 

Jängern. ‚Man muß nun: einmal dieſen Mißbrauch aus 
‚früperer Zeit dulden, um ſich nicht der Unannehmlichfeit 
ausjujegen, neue zu heiligen; dem Katechismus der Dis 
plomatie will: die Zeit das Ihrige machen laffen, und — 
allerdings iſt auch die ‚Zeit in dem ganzen Öange dee 
Geſchichte Frey von Vorwürfen! : 





Anekdoten. 





As dee k. preuß. Hoffchaufpieler Krüger von einer 
Kunſtteiſe aus Danzig zurückehrte, und wegen der In 
dieſem Orte ausgebrochenen Cholera vor einem Ihore Der: 
lins einundzwanzig. Tage Quarantaine halten mußte, äu⸗ 
Berte er nach überſtandener Contumaz-Zeit, daß er mie 
ehrenvoller von den Berlinern empfangen worden ſey; ſchon 
vor dem Thoce wären ihm die Pferde ausgeſpannt 
worden, man habe Hierbleiben zugerufen, und Weib 
rauch geſtreut. 





In einem Beliner Schnappsladen führten zwey Gadı 
träger folgendes Geſpräch: 

Bandemann. Weit Du, wat der Deibel iſt? 

Grunemwald. Ne! 

Bandemann. Wiuft du‘et wiffen? 

Grunewald. Ha! 

Bandemann Wat friege ich ‚davor? 
| Grunewald. IH laß' Did einen Schnapps eins 
fchenten. | | 
Bandemanm, Is gut! Nu greif mich ’mal in die 

Taſche. Was is da d’rin? 

Grunewald. Nicht! 

Bandemanı Na fiehft Du, des is eben ber 
Deibel, r 
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"Ein Fremder, welcher zum 'erften Me nah Berlin 

! Ram, ‘wurde gefragt; wie ihm die Stadt gefiele? „Die Stade 

iſt wohl ſchön, antwortete er — aber Die Gerhinselandı 
eaelingt Rianen) riechen ſehr übel!“ 





Zwey Berliner Eckenſteher füpeten folgende Unter⸗ 
baltung: 

—BGottlieb. Kumm, Lude, mich is ſo flau, wir wol⸗ 
len bey Kummerzienraths eenen auf die Lipfen nehmen. 5 
Lude. Nein, juter ‚Sottlieb, ich drinke then keenen 
Schnapys nich. | | F 

—Gottlieb. Und warum diefes? 
Lude, Aus drey Gründen nich, Erſtens drinfe ich 
überbaupt feenen Schnapps, zwetens is heute meiner Mutz 
"tee Sterbedag, da drinfe ich nie Feenen Schnapps, und 
"drittens umb letztens habe ich allemweile even 
er eenen BUBEN. 





Ein RE ER ‚welcher feine Vaterſtadt in früher Zus 
“gend verlaifen hatte, Fam nad) beynahe zwanzig Jahren das 
“hin zurück. Als ſeine Freunde ibn fragten, ob er -die ſchöne 
Reſidenz nicht recht verändert fände, gab er zur Antwort: 
„ja, Berlin bat fich verfchönert und vergrößert, nur die 
Eurrende:Fugend (Eporfchüler) wollen nicht wachs 
fen; fie find immer no ch ſo klein, wie vor 
— Jahren!“ | 


J 





Als General Diebitſch, nachdem er über den Balkan 
gegangen war, den Beinamen Sabalkanski erhalten 
hatte, nannten ‚die Berliner den reichen Grafen X..., 
welcher fih ein ſchönes Haus mit mehreren Balkons dab 
‚te bauen  lajfen : — u — -Balkonstl. 





| Dep einem Ybendeffen Fam nach dem Butterbrode noch 
"Torte. Da der ſagte Vater zu ſeinem kleinen Mädchen: „Lotte 
chen, Du kanuſt nichts davon bekommen. Dein Magen iſt 
geſchloſſen!“ — Darauf eriviederte aber das Kind: „„Das 
ſchadet‘ nichts. Die Torte ſtecke ich noch durch's Schiüſſel⸗ 
loch hinein.““ 
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Ein Engtänder mwettete mit einem Freunde um hun⸗ 
dert Quineen, daß er ibn auf dee nächiten Masfarade nicht 
erkennen werde, ob er gleich ohne Geſichtsmaske da fenn 
wolle. Der Wetter gab fich unendliche Mühe, feinen Freund 
unter der Maske ohne Geſichtslarve auszufinden, um die 
Wette zu gewinnen, aber vergebend. Gegen Morgen, als 
fait alle Masken verfchmwunden waren, und der Dritte 
ſelbſt wegfahren mwollte, trat am ingange des Saals die 
Schildwache auf ihn zu. Es war fein Freund, der fih 
von den wachthabeuden Offizier die Erlaubniß ausgewirkt 
hatte, in der Uniform der Wache da zu fteben, vor der 
ſein Freund oft vorbeygegangen war, ohne fie anzufehen 
vder zu erbenuen, | 





Ein alter Randjunfer, der nie in großen Gefellfchaften 
geweſen wars befand ſich zur Zeit eines Eaudtages in 
Dresden, 

Einer feiner freunde der ein großes Haus machte, 
bat ibn zur Tafel, 

Unter andern wurden auch, nach damaliger Sitte bey'm 
Nachttiſche Devifen berum gegeben. Als der Teller an den 
Landjtand Fam, nahm er ein paar Figuren und verzehrte 
fie. Seine Nachbarin, eine ſchalkhafte Dame, wollte ſich 
einen Scherz mit ihm machen, und praͤſentirte ihm, den Tel 
ler noch einmal, allein er fagte: 

„Ich danke unterthänig, mein gnädiges Fräulein! ich bin 
völlig fatt, ich babe ſchon ein paar Höſchen und einen 
Hanswurſt gegeffen.“ 





An einem freundlichen Concerte hatte fich auch eine 
Junge unverbeirathete Dame eingefunden, welche durd iht 
unruhiges Betragen fait bey allen Zuhörern Mißvergnügen 
erregte; fie witzelte über Alles, und fiel endlich auch ſpot—⸗ 
tend über die Muſiker her. Unter andern gerieth fie an 
den Forpulenten und etwas ungeftälteten Violonsfpieler, den 
fie Liebeögott nannter „nur Schade, daß Ihnen zu Ihren 
Bogen noch Köcher und Pfeile fehlen. Sie würden mit 
Ginem Schuße viele Herzen verwunden. 

„„Das Zhrige ſchwerlich, Mamſell!““ entgegs 
nete der Mann: „„denn Sie haben ſchon einen.“ 


Münchener · Lefefrüchte, 


unterhaltenden und belehrenden Inhalts. 





| wer neuen Folge erster Jahrgang. 
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Das englische und das französische Meer.”) 


Die Verfaſſung des franzöfifchen Heeres ift von der 
bed englifhen in vielfacher Beziehung abweichend und 
Han; verſchieden. Die frauzäfifche Heeromacht wird 
bauprfählic durch die Confeription refrutirt, nach wels 
chem Princip alijährig aus jedem Diftritte eine beftimmte 
An zahl junger Leute, die ihr 2oftes Fahr erreicht haben, 
zu fechdiaͤhr igem Kriegddienft außgehoben wird, während 
‚das. brittifche Heer aus Freiwilligen befteht, die zwiſchen 
bem- 16ten und 25ſten Fahre ſich enroliren laſſen, und 
vann auf Lebenszeit Soldaten bleiben. In Frankreich 
braucht die Regierung dem Conſeribirten nur ſo viel 
Sold zu bewilligen, als fein nothduͤrftiget Unterhalt ers 
heiſcht wogegen der Sold in England immer zu der 
Durchſchnitts: Summe des Arbeitslohnd in einem gewiſ— 
fen Verhaͤltniß ſtehen muß, damit den jungen Leuten 
bie Luft zum Kriegshandwerk nicht verleidet wird 

 Allerdingd dürfen junge Leute auch in Frankreich 
als Freiwillige ſich entöliren laffen, allein auch der 
Brefwitige befoinme bey der Franzoͤſiſchen Armee nit 





* N Nach: dem zu Ende bed vorigen Jahres in dondon eis 
fgienenen Werkes The British and Erench Armies, 
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mehr Bold ale der , Ronferibirtes wofern er nicht als 
Subftitut für einen Konferibitten eintritt, in welchem 
Falle er felbft in Friedenszeiten 160 — 200 Thaler für 
feine Dienftzeit erhält. Es iſt alſo natuͤrlich, daß die 
meiſten Freiwilligen nur als Subſtitute eintreten, was 
jedoch vor dem 20ſten Lebensjahr nicht erlaubt if. Die 
Total: Summe der. Freiwilligen bildet übrigens faum den 
2oſten Theil der in jedem Jahre erforderlichen Mannſchaft, 
gewiß eine zu geringe Zahl, als — ſie einen Maßſtab 
zur Vergleichung abgeben könnte. = 

Eben fd unzweckmaͤßig wäre es, wenn wir den Sold 
des Subſtituten mit dem des Brittiſchen Soldaten vers 
glihen, wir müßten denn zur Summe feiner Befoldung 
einen derhältnigmäßigen Theil der 150-200 Thaler ad: 
diren, die er für feinen biahrigen Dienſt als Subſtitut 
empfaͤngt; da jedoch dieſe Praͤmie immer ſich modificirt, 
je nachdem das Begehr nach Konſeribirten größer oder 
geringer iſt, fo müffen wit einen fi fiherern Standpunft zut 
Vergleichung waͤhlen. 

Ungefaͤhr ein Sechotheil des Ftanzoͤſiſchen Heers 
wird, nachdem die ſechs jaͤhrige Periode der Dien ſtpflicht 
abgelaufen, durch die Ausſicht auf Zulage bewogen, noch 
zwey oder vier Jahre laͤnger zu dienen. Nur die Loͤh⸗ 
nung dieſer vornehmſten Klaſſe von Freiwilligen fönnen 
wir bey unſerer Vergleichung als Maßſtab gebrauchen. 

Die Loͤhnung eines franzoͤſiſchen Konſeribirten in 
einem Infanterie-Regiment von der Linie betraͤgt 45 
Centimen (33 Sgr.) per Tag: Ein oberflächlicher Staats: 
Oekonom Fönnte hieraus folgern, daß der brittifche Sol— 
dat mit 15 Pence (10% Sgr.) zu großmüthig bezahlt 
fen; aber dafür muß auch der Letztere feine Nation 
felbft ftellen, während der Erftere 45 Centimen und 
feine Ration daneben erhält. Diefer Umſtand ers 
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Härt-und jur Senöge den’ großen nomarllen untetſchied 
‚in der Beſoldung beyder Armeen. 

Wer nach Ablauf der ſechs Jahre feines pflicht⸗ 
mäßigen Militärdienſtes von Neuem ſich enrollirt, bes 
koͤmmt aber um ein Bedeutendes mehr, und nur die Bes 
foldung diefer Kaffe Fann, wie ſchon bemerkt, mit der 
eines Brittiſchen Soldaten verglichen werden. 


Die reſp. Zulage, die man den Freiwilligen von . 


ber erwähnten Kaffe bewilligt, ergiebt fich wieder aus 
folgenden Tabellen: 
Dan zahlt ihnen im Voraus: _ F 
| Linien-⸗Infant. Uebrige — 
Soldat. Untreoffü. Soldat. Unteroffizs. 
Fuͤr Enrofirung auf 23. Fr 60 Fr 3758 74 Fu 
a ⸗ ⸗4- 44Fr. 120 Fr. 74 Fr. 148 Fr. 
| Außerdem wird die tägliche Befoldung jedes Eins 
‚zelnen in folgender. Art. erhöht: | 
le Tägliche Zulage. 
ſetiptions⸗ rinien⸗gnf. Uebrige Corps. 
Jahzte mit eins Soldaten u. Soldaten m 
| begriffen. Unteroffiie unteroffij. 
Nach 2 Fahren frei: u u 
willigen Dienfted - : 8 Jahre 8 Cent. 42 Cent, 
Nah. 6 Jahren. + 12 b 10.2. 45-9» 
Nach 10 Jahren.» 16-3. 0... 45 © 
Rechnen wir nun — taͤglich als Durdfchhittes 
Snüme der Zulage eines Soldaten, der feine Dienft- 
zeit durch freiwillige Eunrollirung, verlängert Bat fo — 
ſeine Loͤhnung im Ganzen folgende: 
Taͤglicher Sold. 4 245 Cent 
Zulage für freiwillige Enrollirung 2 8 » 
Borausbezaplung (nach täglichen Quo: 
ten berechnet) Beh a Be | 
| | 66 Cent. (43.Sgr.) 
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Ditfe Loͤhnungs-Taxe bezieht ſich jedoch nur auf 
die Soldaten der Central-Compagnieen; die Grenadiere 
und die Mannſchaft der leichten Kompagnieen bekommen 
taͤglich 3 Centimes mehr, Da nun dieſe compagnies 
d’elites: über. ein: Drittel der Mannſchaft jedes Batail⸗ 
lons ausmachen, und ganz aus Leuten beftehen, die mehr 
ald zwey -Zahre: gedient haben, fo darf man wohl ans 
mehmen, daß der Volontair, nad) zurücgelegter pflichtßiger 
"Dienftzeit, aufden diefer Klaffe zufommenden Cold Anfpruch 
machen kann. Somit würde die Durchſchnitts-Loͤhnung 
ded Franzöfifchen Soldaten, der freiwillig dient, auf 61 
Centimeu-dder beynahe 6 Pence (5 Sgr.) täglich erböht. 

Bey diefen Berechnungen haben wir noch den Ums 
ſtand unberuͤckſichtigt gelaffen, daß der Soldat, wenn” 
feine pflichtmäßige-Dienftzeit voruͤber it, auch bey den 
Garden oder der Gendarmerie Dienfte nehmen faun. 
Da nun Zeder, der die erforderlidien Eigenfchaften be: 
fißt, fobald die Konferiptions= Periode vorüber ift, in 
diefe Corps treten darf, fo würden wir den Sold im 
Durchſchnitt noch höher und bis auf 8 Penre taͤglich 
anſchlagen koͤnnen. Doch wollen wir bey 6 Pence ſte⸗ 
hen bleiben. 

Neben dieſer Loͤhnung — der Franzoͤſiſche 
Soldat, wie ſchon bemerkt, auch ſeine Ration, und zwar 
in Friedenszeiten 1° Pfund 7% Loth (Engl.) gutes Bros 
des, eine Quantität Brennftoff, und (während der Mos 
nate Juni, Zuli, Auguſt und September) $ Pinte Drannts 
wein täglich. : In den Kolonieen werden ihm 1 Pfd, 
0% Lth. Brod oder Mehl, oder 1 Pfd. 5 Lth. Zwiebad, 
nebft 84 Eh. friſchem oder gepoͤckelten Rindfleifch, oder 
7 th. Schweinefleifch täglih verabreicht. Auf dem 
Kriegsfuße bezieht er daffelbe, was in den Kolonieen, 
mit einer Zulage von 1 Ltd. Neis oder 2 Lıh. Exbfen, 
3 Lth. Salz und angemeffenem Brennmaterial, 


5 
» Die Befagten Nationen werben den Sranzöfifchen 
Soldaten ohne den geringfien Abzug von ihrer 
Loͤhnung verabreidht. Nur wenn fie auf Schiffen, oder 
in Feſtungen an der Seekuͤſte Dienfte thun, befommen 


fie eine Nation auf dem Kriegöfuße, wofür fie täglich ’ 


45 Eentimen erlegen. 
Die Koft des Franzöfifchen ‚Soldaten beftebt aus 


Suppe und Brod, Fruͤhſtuͤck und Fleifh und Brod zum 


Mittag. Dafür bezahlt er nun, ale Zufhuß zu feis 
nen Rationen, wenn er nur Brod befommt, 30 Gens 
timen; wenn er Kolonial: Rationen befommt, 20 Gent. 
und endlich, wenn er Nationen auf dem Kriogsfuße bes 
kommt, 15 Cent. | 

Die obgenannten Gummen werden unter Dirreiion 
der Unteroffiziere jeder Compagnie zu Anfchaffung Alles 
deffen verwendet, was noch fonft nothivendig erfcheinen 
dürfte, um die Koft.des Soldaten nahrhafter zu machen.. 


Auf Märfchen zahlt der franzöfifche Soldat einen 
Denny ertra für feiner Koft, erhält aber auch eben fo’ 
viel an. Zulage. Marfchiren die Soldaten in Detaches 


ments von weniger als ſechs Mann,:fo erhalten fie kei⸗ 
ne Nation, dagegen aber 10 vr äglic Zulage als 


Marfchr Geld. 
Bergleichen wir nun mit Obigem den Sold und die Zu⸗ 


lagen eines brittifchen Soldaten in ähnlichen Berhältniffen . 


In der Heimath beträgt fein Sold ı ©h. 1 D. 
täglih. Bon diefen Gelde muß er -feine Mahlzeit bes 
ftreiten. Hier. dürfen wir nicht außer Augen laſſen, daf 


der englifche Soldat, theild weil er feine Nation neben’ 
feinem Sold erhält, theild auch wegen des fehr verſchie— 


denen. Preiſes der Lebensmittel in England und auf 


dem: Kontinente, für feine Koft beinahe drey Mal 4 viel 


sahen muß” als der franzoͤſtſche. Tun 
- Die Lebensmittel des brittifchen Soldaten. fi nd: Ruf 
fee und Brod ded Morgens, und Fleifh nebſt Kartofe 


am. 
fela oder. andern Begetabilien zum Mittag, Bey einigen 
Regimentern giebt es auch Kaffee und Brod am Abend, 

Die Ausgaben für den Mundbedarf des brittifchen 
Soldaten betragen ungefähr 8 Pence (63 Gar.) täglich, 
wofür der Soldat 3 Pfund gutes gleifh, 1 Pfund Brod 
u, fe w. befümmt. Die “Quantität dieſer Artikel hängt 
jedoch von dem Marftpreife derfelben ab. 

Die tefpeftive Surplus: Löhnung der brittifhen und 
franzgöfifhen Infanterie verbielte ſich alfo wie folgt: 
Der brittifche Soldat Löhnung. Abaug für Kol. Surpius, 

ohne Nation. . 1 CH. 1 Pence. 8 Pence. 5 Pencr. 
Der franz. Soldat 
mit Rain 0:6 ss 38:8 5 - 
Differeng . 2 . 2 Pence, 

Wir wiffen recht gut, daß der Brittifhe Soldat 
nach 14 jährigem Dienfte eine: tägliche Zulage von 2 
Dence erhält, während die Zulage des Franzöfifchen. Sols 
daten für eine eben fo Lange Dienſtzeit nur 2 Cent, 
oder 3 Pence über die angenommene Durchfchnittd« 
Summe beträgt. Da nun ein Fünfttheil. der Brittifchen 
Soldaten diefe Ertra:Löhnung, bezieht. fo hätten wir 
aus eben dem Grunde obigen Surplus noch ‚höher ans 
fhlagen Fönnen, wären wir nicht überzeugt, daß. diefer 
Bortheil beym Brittifchen Heere durch die größere 
Anzahl von Unteroffizieren weit. mehr ald aufgewogen 
wird, Go giebt es in jedem. franzöfifchen Bataillon von 
452 Mann, mit Ausſchluß des Negiments-Stabes, acht 
Sergeant: Majord, acht Quartiermeifter, 32 Sergeanten, 
64 Korporäle, alfo im Ganzen 11% Unteroffigiere. Das 
gegen findet man im einem: beittifchen. Negimente von 
623 Manır, außer dem Stabe, nur 56 Sergeanten und 
Faͤhnriche, und 36. Korporale, in, Allem 72. Bey einer 
gleihen Zahl von Gemeinen würden im Franzoͤſiſchen 
er 104: BIN en ton folglich mehr als 
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dad Doppelte von: obiger Zahl. Die muß note 
wendig die höhere Löhnung des brittiſchen Soldaten für 
längere Dienfte aufiviegen. 

Der brirtifche und der franzöfiiche Soldat berieben 
eine fo ziemlich gleihe Quantität Nahrungsmittel; da 
aber der Letere, aus Gewohnheit und Wahl, mehr 
Brod und weniger animglifche Koft genießt, ald der 
Erftere, fo werden die refpeftiven Quantitäten diefer Bes 
dürfnige darnach beſtimmt. Der franzöfifche Soldat 
empfängt, wenn er in feiner Heimath Dienfte thut, an 
Fleiſch 33 Lord weniger und an Brod 05 Loth mehr als 
der brittifhe. Am Morgen bat er Suppe ftatt des 
Kaffee's, und während der. Sommer: Monate eine Fleine 
Quantität Branntwein. Ein Jeder, der iveiß, wie vers 
ſchieden die Preiſe der Lebensmittel in beyden: Völfern 
find, wird zugeben müffen, daß man für 3 Pence, wenn 
eine - freie Nation Brod hinzufommt, in Frankreich 
eben fo gut fpeifen fann, wie-für 8 * Ration) 
in Großbritt anien. 

Sind beyde Heere af * gtiegefuß, ſo reduzirt 
ſich der Unterſchied im Werthe der Franjoͤſiſchen und 
Engliſchen Rationen quf ungefaͤhr einen halben Penuv 
pro Tag, die Ration Branntwein mit eingeſchloſſen, da 
der Sranzöfifche alddann, wie zuvor bemerkt, zu feinen 
Brod und Fleifh noch eine Nation Reis oder in 
and Sal; erhält, Zr 

Bevor wir aus fee bisher angeftellten Vergleiche 
ungen Schlüffe ziehen, werfen wir noch’ einen Blick auf 
die. refpeftive Bekleidung’ beyder Armeen, da: jeder wes 
fentliche - Unterfchied in diefer Bejiehung bey EEE Des 
rung in- —— un a 
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Merioden der Dauer. 
VFram. Dienſt. Eugi. Dienf, 
Mod u. wollene Epauleiten 3 Jahr. . 1 Jahr, 
ade mit Aer meln 4Vicht verabfolgtz 
| von dem Soldaten 
angefchafft, wen . 
| F er ſie braucht. 
Tochbeinkleider —1 2 1Jahr. 
Mantel (oder Ueberrod) . 5 3 Jahr. 
Soldatnmüge x 0 n . 2 Nicht verabfolgtz 
| | von dem Soldaten 


‚„f 


- angefchafft, 
Schal ande - 2 Jahr. 
Heberzug, Feder u. Zutteral | 
Daunen 2 a Nicht verabfolgez 
Ä ae ‚ von dem Soldaten 
F ne angefchafft. 
Holbftiefela 442 ı Jahr. 
Tomi ds a a a0. 13 0 Nicht verabfolgtz 
| von dem Soldaten 
Ä ; angeſchafft. 
Lederne Handſchuhe..2 2 Jahr. 

Aus dieſer Tabelle erſehen wir, daß der franzoͤſiſche 
Soldat fünf Kleidungs-Artikel mehr erhält als der. brit⸗ 
tifche, daß er aber feine Uniform und feine Tſchako läns 
get tragen muß, was recht wohl geicheheu kann, da er 
sur auf der Parade in.:denfelben erfcheint, 

Die Quantität anderer nothwendigen Stüde, als 
Hemden, Schuhe, Soden u. ſ. w., die der Franzoͤſiſche 
auf eigene Koſten anfhaffen muß, ift viel geringer, ald im 
brittiſchen Dienfte, und die desfallfigen Abzüge von fei, 
ner Löhnung find alfo auch viel geringer. Da er außers 
dem bey feinem Eintritt in den Dienft eine Gratificas 
tion von 40o Franken erhält, fo kann er fich weit beſſer 
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‚mit. dieſen Aetiteln verſehen, als der Be — 
deſſenHandgeld 3 Pfd. beträgt. ) 
Aber auch der Preis eines jeden dieſer Aitifel it in 
Frankreich viel wohlfeiler, wie folgende Tabelle ausweift: | 

N Engl. Preife. Eranzöflfche Preiſe. 

Weiße Pantalone 4 Ch. 6 Pence. 2 ©h. 8 Pence, 
| (1 Thl 15 Sgr.) (27. ©gr.) 

Hemden 2.» 4 ©. 9 Pence 2 Sh. 9 Penee. 

(1 TH. 174 gr.) (273 Ser. - 

Sade 0 8 0785 6 Pence 3 Sh. 6 Pence 

| (2 Thl. 15 Sgr.) a Thl. 5 Sgr.) 

Schwarze Halobinde — 
und — .. 16) 1 Penny. 60 Pence. 
| . (tt Ggr.) (5 Sgr.) 

Tonifter u. ſ. w. 14 Sh. 6 Pence. 5h. 10 Penee. 

Halbſtiefel im britti— 8 Sh Schuhe 3Sh. 4 Pence. 


ſchen, oder Schuhe mit 2? 1. | (1 Thl. 33 Sgr. 
fhwarzen Kamafchen 2 Sr) Kamaſqh. 1 St. « Pence, 
im Franzoͤſ. Dienſte (134 Sgr.) 


In Betreff der Kleidung bat der franzöfifche Sol⸗ 
dat alfo augenſcheinlich einen. Vortheil vor dem brita 
tiſchen. 
Berechnen wir nun die Geſammtzahl der Gemeinen 
bie zur brittiſchen Linien: Infanterie gehören, auf. 70,000 
Mann, fo giebt es ungefähr 
28,060 in England und Jrland, die täglich naeh. 8pr 
nung beziehen, als der frangöftjche Soldat, und 
2) A sion 000.2. Penee 
3,000 in Jamaica. 2 2 0.2 0 0 33 Pence. 
15,000 in Dfindien 2 2 0 2 ee. 14. Peuce. 
24,000 in den übrigen Kolonien . 2 0 . 1. Pence 
| 13 Pence. 
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9 24 Pfund von dieſer Gumme muß er für nothwendige 
Artibeh ausgebeen. we 
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Mun erſehen wir Aber: aud einen ſehr gründlichen 
Werfe ded Herrn Dupin (Force de la France), daß der 
Lohn eines. Fronzöfifchen Aderbauee im: Durchſchnitt 
jährlich: 358 Franken, oder ungefähr 5 Sh. 6 Pence, 
(1 TH. 25 Sgr.) wöchentlich beträgt, während der Durchs 
ſchnitts-Lohn eines Aderbauerd in England, in den leg: 
ten vier Jahren, wöchentlich auf 12 Sh. (4 Thl.) ſich 
belaufen hat, und in Schottland jährlich 12 Pfd. bis 
12 Pfd. 12 Sh., ſammt Koft und Wohnung, alfo unge: 
faͤhr 10 ‘©. (34 Thl.) wöchentlich, ohne Beydes, auss 
gemacht hats Wie es mit den Acketlohn in Irlaud fte: 
hen mag, fönnen wir nicht genau beſtimmen; aber au: 
genommen, er beträgt 5 Sh. per Bode, fo hätten wir 
die wöchentliche Durchſchnitto-Summe von 9 Sb. (3 Thl.) 
old Aderlobn in den drey Reichen, folalich 62 Pro⸗ 
eent mehr als in Frankreich. während‘ der Loͤhnung des 
brittifhen Sold die des ſranzoͤſiſchen um 27 Procent 
überfltigt. Menn nun: die Taxe des Arbeitolohns in je⸗ 
dem von beyden Staalen der rechte Maßſtab zu. Negus 
lirung des Soldes ift, fo erhält der brittifche Soldat 
verhaͤltnißmaͤßig 35 Procent weniger ald der Franzoͤſiſche. 

Wenn man einen Arbeiter nur auf zwey, oder ſelbſt 

auf vier Fahre miethete, fo würde der verlangte Arbeits: 
lohn die gewöhnlige Durdfchnitts: Summe fchwerlic 
un ein bedeutendes überfleigen ; wollte man ihn aber 
auf Lebenszeit in Dienfte nehmen, fo dürfte wohl Feine 
Art von Erhöhung bes Lohne ihn dazu anfpornen, daß 
er auf Lebenszeit ſeiner Freiheit entfagte, Dieß iſt ein 
eriftiger Grund, warum die Löhnung des brittifchen Col: 
daten weit betraͤchtlicher ſeyn follte, als die des franzd: 
ſiſchen; denn jener iſt Soldat für fein Lebenlang. 

Der Dienft felbft ift in beyden Heeren nicht weni⸗ 
ger verſchieden, als die Dauer des Dienftes. In Frie⸗ 
beuszeiten ‚dient nicht mehr. <aldı ein; Fuͤnfzehntheil der 
frangöfifgen REDEN, in den: Kolonien; von dei 
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Grittifchen Linienfruppen aber werden beinahe wey Drit⸗ 
theile- in die Kokonieen geſchickt. In einem ‚Zeitraum 
von dreißig Jahren dient der franzöfifche Soldat in 
Durchſchnitt nur zwey Fahre in den Kolonien, und 
nie braucht er, wider ; ‚feinen Willen, laͤnger als vier Jahre 
außer dem Raterlande zu verweilen; der brittifche Sols. 
dat dagegen mößte, wenn er eben fo lange diente, wes 
nigſtens zwanzig: Jahre außer der Heimath zubringen 
und ſeine Abfondung nah den Kolonien wäre. beinahe 
einer Verbannung auf Lebenszeit gleich zu fchägen. 

Diefer large -Militärdienft in. den Kolonien ift aber 
dem: brittifhen "Soldaten auch in anderer Hinſicht uns 
heilbringend. Daß teopifche Klima verurſacht ihm koͤr⸗ 
perliche Leiden aller Art, end ſtuͤrzt ihn oft in -ein fruͤ⸗ 
bes Grab. Von 53,155 Soldaten, die- in unferen Kolo⸗ 
nieen dienten, ftärben während eines Zeitraums von. zehn 
Zahren jedes Fahr im Durchſchnitt 3037, und die Eterb: 
lichfeit war um das Sechs fache bedeutender. als. zu 
Haufe, und um das Dreyzehnfache bedeutender als 
beym feanzöfifchen Heere, das während fechs Fahren im 
Durchſchnitt nur „4 vom Hundert jährlich einbügte, “Ein 
Dienft ,. der den. Soldaten drepfarch.größerern Gefahr 
qusfegt, wird alfo gewiß durch ein Viertheil Zulage 
an der Löhnung fümmerlih genug fompenfirt: 

: Außerdem. verdient Berüdfichtigung,:daß ein 'höhere 
Grad der Sterblichfeit dem Franzöfifhen Soldaten auch 
mehr Ausficht auf Beförderung-eröffnet. ı Er weiß, daß 
wenigften stein Drittheil der unbefegten Lnsteroffigiers 
Stellen dur nachruͤckende Gemeine ausgefüllt wird, daß 
‚er durch Tapferkeit und gute Aufführung: zu. den hoͤchſten 
Graden feines Standes fich ewmporſchwingen kann. Wird 
er Offizier, fo erhält er 550 bi& 4500 Franken Gratifle 
Eation zu ſeiner Equipirung und außerdem ein Pferd, 
„wenn, die Truppen » Gattung, bey der eu. fi befindet, es 
nothwendig macht. Da num der Ehrgeiz ded Franzöfle 
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ſqhen Kriegerd ſo eahmlich angeregt wird, fo Tegt er auf 
feinen Sold viel weniger Werth, als auf die Beförder: 
ung, der er entgegenfi ieht. 





Bosendine und die madroagerin. 


Als Joſephine, die — Raiferin, noch als 
junges. Fräulein, de la Pagerie, auf der Inſel Martis 
nique lebte, erblickte ſie eines Tages bey'm Luftwandeln 
eine Schaar Selaven um ein alted Weib, dad den ars 
men Schwarzen gut Glück weiffagte,: verfanmelt. Sie 
ſtand neugierig einen Augenblick ſtill, und die Alte flieg, 
als:ihe Auge auf das Aräulsin fiel, einen lauten Schrei 
aus, ergriff deflen Hand und zeigte die beftigfte Bes 
wegung. Joſephine, dur die feltfamen Grimaſſen der 
Proppetin ergoͤtzt, ließ ihr die Hand und fagte: „Du 
fiebft alfo an mir etwas recht Außerordentlichrd 2?“ — 
„3a wohl! — antwortete die Alte. — „Iſt's Süd 
oder Ungläd?* — „Beides! Unglüd allerdings, groß 
Gluͤck aber auh!* — „Aha! Du nimmf Did in Acht, 
nicht. feft zu werden. - Deine Drafel find zweydeutig, 
unbeflinmt und dunkel.“ — 

„ih wage-e6: nicht, mich Dentlicher auszudruͤcken!“ 
— rief die Alte, indem fie mit einer ſeltſamen Verzer⸗ 
sung des Geſichts die Augen gen Himmel wandte, — 
„aber fo ſprich de, was lieſeſt Du denn eigentlich für 
mid in der Zukunft?“ — fragte. Joſephine, deren Neus 
gier nun noch flärker aufgeregt worden war. Die Alte 
beftete von Neuem einen fcharfen Blick auf die Hand 
und rief: „was erblide ich bier! Aber Sie werden mir 
nicht glauben, wenn ich es Ihnen verfüudige.“ — „Ic 
verſichere Dir, daß ich Deinen Werten, Glauben ſchen⸗ 
en werde — aus frey — was ich zu beiien 
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und wad ich jn “fürditen Habe.t-u- Nun, wink Sl⸗ 
denn ‚durchaus darauf beſtehen, ſo hoͤren Sie: ed wird 
‚wicht lange mehr dauern, fo'werden Sie verheirathet wärs 
pen; aber: dieſe Bermäßlung: wird Feine gluͤchliche ſeyn. 
Sie werden’ fodann Wittive werden; „Nun darnach ?“ — 
„Königin von“Frankreichl aber bey einem Volko⸗ 
aufruhr werden Sie das Leben einbüüßen.“ — Indem 
die Alte dieſe Woͤrte ausſtieß, brach fie haſtig Durch den 
umſtehenden, ſtaunenden Schwarm ſich einen Weg und 
floh fo ſchnell, als die Füße ſie trugen, davon. — 
Joſephine (wie ſie⸗es nachmals einem vertrauten 
Kreiſe erzählte) ‚hätte die ganze Geſchichte laͤngs vergef⸗ 
ſen, als fie, da ihr erſter Gemahl, Beauharnois, unter 
dem Meſſer der Guillotine endete, ploͤtzlich wieder datan 
erinnert wutde. "Bald nachher'wurde fie ſelbſt ind Ges 
faͤngniß geworfen: „Sept dachte ich, — erzählte fie, 
„mich felbft: in meinem 'Unglüd verhoͤhnend, unabläffig 
‘an jene fruͤhere Prophezeiung. Zuweilen erſchien ſie 
mir denn: nun doch nicht mehr fo gang abgeſchmackt, 
Dann aber'wieder, wenn ich meine unglüdlihe Lage när 
der betrachtete, als eine Lächerlihe Thorpeit. - Darauf 
trat eines Morgens der Kerkermeifter in mein Schlaf⸗ 
immer und führte noch drey Leidensgehoflinnen mir zu, 
Die Herzogin von Aiguillon und: zwey andere Damen, 
Er meldete mir, ich hätte jegt ihm meine Matrape : für 
Diefe neuen Anfönimlinge abzuliefern. „Wie fo?“ fragte 
die Herzogin, „Frau Beauharnoio wird doch dafür eine 
beffere erhalten ?“ — „Nein!“ — antwortetederöhen 
ge mit teufliſchem Laͤcheln — „fie wird überall Feiner 
Matrage mehr bedürfen; denn es kommen fchon Leute, 
die fie nach der Eoneiergerie, und von da jur Guillotine⸗ 
fuͤhten werden.“ u Bun) "1 
Bey diefen Worten aheden Bir —— 
ein lautes Jammergeſchrei. Ich troͤſtet⸗ fie aber/ jo gut 


A kounten, und endlich als ich ihr unaufhötliched Mehr 
klagen nicht mehr ertragen konste, ſagte ich ihnen: „ihr 
Schmerz ſey ohne Grund- da ich nicht nur nicht ſtuͤrbe, 
ſondern jn Kurzem Königin bon. Frankreich ſeyn 
würdet — „So könnten: Sie ja,“ — antwortete die 
Herzogin, die jenen: Stherz für etwas ungehoͤrig hielt, 
ziemlich bitter — „nun auch ſogleich vorläufig Ihren 
Hofſtaat· ernennen.“ — z„Ach ja, das iſt wahr. Halte 
dd doch faſt vergeſſen. Schön, ‚daß: Sie mi erinnern. 
Sie haben. fein Wort. -Berlaffen. Sie ſich ſeſt darauf.* 
—ZJetzt giengen den guten Damen die Augen über; 
Sie zerfloſſen in Thraͤnen. Denn als: fie mich in einem 
ſo ſchrecklichen Augenblicke fortdauernd heiter, ja froͤhlich 
ſahen⸗ glaubten fie, ich ſey wahnſinnig geworden. „Aber“ 

— fuͤgte Joſephine, als fie die Geſchichte erzaͤhlte, hinzu 
— sich ſpielte damals. wirklich nicht die Heldin, fondern 
ich war es in der That; denn ih hielt jet die Erfaͤl⸗ 
lang«des Drafeld für vollkommen gewiß. — Hoͤren Sie 
nun, wie diefe feltfame Gefchichte. weiter sing! Ich fuͤhr⸗ 
te-die Herzogin, die ſich unwohl befand, an das Fenſter 
und oͤffnete es, um ſie durch dis frifche Luft zu erquicken. 
In dieſem Augenblicke nehm ich eine Frau von geringem 
Stande wahr, die uns mehrere Zeichen machte, deren 
Bedeirtungen "wir aher- anfaͤnglich nicht begriffen.“ Sie 
faßte mehrere Male ihr Kleid (Robe) zuſammen und alb 
fie unablaͤſſig' damit ſfortfuhr, rief ich ihr endlich gu: 
„Robe!“ Höchft erfreut machte fie und ein Zeichen; daß 
wir es getroffen. hätten. Darnach hub fie einen Stein 
(Pierre) auf, legte denfelben auf. ihre Schürze und hub 
ion dann mit der Hand empor. Ich rief ihr geſchwind 
it Pierre!® — Sie wahr außer ſich vor Freude, daß 
id) fie abermals verftanden hatte. Nun faßte fie Kleid 
und‘ Stein zufammen, machte mehrere Male mit Heftige 
keit ein Zeichen des Haloabſchneidend und hob anı 58 
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Aanzen und mit den Händentzn klatſchen. Wie ſoll ih 
dieſe Bewegung ſchildern wovon jetzt unſere Hetzen ers 
griffen wurden!  Dena wir wagten nun, es uns als moͤq⸗ 
ih zu denken, daß der blutduͤrſtige Thrann Robeopierre 
getoͤdtet worden ſey. Während wir nun fo jivifchen 
Hoffnung und jener Bangigkeit, die das Ungewiſſe mit 
ſich führt, ſchwankten, dernahmen wir ein ſtarkes Geräufch 
im nahen Gange iind unterfhieden deutlich die furchtbare 
Stimme des Waͤchters, der feiren‘ Hund indem er ihm 
einen Stoß mit den Fuß verſetzte, alſo anfuhr: „willſt 
du verwaͤrts, du verdammter Mobespierrel* — Diefe 
ſtarke Redensarte uͤberzeigte uns nun vollkommen, Nobes: 
pierre ſey untergegangen und BR gerettet. Und 
fo war es in der That. | : 
Wenige Minuten nachher irateit mehrer⸗ tnglids: 
gefährten zu. und ins Zimmer, und erzählten ung - das 
große Greigniß mit Allen merfwürdigen Umſtaͤnden, die 
es begleitet hatten, Nun brachte man mir Auch meine 
Matrage wieder zurück, auf der ih jept — wie ſuß! — 
ſchlummerte. Vorher aher hatte id) noch meiner Fteun⸗ 
din zugeflüfterti:,©ie.fehen es jest, ich bin nicht guil⸗ 
lotinirt, und “ werde nun doch Königin von: Ftankreich 
werden, * aIch bin,“ — fuhr Jofephine in’ ihrer 
Graäßlung fi — — „nun gar noch mehr geworden. Und 
als ich zur Kaiferin erhöben war, mwünfchte ich der Herz - 
jogin von Aigülllon mein Wort zu halten, und ſie zu 
meiner erſten Ehrendame zu ernennen. Aber da fie 
indeß von ihrem Gemahl gefchiedeit, und eine Fran von 
©irardine geworden war, wollte ed Napoleon nidjt ges 
Ratten. Diefes, ‚meine Damen (beſchloß die Kaiſerin 
den. Bericht} aiſt die buchſtäbliche Wabhtheit, betreffend 
das Orakel von Martinique. Der legte Theil deſſelben 
macht mir wenig Unruhe. Ich lebe in ſtiller Zurüdges 
jogenpeit, miſche mich nie in die Politik, thue Gutes, fo 
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get iq kann, — wer ſollte mich tddten wollen? Und 
ſo Hoffe ich denn, künftig“ einmal in meinem. Bette zu 
ſterben. Freilich ⸗ Marie Antoinette—“ hier ſtockte 
"pie Kaiſerin, aber ihre Geſellſchafterinnen beeilten ſich, 
dem Geſpraͤche eine andere Wendung zu geben, und «8 
ward über angenehmere Gegenſtaͤnde fortgefeßte 





mein Wunsch 


AUS ich noch Faͤhnrich war — 
Es find wodl fünfundzwanzig Jahr' — 
Da wollt ich gerne freien; ri 
Fortuna war mir nur nicht hold, 
Sie wollte nichts als meinen Bold 
Aus ihren Füllhorn ſtreuen. 
- Das dacht’ ich denn fo bin und bet:  _ 
Wenn ich doch nur erft Hauptmiaun wär! 
| Ach ließ die Liebe fenn, 
Und fuchte. mic Erlatz beym Wein, 
Trank ſeliges Vergeſſen; er 
Auein dei Schenkivirtd fagte bald 
Ich pumpe nicht !# — und mein Gehalt 
War karg mir zugemeſſen. 
Da dacht' ich auch fo Pin und ber; 
Wenn ich doch nur erft Hauptmann tür’ 


Nun wurd' ich anancit: 

Schneu ward ein Weibchen heimgeführt, 
Gefuͤllt init Wein der Keller; _ 
Allein ſchon gran wird imie der Schopfr 
Kein Weibchen fchüttelt d'rob den Kopfa 
Und auch der Wein wirkt ſchneller 

un dene ich auch fo bin imd beri 
ent ich doch jeht noch Fähnrich wir! ⸗ 

Ernſt Bineke. 


er 


im 


Müne h en er = Let efrücht e, 
unterhaltenden und belehrenden Inhalts, 





Der neuen Folge erster Dahrgang. 
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* ward PRLEE ER PER — 

1835. 2" Band, 26Stuͤck. 
Bon diefer Unter haltungsſchrift erfiheinen alle Sam 8a 
tage zwey Bogen in Groß-Octav. Man zahlt viertel 
jährig 1 fl. 30 Pr. präenumerando, — in München. in der 
Lentner'ſchen Berlagshandlung, — auswärts bey den 
loͤbl. Poftämtern. Auf dem Wege bed Buchhandels ges 


fihehen die Lieferungen monathweife Sechs und zwanzig: 
Bogen bilden ein Quartal oder einen Band, ; 








Bie Amazone. 





Amalie von: Waldo hatte, durch Liebe geheilt, auf 
Bitten ihrer Aeltern, deren einzige Tochter fie war, ſich 
entfchloffen, das Jagdkleid und den Jagdſpieß mit dem 
MWeiberrod und dem Myrthenkranze zu vertaufhen, Jung, 
Rhön, und. voll männlichen Muthes, war fie.den Grafen, 
Dohna laͤugſt das Ziel feiner heißeften Wünfche gewe⸗ 
fen. Sie wurden: durch ihren Befig gekrönt, den er durch 
ein glänzendes Beylager auf feinen Gute Zemen feierte; 
und zu welcher Feier der ganze benachbarte Adel einge— 
laden war. Auf's Hoͤchſte beglüͤckt durch die ihm gewors 


dene Gattin, war, er die Seele der Geſellſchaft, in der 


fie aber die, liebliche Herrin, bey der das männliche und 

weiblihe Schöne in. zartet Form verwoben war, alle 

Herzen bezauberte. Anziehendes Aeußere, Örazie in ih 

tem, wenn auch zuweilen. bemerfbaren, männlichen Beneh 
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men, Geift und Herz. fand man bey ihr vereint. Mit 
der Metamorphöfe ihres aus jugendlicher Neigung ges 
wählten Standes war fie ganz die ſchoͤne liebenswürdige 
Herrin geworden, die Liebe geben und nehmen zu ihrem 
Beruf, und wahre Weiblichkeit zu ‘eine der erften Tus 
genden des Weibes-zählte. .- - - 

Die Feſte der Vereinigung dieſes feltenen Paars 
hatten geendigt, die‘ Ftluminationen und Feuerwerke was 
ren verlofchen, und Alles eilte, auf's angenehmfte uns 
terhalten und erfreut, der auf furze Zeit verlajjenen Hei: 
math entgegen. Nut wenige Tage noch, fo follte die 
Gräfin auch ihren geliebten Gatten von dannen ziehen 
fehen, dem ein wichtiger Proceß, in Betreff feiner weit: 
läufigen Güter, nicht einmal geftattete, „die ſchoͤne Zeit 
der erften Liebe, die in der profaifchen Welt fogenanns 
ten Slitterwochen, bey der. jungen Gattin zuzubringen. 
Zögernd und eilend, und wieder zögernd riß er fih aus 
der Heißgeliebten Armen, und beftieg den Wagen, der 
ihn diefem einfam gelegenen Schloße, jest feinem Lieb: 
uͤngs⸗Aufenthalte, entfuͤhrte, indem er mit Blicken voll 
Sehnſucht das Auge der im Fenſter ihm Lebewohl win— 
kenden Oattin ſuchte, und aus diefer Sphäre geriſſen, 
nun ihnen Einhalt that. Von gleichen ‚Gefühlen durch— 
drungen, lag Amalie noch immer im Fenſter, ald bereits 
der Abend feine Schatten über die Gegend zu verbreis 
ten begann, Mit Liebe zu ihrem: Gemapl, doch mit 
feiner Furcht erfüllt, überfchaute fie die Herbftlichen Flus 
ren, über welihe -fich ein feuchter Nebel hinzog, und ihe 
die Gebilde in Manm̃gfaltigkeit vorüberfuͤhrte. Ein 
heftiger, Falter Wind, der über die Stoppeln des Fels 
des wehte, und die Scheiben zittern machte, vermochte 
fie nur, das Fenfter zu verlaffen, und fih zum freunds 
lich einladenden Kamin zu begeben, Ihr zur Seite ſaß 
die Kammerfrau an ihrem Stickrahmen, der fie, indem 
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fie einer anziehenden Lecrüre huldigte, zuweilen begütis 
gend nachſah, und mit wahrem Kennerblide ſchon aus 
der Ferne die Abweichung von den borgezeichneten Mu⸗ 
fteen anzeigte. In allen Borfällen des Lebens durch 
Liebe waltend, war fie auch hier die liebende Meifterin, 
deren Talente die Dienerin voll Untergebung anerfanntes 

: Den regen Geiſt der Gräfin Fonnte jedoch Reotüre 
nicht fortwährend befchäftigen. "Nach eingenommenem 
Tpee, den ein Bedienter zur anbefohlenen Stunde ſervirt 
hatte, entlodte fie dem Pianoforte Tiebliche Töne, um 
den Eindruck des dunkeln Herbitabends zu mildern, der 
fih mit. Rabenſchwaͤrze um das Schloß und deffen Um⸗ 
gegend gelagert hatte, Der Sturm, der heulend durch 
den Wald würhete, die ftarfbemoodtem Eichen in ihren 
Grundfeften erfchütterte und. die fchlanfen Fichte entwurs 
gelte, trieb den eifigen Negen an die Plirrenden Fenfter, 
Doch folder Naturfeenen gewohnt, gab. fie fich dem Zaus 
ber der Mufit hin, der. mit feiner ganzen Stärke fie er⸗ 
griffen zu haben fdien. Vielweniger aber war fie dayn 
geneigt, den Gerüchten von der Unficherheit der Gegend 
durch Näuber, welche die Kammerfrau, nach beendigtem 


Spiel, voll Zagen ihre mittheilte, Glauben beyzumeſſen; 
welche Erzählung fie auch fo wenig beunruhigte, daß fie 


gegen- Mitternacht ſich in ihre Cabinet zur Ruhe zurüds 
jog, und die Kammerfrau nach dem entfernten Borfaaf 


ſchickte. * 
Und dennoch war dieſe Gegend, ſeit grauen Vorzeit, 


ein Gig des Schreckens geweſen und immer geblieben, 


von dem die Geruͤchte Fintönig widerballten: denn fie 


'ward wirflih von einer Näuberbande unfiher gemacht, 


welche noch vor Kurzem den unbemwachten Landmann 
überfallen, Meiereien geplündert und verwüftet, und es 


jetzt auf das herrfhaftlihe Schloß abgefehen hatte, 


Ein Geweihter ihred Bundes hielt fih als Diener im 
25* 


388 


Schloſſe auf, und hatte feinen Kameraden über Alles, 
das ihm zu erfahren möglich gewefen war, Bericht ers 
ftattet. Durch diefen Unedlen war es den Räubern fund 
geworden, daß der Graf bedeutendes Vermögen befige 
und vorzüglich viel Gold», Silbergeräthe und Preciofen 
zur Feier feiner Bermählung. hieher gelandt habe: folches 
aber bey feiner Zurückfunft, nach einen freundlicher gelegenen 
Gute, dem Witrwenfige feiner verftorbenen Mutter, ſchaf— 
fen zu laffen, und dafelbit feinen Wohnſitz aufzuſchlagen gefons 
nen fey. Der Elende hatte, unter dem Vorwande, bey einem 
Sandmanne in. der Nähe ein kleines Gefchäft abzumachen, 
diefe Weifung einem im Walde lauernden Räuber geges 
ben, und dem Hauptmann beſchwoͤren laffen, noch in ders 
felben Nacht das Schloß zu überrumpeln, indem das 
ſchon übel ſich anlaffende Wetter dieß Unternehmen zu 
begünftigen ſchiene. Er aber wolle von innen die noth⸗ 
wendigen Vorkehrungen zu ihrem Empfange treffen, und 
ihnen den Eingang erleichtern. Nach diefer Unterredung 
batte er ſich auf's Schleunigfte in’d Schloß zuruͤckbege⸗ 
ben, und ſich zu ſeinem ihm angewieſenen Poſten, als 
Pfoͤrtner während der Nachtzeit, verfügt, auf dem man 
ihn auch zur gehörigen Stunde fand, als der Haushof: 
meifter mit einigen Bedienten die Nunde machte. 
Mitternacht war vorüber — als die Gräfin durd 
ein verdächtiges Geräufch in ihrem Nebenzimmer erwachs 
te; daben tobte dad Wetter noch furchtbarer ald zuvor, 
and fchien fich zu vereinen, ihr - Erwachen zu einem der 
grauenvollften Momente diefer Nacht zu mahen. Das 
Geräufch, dem fie bedachtfam ihr Ohr leiht, ſcheiut ſich 
zu nähern, und rauhe, männliche Stimmen durchkreuzen 
fih. Sie ftugt — doch ſchnell wirft fie ihr Negligee 
über, und eilt, mit der Machtlampe in der Hand, der 
Thüre des Schlafcabinets entgegen, als, bey Def: 
nung deffelben, heller Fackelſchein ipr Auge bleudet, und 
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fie einen Räuberhaufen, unter Anführung eined Haupts 
manned, erblidt, der an Größe und Wildheit, audgelafs 
ſener Unverfhämpeit und Blutgier, ihr ald ein Dämon 
der. Nacht erfcheint. Den Eindrud des erften Schredend 


'verbergend, tritt hier die Amazone in der wahren Bes 


deutung diejed Namend auf, und giebt ein Beifpiel männ: 
licher Geiftesgegenwart und Entfchloffenheit. In dem 

- Moment ,: da der Anführer der Bande, der furchtbare, 
und in diefen Gegenden Polens berüchtigte Ignatz, Bes 
fehl giebt, auch fie wie die Dienerfchaft zu morden, bits 
tet fie um Gnade für nur wenig Augenblide, indem fie 
da fie doch fchon einmal fterben müffe, ihnen nur noch, 


ein Geſtändniß machen wolle, welches ihnen von großer - 
Wichtigkeit ſey. Diefe Frift wird ihr bewilligt, und — 


der Plan der heldenmüthigen Frau ift gemacht! „Schenft 
mir dad Leben!“ — ruft fie der Bande zu — „und ich 
- Iohne euch mit einer Entdeckung, die durch ihren Werth 
Eure fühnften Wünfche uͤberſteigt. Weit entfernt, daß 
Eure Anfunft mich entfegt, bin ich vielmehr erfreut, Euch 
zu ſehen! Willfommen! ch Hoffe in Euch meine Rettte 
aus einem verhaßten Ehejoche zu fehen. ch ziehe mit 
Euch, und verlaffe einen Gatten, ber, dem niedrigften 
Eigennuge fröhnend, mich obne Liebe, durch Familien—⸗ 
Derbindungen an fidy riß, den ich verabfcheue und —“ 

„Ein Mäprchen, ein Mähren, um und zu Affen!“ 
— fchrie ein Theil des raubgierigen Haufens. „Stopft 


ihr den Mund, der Plaudertafche, und haut fie nieder!« 


— ertönte ed faft einflimmig. Aber des Hauptmannd, 
der indeß mäher getreten war, gezogenen Säbel, mit dem 
Aufihrey um noch augenblidlihes Erbarmen, muthig 
abwehrend, ruft fie aus: „Kameraden, traut meinen Wors 


ten! Ich verlaffe meinen Gatten, mit dem ein Leben für 


die Zufunft mir eine Hölle dünkt, und. ziehe mit Eudy ! 
Ich will Euch Alles ausliefern, was nur Werthvolles fich in 
s 


x 
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diefem Schloße befindet, und fogleich den Anfang in 
Eurer Gegenwart machen,“ 

„Das wollteft Du, Herzensweib!“ — rief der — 
mann — „Darf ich deinen Worten trauen, fo laß 
Did umarmen! Und willt Du dann, nach Erfüllung 
Deines Verfprerhend , die Meinige, die Gattin des be: 
rübmten und gefürchteten Ignatz werden, fo fchlage ein 
und gib mir einen Kuß, Du bift meine Drau!“ — 
„Gern und willig!“ — entgegnete Amalie — „denn 
wiffe, das Schickſal felbft fcheint uns vereinen zu wollen, 
wiffe, daß ich Amalie von Waldo, die Tochter des Herrn 
von Waldo auf Stara bin, in der dortigen Gegend „die 
 Amazone genannt!“ — Staunen und Freude wechfelten 
in den Bliden des Hauptmannd; die Bande fehwieg. 
Weib, ich folge Die in die Hölle!“ — rief der 
entzuͤckte Näuber: Hauptmann, — „führe uns zu 
Deinen Schaͤtzen, Öffne Kitten und Kaften, doch 
beeile Dich, denn fchon ift der erſte Hahneuruf er: 
ſchollen! Folge mir, Kameraden!“ — rief er feinen 
Leuten gu — „doch Einer bleibe auf der Wache und 
rafe zuweilen den Bruder Pförtner an.“ 

Unter dieſem verſtand er den treulofen Bedienten, 
der, um keinen Argwohn zu erregen, feinen Poften nicht 
hatte verlaſſen dürfen, als er, unbemerkt von den Bes 
wohnern des Schloßes, der Näuberhorde Schloß und 
Niegel öffnete. : Hierdurch Hatte die Vorfehung über die 
Gräfin gewacht, "die, mit einer Lodernden Yadel in 
der Hand voranfchreitend den entzüdten, Ignatz zur 
Seite, zuvoͤrderſt nah den Gemaͤchern ihred Gemahls 
fi begab, Die gierigen Blide der Banditen auf 
die Koftbarkfeiten des Zimmers erfläarrten vor dem 
Stanz ded Goldes, das die Gräfin jet aus dem Buͤreau 
‚in gegählten Rollen hervornahm, und ihnen mit Dem 
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Befehl übergab: daß Niemand etwas zu ſich ſtecken, fons 
dern Alles in dem. großen Saal niedergelegt werden 
folle, bis die Schaͤtze daſelbſt zufammengehäuft, beſſer 
fortzufchaffen feyn würden, Sie fönne den ganzen Wert 
genau angeben, und verlange nachher, bey:der Ankunft 
in der Höhle, genaue und firenge Theilung. Diefen 
Befehl folgte die Betätigung. ded Hauptmann, mit der, 
Bedrohung der Todeöftrafe für den Uebertreter. Jetzt 
wurden alle Schubladen des Bürzau!s, ſelbſt die verbors 
genften, welche mit den koſtbarſten Brillanten angefullt 
waren, geleert, Silber: ‚ Kleider⸗ und Waſchſchränke ger 
öffnet, Wand: und Glasthuͤren ensriegelt,. Koffer aufges 
fchloffen, und das zufammengeraffte Gut von den Näu’ 
bern, die wie Bienen: bins. und berliefen, nach dem Saa— 
Ve getragen undauf einen Haufen gebürdet. Ihre koſtba⸗ 
re Garderobe, ihre glänzende Toilette, Kleidungsftüde, 
Shawls, Saloppen , Gold» und Silberfhmud, Brillans 
ten padte die Gräfin mit gejchäftigern Eile zufammen, 
und übergab fie dem, immer mehr in Erftaunen gerathens 
den, Haufen mit Erueuerung des ihm gewordenen Bes 
fehls. So gieng es von einem Zimmer in's andere. 
Die Gräfin, den Schluͤſſelbund und die Fackel in der 
Hand, war bemüht, ihrem gegebenen Verſprechen auf's 
Genauefte nachzukommen, und hatte, nachdem die Zim⸗ 
mer und Säle großentheild durchſtrichen und geleert 
waren, dad Zutrauen der Näuber in einem audgezeichnes 
ten Grade gewonnen. Ausbrüche der roheften Freude 
und erneuerter Bewunderung ftörten jedoch nicht bie noch 
immer gefchäftige Frau, welche mit wahrer Wuth Alles 
zu betreiben, und ſich fchon im Voraus über den ruinire 
ten Gatten zu freuen fhien. 

“ Einzelne, an den Haufen und den gewordenen Ge— 
lebten gerichtete Fragen : „Ob fie nun wohl ihrem Ver⸗ 
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ſprechen nachgekommen ſey 7* wurden von: dieſem mit 
kaͤrmenden Belobungen, von Ignatz aber mit Zaͤrtlichkeit 
erwiedert. Schon wagten es einige, dem fich bald vers 
einigenden: Paare Gluͤck zu wünfhen, welches Ignatz 
mit ftürmifchee Fteude, Amalie aber mit ſchelmiſchem 
Lächeln aufnahm, indem fie Koftbarfeiten auf Koftbars 
feiten zufammtenraffte, um, wie fie es dem lachenden 
Haufen voll Bedaͤchtigkeit verficherte, ihrem fünftigen 
Gatten einen secht-tüchtigen Brautfhag mitzubringen, 
Mit jeder Minute wuchs die Bewunderung für fie, und 
mancher der Räuber fonnte fid. nicht enthalten, ihr ein 
Hurrah! zu bringen, und ihre Hand als die feiner fünfs 
“tigen Haupfmännin mit einem Kuffe zu beehren. Die 
immer waren nun größtentheild von allen Sachen an 
Werth entleert, und man fchicte fih an, fih nach dem 
großen Saale zu begeben, um die gefammelten Schaͤ— 
ge zu überfehen, und dann mit diefen den Abzug aud 
dem Schloße nach dem nahe gelegenen Walde vorzus 
nehmen. 

Als man dort angelangt war, ‘und die Gräfin mit 
flüchtigem, hellſehenden Blicke die Schaͤtze gemuftert hats 
te, fagte fie mit Schalfheit und Zutraulichfeit, als ſey 
fie bereits ein Mitglied der Bande, gegen dieſe gewandt: 
„Viel, meine Freunde und Bruͤder, viel habe ich Euch 
bereits in dieſen bier aufgehäuften Sachen, Gold und 
Silberhaufen gegeben, aber nur ein kleiner Theil ſind 
ſie gegen meines habgierigen Mannes im Keller aufbe— 
wahrten Schatz, welchen auszuliefern ich ſogleich bereit 
bin, wenn Ihr mir dahin folgen wollt, um ihn ſelbſt in 
Augenfchein zu nehmen. Beweiſe meiner Aufrichtigfeit 
und Ergebenheit zu Euch, ald eure Fünftige Gebieterin, 
habe ich Euch bereits gegeben; — durch die Entdedung dies 
fed Geheimniffeo aber hoffe ich alle meine Berfprechuns 
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gen zu Frönen! Glaubt ihr nun, daß nach diefem Affen, 
was Ahr gehört und gefehen, ich der. erhäbenen Auss 
fit, zu welcher das Schickſal mich erforen, würdig bin 2% 
— „Heil Dir und Deinem redlichen Herzen, edle Herrin, 
Heil Dir und Deinem. biedern Bräutigam, unferm Haupts 
mann!* — rief dagegen die "Bande, und „Herrliche 
Weib, Krone meines Daſeyns!“ — rief Ignatz, gleihs 
ſam den Aeußerungen der Horde. feine Sanction gebend 
— „ich geleite Dich zu dem Neiche des Rue. und uns 
ferd gemeinfamen Gluͤcks!“ | 

Amalie, welche während deſſen * allen Seiten 
freundlich nickte, fchritt nun, wie im Triumpbzuge, über 
die Reichen ihrer ermordeten Diener in dem Vorhofe und 
dann durch weite, dde Hallen dem Gewölbe zu, in wel⸗ 
chem, nach ihrer Angabe, der Schatz fih befand, und zu 
welchem eine Fallthuͤre führte. - Diefe ward geöffnet, 
bey derfelben aber ein Räuber zur Wache poftirt, wäh: 
rend die ganze Bande der Amazone,. die bedeutende Ans 
zahl von Stufen hinunter folgt, ohne Daß auch nur 
im Geringften ſich ein Argwohn ihrer bemeiitert hätte; 
denn die an der Fallthüre :aufgeftellte Wache galt 
nur einem Angriff von Außen. Angelangt in das tiefe, 
dunfle Gewölbe; das vom Facelglanz auf's Schauet⸗ 
Tichfte erhellt wurde, und ein wahrer Aufenthalt - des. 
Schreckens war, eilte Amalie nach dem tiefften Winfel 
deffelben, einer verſteckten Thüre. Schlangen zifchtem; 
durch das Ficht aufgefchredt, ihnen. entgegen, Molche 
büpften in reichlicher Anzahl ihnen über den Weg, und 
der naffe, feuchte Boden und die triefenden Wände was 
ven nichtö weniger als dazu geeignet, ihnen den Weg zu 
‚ erleihtern. Behende jedoch und ohue irgend eim Ans 
zeichen von Furcht oder Edel, befreite die Gräfin ſelbſt 
die Thüre von dem daran haftenden Moofe und fieng 
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ui An, den Schluͤſſelbund in Bewegung zu ſetzen, um 
den Schlüffel zu finden, der die Thüre zu öffnen im Stau— 
de wäre, Mehrmals: gieng fie die ganze Neihe derjels 
ben durch, aber feiner paßte. Voll Aergerniß und Uns 
willen begann fie zum drittenmal diefed undanfbare Ge: 
fchäft, allein alle Verſuche waren und blieben fruchtlos. 
Ein defhalb unter den Näubern rege gewordenes Ge— 
murmel ftrafte fie mit einem firengen, großen Blick, in: 
den fie fagte: „ſchweigt, ‚verzagende Elende, und. laßt 
mih handeln! Ich befenne, zu meinem nicht ger 
ringen Leidweſen, daß ich. den rechten Schlüffel, den mein 
Gatte, wie ich fehe, nicht diefem Ninge beygefügt hat, 
in feinem Bureau aus Unachtfamfeit vergeflen habe. 
Ich eile, ihn ſchnell zu holen, und Euch aus diefem Schre— 
dendorte zu befreien, Wenige Augenblide Geduld und 
der Sieg ift unſer!“ — Kaum gefagt, war fie mit Blis 
geöfchnelle die Stufen hinan, um dem Gabinet ihres Sat: 
ten zujulaufen, und, wie fie'd auch dem Wache haltenden 
Näuber zuflüfterte, den vergeflenen Schlüſſel zum Scha— 
ge zu holen. Nachdem fie einige Minuten weggeblieben, 
kam fie in voller Haft, mit dem helltönenden. Audrufe: 

„Ich hab’ ihn, ich hab’ ihn!“ der Fallthüre zugelaufen, 
ſtieß aber in dem Augenblick mit den Kräften der Noth⸗ 
wehr und Verzweiflung den Räuber in die Fallthuͤr bins 
ein, der polternd hinabſtürzte, und den man unten für 
die Gräfin hielt, und — verriegelte diefe mit allen Nies 
geln von Außen. Einer unneunbaren Angft und drüdens 
den Lait, die Ihr Herz zufammenpreßten, entledigt, ſtuͤtz⸗ 
te die heldenmuͤthige, wenn gleich auf's Hoͤchſte angez 
griffene Frau mit der lodernden Fackel durd) den Bor: 
hof einer nabgelegenen Fleinen, mit Stroh gededten 
Scheune zu, welche fie von allen. Seiten amzündete, und 
die bald in lichterlohen Flammen ſtand. Ihr Fühnftes 
einem Weiberherzen kaum zuzutrauendes Wageſtuͤck war 
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gelungen, Amalie, die wahrhafte Herrin, hatte geſiegk, 
durch Geiſteo— : Gegenwart, Klugheit und — und 
die Näuberhorde war gefangen! . 

Die umliegenden Dorficdaften — nicht ſo⸗ 
bald die Flammen, ald die Bewohner derſelben ſogleich 
-die Sturmgloden läuteten, und in unzählbaren Haufen 
der Gegend des Schloßed zueilten, Durch dieſen Lärm 
erfchredt, und da feiner der Näuber fich fehen ließ, war 
der treulofe Diener, der Pförtner, entfprungen, und hats 
te das Thor des Schloßhofes fo weit offen gelaffen, daß 
das Volk ohne Widerfland hereindrang, und fich der 
Flamme näherte, wo die Gräfin ermattet niedergefunfen 
war. In wenig. Worten fchilderte fie den Vorgang ber 
Sache. Boll Mitleid, aber auch zugleich voll Bewuns 
derung, bob man die geliebte Herrin vom Boden auf, 
und geleitete fie nach dem Schloße. Noch immer läus 
teten Sturmgloden, noch immer firömte ein neuer Haus 
fe Volks Herbey, welcher, von dem Vorgange unterrich⸗ 
tet, fich freute, die Bande, welche die Gegend‘ fo lange beuns 
ruhigt hatte, miteinem Schlage gefangen zu feben. Der Se; 
richtöhalter ließ fogleich alle Zugänge des Schloßes bes 


= ſetzen, befonders aber die Fallıhüre und die Gegend des 


Gewölbes in befondere Dbacht nehmen, während er felbft 
mit kinigen fichern Leuten ald Schutzwache bey der Gra⸗ 
fin blieb, die in einem leichten Schlummer bald wieder 
die Ruhe gefunden hatte, welcher fie fo Sehr bedurfte. 
Des andern Tages ward die Bande, unter ftarfer 
Bedeckung, nach einer nahe gelegenen Stadt abgeführt, 
wo fie, nebit ihrem Hauptmann, den Lohn für ihre IUms 
thaten empfing. Ignatz, der Schrecken der Gegend, 
wor fo feiner unheilbaren Sphäre entriffen, und durch 
ein heldenmüthiges Weib gefangen worden, das in dem 
ganzen Umfreife, an den Ufern des Niemen, von: der 
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minder aufgeklaͤrten Klaſſe als ein Weſen hoͤherer Art 
betrachtet, und in Geſaͤngen geprieſen wurde. 

Bald waren auch die, von der Gräfin mit fo vieler 
Klugheit Hingeopferten Schätze wieder dem Ort ihrer 
Beſtimmung anvertraut, und fie befand fih in ruhiger 
Gemuͤthsſtimmung, old, nach einiger Zeit, der ungeduls 
dige Gatte auf den Flügeln der Liebe dem Schloſſe zus 
eilte, und fchon in der Ferne durch die fich verbreitenden 
Gerichte von den Vorgängen daſelbſt und dem unnach— 
ahmlichen Muthe feiner Gattin unterrichtet wurde. Die 
Befüple der Achtung, Dankbarkeit und-Liebe gegen fie 
hatten Feine Gränjen Bald jedoch. verließ dieß 
edle Paar, das der umliegende Adel: als ein Mus 
fer ‘ehelichen Gluͤcks nannte, diefe verrufene Ge: 
gend, uud der Graf zog dem freundlichen Wittwenfige 
feiner verewigten Mutter zu, wo Beyde noch lange in 
friedlicher, befeligender Eintracht Isbten, und-in ihren 
Nachkommen Söhne von hohem Muth und Tächter, mit 
allen Reizen edler Weiblichfeit gefhmüct, hinterließen, 
welche in ihrer Tugend und Rechtſchaffenheit, durch Lies 
be begluͤckt, fchon hier-fich eines feltenen Gluͤckes erfreuten. 





—Der amerikanische Spottvogel. 


Zu den merkwuͤrdigſten Vögeln Amerikas gehört 
der Spottvogel. Die zierliche Anmuth und Schnellig— 
keit ſeiner Bewegungen, der lebensvolle Ausdruck feiner 
Augen, die Gelebrigkeit, mit der er die Stimme aller 
Voͤgel um ſich her auffaßt und nachahmt, machen ihn 
wahrhaft bewunderungowuͤrdig. Neben dieſen Eigen— 
ſchaften beſitzt er eine ſtarke wohlklingende Stimme, die 
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fich leicht (m. alle Tonftufen und Biegungen ſchmiegt, 
von. dem. ſchmetternden und markigen Tönen. der. Wald⸗ 
droſſel bis zum heiſern Geſchrei des kahlkoͤpfigen Adlers. 
Mit der größten Treue ahmt er den Rhythmus und 
die Intonation ſeiner Vorbilder nach, waͤhrend er der 
Staͤnke und dem Wohllaut ihres Geſanges noch aus ei⸗ 
genen Mitteln. beylegt; Man muß ihn an einem ſchoͤnen 
Morgen im. Walde hören, wenn taufend Kehlen die Luft 
mit Geſang und Gezwitſcher exfuͤllen, waͤhrend er auf 
einem hohen Strauch oder einem jungen Baume ſitzt, 
und Alles um ſich her durch. die ‚bewunderungswürdige 
Mannigfaltigfeit, feiner Melodieen in Schatten ſtellt. 
Dann iſt es nur ſein Geſang, dem das Ohr des Men: 
fchen lauſcht, alle andern Stimmen ſcheinen nur eine 
ſchwache Begleitung der feinigen. Uebrigens befchränft 
er fih nicht. immer ‚auf bloße Nechabmung. Er hat 
auch ſeinen eigenthuͤmlichen Geſang, den Jene gar wohl 
erkennen, die mit den verſchiedenen Stimmen der ameri— 
kaniſchen Voͤgel genauer bekannt find. Diefer Sefang 
ift voll, fiher, und fpinnt fih ins Unendlihe aus. Er 
befteht aus Stellen von zwey bis drey, und hoͤchſtens fünf 
bis ſechs Noten, die mit Anklaͤngen von Nachahmungen 
untermiſcht, und mit viel Ausdrud. und Geläufigfeit 
vorgetragen. werden. Er fingt ohne Unterbrechung eine 
halbe und auch wohl eine ganze Stunde fort. Wenn 
man den Spottvogel im Haufe hat, und er ſich ſeiner 
muſikaliſchen Laune recht nach Herzensluſt uͤberlaͤßt, fo 
muß man uͤber ſeine Leiſtungen wirklich erſtaunen. Er 
pfeift dem Hunde ſo taͤuſchend, daß dieſer aufſpringt, 
mit dem Schwanze wedelt, und auf feinen Herrn zuläuft. 
Er pipfet wie ein Kuͤchlein, das man getreten hat, und 
fogleich eilt die Henne mit. aufgefträubten Federn und 
audgebreiteten Flügeln gluchzend herbey, um ihre Brut 
in Schug zu nehmen. Dann hört man täufhend das 
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Bellen des Hundes, dad Miounen der Katze, das Nols 
fen eines‘ Scubfarrend nachgeahmt. Lehrt man ihn ein 
auch noch fo langes Lied, fo wiederholt er es ganz, und 
ſehr genau, Er giebt das Wirbeln des Kanarienvogels 
und die [hmetternden Töne der virginifchen Nachtigal 
mit einer folchen Vollendung wieder, daß die Sänger, 
die er nachahmt, endlih aus Eiferſucht verflummen, 
ivährend ihre Niederlage feinen Eifer nur noch mehr 
befeuert, Uebrigens fchadet diefe Nahahmungsfuct uns 
freitig feinem eigenen fchönen Geſange; denn unter die 
melodieenreiche Stimme der Waldproffel miſcht er das 
Krähen des Hahnes, und während er das Lied des blau— 
en Vogels durch feine Wiederholung verfchöttert, unter: 
bricht er fih durch das gefchwäßige und mißtönige Ges 
jwirfcher der Schwalben oder das Geplauder der Hühner 
Noch eine Menge Nahahmungen folgen, und der übers 
raſchte Zuhoͤttt blickt nach den tauſendetlei Stimmen 
umher, die diefer merfwürdige Vogel allein nachbilder. 


\ 
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. Anekdoten. 








Eine Schauſpielerin ſtellte einem Fremden einen jungen 
Dichter mit den Worten vor: „Sie ſehen hier einen guten 
Menfchen, der nebenbey eine Urt von Dichter if. — 
Schnell ſtellte nun auch der beleidigte Dichter die Schaue 
fpielerin denselben Fremden vor: „„Sie ſehen Bier eine 
gute Schaufpielerin, die nebenbey Feine Urt beſitzt.““ 





. Ein. Doctor juris wurde zu einer. vornehmen Familie 
zu Gaſte geladen, Unter mehreren Gerichten Fam quch ein 
Schöpſenbraten, ein Leibgericht von dem Doctor, auf den 
Tiſch. Währeud derſelbe nur mie aller Aemſigkeit dem 
Braten verarbeitete, tief er immer daymifchen: „Ein ſchö⸗ 
ner Schöpſenbraten, ein ſchöner Schöpſenbraten! Ja, das 
— man ſagen: ſolche Schoͤpfe findet man nur in Fami—⸗ 

en!“ 
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Gine Frau hatte ein Kind von heben Monaten gebo⸗ 
ren, und der bekümmerte Vater, ber es nicht aufzubringen 
hoffte, fragte jeden Freund um feine Meinung, — „Seven 
fie ohne Sorgen — antwortete einer derſelben — "Kinder 

von fieben Monaten bleiben in der Negel leben. Mein 
eigner Großvater Fam mit fieben. Monaten, auf, die Wil 
„„Was Gig fagen 1 rief der Vater, „„und er iſt aufge⸗ 
kommen ?7** | 
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Us der berühmte Sheridan dem Tode nahe war, fchlug 
man ihm eine ‚Operation vor, wodurch er fein Leben zu _ 
retten verindge, Er eriwiederte, daß er bereits zwey ausger 
halten babe, was für. ein Menfchenleben hinreichend genug 
ſey. Auf die Frage, was das für Operationen geweſen 
fenen, entgegnete er: „das —— und das 
Sitzen zu meinem Portrait,“ 





Ein Dienftmädchen trat in das Zimmer eines. großen 
Gelehrten und bat um die Erlaubniß, einige glühende Kob: 
fen aus dem Kamine: nehmen zu dürfen. „Nimm fie in 
Gottes Namen, mein Kind!* fagte der Seleprte, „allein, 
wie ich fehe, halt Du ja nichts, mprauf Du Sie legen 
Fönntejt?*. „Das thut nichts ,** antıwortete das Mädchen, 
„„man muß ſich zu helfen wiſſen,“* — 

Hierauf nahm ſie etwas Aſche aus dem Kamine, that 
folche auf ihre linfe Hand, mit der rechten eilig die glühenden 
Kohlen darauf, und giug ganz gemächlich. zue Thür hinaus, 
Als der Gelehrte dieß mit angefehen hatte, warf er daß 
eben in der Hand habende Buch von ſich und. tief voller Der: 
mwunderung aus: „Ich ſchwöre, daß ich bey al’ meiner Ge⸗ 
Ichrfamfeit nicht gewußt und daran mag aaa, es auf 
ähnliche Weije zu bewerkſtelligen.“ 


Thomas rühmte ſich, die franzöſiſche Sprache zu ver 
fteben. Sch fragte ihn Tächelnds wie Bonaparte auf franz 
zöſiſch Heiße? „Napoleon!* war die prompte Antwort. 


N 
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————— Boscao. 





Wer kennt den Tafchenfpielee Bosco niht — 
Der tritt an eine Gemmelbude, bricht 

©» ein bald Dupend Groſchenzeilen an 

Und — was per hocus pocus er hineingethan — 
Geldſtuͤckchen — ſich darin, die zeigt 
Verwundert er der Hökerin und ſpricht: 

„Wohl glaub' ich, daß die Waare nicht zu leicht, 
Dem’ Bäder ſitzt gewiß ein Koboldchen im Nacken, 
Der bat ja Geld in's liebe Brod gebacen; 

Nun, Ihr ſeyd atın, dee Himmel will Euch fegnen, 
D'rum läßt er feine Huld in Semmeln Euch begegnet, 
Benutzt Ihe ja des Glückes gold’nen Strahl — 
Ich mag nichts von dem Fleinen Capital, 

Das mich der Zufall’ließ für uch entdecken; 

‚ Nur die paar Groͤſchlein will ich zu mir ſtecken, 

Die ich erſpürt. — Euch aber rath' ich liebe Frau! 

Durchſucht die Waate ja genam 
Was gilt’8? Ihe findet Geld in allen RE — 
Dem Weibe geh'n vor Rührung gleich die Augen über; 
be Ach! Ste Hat mir Gott gefchicht, Sie lieber 

— Herr!“ — So führt fie Bosco nad) den 

Händen, 

Durch welrer Lippen Kuß ihm Dank un Dank zu ſpenden, 
„Schon gut, ſchon gut — 's iſt gern geſcheh'n.“ — 
— gebt Bosco ſort, bleibt aber unfern ſteh'n, 

Des Späßchens Wirkung felbjt mit anzufeh'n, — 
Als führe‘ der. Teufel in Die Semmelzeilen, 
Beginnt das Weib den Augenblick 
Die ganze Waare — Stück für Stück — 
In taufend Broden zu zertbeilen, 
‚ Und als fie nichts — gar nichts erfpürk,, 
Verflucht den Kobold fie, der fie verführt, 
Tritt bin vor ihren Korb, fängt an zu heulen 
Und fihreit; „„Ach Gott! das bringt mich noch in's Brad — 
Wer kauft mie nun die Brocken ab?““ 
Geht fpringet Bosco vor 
Und brüllt dem Weib’ in’s Ohr: - 
„Hals Maul! Da haſt'n Kronenthaler !* 
Sie hielt's — doch knurrte fie in fich bineinz 
„„Das mochte wohl der Teufel ſeyn!““ 
5 Richard Roos. 
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Der alte Zietben 
j ‚A der Schrift: „Bilder, aus Berlin’ Me bon 
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Unmuthig ſchritt der General⸗ Major Otto von 
Schwerin, ein Better des Feldmarfchalls, im, Zimmer 
| auf und abs Lange ſchon waren die Lichter bis uͤber die 
Hälfte: herunter gebrannt, und die leeren Nheinweinflas 
chen auf dem fleinen, — Marmor: Tiihe in 
der Se "bewiefen, baß die beyden Generaje, die ſich im 
Zimmer, befanden, das vertraute Geſpraͤch ſchon lange 
geführt und noch immer ſich nicht trennen konnten, 
Schwerin, der ſeit dem Jahre 1748 den Koͤniglichen 
Dienſt quittirt und als Landmann auf Dargeben bep 
Anclam, gelebt hatte, war. ein fchöner, gtoß und regel⸗ 
mäßig gebauten Mann, Die forgfältige. Friſur jener 
Zeit, umgab die freie offene © Stirn, Das großt herriſche 
Auge, Wurde von edlen Brauch befchattet, und jede Bee 
wegung, jede, Stellung, inte, den kuͤhnen Krieger — den 
ſchoͤnen Dann, vw 
Deſt andere General, war et kteinet als ‚Schwerin, 
Die hohen Schultern ließen faft feinen Raum für den 
Hals, und der einfach glatt gefämmte Schopf, der hine 
Ä 26 
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ten bis beynahe auf den ‚halben ‚Rüden fiel, ließ das 
Geſicht offen, deffen ſtark aufgeworfene Lippen und Has 
bicytönafe den mächtigen Schnurrbart einflemmten. Aber 
‚in den Augen lebten ein Feuer, ein Ausdend, eine Wil: 
lensftärke, die Federmann unwillkuͤhrlich anzog. Der 
General trug die rothe Hufaren: Uniform des Regiments 
Ziethen und war — Ziethen felbſt. 

„Wir ſind Beyde nicht mehr Mode bey Hofe, lieber 
Schwerin! Es uͤberraſcht mich, daß Du Dich darüber 
fo geberdeſt. Bey Tein, bey Katholiſch Hennersdorf und 
Hohenfriedberg, da kannte man uns, da wußte man uns 
zu finden, aber jetzt, — jetzt iſt alles anders.“ — Da— 
bey ſeufzte Ziethen tief auf. 

„Wenn der alteübrigens denkt, er kriegt mich berum, 
ſo irrt er ſich. — Er hat mich zu ſehr beleidigt. — 
Unverdient fo bitter gekraͤnkt zu werden, das thut weh 
— aber ich habe mein Ehrenwort als Cavalier gegeben, 
nie wieder den Degen vor der Fronte meines Regiments 
zu ziehen.“ y 

„Deines Negiments ? — Du vergißt, Sqhwerin— 
daß Du den Dienſt quittirt haſt.“ 

„Nie werde ich das Regiment Anſpach und Baireuth 
Dragoner anders nennen, als mein Regiment. Ich kom⸗ 
mandirte es bey Hohenfriedberg, wo es 67 Fahnen, 5 
Kanonen und ein Paar Pauken eroberte. Damals war 
ich mein lieber Oberſt Schwerin hinten, mein lieber 
vorne. Und das Regiment, mit dem ich einen ſolchen 


Coup ausgefuͤhrt, ſollte ich anders als mein nennen? 
Nimmermehr!“ 


\ 


„Und doch bat der König vier Fahre nachher das 
Negiment ein befoffenes Negimeut genannt, und Dich 


In Gegenwart der ganzen Generalitaͤt geſchuhriegelt wie 
einen Kammer- Laquai.“ 
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„Ja, das hat er, und mich hat er damit aus einem 
Dienſt gebracht, der mein ganzes Leben war. Aber ich 
habe ihm angewortet wie ein Edelmann. Der Teufel 
ſoll mich holen, wenn ich wieder den Degen vor der 
Front meines Regiments ziehe. Und ein are halt 
fein Wort.“ 
| „3b habe dem König fein ſolches Wort —— 
aber ſeit dem letzten Manoͤver, zwiſchen Spandau und 
Pichelsdorf, wird mein Name auch nicht mehr bey Hofe 
genannt. Ich bin ſo gut wie aus der Nangliſte geſtri⸗ 
hen. Ich exerciere mein Regiment nicht mehr — ich 
‚trage das Tigerfell nicht mehr — ich, nehme feine Rap: 
‚porte von meinen Dffisieren mehr an, und hoffe, Dich 
bald 'mol in Anclam befuchen zu fönnen,. wenn das fo 
fort gebt. " 

„Sag' mir aur, um 1 Gotteswillen! wie if das al 
mit Dir gekommen ? Dein Regiment, ift ein wahres Mus 
ſter für die Armee und der König hielt doch immer gro: 
ße Stuͤck auf Did“ 

ZJa, wie das fo zu Fommen pflegt. — Die Sache 
ſchreibt ſich eigentlich vom vorigen Jahre her. Ich war 
‚in Potsdam zur Tafel geladen, und da war der — der 
— nun, Du weißt ſchon, wen id meine — ich ſpreche 
feinen Namen nie aus. Ich merkte, daß, fie etwas mit 
‚mir vorbatten, deun bey Tafel brachten fie das Geſpraͤch 
auf das Entwerfen von Diſpoſitionen. Da ſchwatzten 
ſie Alle erſchrecklich viel von ſtrategiſchen Verhaͤltnißen 
— xon maskirten Deployement or echipier — und 
weiß der Teufel, von was für verfluchten Zeug noch 
Alles! — Wie nun die Reihe an mich. fam, und der 
Alte mich mit ſeinen Augen anglotzte, und dabey ſchnupfte, 
daß es ihm immer iu's Gemuͤſe fiel — da war ich kurz 
angebunden, und meinte: Hol' der Teufel alle Dispofie 
tionen! Wenn ich den Feind vor mir fehe, und nicht 
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blind bin, daß ich das Terrain ſehe, ſo made ich meine 
Difpofition aufder Stelle, und dann ! „Vorwaͤrts marſch! 8 
Das nahmen ſie mir Alle gewaltig übel, und der‘ ae 
zuckte die Achſeln.“ 

„Federfuchſer find fie Aue," Maulhelden aus dem 
fchreibenden Hauptquartier. Daß ſieht ihnen aber ähnlich, 
dafi fie Did in die Tinte reiten wollten. Aber das 
fann doch die Urſache nicht ſeyn, daß Du Dich nicht 
mehr um Dein Regiment befünimerft ? Was ift denn dag 
für eine andere Geſchichte, von der Du vorhin ſprachſt, 
da bey Spandau 2“ 

„Das war fo ein Stuͤckchen von dem geigelaenin 
Kerl, von dem Ungar, dem Nadpfchtzander, Dir Kerl 
bat ed einmal Auf mein Regiment gemuͤnzt, dad er gern 
fommandiren möchte, und [este dem Könige einen Floh 
über den andern in's Ohr! Wir hatten acht Tage‘ Feld⸗ 
Manoͤver augeſagt bekommen, und gleich am erſten Tag, 
wie ich mit meinen Negiment eine Aktake von der Stel— 
le mache, krieg“ ich meinen Huudslohn, Dir König fag: 
te mir vor der ganzen Generalitäͤt „Dao iſt ein loddri⸗ 
ges Einhauen! Geh' Er mir aus den Augen. ich will 
Sein Regiment gar nicht mehr fehen! Verſtehe Er wich 3% 

„Nun, und was Antivorteteft Duft 

„Nichtsz ich ſteckte meinen Saͤbel ein, oommandirte 
Kehrt!“ und ritt mit meinem Negimente ruhig dom 

Mandver fort nach Berlin 

Das haft Du gewagt? Menſchenkind, biſt Du 
raſend? Und der König hat Dir nicht auf der Stel den 
Säbel abgefordert und Dich caffirt ?“ 

„Nein, er Hat Fein Wort geſagt. Das Mondoer 
mußte geändert werden, und"ich wat ihm au den Augen 
gegangen, damit er mein Awinut wicht mehr iu feven 


btauchte.“ u es: 
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, Das nimm mie nicht übel, Ziethen; das war ſtark! 
— Aber recht und wie ein braver Soldat gehandelt, 
der da fuͤhlt, was er iſt und was er gethan hat. Na, 
ich wollte, ich koͤnnte es dem Alten einmal ſo recht von 
der Leber weg und in den Bart hinein ſagen, wie: mir's 
um's Herz ift — er follte ih wahrhaftig wundern.“ 

‚Da Plopft es an der Thür, | 

„Wer, zum Donnerwetter I ftörf uns denn heute — | 
in allee Naht ?* — Die Thür öffnet ſich und der Koͤnig 
Friedrich II. trat ein. 

„Bon soir. Messieur.'*- 

Wie verfeinert ftanden Ziethen — Sahwerin 
Der Erſtere war vom Sopha aufgeſprungen, und ſtand 
in ehrerbietiger, militärifcher Haltung neben Schwerin, 
der fich den Rock autnöpfte und deſſen Augen den Boden 
ſuchten. 
| „sch war bey Ihm, Schwerin — ſuchte Ihn in 
Seinem Hauſe; aber da fagte man mir, daß Er bey 
Seinem Freunde Ziethen wäre. Habe jegt viel zu thun, 
und mochte nicht bis niorgen warten; wollte Ihm nur 
fagen, daß Sein Negiment morgen Morfchordre bekoͤmmt, 
und daß Er fih rafch nach Pafewalf macht, damit die 
Marfchordre nicht⸗ feuͤher in der — iſt, als der 
Chef.“ 
„Ew. Majeät balten zu —— ich abe nicht 
mehe die Ehre, in Allerhoͤchſt Dero Dienften ju ſtehen. ie 

„Er faun ſich auch wegen der Reifekoften bey meis 
nem Militär: Futendanten melden. Kommt ein Bischen 
unverbofft, die Marfchordre, Here General: Major, nicht 
wahr? Aber kann nichts dafür — Da find Frauenss 
Teute daran Schuld. Die Pompadour hat nicht geruht, 
bis fie die Veränderung im Minifterium: durchgefegt und 
"meine gute Couſine von Deftreich will mich nun mit 
wa der Franzoſen, zu einem — von Ace are 


IE Brit Te A 


4 j 416 | 
burg machen, aber fo haben wir nicht gewettet. Wie 
wollen fie bürften, nicht wahr, Ziethen ?“ 
—Mit feſter und fehr ernfter Stimme erwiderte Zies 
then: „Bu Befehl, Ew. Majeftär! Ich werde aber dieß— 
mal; nicht dabey feyn, denn meine Gefundpeit if durch 
die letzte Kampagne zu fehr gefhwächt, und da ich aud) 
fchwerlih im Stande ſeyn möchte, die nöthigen Dispofls 
tionen vorher zu entiwerfen, fo bitte u) unterthaͤuigſt um 
meine Quiefeirung 

„Hör Er 'mal, Ziethen, Er mut mit mir — 
fey Er ftille — id fage Ihm, Er mudfht! Er jollte 
fih was fehämen, weiß Er das?! Seinen König um den 
Adfchied zu bitten, wenn die Deftreiher, Nuffen, Sach⸗ 
fen und Franzofen ihm auf den Pelz wollen.“ 

„Ew. Majeftät halten zu Gnaden —“ 

„Sey er flille — wir reden nachher noch zufammen ; 
jeßt will ich erft mit Schwerin da reden — der ift auch 
muckſch, und trägt mir es wohrfceinlich nach, daß ich 
ihm den pour le merite um den Hald gehängt habe.“ 
„Ew. Mojeſtaͤt — ih muckſche nicht — aber ich 
kann nicht ferner die Ehre haben, Ew. Majeftät zu dies 
nen, weil ich fein befoffenes Regiment commandiren will.“ 
„Iſt denn das fo etwad Erſchreckliches, befoffen zw 
ſeyn? Sag’ Er ’mal, e Er * nie beſoffen geweſen, 
Schwerin?“ 

„Zu Befehl, Ew. Mojefät, * öfter; als Göpne 
rich bey'm Regiment Schwendy.“ 

„Na! fiept er wohl! — uud nun ziere Er ſich nicht 
laͤnger.“ 

„Aber, Eure Majeſtaͤt, ich * mein Ehrenwort 
gegeben, meinen Degen nicht wieder vor der Front meines 
Negiments zu ziehen, und ich bin ein. Cavalier.“ 

„Wer verlangt denn von Ihm, daß Er den Degen 
‚sieben ſoll ? Kommandire Er mit der. Neitpeitfhe! Wenn 
Er nur fommandirt, — womit, ift mir fehr egal.“ 
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„Sa, wenn: Ew. Mojeftät fo: meinen 9 

„Verfteht fich, meine ich. ed: fo. Wo ein: Schwerin 
fonmmandirt, da brauche .ich ‘weiter Feine Sorge zu haben. 
Na, alſo? — Geb’ Er mir die Hand. Fege Er die 
Deftreicher mit der Neitpeitfche vor ſich her, defto beffert 
— Sein Regiment wird fich recht freuen, Ihn wieder zu 
ſehen. Iſt doch ein ſchoͤnes Regiment! — grüß’ Er es 
von mir. Wenn Er morgen auf der Parade die Parole: - 
SHohenfriedberg, hört, fo denke Er nur daran, daß der 
König von a Ihm eine a erweifen 
will.“ 

Der - König ſchwieg und ſetzte ſich anf das Sopha, 
indem er. mit dem SKrüdftod Figuren auf den Boden 
zeichnete. Schwerin ftand mit ganz verflärtem Geſichte 
da, denn er war mit. Leib und Seele Soldat. Dft ge: 
nug hatte. er feine Weberlegung ſchon bereut, und war 
innig froh, trog feines gegebenen Ehrenworts, wieder an 
die Spige feines Negiments treten zu koͤnnen. Ziethen 
aber ſtand ſchweigend da, und wartete, bid der König 
ſprechen würde, Peinlih war die, Stille für alle Ans 
‚wejenden, - 

Endlich fprang der Köng — ging raſch auf Zie⸗ 
then zu, faßte ihn am Kollet, und knoͤpfte, waͤhrend dem 
er — einen Knopf nach dem andern zu. 

„Weiß Er denn ſchon Ziethen, daß ich den Kerl, 
ven Nadnfchtjander, heut’ Abend zum Teufel gejagt ha⸗ 
be? — hat eine miſerable Conduite hier geführt, der 
Filou — bin aber Hinter feine Schliche gekommen! — 
Jetzt ift er fort, und laͤßt ſich La nie Wide in 
‚meinen Ötaaten fehen.* 

3Ich gratuliere Ew. Majeftät, * Aherhochſ⸗⸗ Diefels | 
‚ben fich einen böfen Hoffhrangen und Speichelledervom Halfe | 
geihafft Haben. Wenig ehrliche Eavaliers hätten mit dem 
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ſchlechten Kerf :fortdienen :fönnen, wenn er e& wirklich 
dahin gebracht Hätte, ein Regiment zu erfchleichen.“* 

„Uber mit Seiner Conduite bin ich auch nur fparz 
fan contentirt, Ziethben, Gr ift ein Hitzkopf — Er 
fana- Sein Maul nicht halten .— man kann gar nicht 
gehoͤrig mit Ihm einen Didcourd führen — Er wird 
gleuh grob. — Hätte Ihm geftern gern bey Tafel ges 
habt, wie die Nede Auf die Affaire bey Moldau -Tain 
Fam, Da meinten die Underun — Ihr hättet. viel for, 
tune. dabey gehabt — ich meinte aber, hr hättet ein 
großes merite dabey gehabt, und bin davon fo penetiret, 
daß ich expreß komme, um Euch noch. vor Ausbruch de& 
neuen Krieges für die Siege ded ’alten zu daufen, Es 
ift freilich übel, wenn meine Huſaren-Regimenter in der 
Gampagne fragen Wo iſt denn unfer: Bater Ziethen? 
und ich ihnen antworte: Zierben liegt zu Haufe auf der 
faulen Haut, weil er feinem Sreunde ein rafches Wort 
übek genommen, und :mault mit: der ganzen Armee, 
Schlimm, ſchlimul Ich Hatte mir das: fo gedadt: Er 
avancirt zum Generab: Rieutenant, ich gebe Ihm fo ein 
29 Schwadronen und 109 Bataillone zur Avant: ©arde, 
da würde es denn Schon gehen — die Deftreicher Kennen 
Ihn, und meine Coufine foll, wie ich höre, einen beſon— 
deru Haß aufihn geworfen haben. Na, was meint Er? 
Mir kommen wieder: in die Gegend. vom Moldau: Tein, 
da Pann Er ja das Schlachtfeld wieder. einmal beichen, 
wo Er fih fo diftinguirt hat.“ 

Wie dan; anders ‘war der Ausdruck in tZiethens 
Geſicht nach dieſen, mit dem eigenthuͤmlichen Ton Fried: 
richs II. gefprochenen Worten, Verwirrt und gerührd 
fafite der verdiente General des Kinigs Hand und wolls 
te fie füffen, indem Thranen in feinen Augen flunden, 
‚ober. der König zog ihn herauf. zu fi, umarmte ihm 
berzlich, Klopfte ihm dann die Backen und fagte: 
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„Schäme er f ch Bonerat⸗ — von. Zielten. 
Er bat. ja die Augen voll Waſſer! Na, morgen -domme: _ 
Et zu mir nad Er auch, Schwerin! im Jetzt aber, Kin⸗ 
ver, bon’ soir, ih muß nah ‚Haufe, weil ich „mie. den 
Quanz noch beſtellt babe, Wir wollen nod ein neueß 
Flörtenz Duett mit einander blafen, und ea iſt ſchon ſpaͤt. 
bon soir — bon: soir {* 
ee — — I it 
Anekdoten. 


J 
Der alte dreiſte Küftee Schmidt an der Domkirche 
zu Berlin ſchrieb einft an. den, König Briehrip IL: 


aAller durchlauchtigſter ‚König ! 


„Ew. Königl. Majeſtät th ich. berichten, In, daß * 
an Geſangbüchern für die Königl. Fawilie febit, Em, Kos 
nigl, Majeſtaͤt thu' ich berichten, 2) dab es an Be ſeblt, 
‘um bie Königl, Eoge ordentlich zu heizen. Eips: Königl, 
Majeſtät thu' ich berichten, 3) daß das Gelander am Wal: 
R binter der Klrche ‚fchadbaft ift,* 

. Schmidt, Küſter an der Donkirhe,, 


De König fchrieb eigenhändig Folgendes dartınter : 

Ew Wonplwürden, dem Küfter-Schmibt, thü' 6 
‚antworten, 2): daß, wer fingen will, ſich feldft ein: ot jdigs 
buch beforge, " Cwi Wohlwürden "th berichten, 9) ’ daß, 
wer fich. heizen laſſen⸗ will, —R ſelbſt beſorge. 
Ew. Woblwüuͤrden thu' derichten 3) daß: dus Geländer aͤm 
Waſſer Seine: Sache nicht iſt. Dem- Hüften: Sthinidt thu' 
endlih berichten daß: 40) mich welter in keinr Correlpon⸗ 
‚den; wie ihm kiulaſſeit 


deſereic 

— * N n 

gufarifi eines Graͤbmahls. — Sehen Cie, 
ſprach ein’ luſtiger Geſell zu einem Relfenden , mit dem er 
über den Gottesacker ging, „dort rubet ei Marin,‘ der an 
einer Indigeftion vor Kurzem geſtorben iſt.“ — „Run, it 
denn das bier ſo etwas Seltenes 2% bemerkte der Fremde, 
va frenlih nicht!“ entgegnete der Schäckerz „wohl aber 
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iſt merkwürdig, daß biefer ein. Dreufchenfreffer war, der 
ſich durch unmäßigen Genuß des Menfchenfleifhes den Ma— 
gen verdorben hat. Kommt ihnen das unglaublich vor? 
Uebergeugen fie fib mit eigenen Augen; lefen Sie die Zus 


fihrift auf feinem Leichenfteine, denn Sie wiſſen eine folche 
Lüge, niemals.“ — Der Fremde las: 


.J OHANN ANDRE 
"AS 


FRIEDRI CH LUTZ. 


und ſtutzte wirklich einige Augenblide, ungläubig, ob er 
feinen eigenen Augen trauen dürfe; bis fein Begleiter ihu 
auf die feltfame Abbrebiatur ded Namens Undreas aufs 
merkfam gemachte hatte, 





gKomiſche Druckfehler. — Vom Genuß ber 
Wörter, flat Genus, — Die Decimalbrübe, flatt 
Decimalbrübe. — Die fündliche HalbEugel, ftatt 
füdliche. — Ullgemeine Erdbunde ftatt Erd Punde 
— Auch die Aufklärung bat irre gefahren, flatt ihre 
‚Gefahren. — Sean Pauls Vorſchuhe der Aefthetif, 
ftatt Vorfhule. — Allgemeines Schuhweſen, ftatt 
Schulweſen. — Die empörifche Geelentehre, ftatt 
empiriſche. — Faſliche Anmeifung zu Figuren: Zeis 
hen, ftatt faßliche Anmweifung zum Figuren- Zeichnen. 
— Er ftarb im äftbetifheu Zuftande,-jkatt im aft: 
‚benifden, — Der Unterricht im Schreiben beginnt mit 
Streichen ftatt Strichen. — Alles, Alles wird Rum, 
‚statt Ruin, (Uus einer Liederfammlung: von Himmel.) — 
Die unbedingtn Freßfreiheit ſtatt Preßfreiheit. — 
‚Elende Hülfe, flatt eilende. — Früher trug man 
fteife Töpfe, ſtatt Zöpfe. — ‚Nathan der Weiße, ſtatt 
Weiſe. — Beſſer, man züchtige ein Kind mit einem dünnen 
Stride fl. Stocde, ald mit der bloßen: Hand, — Den 
30. d, M. Vormittags um neun Uber werde ich in meinem 
Haufe. sub Nr. 527. meine Leipbibliorhef verfaufen ftatt 
verfaufen. — Von Uleranderd Ziegen, ftatt Zügen, 
— Glücklicherweiſe ‚fanden fie alle in drm Nahen, ſtatt 
‚Nahen, Pla, — Den Kranken ſollſt du Prof, Hast 
Troſt, zurufen. 
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